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ALudriani  bewirthete  die  Gäste  im  Hofe  des  Geistlichen  mit 
einem  Abendessen,  bei  welchem  es  auch  gute  Kartoffeln  gabi 
Er  hatte  diese  von  dem  Obersten  Koliubakin  erhalten  und 
baute  sie  nun  mit  gutem  Erfolge.  Nach  dem^  Mahle  zeigte  er 
den  Fremden  ein  Tomascha  (d.  h.  Spiel).  Die  durch  den  ge* 
nossenen  Arak  etwas  erhitzten  Swanelen  gaben  sich  die  Hände, 
bildeten  einen  Kreis  und  begannen  zu  tanzen  und  wild  tönende 
Lieder  zu  singen  %  Die  Bewegung  ging  im  Kreise,  war  an* 
fangs  ziemlich  langsam,  wurde  dann  aber  immer  schneller, 
und  zuletzt  folgten  Körperbewegungen,  welche  einem  tanzen- 
den Bären  Ehre  gemacht  haben  würden.  Dadasch  Kudriani 
blieb  dabei  hinter  den  Seinigen  nicht  zurück;  er  jauchzte  mit 
wilder  Stimme  mit  und  schleuderte  seine  Beine  wie  der  Jüngste 
unter  ihnen  umher.  Wahrlich  eine  in  ihrer  Art  einzige  Sitten- 
einfalt in  einem  Manne,  der  zur  Zeit  einen  unbeugsamen  Willen 
gezeigt  und  sich  unschätzbare  Verdienste  um  sein  Vaterland 
erworben  hatte. 

Aufser  Muschkiel  giebt  es  in  der  Gesellschaft  Mullach 
noch  folgende  Dörfer:  Guebra,  Saardlasch,  Arzchiel,  Jamysch, 
Lachyr  und  Tscholasch. 

^)  Adiidlehe  S^^iele  riad  aach  in  Imereden  anter  dem  Namen  Orinana 
bekaiifit  Siebe  aiieb  &bec  deri^eicben  bei  den  Tan  gasen  Brniaat 
Reise  o,  s.w.  Abth.  L  Bd.i|. 
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Auf  dem  Wege  von  Muschkiel  begegnete  den  Reisenden, 
welche  von  Kudriani  begleitet  wurden,  ein  eigenthümliches 
Abenteuer,  welches  deutlich  zeigle,  mit  weichen  Schwierig- 
keiten Kudriani  bei  Gründung  seiner  Kirche  su  kämpfen  ge- 
IpnM  haben  m«^,  Sie  IrAfen  auf  eine  kleiM  ^aHe  Kiirfehe;  d««M 
Thür  verschlossen  ws^.  «Man  ^b  vor,  dafs  keii>  .Schlüssel  da 
sei,  und  erst  nach  langem  Streite  und  grofsem  Wirrwarr  wurde 
die  Kirche  geöffnet.  Der  eigentliche  Grund  war  aber  der,  dafs 
die  Bewohner  fürchteten,  man  welle  ihnen  ihre  Reliquien 
rauben  und  in  die  Kirche  Kudrianis  bringen. 

In  der  Kirche  des  heiligen  Georg  nahe  bei  Saardlaseh 
fand  Herr  v.  Bartholomäi  auf  einem  grofsen  silbernen  Kirchen- 
bilde folgende  Inschrift:  „Möge  Gott  den  Konig  der  Konjgj^ 
Georg,  die  Königin  der  Königinnen  Ru«udana  und  ihren  Sohn 
^agrat,  welche  dieses  imillachiscbe  Bild  des  Erlösers  aiur  Ver- 
gebung ihrer  Sünden  versierten,  erhöhen!"  Auf  der  grofsen 
Glocke  war  folgende  Inschrift:  „Heiliger  Georg,  beschütze 
Lomkatz  Kugidse,  seine  Gemahlin  Kakona,  Tochter  D/aparid« 
ses,  und  ihren  Sohn,  bete  für  sie  und  hilf  ihnen  am  Tage  des 
Gerichts.  AmeoP  Auch  folgende  Inschrift  auf  einem  grofsen 
silbernen  Becher  war  interessant:  „ —  Wir,  der  Patron  und 
König  Bagrat  und  unsere  Gemahlin  Tamar,  weihten  diesen 
Becher  dem  Erlöser,  damit  er  unsre  Regierung  segne.  Dies 
gehört  der  Prinzessin  Tinatina.'* 

Darauf  ging  es  in  die  Gesellschaft  Mu/al,  welche  von  der 
frühern  nur  4  Werst  entfernt  ist.  Der  Weg  dahin  führt  durch 
einen  felsigen  Hohlweg  bis  zur  Quelle  der  Mulchre,  wo  schon 
in  einer  Höhe  mit  den  Wohnungen  der  Menschen  nie  schmel- 
zender Schnee  lag.  Neben  den  Schluchten  wuchsen  in  dichten 
l^fa^sen  hohe,  saftige  Kräuter,  welche  dicht  mit  Blumon  be- 
deckt waren.  Auch,  Blumen,  der  ingern^annländischen  Flora 
Kamen  vor,  aber  sie  waren  hier  wenigstens  viermal  groCseiv 
Die  Gesellschaft  Mujal  besteht  aus  den  3  Dörfern  Tschabiani, 
j^oldascK  und  Jabet.  .  In  denselben  lebt  wir  ei»'  AsaMir  t-  Gela 
JA^isliani»  ein  für  jene  Gegenden  höehsi  gelrildel«r  Maiiii.  Hier 
traf  die  Reisenden  auch  der  erste  R^geii,  was  deshalb  lyetnerkt 
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v^m4f  liwrt  eie  wälrrend  ihrer  neuntägig^n  Wanderung  durch 
das  freie  Swanetieti  das  schönste  VVeUer  begunstigl  hatte  und 
dadurch  dfer  alle  Aberglauben  des  Volkes,  dafs  die  Fremden 
eitlen  Slitrin,  Hagel  und  ärfderes  Unwetter  ins  Land  bringen^ 
beseitigt  werden  war. 

ENe  Reisenden  stiegen'  bei  dem  in  dieser  Gesellschaft  an- 
sMfeigen  schon  erwähnten  Manne  gemeinen  Standes  Kasimulat 
Sl4ierasehi4se  ab,  welcher  den  Oliersien  KoHnbakin  auf  seiner 
Reise  durch  Swanetien  begleitet  hatte  und  t\x  jen^r  Zeit  veri 
de^  Mesttern  verwundet  worden  war;  die,  waHrscheinlic^  von 
diett  Muselmännern  aufgewiegelt,  einen  Aufsland  versneht  hutlen. 

Die  GesellsehaftMesli  wurde  aber  bald  beruhigt  und  trat 
ilüri  mit  den  GeseüsdiaAen  Uselikid,  Kai,  Ipar,  Ady&ch,  Mul- 
lach und  Mtffal  in  den  russischen  (Jnterthanenverband;  spät<^r 
v<^eifrigte  ¥m9%  Mtkeiadse  noch  die  beiden  GeseHsehaflen 
Zürmi  und  El  mit  Rufsland,  und  wir  haben  eben  berichtet 
wie  Herr  v.  Bartholemäi  das  Glück  hatte,  die  beiden  letzten 
d^  elf  Gesellschaften  des  freien  Swanetiens,  die  noch  unah- 
h&hgfg  geblieben  waren,  Lata!  und  Lendjer,  auf  ihr  eigenes 
etlistimmiges  Verlafngen  in  die  Zahl  der  russischen  Unterthanen 
ai^feunehmen. 

Scherlischidse  erfreute  sich  trotz  sfanes  plebejischen  Stioi^des 
des  allgemeinsten  Ansehens,  weil  er  wirkUeh  die  vortrefflieh* 
stett  Eigenschaften  besafs.  Die  Reisenden  lernten  bei'  ihm 
auch  seine  ndhlzehnjäkrige  Tochter  kennen,  die  sich  eben  ver« 
heibt^et  hatte.  Greis  und  wehlgebaut,  bbnd,  mit  blendend 
weifsem  Gesicht,  grofsen  blauen  Augen  und  einem  anmuthi- 
gen,  bescheidenen  Lächeln,  war  sie  das  Bild  einer  vollendeten 
Sehdnheit  und  empfing  die  Fremden  ohne  Scheu,  aber  auch 
olwe  Ziererei,  mit  gana  orienialiseher  Würde.  Sie  erhob  sich 
l^ht,  als  die  Fremden  sich  ihr  nahtew^  settte  sich  aber  gleich 
wieder  und  fnfaile  die  Unterhaltung  nicht  schlechter  als  irgend 
eine  Weltdame.  Sie  trug  ein  rolhseidenes  Kleid  mit  einem 
breiten  Uauen  Gttrteliy  der  durch  sttierne  Platten  zusimiroeii* 
gehalten  wurde.     (Jeher  den  Kopf  war  ein  Tuch  geworfen, 


4  SUivMt^'^^hi^klMit  WiiMiiMliftfleft» 

und  in  dw  Ohren   trug  sie  ungeheuere  silberne  Ritig6|  wie- 
man  sie  aueh  auf  den  Portraiis  der  Königin  Tamara  sieht. 

An  dem  Bache  Adysch-Tschala,  welcher  dem  Fufse  des 
Berges  Adyschba  oder  Tiutba  enUlrömt  und  später  in  deu 
Ingur  fällt,  liegt  die  Cesellächaft  Adysch  mit  den  DSrfern  Adysch 
und  Sager  ^).  Diese  Gesellschaft  gleicht  sehr  der  von  Lend* 
jer;  denn  sie  ist  ganz  plebejisch,  dabei  aber  arbeitsam  und 
erringt  durch  gi^ofee  Anstre&gung^  eine  kleine  Aasbeute  $u 
Roggen  und  Hafer. 

Die  Reisenden  blieben  bei  dem  Starschina,  und  .die  Leut<i 
zeigten  ihnen  ihre  kleinen  Töchter  und  rühmten  sich,  dem 
Rathef  des  Fürsten  Mikeladse  gefolgt  zu  sein  und  sie  am  Leben 
gelassen  zu  haben«  Herr  v.  Bartholomäi  meinte  dafs  in  den 
fünf  Jahren,  welche  seit  der  Abreise-  des  Fürsten  Mikeladse 
verflossen,  gegen  114  Mädchen  dem  Tode  entrissen  worden- 
seien. 

In  der  Gesellschaft  Adysch  liegen  auch  auf  einer  Klippe, 
die  über  den  Flufs  hängt,  die  Ruinen  eines  alten  königlicheii 
Schlosses,  das  sich  von  den  übrigen  burgartigen  Gebäuden 
nur  durch  seine  grösseren  Fenster  unterscheidet  Hierherkam 
nach  der  Erzählung  der  Eingeborenen  alljährlich  der  König 
(wabracheinlich  Köbig  Alexander),  nahm  die  Steuern  in  Em- 
pfang und  zog  dann  weiter. 

Von  allen  königlichen  Personen  erhielt  die  (Jeberlieferung 
besonders  zwei  im  Andenken  des  Volkea:  die  Königin  Tamara, 
welche  das  Gedeihen  des  Landes  und  Alexander,  welcher  das 
Unglück  dieser  Gegend  repräsenürt. 

In  der  kleinen  Kirche  der  Gesellschaft  fand  sich  auf  einem 
silbernen  Kreuze  die  Inschrift:  „Heiliger  Theodor,  thue  Für* 
spräche  bei  Christus  für  die  Seele  Sees!  Amen!''  Auf  4a: 
Glocke  war  folgende  Inschrift:  „Wir,  Palron  und  König 
Alexander,  widmeten  diese  Glocke  der  Gesellschaft  Adysch 
in  Swanetien,  um  ein  langes  Leben,  Gläck  in  unseren  Unter* 
nehmuiigen  imd  Verzeihung  unsrer  Sünden  zu  erlangen/' 

>)  Das  dritte  Dorf  starb  bei  Gelegenheit  der  hier  im  Jahre  1813  herr-^ 
sehenden  Pest  ganz  aa^. 
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Nachdem  die  Reisenden  noch  das  Opif  ClMiIdee»  d^  Ge- 
aellsefaaft  Käl  gehörig,  besehen  hatt^»  brachen  sie  naeh  der 
15  Werst  entfernten  Gesellaehaft  Uschkul  auf  vund  hallen  auf 
dem  Wege  dahin  eine  Brücke  zu  passireiiy  welche  mit  vollem 
Recht  den  Namen  der  Teufebbrücke  verdieole.  Zw^  Balken 
WJHren  über  eine  aus  swei  senkrechten  Felsenwämden  bdsle- 
hende  enge  Schlucht  von  grofser  Tiefe  geworfen  und  mit 
einem  sehr  transparenten  Fiechiwerk  umwunden.  Von.  einem 
Geländer  war  keine  Rede,  und  die  Länge  der  Brücke»  die  bei 
Jede»  Schritte  schwankte,  mochte  w^hl  30  Schritt  betragen. 
Dabei  sah  man  durch  die  Zwi$chenräume  des  Fleci^werk«  in 
eioer  Tiefe  von  70  Fu&  einen  witthenden  Bergsirom  dahin- 
bvausen»  Eine  Ansieht  des  Eiborus,  wie  sie  sich  auf  diesem 
Wege  darbot,  aeigt  Fig/  13, 

In  der  Gesellschaft  Uschkul  sind  vier  Dörfer:  Tschubiani, 
Tsdia-a/asch,  Murkihel  und  Jibiani,  welches  letzte  das  am 
höchsten  gelegene  Dorf  im  ganzen  freien  Swanetkn  ist  und 
nahe  an  der  QueUe  des  Ingnrs  liegt,  wo  der  Schnee  in  ^en 
Schluchten  nie  mehr  ganz  fortschmilzL  Die  Gesellschaft  Usch* 
kul  ist  wahrscheinlich  von  imer^tischen  Auswanderern  bevöl- 
kert worden;  denn  die  Menschen  sprechen  daselbst  grusinisch, 
die  Frauen  tragen  grusinische  Kleidung,  und  die  Dekano«e 
tragen  schwarze  Priesterröcke  und  gelbe  Kreuze  auf  der  Brust 
und  lassen  Bart  und  Haare  wachsen. 

Die  Uschkuler  zeichnen  sich  auch  durch  ihre  viel  milderen 
Sitten  aus;  sie  kennen  nicht  die  Blutrache,  tödteten  auch  nie 
die  neugeborenen  Mädchen  und  beobachten  strenge  die  Fasten. 
Auch  im  Aeussern  gleichen  sie  sehr  den  Imeretiern,  denn  sie 
haben  regelmäfsige  Gesichter  und  schwarze  Haare.  Sie  be- 
haupten, zur  Zeit  der  Königin  Tamara  aus  Ratscha  übersiedelt 
worden  zu  sein. 

Unter  ihnen  erhielt  sich  auch  noch  am  lebhaftesten  das 
Andenken  der  grofsen  grusinischen  Königin,  welche  nach  ihrer 
Ueberzeugung  in  einer  ihrer  Kirchen  begraben  ist,  wie  sich 
denn  hier  auch  die  Trümmer  eines  der  Paläste  dieser  grusi- 
nischen Semiramis  befinden.   Aber  weder  diese  Trümmer  noch 


6  Kftoritcb-lingMttische  WiBpemobaffeii« 

At  Kirche  8»ti  Horr  v.  BaiihoIomMi,  weil  nicht  die  nSibige 
Einheit  in  der  Stimme  des  Vollces,  die  sar  Erlauboifs  des  Ein- 
tritts nöthig  war,  erreicht  werden  konnte. 

So  war  die  Reise  beendigt,  und  der  Rückweg  führte  die 
Rmenden  wieder  über  den  Intparischen  Bergrücken  zu  dem 
Schlosse  Ludji,  welches  Iwane,  derMdiwanbeg  voaLaschehet 
bewohnte,  und  wo  die  Reisenden  einer  längeren  Ruhe  pflegten. 
Von  Ludji  ging  es  über  den  Sa#asd),  dann  über  den  Beil- 
rücken, welcher  das  Dadiansche  Swanetien  von  Ledjgum 
trennt,  und  erst  auf  dem  Oute  der  Fürstin  Geloani  wurde  ein 
sweiler  Hak  gemacht.  Von  da  gelangten  die  Reisenden  xum 
Dftdianschen  Schlosse  Lailasch  und  dann  zur  Gränte  des  Be- 
zirkes Boge-u-al  (Gouv.  Kutais),  wo  sie  die  ihnen  entgegen- 
geschickten Pferde  vorfanden.  Am  Abende  erreichten  sie  das 
Kloster  Nikorizminde,  wo  sie  noch  einen  jungen  Swaneten 
fanden  9  welcher  von  dem  unermüdlichen  Dadftsch  Kudiiani 
zu  seiner  Ausbildung  hierhergegebea  worden  war.  Von  diesem 
Kloster  endüch  kamen  sie  in  einem  Tage  nach  Kutais. 


1    •' 


•  »  *        • 
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yer^^ichajf? ,  «wpnetischer  Wörter. 

(Die  im    forslDdli«!!  ^waneti«ft    ir«rrkommeiNleil   AbweielKiillij^ii    tt«h«n 

Pttrti(tbiDi0  tn  ^4«A  betreffenden  Stelin)« 

•   .   '  .        .  -i 

Goll,  Qeft^i^t  (GermjEit).       ,,    Herbst,  Mujgwer, 
Himmel,  Detz.  Winter,  Lint. 

Engel,  Qk^r.  (Angler).  Hitae,  Alu. 

Heiliger,  ZcheJjai).  Kälte,  Mutschi. 

Kirche,  Lachwam  (Ldchwmi).  Wolke,  J^ere. 


'Wl 


Feuer,  Lemesk. 
Sonne,  Myj. 
Mond,  Doschtul. 
Sterne,    Antchusgiar 

tchwa«gar). 
Mittag,  I^geladech. 
Mitternacht,  I^gli^t. 
Morgenrothe,  Sinor. 
Morgen,  Lam. 
Abend,  Nab.os. 
Heute,  LadL 
Morgen,  Mychar. 
Montag,  Döschtisch. 
Dienstag^i  Tachasch, 
Mittwoch,  Djem^sch. 
Donnerstag,  Z  aas  eh. 
Freitag,  Webisoh. 
Sonnabend,  Sapti^. 
Sonntag,  My/Jl^i^fjch* 
Frühling,  Lu.pwct).    . 
Sommefi  i^ai. 


Schatten,  Riw  (Mimgal). 
.     Blitz,  Lichlal. 
Blitzstrahl,  Mech. 
(Am-  Donner,  Lircbi^pal. 
Hagel,  Skarchal. 
Regen,  Utschcha. 
Wind,  Bikw. 
Frost,  K waren. 
Dunkelheit,  Mu|)]ür. 
Schnee,  Mu«. 
Wasser,  Litz. 
Fluts,  Tschalai. 
Quelle,  Sa  rag. 
Nebenflufs,  Twjbra. 
Erde,  Wer. 
Stein,  Batsch. 

B^^  T^ngi  (l^achw)^ 
Gebirgsräcl(^n,  Sfiger. 
Felsen,  Kodj. 
Si^j^jpht,  Tsphala* 
Wald,  Lzcb^k. 
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Htitorifch-liiigiiittisch«  Wiitenichaften. 


Feld,  Mindwer. 

Brücke,  Bog. 

Weg,  Schuk. 

Grasy  Tschkiwar. 

Heu,  Tscheoi. 

Blumen,  Mugwai. 

Roggen,  Manaasch, 

Hafer,  Magdenar  (Sinle)« 

Gerste,  Tschemim 

Weizen,  Ku-ezen. 

Erbse,  Rog. 

Mehl,  Pek. 

Brod,  Diar. 

Rindfleisch,  Legw. 

Schinken,  Ler  (Apecht). 

Fett,  Natzmun. 

Fisch,  Kalmach. 

Wein,  Gwinel. 

Metb,  Twi  («aradj). 

Milch,  Ludje. 

Ei,  Lgre. 

Ochs,  Chan. 

Kuh,  Pur. 

Hammel,  Gweliak. 

Pferd,  Tschaaj. 

Hund,  Jeg. 

Schaf,  Surai. 

Schwein,  Cham. 

Wolf,  Tchere. 

Bär,  Dascht 

Huhn,  Katal. 

Hahn,  Gehwitsch  (Mamhil). 

Vogel,  Napool  (Napr). 

Wachs,  Djwid. 

Ameise,  Murschk  (Myschch). 

Schlange,  Witsch. 


Mensch,  Mare. 
Haus,  Kor. 
Dorf,  Sopel. 
Thurm,  Murkwam. 
Dach,  Lkar. 
Decke,  Dir. 
Püfsboden,  Kwelp. 
Mauer,  Tachwad. 
Fensier)  Lae^wra. 
Zaun,  Naschchat 
Vorrathshaus,  Laschad. 
Tenne,  Kai. 
Spreukammer,  Torpas. 
Mühle,  Lekwer. 
Pflug,  Ganzwisch. 
Egge,  Lasadir. 
Sense,  Mertscbil. 
Axt,  Kada. 
Messer,  Giätsch. 
Tisch,  Tabag. 
Stuhl,  Skiim. 
Löffel,  Kos  eh. 
Glas,  Tschik. 
Handtuch,  Lakusan. 
Kamm,  Lapchnir. 
Ohrringe,  Leschtim. 
Rock,  0*ar. 
Pelz,  Chesch. 
Leinwand,  Kan  (Sgwir). 
Hemd,  Patau. 
Mütze,  Pakw. 
Gürtel,  Lartk. 
Strümpfe,  Zindar. 
Stiefel,  Tschäplar.  / 
Pistole,  Laglafar. 
Mann,  Gwaj  more. 


Verzeichfiifii  swanetiseher  Worter. 


Fraut  Tschechu. 
Vater,  Mu. 
Müller,  Dede  (Di). 

« 

Oheim,  Buba  oder  bidsoi. 
Tante^  Giga« 
Grofsvaler,  Baba. 
Greis,  Metschi. 
Weib,  Sural. 
Kind,  Ichynl  (Pajawshur). 
Sohn,  GesaL 
Tochter,  Di  na. 
Bruder,  Muschbe. 
Schwester,  Datschar. 
Neffe,  Nebaschin. 
Mädchen,  Asus  (A^wisch). 
Diener,  Pantii.^ 
Ammei  Dsisai. 
Kopf,  Tchum. 
Gesicht,  Pir  (Wischtechk). 
Stirn,  Nebgwa. 
Augen,  Terar. 
Augenbrauen,  Megtschar. 
Wimpern,  Talapa. 
Haare,  Patwar. 
Wangen,  Chakbor. 
Nase,  Nepchuna. 
Mund,  Pila. 
Zähne,  Schtikar. 
Zunge,  Nin. 
Kinn,  Nekpa. 
Bart,  Latzpura  (Were).  ' 
Hals,  Kintschch. 
Ohren,  Schiamrar. 
Schulter,  Bordj. 
Röcken,  Siku  (Tschagar). 
Hände,  Tot ar. 


Nägel,  Zcharar. 

Brust,  Kwomat  (Mtttscfaed). 

Leib,  Chad. 

Seile,  C haifit  (Lesg). 

Finger,  Pchule. 

Knie,  Kutul. 

Fufs,  Tschischch. 

Knochen,  Dshidshw. 

Blut,  Sisw  (Siteh). 

Blutrache,  Litzuri. 

Jahr,  Sai. 

Woche,  Nagsi. 

Tag,  Ladeg. 

Geschenk,  Hod. 

Eins,  Eschru. 

2,  Jori. 

3,  Ssemi. 

4,  Woschtchw. 

5,  Wochwischd. 

6,  Ussgiva. 

7,  Ischgwid.  ' 

8,  Ära. 

9,  Tschchara. 

10,  Jeschd. 

11,  Jeschd  jeschchy.  ^ 

12,  Jeschd  iori. 
^13,  Jeschd  setni, 

14,  Jeschd  woschtchw. 

15,  Jeschd  wochwischd! 

16,  Jeschd  usgWa. 

17,  Jeschd  ischwid. 

18,  Jeschd  oro. 

19,  Jeschd  tschchara.        ' 

20,  Jerweschd. 

21,  Jerweschd  jeseb&h  A.' 

22,  Jerweschd  id^f.'  ' 
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Hiitoriji^  -r^lngiiistjscbe  Wifsensehaft^. 


30,  Semescbd. 

31^.  jfeJD/eftchd  jescHichu. 

40,  Woschtch\vesch4* 

41,  Woscli^tchwe^chd 
jeschchu. 

50,  Wochvvisch^es.chd. 

51,  Woch^ischdescbd 

escbchu, 
60,  Utfgwaschd. 
70,  Ischgwdaschd. . 
80,  Araschd. 
90,  Tschch araschd.. 
100,  Aschir. 
1000,  Atas. 
Schön,  Chotscho. 
Häuslich,  Chola. 
Gut,  Jesar. 
Böse,  Leg^ 

Grofs,  Dsgy4  (choscba). 
Klein,  Koll  (chochrii). 
Rolh,  Zyrni. 
Schwärs,  Meschche. 
Wcifs,  Teiwne. 
Ich,  Mi. 
Du,  S\. 
Er,  Jedji. 
Wir,  Nai. 
Ihr,  Sgiai. 
Sic^,  S.dj  ^/. 
Mein,  Mischgwi. 
Dein,  I^gwL 
Sein,  Jetscha.  - 
Unser,  Ni.^.chge. 
Euer,  I«ge. 
%,  Jci^'are. 
Dieser,  4j[;i  (J> 


'   Wessen,  Ischa. 

Wer,  Cheda.  .    ; 

.  Hier,  Arne  (^fschu). 
.  Dort,  Jetsche. 

Und,  J. 

Von,  Chan.  , 

Mit,  Zachan.  .  .         r 

•  ■      » 

Ohne,  Ur. 

Bei,  ^yV.  .     .  ; 

Ueber,  G  o. 

Auf,  Jin. 

Gehen,  LiselaL  , 

Liegen,  LikiiriC. 

Sitzen,  Li«kure. 

Schlafen,  Liwje.  . 

Singen,  Ligrol, 

Sprechen,    Ligyrgoli    (L»yr- 

godi). 
Denken»  Ligunewi  (Liskre). 
Schweigen ,      M  u  t  acl^ch  w  i.d 

lirde. 
Streiken,  LiXs^yfsie], 
Bitten,  Lfchra. 
Befehlen,  Liskodj. 
Danken,  A schäm. 
Beten,  Limsijri. 
Geben,  Liwdi. 
Nehmen,  Liked. 
Schlagen,  Liker. 
Verwunden,  LiktscJbi. 
Tödien,  Lidgari. 
Begraben,  Lischtgui. 
Verbergen,  Liscbcbwnj, 
Zeigen,  Lizü^jpe^ 
Annehmet^,  I^jkctd <s»Nehpft^). 
Liassen,  Litschmauve. 


Iferaeidhaifii  swanetitcher  Worter.  lil 

Weinen,. Li gwni.  der  Moi^chen^  maraU. 

La.^btDyJUJtschpne.  den  Mensofieo,  maraUi^»     . 

Reiten^  I^chaa^  askur«  mitdenMpQscheOiQiaralfrscb. 

Gut^n  Tagy  Cibotschaw  la-  von  den  MenscheDy  marajga^ 

deg. 
Gute  Macht,  Chplscha  leL  Conjugalionsformcn: 

Was  wiUfft  du,  Mai  djaku.     Sein,  Lirde.  .  , 

Ich  will,  Maku.  Ich  bin,  Mi  chwi. 

leb  w,iy,^9ht,  ^a4  maku.       d«  Msl,  *i  chi. 
Ich  liebe,  Malat.  er  ist,  jed/i  li* 

$^ge!  Cheka.  wir  sind,  na  wa«d. 

Was  sagst  du,  Im  rekjne.       ^V  ^^^^)  ^^^^  cha^d. . 
Waß  sagst  du  Neues,  Majam-  »"«  »in^i  j«dyar  la«-chw. 

baws-rakunine.  Ich  war,  mi  chwa#-chw. 

^onu^t  her,   Kager  misch*  <Iu  warst,  s\  cha«w. 

gwate  (af^h  apger).  er  war,  jedji  lasw. 

Ein  guter  Nens^h,  Chotscba  ^^^  waren,  na  chwaf  d. 

inare.  ihr  wäret,  »giia*)  chafd. 

Bei    Gol|,.    perbet    waran  »»e  waren,. je ()jfar  lai^-ch. 

(Geroiptgo).  Ich  werde  sein,  Mu  chwirl 

Lesen,  Litschdane.  du  wirst  sein,  si  chiri. 

Schreiben,  Lirj.  er  wird  sein,  jedja  iri, 

Lernen,  Litwri.  wir  werden  sein,  na  chwarid. 

Sich  bemi|bfn,  Guilire.  ihr  werdet  sein,  «gia  charid« 

sie  werden  sein,  j.ed/a^  Iripji. 
Dechnaüonsformen :  Sei,  c  h  a  « w  *  i. 

der  Mensch,  mare.  sei  er,  lese s  jedja* 

des  Menschen,  mar a.  Seid,  cha«wd  «gia. 

demMenschen,maremischte.  seien  sie,  lesech  jedjar. 

marate.  Thun,  Litscb^ie, 

initdeniMenschen,marowsch.  Ich  thue,  mi  chwitscho. 
-      -    .      -      marazachan.  du.thusl,  fichitschp. 
von  dem  Menschen,  maraga.  er  thut,  jed^'a  ilschp/ 
die  Menschen,  maral.  wir  thun,  pa  chwitscho». 


f 


^)  Rnstitch  cm  getei^rieben. 
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12  Hi8(oriffcfa-llfigai«tttclte  WimeABebaHeB. 

ihr  thut,  sgift  ehitschot         er  ging,  jed/a  arda. 

sie  ihuriy  jedjar  itschoch.      wir  gingen,  na  chwardat 

ich  rtial,  mi  tschwemn;  ihr  ginget,  »gia  ehardat. 

dtt  thatsf,  81  tschemn.  sie  gingen,  jedjar  ardach. 

erthal,  jedjnein  tschemin.    ich  werde  gehen,    mi  chwi- 

wir  Ihaten,  na  tschwemind.  selalni.} 

ihr  thatet,  «gia  tschemind.    du   wirst    gehen,    si  ehts«- 

sie  thaten,  jedjard  tschwe-  lalni. 

minich.  er  wird  gehen,    jed^a   iae- 

ich  werde  thun,  mi  chwi tscho  lalni. 

jetschungo.  wir  werden  gehen,  na  ehwi* 

du  wirst  thun,    si   cfaitscho  selainyt 

jetschungo.  ihr  werdet  gehen,    »gia  chi- 

er  wird  thun,   jedja   itscho  selalnyt. 

jetschungo.  sie   werden    gehen,      jedjar 

wir  werden  thun,  na  chwit-  iseialnych. 

schod  jetschungo.  Geh,  chiselalda«-«!. 

ihr  werdet  thun,    «gia  chit-  geh  er,  isalaldeds  jedja. 

schod  jetschungo.  geht,  chiseialdat  «gia. 

sie     werden    thun,      jedjar  gehen  sie,  isetaldedch  jed* 

itschoch  jetschungo.  jar. 

Thun,  Tscliwemn-tfi.  Trinken,  Litre. 

Thue    er,     Tschwemina«    Ich  trinke,  Mi  chutte. 

jedjnem.  du  trinkst,  «i  chtre. 

Thul,  Tschwemind  «gia.       er  trinkt,  jedja  itre. 
Thuen  sie,    Tschweminach  wir  trinken,  na  chutred. 

jedjard.  ihr  trinkt,  «gia  chtred* 

Gehen,  Liselal.  sie  trinken,  jedjar  itrech. 

Ich  gehe,  Mi  chwiselal.  ich  trank,  mi  mischwa. 

du  gehst,  si  chiselal.  du  trankst,  si  djischwa. 

er  geht,  edja  iselal.  er  trank,  jedjas  choschwa. 

wir  gehen,  na  chwiselalt.      wir  tranken,  na  gwischwa. 
ihr  geht,  sgia  chiselalt.  ihr  tränket,    sgia   djwisch- 

sie  gehen,  jedjar d  iselalch.  wach, 

ich  ging,  mi  chward.  sif  (ranken,  jedjarechosch* 

du  gingst,  si  chard.  \y^9''^* 
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ich  werde  trinken,   mi  lach- 

wtre. 
du  wirst  trinken,  s\  lachlre. 
er  wird  trinken,   j  e  dj  a  I  a  i  t  r  e. 
wir  werden  trinken,  na  law- 

tred. 
ihr  werdet  trinken,  «gia  lach- 

tred. 
sie    werden    trinken,    jed^af 

laitrech. 
trinke,  lachach  su 
trinke  er,  laites  jedjnem. 
trinkt,  lachischd  jgia. 
trinken  aie»   laischecb  jed- 

j«rd, 
Essen,  Cbwisbi. 
Ich  eaae,  mi  ohwisbi. 
du  issest,  si  chisbi« 
er  ibi,  jedja  i&bi« 
wir  essen,  na  chwisbid. 
ihr  esset,  ^gia  chisbid, 
sie  essen»  jedjar  isbich. 
[ch  afs,  mi  lochwam. 
du  afeesti  si  locham. 
er  afs,  jedjiem  lalem. 
wir  aden,  na  loehwemd. 
ihr  afset,  ^gia  lachemd* 
Site  ^Csen^  edjar  lalemcb* 
Id^  werde  essen,    mi  loch- 


du    wirst    essen,     si    loch- 

swebne. 
er    wird    essen,    jedja    lai- 

swebne. 
wir  werden  essen,    na  loch« 

wswrbnel. 
ihr  werdet  essen,    sgin  lach- 

swebn^t 
sie  Werden  essen,      jedjard 

lalemch  (?). 
Ifs,  Lacham-si. 
esse  er,  lolama»  jedjem. 
Esset,  lochemd  «gia. 
ess€o    sie,    lalemach    jed^ 

iard. 

Das  Vaterunser. 

Mu(  nischgwe!  chedwai 
chari  detz  ji,  zgkilian  le«ef 
shache  i«gu,  anke«  lipusi  i#gu» 
le«es  nab  isgu  chema  dels  ji 
amji  giu);i«  Nischgwe  kunem 
mutzwre  diar  lano  na  ladi  i 
sg^  lanzwr  gad^n  niscfagwe» 
chamyai  nai  lochzwired  nisc%o 
mog4lanatf.  Nemaopuschde 
cholam  guaschleista  u  kioidc}i 
kiä4;ichstauu  chanka.   Amfn. 
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die  Weisgaguogen. 

"Blti  ftnniflches  MShrchen*). 


Jjiwei  kundig«  Männer  kani«o  emsk  auf  ihrer  Wanderung  su 
einem  Bauerhofe  und  übernachteten  auf  demselben  *)«  Da  war 
eben  eines  der  Schafe  im  Lammen  begriffen.  Der  Jünfgere 
von  beiden  Wanderern  sprach  zu  seinem>  Gefährten^  welch«r- 
Oberkundiger  war:  ,,Man  sollte  doch  diesem  Schafe  beistehen f 
"^  „Freilich  sollte  man  dies*",  versetzte  der  Andere,  j^abet*  es 
\fBrde  nichts  Gutes  daraus,  denn  das  zu  gebärende  Lamm 
Wird  ein  Wolf  unfehlbar  fressen.''  —  „L^der  wohl",  sagte  der 
Jüngere;  „dennoch  sei  dem  armen  Schafe  unser  Beistand  nicht 
entzögen!*'  —  „Wohlan  denn,  es  werde  seiner  Qualen  Jedigl"^ 
sfpi'ach  jetzt  der  Oberkundige  und  sogleich  ging  die  Entbin*' 
dang  von  Statten.  Dies  war  nun  gut,  aber  glefeh  nach  dem* 
Sehaftd  wurde  auch  die  Fratf  des  Hauses  von  Wehen  fcefalleto, 
Wasf  ihr  kiagtiches  Geschrei  den  beiden  Gästen  kund  gab.  Von 
Miläeid' efi^griffen ,  bat  der  jüngere  Kundige  den  i^lteren,  nofr 
audi  dem  Weibe  steinen  Beistand  nicht  z«  versagen.  ,;Woii)y 
ich  will  ihr  helfen'',  sagte  dieser,  „es  entstehe  ablM*  nichts 
Gutes  daraus,  denn  sie  wird  einen  Sohn  gebären,  der  seinen 
Vater  tödtet  und  seine  Mutter  heirathet."    Darauf  sprach  er: 

')  Aot  dem  2.  Tbeile  der  Sammlnng  „Suomen   kansan   sataja  ja 

tarinoita.** 
')  „Etwaa  Näheres  über  kundige  Männer''  (tietäjät)  findet  man  S.  236 

dieses  Bandes. 


„^s  weiclie  der  Schmerz  von  dem  Weibe !*•  und^  sogföldh  gc- 
jÄas  sie  eines  Sohnes. 

Am  anderen  MorgeVi  selzfen  die  beiden  Kundigen  ihre 
Reise  fori;  aber  der  Herr'  dies  Hauses  halte  ihr6  Reden  ge- 
hört; er  ging  mit  kummervollem  Gemuthe  zu  seiner  Frau  und 
berichtete  ihr,  was  die  Männer  geweissagt.  Die  Frau  erschrak 
darob,  und  Beide  überleglen  nun  mit  einander ,  was  zu  thuri 
sei.  Anfangs  wollten  sie  ihr  SShnlein  lödten,  aber  die  Auä- 
föhrung  diesem  Enlschhisses  brachten  sfe  nicht  öfKei'^s  Hei-z^ 
und  so  beschlossen  sie,  es  heranwachsen  zu  lassen  und  den 
Erfdlg  ruhig  abzuwarten,  denn  jene  Prophezelhung  kSnnt'e  ji 
auch  faUch  sein. 

Nun  kam  der  Herbst  und  das  Fest  Key ri  *).  Da  schlach- 
tete man  das  Lamm,  und  kochte,  nach  artem  Herkommen, 
eine  Suppe  daraus.  Als  die  Suppe  fertig  waf,  öffnete  tum 
ein  Fenster  und  legte  das  Fleisch  darauf,  damit  es'  kalt  wuKde^ 
diie  Suppe  aber  wurde  in  Schusseln  auf  den  iPisch  getragen 
und  von  der  ganzen  Familie  gegessen.  Da  gedachte  der  Haus- 
herr jener  Prophezeihung  und  sagte:  „Unsere  GSste  \varen 
doch  Lügner,  dafs  sie  geweissagt  haben,  ein  Wolf  wurde  dfei 
Lamm  fressen,  es  steht  ja  nun  als  Suppe  vor  unsV  Bald  war 
die  Suppe  verzehrt,  und  nun  sollte  auch  das  aüsgelochtö 
Fleisch  an  die  Reihe  kommen;  altein  dieses  war  vom  Fenster 
verschwunden*  und  an*  die  Erde  gefallen  und  siehe  da  —  ein 
WöIf  v6rs6hlang'  eben  die  letzten  Bissen!  Da  überfiel  Aue 
\ßin  grofser  Schrecken;  sie  sahen  den  ersteh  Theif  der  Wels- 
sagung  erfulltj  und  befürchteten  nun  ganz  natürlich;  dafs  iauch 
det  zweite  in  Erfüllung  gehen  würde.  In  seinef*  Verzweifluhj^ 
fiss  der  Väter  das  Knäblein  aus  der  Wiege  und  wollte  ihm 
4U  liöhle  dufchschneiden;'aber  die  Mutter  Itam  scTihell'da^ 
iivisdien  Und  sagte  r  „Tödte  unser  Kmd' nicht,  wir'wollÄi  '>s 
lieber,  auf  ein  Brett  gebunden,  ins  Meer  werfen,  dahW  ma| 
^isr  treiben,  wöhfri  es  wifl.*"  Nun  gut,  der  Valelr  stand  von 
rahenl   Voräafze  ab,  allein  er  hatte  schoh    mil  dem  JHesser 


i  •   ■       i-t 


')  Siehe  Band  15  des  Arcliifs,  Seite  366—67. 
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1^  Allgemein  UteiMMlM. 

eine  Ufine  Wunde  in  des  Knaben  Brust  geschnitten.  Die 
Mutter  nahm  das  Kind  in  ihre  Arme,  wickelte  es  sorgfältig 
ein,  band  es  s^uf  eine  Planke  und  gab  es  so  dien  Wellen  Preis. 

Das  aroie  Knäblein  wurde  von  den  Wellen  fortgetragen, 
bis  es  endlich  bei  einem  Kloster,  das  auf  einer  Insel  lag,  an- 
langte.  Am  Strande  befanden  sich  Arbeiter:  diese  nahmen 
das  Kind  und  brachten  es  dem  Ahte.  Der  war  ein  sehr  wab- 
kerer  Mann;  er  behielt  den  Kleinen  bei  sich  und  erzog  ihn. 
Die  Zeit  verging,  ein  Jahr  folgte  auPs  andere,  und  aus  dem 
Knaben  wurde  ein  tüchtiger  junger  Bursche.  Als  er  aber 
herangewachsen  war,  befriedigte  ihn  sein  einsamer  Aufenthalt 
nicht  mehr,  und  er  sehnte  sich  nach  dem  Festlande,  um  die 
Welt  kennen  zu  lernen.  Einstmals  äusserte  er  diesen  Wunsch 
gegen  seinen  Pflegevater;  der  sagte:  9, Nun,  wenn  du  hier 
Langeweile  empfindest,  so  geh  nur,  mein  Söhnlein/'  Der 
Jüngling  wurde  also  von  der  Insel  auf  das  Festland  hinüber 
|;erudert,  damit  er  ginge,  wohin  es  ihm  gefiele.  Er  machte 
sich  auch  gleich  ans  Wandern  und  wanderte  lange  vorwärts, 
um  an  einen.  Ort  zu  komAien,  wo  er  Arbeit  und  Unterhalt 
fände.  Endhch  erblickte  er  einen  Bauerhof  und  kehrte  da 
ein.  Der  Hausherr  war  gerade  im  Walde  und  nur  die  Frau 
apwesend ;  sie  frug  den  Reisenden,  woher  er  sei  und  welches 
Gewerbe  er  treibe.  „Ich  bin  ein  unbeschäftigter  Mann"',  gab 
er  zur  Antwort;  „ich  komme  hierher,  um  zu  erfahren,  wo  ich 
Arbeit  und  Brod  finden  kann.''  ,»Nun,  Arbeit  ■  giebts  aehpa 
bei  uns*',  sagte  die  Frau;  „geh'  unser  Rübenfeld  zu  hüten, 
dahin  kommen  öfter  Diebe  und  stehlen  sich  was;*  nimm  dieae 
Armbrust  mit,  und  erschiefse  jeden,  der  in  die  Hütung  steigt 
Der  Bursche  war  dess  zufrieden,  und  begab  sich  mit  der 
SchieCswafTe  an  den  erwähnten  Ort.  Auf  dem  Rübenfelde  lag 
ein  grofser  hoher  Stein;  in  den  Schatten  desselben  setzte  er 
«ich  und  spähte  nach  Dieben. 

Es  währte  nicht  lange,  da  liefs  ein  Geräusch  aus  dem 
Walde  sich  hören;  der  alte  Hausherr  kam,  stieg  über  den 
Zaun  in  die  Hütung,  brach  sich  eine  Schürze  voll  Rüben  und 
wollte  damit  weiter  nach  Hause  schlendern.    Aber  der  Hüter^ 


dem  dies  nidit  entgangen  war,  schoss  nach  iimi  uvd  traf  den 
Alten  so  gut,  dass  er  auf  der  Stelle  todt  bh'eb.  Dann  ghig 
der  Jüngling  auf  den  Bauerhof  zurück  und  erskhlte,  dass  er 
wirklich  einen  Dieb  niedergeschossen  habe.  Nun,  dies  war 
der  Hausfrau  schon  ganz  lieb,  allein  sie  hatte  für  den  Jung- 
üfig  keine  Arbeit  mehr,  da  ihr  Mann  noch  nicht  turückge- 
kehfrt  war.  Unterdess  kam  die  Mittagszeit  heran  und  die  Frau 
bereitete  ein  Mahl  und  gab  dem  Jüngling  zu  essen.  Er  ab 
sieh  satt  und  mfate  dann  aus,  die  Heimkehr  des  Herren  er- 
wartend. Die  Zitii  verging,  es  begann  schon  zu  dunkeln,  aber 
von  dem  Aiten  sah  faian  noch  keine  Spur.  Da  kam  seiner 
Frau  etwas  in  den  Sinn,  und  sie  sagte  zu  sich  selber:  „SeUle 
m«in  Mann  vielieidit  gar  der  Erschossene  sein  ?  leh  muss 
schalt  geben  und  zusehen!*'  Sie  eilte  in  diesen  Gedanken 
nach  der  Hütung,  und  der  Jüngling  begleitete  sie,  um  ihr  die 
Stelle  zu  zeigen,  wo  er  den  Dieb  getödtet  habe.  Als  die  Frau 
dtfn  Leichnam  erkannte,  rief  siie:  Unglückseliger  Fremdling,  da 
hast  meinen  MaiMi  erschossen!''  ^-^  „Allein  ich  habe  ihn  ja 
nicht  gekannt,  liebe  Gebieterin^',  versetzte  der  junge  Barsche» 
„wie  soll  ich  einen  Unbekannten  kennen!  Ich  musste  ihn  ja 
für  einen  Dieb  h^alten.*'  — ^  Was  büeb  zu  thun?  Die  Frau 
konnte,  wenn  sie  die  Sache  recht  erwog,  niemand  beschai*- 
dTgen;  denn  sie  selbst  hatte  ja  befohlen,  jeden  niedersuschiessen, 
der^  in  die  Hütung  käme.  Da  nichts  mehr  zu  ändern  war, 
flo  warde  der  Alte  begraben;  der  Jün^ng  aber  blieb  nach 
dem  Wunsche  der  Wiitwe  auf  dem  Gute,  damit  sie  einen 
Menschen  Katte»  der  die  männlichen  Arbeiten  thäte.  Einig« 
Z«it  darauf  nahm  die  Wülwe  den  Fremden  zum  Ehegatten» 
da  er  ein  lediger  Mensch  und  also  nichts  im  Wege  war«  — 
So  lebten  sie  denn  zusammen,  und  eines  Tages  traf  sich% 
dafs  sie  gemeinschaftlich  badeten.  Da  wurde  an  der  Brust 
des  jungen  Mannes  die  Narbe  von  jener  Messerwunde  sichtr 
bar,  die  er  als  kleines  Knäblein  erhalten,  und  seine  Frau  frug 
ihn  gleich:  „Was  für  eine  Narbe  ist  dies?'*  Er  antwortete: 
f^eb  weiss  nicht,  ob  ich  sie  mit  auf  die  Welt  gebracht,  pdto 
ob  sie  von  einer  Wunde  herrührt»  die  ich  vielieicbt  als  Kind 
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bekommte  habe/*  *-  >>Nuo,  wo  bist  du  denn  geboren?*  fragte 
die  Frau.  —  ,,Das  weiss  ich  auch  nichr*,  gab  er  zur  Aniwo«! ; 
V|in  einem  Kloster  bin  ich  aufgewachsen,  und  dabin  wurde  ich 
einst,  auf  einem  Breite,  von  den  Meeresweilen  gelragen/'  «««^ 
,,Wehe  mir,  weheT'  rief  da  die  Frau,  „du  h\§i  mein  Sohn,  den 
ich  schon  für  todt  gehaken  halte!  Adi,  dos  Wort  jener  »wti 
Fremdlinge  ist  doch  wahr  geworden:  der  Wolf  hat  das  Lan«i 
gefressen,  und  wir  sind  nun  verheirathet,  nachdem  du  rovber 
deinen  Vater  getödlet  hast!''  —  Da  entsetzte  eich  mieh  der 
junge  Mann,  als  er  solches  hörte,  ued  Beiden-  ward  sehreck- 
lieh  2U  Muthe.  —  „Was  wollen  wir  Ann  anfangen,  da  wir 
solche  Dinge  gelhan  ?"  fragte  der  Sohn  seine  Mutter.  —  „Gebe*, 
antwortete  sie,  „reise  sogleich  ab,  und  lass  gelehrte  Schrift- 
kundige  dir  sagen,  womit  unser  Verbrechen  gesühnt  werden 
kann.*' 

.  Der  Sohn  folgte  ihrem  Rathe ,  begab  sieh  auf  die  Reise 
und  wanderte  mit  kummervollem  Herzen  eine  lange  Strecke, 
sich  immer  vorhaltend^  wie  schauderhaft  er  gesündigt.  Da 
begegnete  ihm  ein  alter  Mönch;  der  ein  Buch  unterm  Arme 
hielt.  Der  junge  Mann  trug  diesem  seine  Sache  vor.  Oleich 
öffnete  der  Alle  sein  Bueb,  blätterte  überall  herum,  und  sprach 
endlich:  „Was  du  gethan.  Elender,  kann  mit  nichts  gesühnt 
werden,  es  ist  zu  ^rausenhaft.**  Dieser  Bescheid  wirkte  auf 
den  unglücklichen  Mann  so  übel,  dass  er  seine  Wuth  nicht 
bemeislern  konnte  and  den  Mönch  mü  einem  Faustschlage 
todt  zu  Boden  streckte.  Darauf  ging  er  weiter  und  immer 
weiter,  bis  ihm  ein  anderer  noch  älterer  Mönch  entgegen  kaos; 
diesem  erzählte  er  auch,  wie  er  an  eeinen  Eltern  gethan,  und 
dass  er  zuletzt  noch  den  Greis  erschlagen  habe.  Der  Ange- 
redete sah  in  sein  Buch,  und  gab  ihm  denselben  Bescheid, 
wie  jener.  Als  der  junge  Mann  dies  hörte,  wurde  er  von 
Neuem  wüthend,  erschlug  auch  diesen  Mönch  und  setzte  seide 
Wanderung  fort  —  Nicht  lange  nachher  kam  ihm  ein  .dritter 
Klosterbruder  mit  Büchern  unterm  Arm  entgegen,  und  der 
•junge  Mann  erzählte  auch  diesem  seine  Verbrechen,  indem  er 
^^S^c*  „Meinen  Vater  habe  ich  umgebracht,  meine  Mutter  ge» 


btirdike^^  uihI  AtmOr  mod%  auf  dieser  WaQderuag  «wciGMitf 
dviphlagcit  ^  wtii  sie  iniv  ihgioäf  dass  .ee  für  solebe^Theleft 
beneÄlliDe  gäbe  )•  was  »egfc  Umtdu»?'*  *^  Ott  Gt^s.sah  » 
seNK  Büebep,  überlegle  eki.  W-eibfaen,  und  sprach  daiui  tu 
itjfk  Wanderern  ^Kew- Vetbreeben  ist  90  f^toh^  dasaes-  niehl 
|pdiiibnt(iwerdcflilö«iie^,  wienjii  Bilr  die.Heue  aufriebtig  iat  Ibr 
9^b  ibilsart  a«if  -tmen.  FefaetigtAien;  in  deo  Feieen  miitai  d« 
eiobo  BfvlineB  hauenv  i>i*  «ndfich  iWaeser  heraufkoinnil^  und 
ddiirt!  IhiitbattiUBa^  em  aeb^attea  Sehaf  auf  demAvaae  baltead; 
se  leftge  am  Rfinde  ateheai  bis  die  Farbe  des  Sebafes  weiss 

;..  .Ais  delTipMgd Jüan»  dies  gebSrt  haHe,  dankte'  er  für  dea 
Rathy  ging  wieder  nach  Uau^  surüdk,  und  beljchleie- seiaer 
MitMet,!%iias- der  MoBcb:  gesagt  Dan»  aüegen  sieseUüinder 
eisf  de»  Feken^  def  «Sohn  mtfc  ieinenHaueiscD,  um  den  Bi^n* 
nen  auszuhauen,  und  4te  MlttterHAitebidiii- scbeiassee -Sebetfe 
auf  den  Armen.  Es  verging  viele  Zeit,  und  der  junge  Mann 
arbeitete  beständig,  aber  wie  sehr  er  auch  sich  plagte,  es 
fruchtete  nichts.  Nun  befand  sich  der  Felsen  dicht  an  der 
Landstrafse,  und  es  wanderten  gute  und  schlechte  Leute  vor- 
über. Eines  Tages  kam  auch  ein  sehr  wohlgemuth  aussehen- 
der feiner  Herr,  und  fragte  dcwiMann,  was  er  da  thue.  Dieser 
erklärte  ihm  die  Sache,  gestand,  dass  er  Uebelthaten  zu  sühnen 
habe^  und  frug  den  Herren  seinerseits,  wer  er  sei  und  was  er 
treibe.  „Ich  bin**,  sagte  der  Herr,  „ein  so  geschickter  Mann, 
dass  ich  krumme  Dinge  gerade  und  gerade  Dinge  krumm  zu 
machen  verstehe;  eben  geh'  ich  auf  das  Landgericht;  auch 
dir  kann  ich  wohl  helfen,  wenn  du  nur  dafür  zahlest.-  Da 
ergrimmte  der  junge  Mann  sehr,  dass  er  so  harte  Bufsarbeit 
thun  musste,  die  weil  Jener  von  schlechten  Streichen  lebte, 
seine  vorige  Wuth  brach  wieder  aus,  und  er  schlug  den  Herren 
mit  seiner  Hacke  auf  den  Kopf,  dass  er  todt  niedersank.  Kaum 
hatte  er  dies  gethan,  als  es  Wunder  zu  schauen  gab:  der  Fel- 
sen öffnete  sich  von  selbst  zu  einem  Brunnen  mit  Wasser, 
und  das  schwarze  Lamm  in  den  Armen  seiner  Mutler  wurde 
weiss!   Beide  staunten  sehr,  aber  in  dem  jungen  Manne  stieg 

2' 


fMk  eine  neue  Serge  auf,  indem  er  bedachte,  wie  er  d«o 
•eilen  TodUchlag  sühnen  aollle.  Was  war  zuthun?  er  be§ab 
•ich  zu,  demselben  Mönehe,  veii  dem  er  vorher  den  Reih  eoM 
{ilangen,  und  ersähUe,  was  er  gelhan.  Zuerst  sagte  er  imbt: 
,,der  Brunnen  ist  fertig  und  das  schwarte  Lamm  ist  %vejssg»* 
worden/'  „Ei,  wie  komml  d]«i?"  frug  der  Greit,  ,^hr  hällel 
eigentlich  erat  nach  sechs  Wochen  mit  euerer  Arbeit  ibriig 
werden  müssen/*  —  Jelxt  fuhr  der  junge  Mann  fort:  ,,Ghi 
Herri  der  sich  so  und  so  gehabte,  kam  au  mur,  nnd  den  habe 
ieh  todt  geschlagen.*'  —  ,,Nan,  um  so  besser'*,  entgegnete. d#r 
Alte,  „es  ist  gut,  dass  du  ihn  getSdtet  hast;  denn  er  hat  Gelt 
mehr  beteidigit  als  du^  darum  ist  euefe  Bubeaett  abgekurat 
worden  —  jetat  ktont  ihr  ruhig  leben." 

Auf  dieae  W«ae  wurde  das  sindbafte  Paar  seiner  Uebe^ 
tb|iten  ledig,  und  sie  legten  seitdem  glüekUeh  atiaammen:  die 
Frau  äla  Mutter,  und  der  lüfainn  als  Sohn. 


■  » 


Eim  Mahff^Mi  au  dam  fiMÜdtea  Kareliea  *). 


Was  war  einmal  ein  Mann,  der  ging  auf  die  Jagd.  Indem  er 
•o  einheirieliritt,  gelangte  er  ans  Ufer  eines  Flusses;  da  begann 
er,  sieh  umtuschauen)  ob  es  was  bu  schiessen  gäbe.  Bald 
kamen  drei  Enten  sorglos  an  das  grasige  Ufer  geschwommen. 
Als  ^er  Mann  sie  gewahr  wurde,  duckte  er  sich  hinter  einen 
Busch,  um  vor  ihnen  verborgen  zu  bleiben,  bis  sie  näher  ge* 
kommen  wSren;  indem  er  ihnen  aber  so  auflauerte,  hdrte  et 
wunderbares ;  die  Enten  fingen  n^iatieh  wi^trend  des  Schwiiti* 
mens  an,  mit  einander  tu  plaudern,  indem  eine  sur  anderen 
Mgte:  „wollen  wir  nicht  ein  Bad  nehmen,  da  das  Ufer  hier 
so  niedrig  und  sehttn  ist?**  So  sprechend  stiegen  sie  zusammen 
ms  Land  und  verwandelten  sich  augenblicklich  in  drrii  reisende 
Mftdcben;  diese  warfen  ihre  Kleider  ab  und  gingen  wieder  ins 
Wasser,  um  «u  baden.  Der  Mann  sah  dies  in  seinem  Ver- 
•tieeke  und  dachte:  da  diese  Mädchen  so  schön  sind,  möchie 
ich  wnhl  die  Kleider  der  Einen  an  mich  nehmen ;  vielleicht 
kenn  ich  auf  diese  Weite  ein  Gespräch  mit  ihnen  anknöpfen. 
Dies  denkend,  erhob  «r  sich  sadiie  aus  semem  Verstecu 
l^ng  heimlich  auf  üe  Kleider  los ,  wSMte  das  beste  davon, 
verberg  es,  und  ging  wieder  in  seinen  Schlupfwinkel. 


*)  Der  finnische  Text   steht   Im    zweiten  Band«  der  ^atuja  ja  tari« 
aeiia.  ^ 
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Als  die  Mädchen  eine  kleine  Weile  im  Wasser  sich  ge- 
tummelt hallen,  stiegen  sie  ans  Land  und  eilten  sich  wieder 
anzuziehen;  aber  das  Kleid  der  Einen  war  fort.  Alle  drei  er- 
schraken sehr  darüber;  die  Beiden  die  sich  bekleiden  konn- 
ten, thaien  dies  in  grofser  Hast  und  flohen  vor  Furcht,  die 
dritte  aber  blieb  nackt  zurück  und  wusste  sich  gar  nicht  zu 
rathen.  Endlich  sprach  sie  in  ihrem  Kummer  ganz  laut: 
y,Wenn  mir  jemand  jetzt  meinen  Anzug  brächte,  ich  wusste 
nicht,  womit  ich  ihn  gef^g^beMm^^iälhte:  war  er  ein  Knabe, 
80  begrüfste  ich  ihn  als  meinen  Bruder,  wärmer  in  mittlerem 
Alter  und  wollte  mich  fieirathen,'  so  eftiffrte  icli  Ihn  für  meinen 
Bräutigam,  und  war  er  schon  bejahrt,  so  liebte  ich  ihn  wie 
einen  Vater/  Als  der  Mann  dies  gehört,  blieb  er  nicht  länger 
in  SieiiMSl  Versteok^,  «ondera  kam  h^rtor  und  rdehte  Ar  A 
J^hiimgr  «Sie  begriUat4(  ihn;  dafür  ab  ihrbn  Bräiiligaiii,  vm 
sie  gelobe  haHe»  ging  mit  ihm  nach  Haute.  Uti4.iWiirdie  seine 
Gftitin»  '      '  '      ' 

Der:Meni)^  ging  niln  seltner  in  :deii  WeM,  de  er  ein  $ä 
seköetfii  VV«ib  hatte,  Urid  htie»  jaetfhte  aich'giiL.  Sie  lebM 
tifie  Zeil  leng'iQsefnflieo^ivid'fiJhegeitm.iiiinief  {^flegett^  umi 
a))e4Q  der  Umgegend  M^j^fanen^«!  Herren  kamta.  4m  Mtenee 
WeU)  eu  echauee ,  d^tm  Keiner  Unter,  itme»  hette  eine  GtMim 
ven  sokher  iSebteheü«  DuribidieaeHetrüen  gelangte  die  KimAt 
y^  4er.  liebrett^edtil  jutif^p  Frau  bis  4IA»  Kün^i  Dev 
Kämt  hellte  dusfraib'  eieeA:  voUkömieidn  Jie»rMbsfiihigto'i%b%' 
und  ineli'übei^leij^td.  ia  der  Fe«eMie,  Iwieber  «lee  4iese«f  eiM 
ang^meea^ie  Gattie  benehaieii  ioliei-  Ala  nml  des  junge  Weik 
jmeB  Mannet  iinrtier  so  adir  g|lfrüiun|.  ward,  kern'  dees  Könige 
4h  Gedanke^»  »i^  für  seinen  «Sehe  «u  el'werbee,  gleichmi  Mfie 
es  ge^ekehenMadchte.  %t  er^kieled4«>"iii^  d^r^Burg  aewetensK 
den  GrolVen  aem  Verhabeb.  und  iragte  äiei»  wit  ii^  j^^^ 
Mann  d «6  Weibes  w^  «besoitigl  weiidtn  köaole. .  EHeilefveii 
zerbrachen  aioh. ein  Weilchen  denKep/,  ^^uiid  eagteo}  <^idUclii 
„Gnädiger  Gebieter,  wir  wissen  keinen  anderen  Rath,  als  dass 

man  d^m  Mai>ne  ejine^  ArM^  ^^A^gp*  ^^^y  4^^.  ^r  w  jGi'unde 
gehen  muss."    Dieser  Rath  gefiel  dem  Könige  wohi^;^  [%t^  Hess 


doi  Mttin  j^u  sieh  kaniiiieo  und  Mgle:  «,du  stehst  in  Rufe, 
Albs  mtl  grofiser  Klugheit  aussufiihren ;  beweise  nun,  dass  der 
Ruf^niohft  Uiget;  du  sollst  mir  bis  morgen  früh  ein  Tischtuch 
mlB^n^  auf  welchem  Mond  u»4  Sterne  dargestellt  sind;  ist 
das  Tischtuch  in  zehn  Stunden  nicht  fertig,  so  hast  ou  dein 
Leben  verwirkt.*^ 

Als  der  Mann  dies  gehört,  verliess  er  kummervoll  die  Hof- 
buiig  ond  gitig  nach  Hause.  Er  hatte  seiner  Frau  noch  nichts 
gesagt,  da  las  sie  schon  in  seinen  Blicken,  dass  etwas  vorge- 
fallen sei,  «nd  fragte:  „warunt  bist  du  so  traurig,  mein  Lieber?*' 
,^ekhabe  wohl  Ursache  dazu*\  antwortete  er,  und  sagte  ihr, 
was  der  Kenig  ihm  angemutbet.  „iMach  dir  darum  keine 
Sorge'',  versetzte  sie,  „der  Morgei^  ist  klüger  als  der  Abend; 
lege  dich  nur  ruhig  schlafen."  Da  der  IMann  nichts  anderes 
zu  tlu»!  wiisste,  folgte  er  dem  Käthe  seiner  Frau,  und  schlief 
bald^etn,  die  Frau  aber  durchwachte  die  ganae  Nacht  arbeitend, 
und  ab  ihr  Mann  am  Morgen  aufstand,  war  das  verlangte 
Tischtuch  mit  Mond  und  Sternen  fertig,  und  er  nahm  es  und 
bradite  es  dem  Könige.  Dieser  musterte  die  Arbeit  sehr 
genau,  konnte  aber  nicht  das  Geringste  daran  tadeln,  so  sorg-^ 
fiJtKgund  fehlerfrei  war  sie  ausgeführt. 

Damit  kam  der  Mann  jedoch  nieht  davon,  der  König  über- 
legte Bur^  wie  er  ihn  auf  andere  Art  verderben  könnte  und 
suchte  darum  wieder  Kath  bei  seinen  Grofsen.  Nach  kurzem 
Besinnen  glaubten  diese  das  Rechte  gefunden  zu  haben  — 
denn  sie  bildeten  sich  viel  auf  ihre  Klugheit  ein  —  und  mel- 
deten dem  Könige,  was  ihnen  eingefallen  war.  Dieser  berief 
den  Mann  wieder  zu  sich  und  sagte  ihm:  „du  sollst  in  meiner 
Ang^legenbeit  nicht  so  wohin  gehen  und  nicht  so  was 
bringe« ;  kriegst  du  dies  nieht  fertig,  so  kommst  du  um  deinen 
Ksopf!"  Das  war  ein  BefeM  den  kein  Mensch  verstehen  konnte! 
Dev  unglückliche  Mann  ging  sehr  niedergeschlagen  wieder 
heitiu<  Da  frug  sein  Weib  ihn  wieder,  warum  er  traurig  sei. 
„Adh,  ich  habe  wohl  Ursache",  entgegnete  er,  „da  der  König 
miob  gana  ohne  Ursache  quält",  und  erzählte  was  ihm  ange- 
ximthel  wenden**   »,Ma<di  dir  darum  keinen  Kummer",  sagte 
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^ie  FraUi  >ygeh'  ruhig  schlafen,  der  Morgen  ist  kluger  ab  der 
Abend,  vielleicht  lässt  sich  Rath  schaffen.*"  Da  nun  der  Maiiti 
vor  Verdruss  so  erschöpft  war,  dass  er  su  nichia  meiir  Kraft 
hatte,  so  gab  er  dem  Zureden  seiner  Frau  nach  und  legte 
sich  zur  Ruhe. 

Als  die  Frau  ihren  Mann  fest  eingeschlafen  sah,  maehie 
sie  sich  wieder  an  eine  Arbeit  und  nähte  die  ganse  Nacht 
fleissig.  Auf  diese  Weise  bekam  sie  ein  schönes  Taschentuch 
fertig  genäht,  und  am  Morgen  reichte  sie  es  ihrem  Manne  oimI 
sagte :  „Wenn  du  nun  gehst,  Freundchen,  das  namenlose  Ding 
zu  suchen,  wie  dir  befohlen  ist,  so  fürdite  nichts,  sondern 
stapfe  dreist  vorwärts  bis  du  %n  einem  Bauerhause  kommst; 
in  demselben  Hause  bringe  die  Nacht  zu.  Siehst  du  daselbst 
etwas  Ungewöhnliches,  so  sei  ohne  Sorge,  hänge  dein  Räntel) 
deine  Mütse  und  Handschuhe  an  einen  Nagel,  und  spaaiere 
dann  im  Zimmer  herum,  als  ob  du  zu  Hause  wärest; 
Tuch  schwinge  dabei  hin  und  her,  und  wische  dir  daaiit 
Nase,  damit  man  es  sehen  kann.** 

Der  Mann  machte  sich  auf  den  Weg,  und  wanderte  i 
fort  bis  zum  Abend ,  kam  aber  nicht  zu  einem  Bauerbattse. 
Doch  machte  ihm  dies  keine  BckümmemisSy  er  schlenderte 
immer  weiter,  bis  schwarze  Nacht  ward,  da  kam  er  vor  eine 
grofse  Burg.  Er  trat  in  den  Vorhof  und  betrachtete  das  Ge- 
bäude, an  dem  er  Wunderdinge  bemerkte:  ein  die  Burg  um« 
gebender  Zaun  war  aus  lauter  Knochen  erbaut,  und  auf  der" 
Spitze  jedes  Zaunpfahls  steckte  der  Kopf  eines  Menschen;  nur 
einer  der  Pfähle  war  ohne  einen  solchen.  Da  dachte  der 
Mann:  „Hier  komme  ich  um,  wenn  ich  umkommen  soll^  aber 
ich  gehe  doch  in  die  Burg,  da  ich  einmal  hier  bin.**  Er  that 
also  und  ging  in  eine  Stube,  in  welcher  niemand  war  als  ein 
sehr  dickes  altes  Weib  mit  langer  Nase.  Als  er  eben  eintrat 
rief  die  Alle;  „ei  3ieh  doch,  mir  verlangte  eben  nach  Meit- 
schenfleiscb,  der  kommt  jetzt  gerade  recht*'.  Nun,  da  würde 
wohl  mancher  sieh  entsetzt  haben;  aliein  der  Mann  gedachte 
der  Warnung  seiner  Frau,  darum  nahm  er  von  der  Alten, 
keine   Notis,    sondern   hing   sein.fiänaiel   sanunt  MiUze  und 


HuUteholi«!  a»  einen^  Nagel  iiiid  begann  in  im  Stabe  wad 

vmd  nieder  tit  schlendern,  ah  ob  er  daheim  wäre;    tngkick 

sehwenkle  er  das  ,von  seiner  Frau   genihie  Tas^nluch  m 

der  Hand,  oder   wischte  damit  seine  Nase,   um  es  sehen  wm 

lassen«    Kaum  hatte  die  AUe  das  Tuch  bemerkt,  als  sie  itt 

freundlichem  Tone  sagte:    f,Ei,  du  bist  ja  der  Ehegatte  der 

Todiler  meiner  Muhme!    dich  darf  ich  nicht  tödUfin;    warum 

l»it  du  aber  hierher  gewandert**?     Der  Ankömmimg  ersiUle 

ihr  nun^   was  für  ein  Geschäft  ihm   der  Kteig  Mtgßh^ritL 

„Wie*'?  sprach  sie,  ^,ein  solches  Geschäft  führt  dich  hierher? 

nun,   vielleicht  käfinen  wir  dir  helfen'*!    Dann  ging  sie  aur 

Thür   hinaus   und   rief   mit  starker  Stimme:    y^Meiite  treuen 

Diener,  komnit  Alle  herbei*'!    Sogleich  hörte  man  Lärm  und 

Getöse,  denn  schon  halten  sie  sich  im  Vorhofe  TcrsamuMll« 

Da  frog  6ie  AUe:    „wisset  ihr,  was   das  bedeutet:    nieht  sb 

w^fain  g^en  und  nicht  so  was  bringen'*?    Alle  antworteten 

wie  mit  einer  Stimme:    „wir  wisaen's  nickt*".     Da  schickte 

sie  den  Haufen  wieder  fort,  und  sagte  au  dem  Mamie:   „ioh 

kann^Bus  deiner  Sache  nicht  JtJug  werden;  ,gelie  aber  wieileff» 

bis.  du  au>  einer  anderen  Burg,   wie  diese  ist,   konamrt;    da 

wohnt  meine  Schwester,  die  verschafft  dir  vielleicht  Kunde"- 

Als  der  Mann  dies  gehört,  schied  er  von  der  Alten  und 

wanderte  weiter.    Es  beganh  schon  2u  dunkein,  als  er  eine 

«sdere  Burg  ^erreichte.    Hier  wohnte  wieder  eine  Greisin,  die 

aber  noch  dicker  und  langnäsiger  war  als  die  erst«»   äh  diese 

am  ^astuefae  des  Mannes   erkaainte,  dass  er  in  'Arh  FamiBe 

gelieirathei,  und.  die  Ursache  seiner  Ankunft  vetnominen  haue» 

rief  sie,,  wie  che  erste  getha«,  alle  ihre  Diener  ausammen  und 

stellte'  ihnen  dieselbe  Frage,  aber  diese  wuasten  es  atieh  niohl. 

Da  verabschiedete  die  Frau  den  Mann  und  sagte  ihm:    ,tgeh 

in  dieser  und  jeqer  Bielitung,  da  wirst  du  zu  einer  andere« 

Burg  geiangen,  wo  wir  noch  eine  Schwester  haben;  die  k^n» 

ijeUeieht  Hath  schaffen ;  wo  nichts  so  erhältst  du  gar  Iceinen'V 

Was  war  au  tf)ua?    Der  Mann  dankte  för  die  Weisiiig  Imd 

mädite  sich  wieder  anf  den  Weg.    Als  er  d«n.  gahaen  Tag 

goMranderiii  kam  i^  aberosals  lur  Nacbl  ^iin  einelBwigv   wie 
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aivrii'^chv^^iMaine  Alte  wobnle,  die  aber  gröfrer  wäridsiüifli' 
Sdmeetern  vmd  mit  noch  längerer  Naae.  Dieet  ritf  ebte« 
faÜft.ÜMte  Diener  herbei,  um  in  der  Angelegeillieii  iktfet  Verr- 
MNtfi^n^  eiwaa  von  ihne»  lu  erfahren.  Gleich  naeh  ihrem 
Rafeii  ktrte  man  um  <l«e  Burg  herum  ein  Gequiek  und  Ge» 
<jMck,  «nd  der  geitse  Hof  falUesich  mit  Fristen.  Auf  die 
Rn^  der  Aben  sagten  auch  dieae:  ^wir  witaeWa  nichi**. 
,,W#ta0  es  wiekhcfa  garkeiner'^  friig  sie  wieder,  „und  seid  ihr 
atttk:  alb  hmsammen"?  „Noch  ist  der  älteste  Ton  uns  surückV, 
ri^Bi.  die  i  Frösche,  und  sogleich  kam  auch  der  äke^te  Froadh 
in  den  Hof  gehäpfl.  Darauf  frug  die  Gt eiain  wiederum  AUft 
in  fallender  Weise:  „wisset« ihr,  was  das  isl,  und  wo.es  lebl» 
daaaenName  Nicht* so-waa  lauler?  „Nein,  daa  wissen  wir 
niAh&^*,  gaben  sie  wieder  sam  Bescheide,  aber  der  äkeste 
Frosrsk  hüpfte  an  die  Frau  heran  und  sprach:  „ich  weiss  daa^ 
was  ihr  verlangt**.  Darauf  schickte  sie  ihre  übrigen  XHener 
fori  tiad  befahl  dem  alten  Frosche,  bis  «im  anderen  Morgea 
im  Hofe  itti  verharren,  weil  man  ihn  dam  gebrauchen  würde; 
de«k  Manne  abm*  ^ab  sie  in  ihrer  Burg  reicMick  i«  eseen  iMid 
an*  triakettuad  bereitete  ihm,  als  ihrem  Verwandten^  ein  Nachts 
lagen*  ''' 

AIb  der  Mann  am  anderen  IMergen  zur  Abreise  fertig  war, 
führte  ihn  die  Alle  au  dem  Frosche  und  sagte:  „geh  nur  im- 
mer Unter  diesem  Frosche  her  und  fiirchle  nichts,  so  konunst 
du  sl^hoA  zum  Zweck  deiner  R«se*\  Der  Mann  sagte  Lebe*- 
wohl^  und  tieBB  sich  von  dem  Frosche,  der  vor  ihm  her  hüpfte, 
deis  Weg  seigen.  So  wanderten  sie  zusammen  bis  an  den 
Abend  und  kamen  endlich  an  eine  Burg,  derjenigen  ähnlich, 
v4ii 'wstleber' sie  aufgebrochen.  Aus  dem  Hofe  hüffte  der 
Fhaach  awf  die  Rampe;  da  öffnete  sich  die  Thöre  zum  Flur 
venaelber.  Sodann  hftpfte  er  auf  den  Flur,  da  öffnete  nch 
amrh^  die  ätabefttlHir  von  selbst;  er  hüpfte  hinein,  und  der 
Mann'  foigtC'  nach^  In  dem  Boden  der  Stube  war  ein  groasee 
liooh,:;da  hinein  apiMg  der  Frosch;  der  Mann  blieb  nicht  «k* 
rj|el,  eeadetn  sprang  ihm  nach,  versank  aber  bis  an  die  Hflf^ 
imtf  uiger- idtn*  Bodea^  aö  daas  nwaein  Oberkörper  ia^dmi^ 


Sluto*illM.  rrfidb  sUmt^nmi  der  arme  Mran  «M^^arttte  «k 
was*  "trlblgcli  ^i^rd«,  allein  es  war  nteiiMmd  m»  aehetH'ihadr 
Wk  h'äreii.  Naek  ^er  WaÜe  ward  es:  flini  z«  taige  HUd^idr, 
gcdachUi' '  Boh<m  aua  dem  Loche  wieder  Jietaqfaiialilged; 
alifoflötzKtitAffMte* sieh  die  Tfaüre  wd  IwieiD  eoMll  mm 
Utrr,  einJfigerfis  sch^ktem  Aiwoge.  Dieser  irarfeeni  Jag4^ 
geiJUli  ifbund  sdilenderte  dLann  in  der 'Stube  besvarv^'Mcl 
4en  tni'  Loche  eiehetid^-  pnifiifedeiii  Naeltde«a'  imI  so 
Zeittang;  tlie'  Araiie^  auf  deil»-  Rücken  kveoaeifd,  iclmlij 
iMrttiB /^e^angeai  .4viir,  sagle  er  endUek  leitie  vorsieh 
,^cht>se^wfts!**  HWae?"*entg\^giiele  eine  Stimme  eiis 
Loche:  i(6nitg  eti  fimen'/*  eagie  der  Mann  mid  g|ia§.deMI 
immer  enF^iM  ak  Als  er  dies  gesdgl^  kam  eiti  sehöMrTisah 
tttttim  liefen,  des  vdl  Sy«ieen  innI  Getrimke'  Mwr^  Der  Ani» 
gekömuteMr  aeMe  sich  davor^  ikfi  und  trank  sieh  Salt- und 
»g\b  4enn:  widder  in  voriger  Weise:  y,Nichl*ao«^ae!"  jyWee?**^ 
If^  idis  SUaimle  vi^ie  iüv/e#«  »»Niaaii  for^  sagte  der  Meim^ 
und  sogleich  war  der  Tisch  verschwunden.  -  Daraul/  dSmfte^ 
der  iJü^r  die  Tküre  uad  ging  Wiede^  htneus. 

:Der  in>  Loche  stdhende,  ^wekker  mit  Stavnei  Aifee  90« 
seken  «ind  gehört  hatte,  wee  in  der^fituke.  vMgiiig, .  mmfkte 
siitk-  die  Werle  dies  Eigens  gut  mid  ihichid:  „min,  hier  kAmlm 
idh  Jnr  veraueheni  ob  ich  eben  das  bftkomaee.*'  Dimil  spreeh 
er  für  Probe  in  leisem  Tone  1  ,,Nfeht«s€KMrear  ~  ,,\Vile?*f  eat^i 
geg^tedte  Stimme  ebenso»'  »tBring  Besen!"  spraekderHaim^ 
und  alsbald  kfcm  ein  Tisd)  in  gkieiher  Weise  km  .ihm  bknst^ 
^0  eft-  ZU' dem  Jäger  gekommen;:  rtur «war  dieser  Tiseh  iiien 
d^gfer;  so  dam  der  Mamsf  im  Lochs  stehcod  eseen  -  kiiiDieH 
^ie(M1.d^  lAahii4ik  sagte  er  wiader:  ».Niehltsofmiaer.  Der  üm^ 
sinhtbere  :fi%g;  ,^Wa^?"---  »,Nimm  fohl!'*  sagte  dMJikmi»4]mA 
gteich  versehwand  wi^r  der  gaa««  Tisoh.  Ua  « deckte  ^dmr 
Blaem^MOh  iAk  wohl  ^Heaoia  Unsichik^'eni'Zii  meiftfmrdiagleilMi 
bidiommien^katin?'*  umli^prtek  wieder;'  ,,NiQt(t«sepMiviib L'?  i^^Watfr* 
U^  die<&im«le.  ^leh  gekfe  aus  dem  tioake,'\  sftraak/.*ide0 
]^lm^#«%*  \^UBi  kh  gehe  mit/  nutvioriele' dao/  uaiiichfhard 
WfAemSmt»,QMl<idMs  dit:!8|il.id^/*  idfascktaiddr^iknAm^  ali^ 


$m  dein  LdriM  und*  ging  auf  den  FW;  diÄn  §MM4  tif. 
likJtr:  „Nieht-tiHWM  !'*  ,,W»s?'  entgegnete  die  Stimm«, 
^b  Un  aeliba  im  Flor.'*  —  „D*  Inn  ich  meh  sehen.**  --^ 
^fteriit  gotv  desb  dir  da  bist,''  dachte  der  Man»,  sohrilt  weiter 
inM  Itimi  auf  die  Rmiipe.  Jetzt  flüsterte  er  Wieder:  ),Nielil* 
sdi«ii«asr  —  „Was?*  frug  die  Siramie.  ,,lch  gehe  auf  ditf 
battdstraise.**  -^  ,^o  gehe  ich  mit.**  —  *1sl  mir  recht  enge«* 
nehm,**  dachfte  der  Andere  mid  ging  eine  Strecke  vorwärtt; 
dami  SM  ihm  wieder  sein  unsichtbarer  Oefiihrte  ein  und  er 
bm§  sidt:  „ob  der  auch  jelct  noch  um  mich  ist?**  Er  flüsterte 
dmti  ^dit^ie-was!**  ,,Was?**  gab  die  Stimme  lurück.  ,,1di 
hebe  Lnrt  xu  eesen/^  sagte  der  Mann,  und  auf  der  Stelle  kam 
dbr  Tinh  wieder  vor  ihn,  und  der  Mann  a£i  sich  wieder  satt, 
de  die  Speisen  so  gut  waren ;  nachdem  er  aber  gegessen,  fiese 
er  den  Tisch  auf  dieselbe  Art,  wie  das  erste  Mal,  wieder  fort- 
bringen  und  dachte:  „nun,  es  ist  gut,  dase  der  unsichtbare 
Oefiifarte  mit  geht,  jetzt  hat  es  keine  Noth  mehr,  da  aodi  *der 
Tieeh  mft  wandert.** 

'Wohtgemuth  ging  der  Mann  förbass  und  kam  nach  kur- 
ier Wenderong  an  den  Strand  des  Meeres.  Da  sah  er  in 
eildgei  Entfernung  ein  Sohiff,  Veiches  ins  Meer  hineineegeile ; 
er  begann  die  Schiffer  anturufen,  dess  sie  ihn  gegen  Besah- 
lung  mitndimen  »achten.  Diese  kamen  auch  mit  einem  klei«^ 
ne«  Boele,^  ihn  abeoholen.  Der  Mann  stieg  ein,  fSrchtete  aber, 
sein  Gefiihrle  möchte  fturüekbleiben,  er  sprach  also  gam  leise: 
^Nicht-se^wasj**  Es  entgegnete:  „Was?*'  —  „Ich  bin  schon 
im  Kahne.**  ^  „Ich  desgleichen,*^  war  die  Antwort.  „Reebl 
gut,  dees  du  es  bist,'*  dachte  der  Mann  und  fuhr  dem  Sdnffe 
Ml.  ANif  diesem  angelangt,  erkundigte  er  sich  in  gleicher  Art^ 
eh  seift  Geflihrte  noch  um  ihn  sei,  und  der'  Unsichlbare  ant- 
wortete wie  gewohnt  Das  Schiff  segelte  nun  weiter.  Um 
iieli  einenSpees  ku  machen,  iiess  der  Mann  durch  seinen  un- 
siishtbaren  Diener  jenen  Esstisch  herschaffen  und  speiste  und 
trihktie  die  ganee  Mannschaft  Die  Schwer  bekamen  grobe 
Ltn^i  den  wunderlMren  Tisch  durch  Taosdi  iu  erwerben, 
mmk  «rfe  »hattet  ein  WundergeriUh,  nitelidi  einevA»'* 


Mb^  auf  den  touin  ii«r  dreinal  intt  eMrkm  HiMMler  tu  fchfai* 
Ifeo  brayehiei  so  kamMi  twlüi  rtarke  MSnoer  tum  Mormikmm 
vnd  ÜuitcB  WM  awi)  ihnea  anbiefiiU;  4lie8ett  Amboüi  miRMiMr 
!•»  si«  gegen  ilen  Tisch,  von  .w#lfheni  der  Mann  sie  MV» 
irtjgt  halle^  atialamcbeB.  Nun,  mas  haodelle  mil  ma»4eiv 
ttad  der  Mann  überlieaa  den  ädafiem  »einen  TiMb  und  Mmh 
«1  deseeo  SieUe  )enen  AmboCi;  allein  mii  deat  unaiehliMirM 
(BefiUwiaB  «(Mrach  er  Wioi  Tausche  niehis. 
.  .  EndUofa  würen  sie  am  Ziele  ihrer  Meerfahri;  daa  Schiff 
tiki.M  einen  Malen  ein»  nnd  der  Mann  «lieg  mil.dem 
tane^htea  Ambofi  ans  Land.  Er  wanderte  .eine  Zeilknig 
.wirls»  his.^r  müde  wurde.  Da  dachte  er:  »»Mrenn  ommi  im^ 
sichibarer  Gefiibrie  mich  noch  begleilen  sollte,  so  jnSnble  ich 
jetei  gerp  essen!*'  Er  sprach  also  leise:  HNicht-se-waa}"  Daf* 
auf  frug  es  wieder:  ,,Was?**  „Ich  habe  Lnsl  tu  esaen,**  afisaeh 
der  Mann;  und  sogleich  war  deraelbe  Tisch  wieder  da  wd 
wohlheaetii  nul  Speiae  und  Trank.  Uas  gefiel  dem 
Mielraiis  wohl  j  ^  seiner  Freude,  beiraebtefte  er  baU  den 
beb,  haUden  Tiach,  und  dachte:  ,/s  ist  doch  gut,  das  ith 
üwei  solche  Geräthe  habe,  da.  ist  von  kainer  Seittf  .Mtea  a» 
^fahreni'*  Er  at»,  er  verweilte  an  seinnm  Tische  Mnd  troMk 
vidi  bis  er  schläfrig  wurde  und  die  Angen  ihm  sttfiden» 
^Wohlan"  dachte  er,  „tob  habe  ja  keine  Bilcip**  warf  eich  dar 
Lüng»  Bafh  auf  den  Rasen  und  .schlief  ein. 

Wie  stunden  unfeerdess  die  Sachen  auf  dem  Schüs?  Qm 
Uimntir  vernteinlen  einen  guten  Tauach  gemacht  fttihilssn, 
«bev  was  begab  .och?  Als  sie  eine  Mablaeit  halten  .woUton, 
4«. war  der  scbüne  Tisch  /ort!  Man  überlegte  die  Sache  und 
^srneh  i«  einander:  ,,0  weh,  der  Rsiseiide  bi^t  den  AnMbela 
ipoii  ans  beknmmen  und  den  Tisch  auch  autgemunmen  TV.  Wa* 
«^ar  m  Ihun?  £ie  machten  sich  auf,  dem  Hanne  nachan» 
jngmi ,  ob  jie  ihn  noch  greif«  kSnalen.  Da  er  nun  schhei^ 
S0  würden  sie  ihn  leicht  gefasst  haben,  aUein  sin  machMn  ohI 
Geschrei  und  Getrappel  solchen  Rumor,  dass  der  Mann  im 
ihrer  Ankunft  davon  erwachte.  Schnell  aufspringend,  begriff 
er  gleich,  dass  es  die  Schiffer  waren,  die  ihm  nachse[Uten, 


luidoiclilug  m  seitiev  N«lh  drefm«!  alif  4m  Ainb«fiiv   SogWdh 
•iMliitiitfn  fiwttlf  Männer  tttid  fragen,  woiu  man  aie  gcibraueii«. 
>|iMH  die  ScUfftr,   die  mir  MchM«i#n  ^  nied#r9*'  «ptodider 
Mmh.    Da  entstand  ein  gewaltiger  Tuoittll»  «nd  die  MSnner 
pvigetlen  auf  die  Schiffer  ies,  dass  sie  beinahe  den  Geist  ett(» 
ffJbim  nnd  endlich  ihrer  Länge  naehaoi  Beden  lagen,  wotanr 
jene  ivieder  feMcbwanden.    Alt  ven  Seken  der  Schifev  aiicbki 
mehr  zu  befürchten  war^  Kess  dar  Mann  seinen  EwiütiA  in 
Im  Uneiehtbafeti  Obhnt    und  ging,  seinen  Ambefr  ieajgend^ 
weiter.     Bald    errelehte    er  seine  ifleimat  wmi-  ging  slvaeU 
fMoh  der  kteigUehen  Bwg.    ^Hier  faierte  »an  eben  di»Hedi^ 
«eit  eeioer  Pren  mil  des  iUnige  älteidem  Sohne,  ak  der  Mana^' 
it»< einen  Haufen  Velkes  sieh  mengend,  hintinkani.    Er  wie 
ein  kehr  gnierSpielmann,  se  bat  er  um  Erlaedmbsy  «nr  Er«* 
(feMpig  ier  Leute  etwas  aufsf^len  su  dürfen.   Dies  gestnttete 
ittin  ihm,  and- er  epielte  se  schSn,  daaa  AUe  ibm  wehlgeneigl 
smrifen;    Auch>  die  Braut  fühlte  Theilnnhn^e  und  sagte:  y»uuMi 
hmAs  itfesee»  S|^felmani>e  en  trinken'  gebeny  fveiieiebt  svird  er 
dann  ir<ihlteh  nrid  spielt  noük  besäen**    Gleich  brachte  jueü 
eine  Pülto  BVannterein,  und  die  Braut  reichte  ibm  den  TirMik 
iril*^i|!iier  Hand    Aie  er  die  Potte  empfangen  halte,  «lieea  nt 
Min  Trinken  seinen  Fingerring  iiineinfaUeli^  den  er^idst  irmä 
ünr  bbkenlnien,  und  stellte  ihr  die  leena  Pulle  wieder  lu.   Die 
Braut  bemerkte  den  Ring  auf  dem-  Baden  der  Plille,  erkamttd 
ihn  ^leitoh  und  tagte:  ,;jttat  hss"  ick  nüth  Mcht^hrit  den  Sohne 
dne  Königs  treuen,  uftd^  wenn  ihr  mith  in  d#ei  Sttteke  nerhie« 
betV  «orein  erster  €littte  ist  noek  abi  L^benP*    Od  «metheha 
AHe  dm  Sache;  sie  Sf rächen:  ,,es  isl  dieser*Sf^liiainni'''iin4 
diMfen  mS  fkm  ehr;  der  Mann  aber  sdhlug  direimnl  auf  deimia 
AmBofSy  die  ewöM  Minner  kiimen  ihm  ^  Btife,  nnd  prögeken 
das  ganze  Vetk,  je  sogar  die  königliche  Familid  nn  Tode.   Dm 
ann  die  bisherigen  Gewalthaber  nicht  mehr  lebteii,  eo  behntt^ 
der  Mahn  sein  Weib  zurück  und  wurde  selbst  König  in  den 
Bwg,  wo  er  neeh  jetsi  glücklich  lebt. 


I  • 


<> 


Yer^ncltitjer.  Beweis»  d«8a  Rwrik  \m^  «eiM  Wjm- 
rftger  »ieht  mm  8cliwe4eii  wftrai.     ' 

Von  Job.  Ali.  LindttrSm '). 


Jüis  könnte  unnöihig  scheinen,  jetzt  iioch  über  ßuriVi 
und  seiner  Waräger  Heimat  zp  streiten,  da  der  Gegenstaad 
in  Kunik^s  gelehrtem  Werke  so  gründlich  behandelt  isty. 
Da  ich  jedoch  gerade  in  dem  Hauptpunkte,  um  welchen  di^ 
ganze  Frage  sich  dreht^  mit  Kunik  nicht  übereinstimmen  kann, 
so  bleibt  mir  in  dieser  Beziehung  nichts  Anderes  übri^,  als 
darzulegen,  warum  meine  Ansienten  von  den  seinigen  ver^ 
scnieden  sind.  Im  Verlaufe  der  Abhandlung  dürften  die  Leser 
'  linden,  dass  ich  verschiedene  Ansicnten  zurücknehme,  die  ich 
in  einem  ,,yersache  zu  beweisen,  dass  Rurik  und  seine  Wa- 
räger finnischer  Herkunft  gewesen,^'  früher  ausgesprochen 
hatte.     '  ' 

Das.  Reich,  welches  Jetzt  an  Ausdehnung  alle  Staaten  der 
alten  Welt  übertrifft,  hat,  wie  die  übrigen  Reiche,  viele  um 
wechselnde  .Schicksale  erlebt.  Von  geringem  Apfan^- hat 
Ru^'sland  zu  seiner  heutigen  Riesengiröfse.i^ch  emporgeschwun- 
gen ^  gleichwohl  ist  die  er$te  Orgunisation  dieses  Reiches  nicht 
seineoi  eigenen  Schosse  entsprungen,  sondern  einem  fremden 
Volke  vorbehalten  gewesen.  Von  Nestor,  de^  ersten  Chrp- 
nikenschreiber  Russlands,  der  1056^  geboren  wurdj  haben  wir 
den    ältesten  Bericht    über  dieses  Reiches  Gründung.;^  <  seii^ 

^)  Eine  Abhandlung  in  scüwedUcIier  Sprache  (Saömi,  1B56,  5$.  57  if.). 


Slavctt.*«    Tglw  Bnd  V.  Ahme»  juaakim^H^  9$3  ü. 
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Worte  sind  folgende:    y,Iin  Jahre  859  erhoben  die  Wariger 
Schätzung  an  der  anderen  Seile  des  Meeres  von  den  Tschu- 
den,  Slowenen,  Merern  und  allen  Kriwitschen/'  —  ,)Iin  Jahre 
862   waren  die  Waräger  auf  der  anderen  Seite  des  Meeres, 
und  man  erlegte  ihnen  keine  Schätzung;   man  begann  selbst 
bei  sich  tu  herrschen;    allein   es  gab  unter  ihnen  keine  Ge* 
VechtigkfeH,  und  Geschlecht  erhob  sich  wider  Geschlecht  und 
es  war  ttrimhm  ihmo  gegenstiüge  FeindtchalL    Sie  fingen 
an,  einander  zu  bekriegen  und  sagten  selber  zu  sich:  suchen 
wir  uns  einen  Fürsten,  der  uns  beherrsche  und  herstelle  Ord- 
nung nach  Gesetz  und  Recht.    Und  sie  gingen  über's  Meer 
SU  Warjago-Russen ;  denn  diese  nennen  sich  Warjago-Russen, 
'gleichwie  die  Anderen  sich  Schweden  nennen,  wieder  Andere 
^Normänner,    Angeln^    noch    Andere    Gothen.     Und    Russen, 
Tschuden,  Slowenen  und  Kriwitschen   und  Alle  sagten  also: 
Unser  Land  ist  grofs  und  fruchtbar,   aber  es  fehlt  Ordnung, 
kommet  zu   regieren  und  zu  herrschen  über  uns.     Und  von 
den  Njemezen  wurden  gewählt  drei  Brüder  mit  ihren  Fami- 
lien.    Und  von  diesen  neugekommenen  Warägern  und  von 
jener  Zeit  leitet  sich  her  der  Name  Russland.^*    Hier  wird 
also   berichtet,  dass  der  Name  Russland  (Ro«)  im  Jahre  862 
aufgekommen.    Indessen  scheint  der  ehrwürdige  Nestor  selber 
in  seinen  Angaben  nicht  so  ganz  sicher  zu  sein,  denn  an  einer 
anderen  Stelle  sagt  er:    „Im  Jahre  852,   als  Michael  begann 
zu  regieren  [in  Griechenland],   entstand  der  Name  Russland. 
Denn  wir  wissen,  dass   unter  diesem  Zar  Russen  gekommen 
sind  bis  Conslantinopel,    wie  geschrieben  stehet  in  der  grie- 
chischen Chronik.    Darum  werden  wir  auch  hinführo  die  Jah- 
reszahlen angeben.**    Zwischen  852  und  862  sind  zehn  Jahre 
Unterschied;    auf  welche  von  beiden  Angaben  soll  man  also 
sich  verlassen?    In  einer  Nowgorodschen  Chronik   heisst  es: 
„Im  Jahre  852,  als  Michael  zu  regieren  anfing,  kam  der  Name 
Russland  auf.     Und  ein  Fürst  mit  Namen  Brawalin  von  den 
51awen  von  Nowgorod  zog  wider  die  Griechen.**    Die  Demi- 
dawscbe  Chronik  erzählt  das  nämliche  io  folgender  Art:  „Un- 
ter Kaiser  Micbaela  Re^rung  rückten  kn  J.  852  dte  Russen 
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aus  dtr  Siadt  Kiew  mit  einem  Fürsten  Namens  Bnrwaiin  tm 
eioem  Kriegssuge  wider  die  Griechen/'  Nestor  fährt  ausser* 
dem  Russen  unter  denen  auf,  die  übers  Meer  gingen,  üek 
einen  Fürsten  zu  begehren*  Die  Angabe  Nestors,  dass  det* 
Name  Ro«  im  J.  862  aufkam,  ist  von  vielen  SchriftsteUem 
als  untrügliche  Wahrheit' genonunen  worden,  und  um  diese 
Angabe  dreht  sich  die  ganze  Untersuchung  über  das  Volk 
Ro^.  Denn  datirt  dieser  Name  wirklich  von  862,  so  muss 
er  irgendwoher  in  Kussland  eingebracht  sein;  ist  aber  Rvls 
ein  seit  uralten  Zeiten  im  ösilichen  Europa  bekannter  Nafne, 
so  fällt  die  Behauptung,  dafs  er  erst  mit  Rurik  dabingekom«^ 
men,  von  selber.  Es  entsteht  also  die  Frage:  kann  man  aus 
historischen  Zeugnissen  darthun^  dass  der  Name  Ru«  in  Russ- 
land uralt,  ist?  ^ 
Viele  Schriftsteller  behaupten  aus  gutem  Grunde,  Ros 
oder  Ru«  erscheine  schon  in  dem. Namen  dm*  alten  Roxo* 
laner,  von  denen  Strabo  berichtet,  dass  sie  im  J.  90  vor  Chr. 
mit  dem  Pontischen  Könige  Mtthridates  verbündet  gewesen 
und  ihm  mit  65000  Mann  gegen  die  Romer  beigestanden* 
Nach  Strabo  wohnten  sie  auf  den  Ebenen  zwischen  Dnjepr 
und  Tanais,  und  dehnten  sich  so  weit  nordwärts  aus,  dass 
Strabo  kein  noch  nördlicheres  Volk  kannte.  Sie  hatten  Rü- 
stungen aus  Leder,  Spiefse,  Schwerter  und  Bogen,  waren  von 
zahlreichen  Heerden  umgeben,  und  spannten  Zelte  über  ihre 
Räderwagen,  wenn  sie  wanderten.  Tacitus  kennt  sie  uiiis 
Jahr  70  u.  Z.,  als  sie  in  Mösien  einfielen,  aber  von  den  Römern 
zurückgetrieben  wurden.  Sie  waren  damals  schwer  bewaffnet 
mit  einem  Spiefse  (contus)  und  einem  langen  Schwerte,  das 
sie  mit  beiden  Händen  führten.  Ihre  Häuptlinge  hatten  un-* 
durchdringliche  Panzer  aus  Cisenplatten  oder  hartem  Leder; 
es  wurde  ihnen  schwer,  sich  zu  erheben,  wenn  sie  nieder- 
fielen. Am  gefährlichsten  waren  sie  als  Reiterei.  Zu  Kaiser 
Hadrians  Zeit  (117 — 138)  wohnten  sie  jenseit  Dacien;  ihr 
König  war  Roms  Verbündeter.  Ptolenläus  (um  150)  lässt  sie 
zwischen  Don  und  Dnjepr  sich  ausbreiten.  Im  4ten  Jahr- 
hundert waren  sie,  nach  Jornandes,  den  Gothien  unterworfen, 
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mit  den^n  sie  bereits  im  3ten  Jahrhundert  gegen  die  Römer 
gekämpft  hatten.  Um  374  u.  Z.  schüttelten  sie  das  Joch  der 
Gothen  ab,  welche  damals  vom  Schwarsen  Meere  bis  an.  die 
0$tsee  oder  zwischen  Don  und  Oüna  herrschten.  Gegen  die 
Verwandtschaft  dieser  Roxolaner  mit  den  R\x$  oder  Ro«  strei- 
tat  Herr  Kunik  auf  das  heftigste»  indem  er»  obwohl  nicht  eben 
mit  starken  Gründen,  behauptet,  die  Roxolaner  seien  ein  per* 
sisch  redendes  Volk  gewesen.  Weiter  sagt  er,  Rox  habe 
mit  Ru^  nur  den  Anfangslaut  gemein*  Man  weiss  aber,  dass 
{las  griechische  f  (in  Fremd  Wörtern)  den  Laut  seh  bezeichnet, 
für  welchen  das  griechische  Alphabejt  keinen  Buchstaben  be- 
sitst;  ja,  in  griechischen  Dialecten  selber  wechselt  x  mit 
scharfem  «,  vergL  diaaog,  xQiaadg  neben  den  ionischen  For- 
men öi^og,  xQi^og.  Es  folgt  also,  dass  Strabo  mit  seinem 
Pa)§  in  Roxolanoi  so  genau,  ab  ihm  möglich  war,  den  Na- 
men Rosch  geschrieben.  Noch  jetzt  werden  die  Russen  von 
den  Tscheremissen  Rusch,  von  den  Syrjanen  Rodsch  ge- 
nannt Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bildete  Strabo  sein 
Roxolianoi  aus  Ruscho-  oder  Russoland,  wie  Adam  von 
Bremen  aus  Wermeland  den  Namen  Vermilani;  und  dies 
ist  um  so  annehmbarer,  da  man  für  Roxolani  auch  die  Va- 
riante Rosomoni,  d. i«  Rossmänner,  hat.  Oasselbe  Ver- 
hältniss,  wie  zwischen  Rox  und  Ru«,  zeigt  sich  auch  im  Na- 
men der  Insel  Rügen;  denn  dieser  erscheint  bei  den  ver*- 
schiedenen  alten  Schriftstellern  in  den  Formen  Rugia,  Ruh* 
hia,  Ruscia,  Rucia,  Rulhia,  terra  Rugianoram, 
Russianorum,  Ruxanorum  u.  s.  w.  Dass  die  Roxolaner 
wirklich  mit  den  Rus  identisch  gewesen,  ergiebt  sich  unter 
anderem  auch  aus  dem  Umstände,  dass  schon  die  Byzantini- 
schen Geschichtschreiber,  welche  doch  wohl  die  Sache  besser 
wussten,  die  Heimath  des  Volkes  Ros  im  Lande  der  Roxo- 
laner gesucht  haben.  Es  ist  also  die  Identität  von  Rox^und 
Ru«  unzweifelhaft  Oder  man  weise  uns  im  östlichen  Europa 
ein  anderes  Volk  Rus  nach,  als  die  heutigen  Russen,  mit 
welchem  Rox  möglicherweise  verwandt  sein  könnte!  So 
lange  dies  aber  nicht  geschehen  kann,   so  lange  steht  auch 
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fesi,  dass  die  Rox  und  die  Ru«  unfteres  Mtllelidlers  dn  unil 
dasselbe  Volk  waren.  Selbst  das  einfache  Rue  kommt  schon 
sehr  frühzeitig  vor,  denn  an  Constantins  des  Grofsen  Hofe 
befand  sich  ein  Hofmeister  oder  Truchsess,  der  ein  ^FsaanKig, 
d.  i.  von  Rutfischer  Abkanft  war.  Als  die  Hannen  in  Europa 
eindrangen,  wurde  die  Macht  der  Roxolaner  gebrochen,  und 
seit  jener  Zeit  kommen  sie  unter  diesem  Namen  sehr  selten 
vor.  Die  Griechen  von  ihrer  Seite  bekümmerten  sich  nur  um 
solche  Völker,  mit  welchen  sie  in  eine  gewisse  Beröhrung 
kamen,  und  dies  erklärt  ihr  Stillschweigen  hinsichtlich  der 
Ru«*Volkes  bis  zum  Jahre  852.  Erwägt  man  dazu  den  UflS» 
stand,  dass  das  fragliche  Volk  bis  auf  Runks  Ankunft  von 
mächtigen  Nachbaren,  s«  B.  den  Chasaren,  unierdrückt  war, 
so  kann  man  leicht  sich  vorstellen,  dass  sie  in  dem  Zeiträume 
von  374  bis  862  in  ihrem  eignen  Lande  genug  zu  thun  hat- 
ten, und  sonach  keinen  bedeutenden  Heerzug  wagten^  der  die 
Aufmerksamkeit  anderer  Völker  ihnen  zuwenden  konnte.  Nur 
von  einem  Kriege  ausser  Landes  wird  berichtet,  den  das 
Volk  RvLs  im  Jahre  852  wider  die  Griechen  geführt*  Indeas 
glänzt  der  Name  dieses  Volkes  sogar  in  den  Zeiten  seiner 
politischen  Unbedeutendheit,  denn  der  persische  Dichter  Fir- 
dautfi,  welcher  Persiens  Schicksale  von  ältester  Zeit  bis  auf 
den  Untergang  der  iSa^aniden  besingt,  kennt  den  Namen  Ru#, 
ebenso  der  Araber  Tahari,  welcher  922  oder  923  in  Bagdad 
starb.  Ja  dieser  Name  kann,  wenngleich  mehr  in  mythischer 
Weise,  in  den  ältesten  schriftlichen  Urkunden  wiedergefunden 
werden  *). 

Zu  welchem  Volkstamme  gehörten  aber  nun  diese  Rds 
oder  Ru9?  Mit  was  (ür  einem  Volke  waren  sie  am,  nächsten 
verwandt?  Diese  Frage  muss  allerdings  entschieden  werden, 
wenn  man  zu  irgend  einer,  wenn  auch  unvollkommenen 
Kenntniss   des  Ros-Volkes  gelangen   will.    Da  erhalten  wir 


')  Der  Verfasser  denkt  bier  an  das  biblische  tt^tn  Rösch  bei  Eze- 
chiel.  Siehe  Gesenias*  „Lexicon  manuale  hebraicüm*^  anter  diesem 
Worte. 

3» 
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denn  «ine  befriedigende  Antwort  in  den  Bertin*sehen  Annalen» 
liiro  geioeldet  wird,  dass  ,,von  Kaiser  Theophilus  in  Constanti* 
nopel  im  Jahre  839  Gesandte  abgingen  an  den  fränkischen 
((i^ser  Ludwig  den  Frommen»  der  damab  in  Ingelheim  sich 
aufhielt.  Mit  ihnen  waren  Einige,  die  da  sagten»  sie  gehörten 
tu  einem  Volke  Namens  Rhös,  dessen  König  Chacanus 
hie^se  ').  Er  hatte  sie  nacli  Conslanlinopel  geschickt»  um  dem 
gi:iechi$chen  Kaiser  süine  Freundschaft  su  bezeugen.  Als  sie 
heimkehren  sollten»  wollte  Theophilus  ihnen  nicht  gestatten, 
denselben  Weg  wieder  einzuschlagen,  sondern  er  Hess  sie 
seiner  Gesandtschaft  nach  dem  Frankenreiche  sich  anschliessen. 
In  einem  ßrjefe  an  Ludwig  bat  er»  dass  diese  Fremdlinge 
unter  seinem  Schutze  durch  sein  ganses  Reich  ihre  Heimreise 
bewerkstelligen  dürften.  Bei  näherer  Erkundigung  über  diese 
Reisenden  erfuhr  Ludwig,  dass  sie  schwedischer  Nation 
waren  und  beschloss,  sie  zurück  zu  behalten,  da  er  sie  für 
Spione  nahm,  die  in  irgend  einer  feindseligen  Absicht,  sowohl 
gegen  das  griechische  als  gegen  das  Frankeiireich»  ausgeschickt 
seien«'*  Hier  meldet  die  Geschichte  also  zum  ersten  Male, 
dass  das  Volk  Ros  bereits  im  Jahre  839  bekannt  war  und 
zugleich,  dass  es  zur  schwedischen  Nation  gehörte.  Die 
letztere  Angabe  könnte  noch  mit  anderen  Gründen  unterstützt 
werden.  Den  Untersuchungen  Keysers  zufolge  zog  der  in 
3candinavien  zuletzt  eingewanderte  Stamm  (d.  h.  der  Gothische) 
durch  Russland.  Dies  wird  aus  folgendem  klar.  Dass  die 
grofse  gothische  Nation  einst  an  beiden  Seiten  des  Don  wohnte, 
ist  geschichtlich  festgestellt.  Aber  dieses  Volk  dehnte  sich 
bis  an  die  Ostsee  aus.  Ptolemaeus  und  Tacitus  erwähnen 
Gottones»  Guttones,  Gyttones  an  der  Ostseite  der 
Weichsel.  Ungefähr  dieselbe  Gegend  nennen  die  alten  Is- 
länder Reidgöthaland.  In  einem  alt-isländischen  Fragmente 
heisst  es:  „Oestlich  von  Polen  ist  Reidgöthaland  und  dar- 
auf kommt  Hunaland."    Noch  in  späteren  Zeiten  gab  es  an 


')  Den  tatarischen  Titel  Cüakan  fnhrte  eben  das  Oberhaupt  der  Cha- 
saren« 
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der  Weichsel  einen  Ort  Guttland  oder  Oootlahd.  Gerade 
in  dieselbe  Gegend  versetzt  ein  älterer  Schriftsteller  die  Hei- 
tnaih  der  Roxolaner.  *)  Also  '  hat  das  Volk  Rox  oder  Rds 
unter  Gothen  gewohnt.  Weiter  oben  ergab  es  sich,  dass  sie, 
nach  Strabo,  zwischen  Dnjepr  und  Tanais  wohnten,  dab«  so 
weil  nach  Norden  sich  ausdehnend,  dass  er  kein  nördlicheres 
Volk  kannte,  —  soniil  ebenfalls  unter  Gothen.  Oben  wurde 
gezeigt,  dass  die  Ros  zur  schwedischen  Nation  gehörten;  diese 
war  aber  ursprongtich  gothisch,  also  waren  auch  die  Ros 
ein  ursprünglich  goihisches  Volk.  Tacitus  erklärt  die  Roxo- 
lan^r  für  ein  gutes  Reitervoik,  und  dieses  passt  auch  auf  die 
Gothen.  Eine  neue  Bekräftigung  liegt  in  dem  Umstände,  dass 
der  Russe  noch  heutiges  Tages  von  dem  Litlauer  Godas 
(Mehrzahl  Gudai)  d.  i.  Gothe,  der  Schwede  aber  von  dem 
Finnen  Ruotsalainen  und  Schweden  Ruotsi,  d.  i.  Ros, 
genannt  wird.  Es  kann  mit  unumstöfslichen  Gründen  bewie- 
sen werden,  dass  die  Finnen  den  Schweden  früher  in  Russ- 
land begegnet  sind,  als  in  Scandinavien,  und  dass  sie  sonach 
den  Namen  Ros  auch  auf  Schweden  übertrugen,  in  dessen 
Bewohnern  sie  dasselbe  Volk  ^erkannt  hatten.  VVohlbegründet 
ist  also  auch  Keysers  Behauptung,  dass  zwischen  Russen  (Ros), 
Ruotsalainern  und  Rosolanern  (Roxolanen)  eine  Brüderschaft 
bestehe.  Vollkommen  wahr  ist  ferner  Franzens  Ausspruch, 
dass  die  „Rhos  ein  in  Russland  angesessenes  Volk  von  dem«» 
selben  Ursprung  wie  die  Schweden  an  der  anderen  Seite  dei* 
Ostsee  gewesen."  Hieraus  folgt  also  auch,  dass  das  Wort 
Ros,  wie  Kunik  sagt,  ein  nicht-slawisches  ist.  Gerade  aus 
dem  Umstände,  dass  in  älteren  Zeiten  ein  schwedisches  Vpik 
in  Russländ  wohnte,  lassen  auch  viele,  in  Scandinaviens  alten 
Urkunden  stehende  Berichte  sehr  leicht  sich  erklären.  Sv<egder 
trifft  auf  seiner  Reise  nach  Gudhem  Verwandte  in  dem  grofsen 


')  Kr  sagt  nämlich;  „Iteui  juxta  oceanum  est  patria,  quae.  diciiur 
Roxolanorum,  Suaricum,  Sauromatiiin.  Per  quam  patriam  inter 
cetera  transeunt  flumina,  quae  diciintur,  fliivius  maximus,  qui  dkltur 
Vistnla,  q\jia  nimis  uiuiosus  in  Oc^anüm  mergitur.'' 
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SvithiocI.  Orvar  Oddur  aus  Naumedalen  in  Norwegen  starb 
iofl  driUen  Jahrhunderte  als  König  von  Gardarike.  Ingiald  und 
Hroe  waren  Söhne  des  Guttorni,  Königes  von  Russland  im 
5ten  Jahthunderte,  Oesten  Sigurdsson  unterwarf  im  7ten 
Jahrhundert  Gardarike.  Eigil  Enhand  heirathete  eine  Tochter 
4e8.  Königs  Hertryg  in  Russland,  woselbst  er  seinem  Schwä» 
her  in  der  Regierung  nachfolgte.  Ivar  Wildfamne^s  Tochter 
Oeda,  die  sich  nach  Gardarike  begab»  verehelichte  sich  dort 
mit  Radbart.  In  der  berühmten  Bravalla-Schlacht  waren  auch 
Krieger  aus  Kenegard  (Kiew).  Hierdurch  bestätigt  sich  auch 
die  Wahrheit  der  Worte  Nestors:  „Kn  selbigem  (warägischen) 
Meere  haben  Waräger  sich  niedergelassen  nach  dieser  Seite 
qstlich  bis  zum  Gebiete  des  Sem.**  Suhm  giebt  an  (2:  242), 
dass  die  Waräger  bereits  im  öten  Jahrhunderte  die  Stadt 
Kiew  gründeten.  Nun  aber  weiss  num  auch  aus  der  Ge- 
schichte, dass  es  bereits  in  ältesten  Zeiten  zwischen  den  öst- 
lichen und  westlichen  Küstenbewohnern  der  Ostsee  unauf- 
hörliche. Kämpfe  gab.  So  kommt  König  Boo  im  6ten  Jahr- 
hunderte aus  Russland,  um  Balders  Tod  zu  rächen.^  Nach 
vielen  Kämpfen  in  nordischen  Ländern  landet  er  in  Spanien 
und  endlich  in  Griechenland.  Solche  Wikinger  führten  natür- 
lich Mannschaft  aus  ihren  eignen  Staaten  mit,  und  so  kann 
man  sich  erklären,  wie  ein  Volk  Namens  Ru«  im  Jahre  844 
die  Stadt  Sevilla  plündern  konnte.  Dass  an  den  weltberühm- 
ten Normannen-Zügen  ebenfalls  Leute  aus  den  Ländern  öst- 
lich von  der  Ostsee  sich  betheiligten,  kann  man  als  gewiss 
annehmen^  obschon  die  Geschichte  dies  nicht  ausdrücklich 
sagt.  Sonach  ist  auf  historischem  Grunde  dargethan,  dass 
Ros  ein  seit  uralten  Zeiten  im  östlichen  Europa  bekannter 
Name  war,  und  dass  der  Stamm  dieses  Namens  ursprünglich 
zur  golhischen  Nation  gehörte. 

Wohin  begaben  sich  nun  Tschuden,  Slowenen,  Kriwit- 
schen  u.  s.  w.  um  einen  Fürsten  zu  begehren?  Nestor  ant- 
wortet hierauf,  sie  seien  übers  Meer  zu  Warjago-Russen  ge- 
gangen. Wo  wohnte  dieses  Volk?  Man  antwortet  beinahe 
mit  einem  Munde:  „in  Schweden,  sintemal  die  Finnen  dieses 
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Land  Ruotsi  nennen."  Die  Sofi'sobe  Ausgabe  des  Nestor 
sählt  die  verschiedenen  warägischen  Volkstämuie  an  .det*  Oiab- 
See  in  folgender  Ordnung  her :  „Von  Japhet'a  Stamme  \v«rei 
auch:  Warjager,  Schweden,  Normänner,  Golhen^Rusaen  (Rus), 
Angeln*'  u.  s.  w.  Aus  dieser  Uebersicht  könnte  man  folgern, 
dass  ein  Volk  Rus  an  der  westlichen  und  an  der  psUiche^ 
Seile  der  Ostsee  gewohnt;  aber  Schlöser  hat  diese!*  SieUe 
aus  guten  Gründen  nnisstraut  und  sie  deshalb  in  Kiaamern 
eingeschlossen.  Andere  Schriftsteller ,  wie  Kunik  u*  a*.  w« 
meinen  dagegen,  die  Leseart  Bus  sei  beisubehalten  und  neh* 
men  an,  es  stecke  darin  der  Name  Kos  lagen:  da  diesdr 
Name  jedoch  in  Schweden  nicht  früher  vorkommt  als  in  K(9' 
nig  Birger^s  schriftlicher  Bestätigung  des  Oberland  •Geseta^s 
(1296),  sonst  aber  Koslagen  Sjöland  genannt  wird,  so  erbelU 
genugsam,  dass  Neslor,  der  1113  starb,  die  Benennm^'Bos- 
lagen  nicht  kannte.  Bei  keinem  andern  Autor,  der  Bewohner 
von  Scandinavien  erwähnt,  geschieht  eines  eignen  Volkes  Kus 
auf  dieser  Halbinsel  Meldung.  Im  Gegentheil  findet  man,  daas 
russische  Chroniken,  wo  sie  auf  irgend  eine  Weise  von  Scan- 
dinaviern  zu  sprechen  kommen,  ihnen  ebenfalls  ihre  rechte 
Namen  geben«  So  kennt  schon  Nestor  Schweden,  Gothen 
und  Normänner  (Norweger).  Aus  Jaro«law*s  VerordnMUg 
wegen  Strafsenbaus  ergiebt  sich,  dass  es  schon  zu  seiner  Zeit 
in  Nowgorod  Preussen,  Deutsche  und  Gothländer  gab; 
er  verordnet  namentlich,  dass  „die  Gothen  eine  Slrafsebaue^ 
sollen  von  Jewan's  Mühle  ab,   an  Heraids  Mühle  vorbei  ui^ 

weiter  bis  eur  Butjatin*Strasse.'* „Im  Jahre  1 130  kamen 

sie  von  der  anderen  Seite  des  Meeres  von  den  Gothen.^ 

„Im  Jahre  1142  kam  der  Fürst  von  Schweden  mit  dem  Bi- 
schof in  60  Snecken  (Fahrzeugen)." 

Uebrigens  musste  doch  Nestor  seine  Ros  irgend  woher 
haben,  da  er  sie  unter  die  Völker  Scandinaviens  versetzt.  Wo 
ist  also  die  Quelle  seiner  Angabe?  Hat  er  diese  aus  Hamar- 
tolus  entnehmen  können?  Oder  kannte  er  selbst  in  Schweden 
ein  Volk  dieses  Namens?  Der  Grieche  Procopius,  welcher 
im  5ten  Jahrhundert  lebte,  erwähnt  zwar  mehrere  Volkstämme 
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in  Scandmavieii ,  das  er  Thuie  n^nnl,  aber  kein  Volk  Ros; 
Die  Prinzess  Anna  Comnena,  welche  lange  nach  Hamarlolus 
lebte,  kennt  ebenfalls  kein  Volk  in  Thule  unter  diesem  Namen« 
Um  so  weniger  hat  also  Nestor  aus  Hamartolus  irj^end  Kennt* 
niss  von  einem  Volke  Ros  in  Scandinavien  erhalten  können. 
Irgend  einen  Finnen  konnte  Nestor,  der  in  Kiew  lebte,  auch 
nicht  über  Völker  Scandinaviens  consuhiren,  denn  sonst  hatte 
er  unter  ihnen  gewiss  nicht  Schweden,  Gothen  und  Nor- 
manne r  genannt,  da  diese  Namen  den  Finnen  ganst  unbe- 
kannt smd.  Es  kann  also  das  bei  Nestor  vorkommende  schwe«- 
dische  Ro«  nicht  von  dem  finnischen  Ruoisi  herstammen. 
Aber  bei  genauerer  Untersuchung  lässt  sich  doch  die  Ursache 
der  BehaujHung  Nestors  leicht  entdecken.  Er  sagt  nämlich 
von  Rurik  und  dessen  Brädein,  als  sie  die  Einladung  nach 
Russland  annahmen:  „von  jenen  neu  angekommenen  Warä- 
gern '  und  von  jener  Zeit  leitet  sich  der  Name  Russland/' 
Nestor  war  also  vollkommen  überzeugt,  dass  das  Reich  da^ 
mals  zuerst  den  Namen  erhalten.  Dabei  muss  er  natürlich 
auch  gedacht  haben,  dass  an  der  anderen  Seite  des  Meeres 
irgend  ein  Volk  Rus  existirte,  sintemal  sie  diesen  Namen  mit 
sich  brachten.  Es  war  also  wiederum  seine  eigne  subjective 
Uieberzeugung,  dass  ein  Waräger« Volk  Rus  jenseit  des  Meeres 
existirte.  Auf  Nestors  alleinige  Autorität  stützt  sich  also  die 
Angabe  betreffend  ein  Volk  Rus  in  Scandinavien.  Dass  die 
Existenz  dieser  transmarinen  Rus  nur  eine  Annahme  des  Chro« 
bikschreibers,  dies  erhellt  auch  aus  der  oben  citirten  Stelle 
Nestors.  Wie  störend  und  geradezu  unterbrechend  wirken 
nicht  auf  den  Zusammenhang  die  Worte:  „denn  diese  nennen 
sich  \Varjago-Ru«,  wie  die  Anderen  sich  Schweden  etc.  nen- 
nen?" Sieht  man  nicht  deutlich,  dass  die  citirten  Worte  wie 
eine  sehr  verunglückte  Glosse  in  die  Erzählung  eingeflickt 
sind?  Andere  Annalisten,  denen  die  Angabe  als  unglaubwür- 
dig sich  erwies,  übergehen  sie  gänzlich  und  sagen  nur:  „Sie 
gingen  über^s  Meer  zu  den  Warägern  von  Ru*'*  —  oder:  „Ru« 
schickte  zu  den  Warägern,  und  diese  kamen  von  jenseit  des 
Meeres  nach  Ru«*',  u.  s.  w.    Bei   Historikern  des  Mittelalters 
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findet  man  oft  ähnliche  ^Isame  Notizen  über  nordische  Völ« 
kei\  So  wurde  lange  erzählt,  im  Norden  gebe  es  eine  soge- 
nannte Weibern^ation  (gens  Amazönum),  und  in  die  Classe 
solcher  Kunden  gehört  auch  Nestors  obiger  Bericht. 

Munch  sagt  in  der  Einleitung  zu  seinem  „Sprachbau  des 
Alt-Schwedischen  und  Alt-Norwegischen,'*  das  Nordische  sri 
durch  den  nordischen  Vollcstamm  in  Scandinavien  und  auf  den 
Inseln  eiagefiihrt  worden,  und  unsere  Altvordern  seien  wahr- 
scheinlich in  zwei  grofsen  Abtheilungen  aus  dem  Norden  des 
beutigen  Russlands  in  Scandinavien  eingewandert,  bi  meiner 
ersten  Abhandlung  habe  ich  darzuthun  gesucht,  dass  diejeni^ 
gen  Finnenstämme ,  die  jetzt  in  den  nördlichen  und  mittleren 
Gegenden  des  europäischen  Russlands  wohnen,  schon  lange 
vor  Christi  Geburt  daselbst  angesessen  gewesen,  und  dieser 
Unistand  setzt  naturlich  voraus,  dass  schon  damals  die  Schwe- 
de den  Finnen  bekannt  waren;  sonach  mussle  auch  der  Name 
Ros  aus  Russland  und  nicht  aus  Schweden  gekommen  sein. 
Kunik  behauptet,  die  Msten  hätten  offenbar  aus  dem  Munde 
der  Schweden  vernommen,  wie  diese  sich  selbst  nannten,  und 
besser  als  die  übrigen  Finnen,  den  tiefen  Wurzelvocal  der  Ur* 
form  aufbewahrt.  Die  Esten  mussten  also,  dieser  Erklärung 
zufolge,  „über  den  Strom  nach  Wasser  gehen."  Wenn  aber 
nun  Esten  und  Finnen  aus  dem  schwedischen  Rodhs  ihr 
Roots  und  Ruotsi  machten,  so  hätten  auch  die  Lappen  vor 
allen  Uebrigen  diesen  Namen  kennen  müssen,  da  sie  in  den 
ältesten  Zeiten  ganz  in  der  Nähe  des  heuligen  Roslagen 
wohnten/)  Aber  gerade  der  Umstand,  dass  die  Lappen  den 
Namen  Ruotsi  nicht  kennen,  bewdst,  dass  Roden,  Rodhen, 
Roen  oder  Rodhsin,  auf  welche  Kunik  sich  beruft,  jüngere 
Benennungen  sind,  und  dass  die  Lappen  den  Schweden  wei- 
land einen  anderen  Namen  gegeben«  Dagegen  kennen  die 
Lappen  den  alten  Namen  Scandia;    sie  nennen  es  die  Insel 


0 

')  Auf  Aland  hat  man  noch  die  Namen  Lappböle,  Lappvesi  und 
Lappo;  in  Schweden  nennt  man  noch  Lappengruben  and  Lap- 
pengräber. 
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(suolo)  Skadesi.    Elrst  durch  Fimien  haben  die  Lappen  den 
Namen  Ruotsi  kennen  gelernt. 

Herr  Kunik  will  für  seine  Behauptung,  dass  in  dem  Na- 
men Ros  die  Bedeutung  Ruderer  stecke,  iwei  Beweise  ge- 
funden haben.  Den  ersten  liefert  ihm  der  Grieche  Simeon 
Logothetes,  nach  dessen  Angabe  die  Ros  auf  einer  Art  Schif- 
fen kamen  die  er  Läufer  oder  Schnellfahrer  (dfOfioreg)  nenoL 
Wären  die  Ros  zufällig  zu  Fufse  oder  zu  Lande  gekommen, 
so  würde  man  sie  gewiss  nicht  Läufer  oder  Schnellfahr^ 
{ÖQOfxhai,  Oroinitae)  genannt  haben.  Nach  Kunik^s  Erklärung 
war  aber  der  Name  Ros  in  Italien  schon  zu  Anfang  des  Mit- 
telalters bekannt  gewesen,  weil  damals  Dromonarii  auch 
an  der  Küste  Italiens  landeten!  Den  anderen  Beweis  gründet 
er  auf  den  Umstand,  dass  das  Wort  roots  zwei  Bedeutungen 
hat:  1)  Stock,  Stange;  2)  Schwede  und  Schweden.  Allein 
hier  muss  bemerkt  werden,  dass  zwei  ursprünglich  ganz  verr 
schiedene  Wörter  im  Estnischen  gleiche  Form  erhalten  haben. 
Das  erste  roots  (finnisch  rundet,  lappisch  ruodo)  entspricht 
dem  englischen  rod,  deutschen  Ruthe  u.  a«  w.;  das  andere  ' 
aber  dem  finnischen  ruotsi.  Auch  bedeutet  letzteres  in  bei- 
den Sprachen  nur  das  Land  Schweden  und  die  schwedische 
Sprache,  nicht  aber  das  schwedische  Volk. 

Kunik  gesteht  zu,  Rodslagen  bedeute  „Rudergesell- 
schaff', und  sonach  liegt  dem  rods-  das  Wort  rod  zum 
Grunde,  und  in  Folge  dessen  ist  das  s  hier  Genitivendung. 
Aber  in  Vych  gehört  c  (s)  zum  Wortstamm,  also  sind  Pyci» 
und  Rodhs  ganz  verschiedene  Wörter.  Man  darf  auch  an- 
nehmen, dass  in  der  Benennung  Rodhs  eine  Ellipse  liege 
und  Land  oder  Volk  oder  sonst  was  zu  ergänzen  sei,  wie  oft 
in  Nyland  mit  Namen  auf  s  der  Fall  ist,  z.B.  Finns,  Grans, 
Tyskas,  Kaupas,  Kjöpasu.  s.  w.  Schwedens  älteste  Pro* 
vinzialgesetze ,  in  welchen  der  Name  Rodhsin  vorkommt, 
rühren  aus  den  ersten  Zeiten  nach  der  Einführung  des  Chri- 
stenthums.  Die  Einlheilung  in  Schiffergesellschaften  scheint 
auch  älter  gewesen  zu  sein  als  die  in  Rudergesellschaften; 
denn  die  ersteren  kamen,  fast   möchte   ich  sagen,  überall  in 


VersDchter  Beweis,  dan  Rarik  und  seine  Wftiiger  etc.  48 

Norwegen  und  sehr  oft  in  Schweden  vor.  Sollte  aber  der 
Name  Ru«  wirklich  von  dem  schwedischen  Rodhs  herrühren, 
warum  behielten  da  nicht  die  Schweden  diese  Form  immer 
bei,  sondern  veränderten  sie  in  Rysse?  Deutet  dies  nicht  auf 
eine  andere  Herleitung?  Wenn  Nestor  mit  seinen  Warjago« 
Ru^  Einwohner  Scandinaviens  oder  genauer  die  Schweden 
meinte,  so  hatte  er  ihnen  in  sotanem  Falle  vier  Namen  ge» 
geben:  Waräger^  Schweden,  warägische  Russen, 
Deutsche  —  und  ist  dies  Alles  wahrscheinHch?  Da  aber 
nun  weder  auf  historischem  noch  auf  philologischem  Wege 
bewiesen  werden  kann,  dass  Rus  und  Rodhs  nur  irgend  ver- 
wandt sind,  so  dürfte  wohl  auf  der  Hand  liegen,  dass  der 
Name  Ru^  ein  ganz  anderes  Etymon  hat«  Oben  ist  geseigt 
worden,  dass  Rus  und  Rox  ursprünglich  ein  und  derselbe 
Name  sind.  Die  Roxolaner  waren  aber  besonders  wegen 
ihrer  Reiterei  berühmt;  kann  also  Ros  nicht  verwandt  sein 
mit  den  germanischen  Wörtern  hross,  horse,  hryssi,  rysse, 
Ross,  die  alle  s.  v.  a.  Pferd  bedeuten? 

Einen  wichtigen  Einwand  gegen  die  Behauptung,  dass 
Rurik  und  seine  Waräger  in  Schweden  zu  Hause  gewesen, 
kann  man  gewiss  in  dem  Umstände  finden,  dass  keine  Ur- 
kunde Scandinaviens  meldet,  ein  Rurik  und  seine  Bruder  seien 
im  J.  862  Beherrscher  von  Russland  geworden,  wogegen  die 
Unterwerfung  Kurlands  durch  König  Olof  im  J.  854  erzählt 
wird.  Wie  hätten  die  Schweden,  denen  ihre  Voreltern  immer 
sehr  am  Herzen  lagen,  eine  so  hochwichtige  Begebenheit  wie 
die  Gründung  des  russischen  Reiches  —  und  obendrein  durch 
ihre  eignen  Stammesgenossen  —  vergessen  können!  Es  müs- 
sen also  diese  Reichstifter  anderswoher  gekommen  sein. 
Nach  meiner  Ansicht  ist  ihre  Heimat  in  Finnland  zu  suchen, 
eine  Vermuthung,  zu  welcher  mich  mehre  Umstände  veran- 
lassen. Nestor  nennt  in  seinem  Völkerverzeichnisse  We«er, 
Mordwer,  Sawolok^sche  Tschuden  (Tschuden  hinter  dem  Wo- 
lok),  Formier,  Petscherer,  Jemer,  Littauer  u.  s.  w.  Weiter  kennt 
er  Schweden,  Gothen  und  Normänner,  aber  von  dem  Lande 
zwischen  Schweden  und  den  Sawolok'schen  Tschuden  scheint 
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er  auf  den  ersten  Bück  gar  nicht  eu  sprechen.     An  einer  an- 
deren Stelle  sagt  Nestor,   an    dem   Waräger- Meere  (der 
Ostsee)   hätten  Waräger   diesseit  und  zwar  ostwärts 
bis  2utn  Gebiete  des  Sem  (der  von  Sem  abgeleiteten  VSU 
ker)  sich  niedergelassen,   und  hieraus  ersieht  man,  dass 
Waräger  an  Finnlands  Küsten  angesessen  waren.    Diese  Thai- 
sache  wird   auch    aus   anderen  'Quellen   festgestellt:    seit  un- 
denklichen Zeiten  haben  Stämme  von  gothischer  Abkunft  we*- 
Tiigstens  die  südlichen  Gegenden  Finnlands  besessen.   Ja  man 
kann   nicht  umhin   zu  vermuthen,   dass  Nestor  gerade   unter 
der  allgemeinen  Benennung  Waräger  —  denn  einen  anderen 
Namen  kannte  er  nicht  —  die  südlichen  Küstenbewohner  Finn- 
lands verstand;  denn  es  wäre  sonderbar,  wenn  er,  da  er  doch 
die  Völker  Scandinaviens  und  die  Tschuden  jenseit  des  Wolok 
kannte,  hinsichtlich  des  eigentlichen  Fmniands  völlig  unwissend 
geblieben  wäre.     Hier  verdient  auch  Beachtung,   dass  in  den 
russischen  Annalen    das   Deutsche   Land    und   Deutsche 
Gebiet  als  in  Finnland  liegend  bezeichnet  wird.    Weiter 
erwähnen  sie  die  Deutsche  Stadt  Wiborg  nebst  Korela. 
Nun  sagt  aber  Nestor,  von  den  Njemezen,  d  i.  Deutschen, 
seien  drei  Brüder  mit  deren  Familien  gewählt  worden;   also 
erhellt,  dass  Rurik,  Sineus  und  Truvor  in  Finnland  zu  Hause, 
und  dabei  von  gothischer   Herkunft  gewesen.    Hieraus  lässt 
sich  auch  leicht  erklären,  warum  letztgenannte   Helden,    ob- 
gleich der  Geburt  nach   dem   stolzen  gothischen  Stamme  an- 
gehörend, in  Scandinaviens  Annalen   nicht  genannt  werden, 
denn  diese  kümmern  sich  nicht  um  solche  Wikinger,  die  ausser 
Berührung   mit  Seandinavien   blieben.     Diiss  zwischeii   Finn- 
lands  gothischem  Volke   und   den  Ro«  im   östlichen  Europa, 
als  Stammesverwandten,  in  älteren  Zeilen  lebhafter  Verkehr 
bestand,  darf  man  als  ausgemacht  annehmen,   und  darum  ist 
auch  Cronholms  nachstehende  Aeusserung  vollkommen  wahr: 
„Wären  die  Waräger  den   auf  der  anderen  Seite  der  Ostsee 
angesiedelten   Finnischen  und  Slawischen  Stämmen  nicht  be« 
kannt  gewesen,  aufser  allein  durch  ihre  Bedrückung  Letzterer 
(s^  oben)  von  859  bis  862,  so  war  es  wenig  glaubhaft,  dass 
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diese  Slawen  und  Finnen  ihre  Beherrscher  von  den  Wiiräi 
gern  sieh  geholt  hallen/'  Der  Propst  Hipping,  bekannt  ob 
vieler  werthvoller  Forschungen  in  der  Finnischen  Geschichte, 
macht  folgende  Bemerkung:  „Merkwürdig  isl's,  dass  vom 
lOten  Jahrhundert  bis  ins  <l2te  der  Verhällnisse  Schwedens 
zu  Finnland  nicht  im  geringsten  Erwähnung  geschieht,  wo- 
gegen die  Beziehungen  zu  Russland  häufiger  werden.  Sollte 
dies  nicht  eine  Auswanderung,  wenigstens  der  Vornehmsten, 
aus  Finnland  nach  Ru^sland  argwöhnen  lassen?"  An  einer 
anderen  Stelle  sagt  er:  „Während  man  die  Warjago-Russen 
weither  suchte,  ist  man  stillschweigend  an  Finnlands  Süd- 
küste vorübergegangen,  die  seit  uralter  Zeit  von  Gingebornen 
Schwedens  colonisirt  wurde  und  noch  colonisirt  wird,  deren 
Voreltern,  auch  in  Erwägung  der  geographischen  Lage,  mehr 
als  Andere  qualificirt  sein  mochten,  durch  Uebersiedlung  aus 
dem  minder  fruchtbaren  Finnland  die  Leitung  der  Angelegen* 
heilen  von  Nowgorod  zu  übernehmen." 

Wenn,  aber  Rurik  und  seine  Waräger  aus  Finnland  wa-, 
ren,  so  sollte  man  vermuthen,  dieses  Land,  zum  wenigsten 
seine  ösllichen  Provinzen,  und  Russland  wären  in  Folge  des* 
sen  ein  Reich  geworden.  Nun,  auch  dafür  giebt  es  Beweise« 
Ohne  in  Anschlag  zu  bringen,  dass  zwischen  Kareliern  und 
Russen  in  den  ältes.len'^Zeiten  ein  besonders  freundschaftliches 
Verhältniss  bestand,  und  dass  sie  einander  als  Bundesgenossen 
Hülfe  leisteten,  lenken  wir  nur  auf  folgende  Umstände'  unsere 
Aufmerksamkeit.  Aus  Nestor  weiss  man,  dass  von  Rurik's 
Brüdern  Sineus  in  Bjelo-osero  und  Truvor  in  Isbor^k  am 
südlichen  Ufer  des  Pejpus  sich  niederliefsen.  Hieraus  erhellt, 
dass  das  neugebildete  Russland,  was  die  Regierung  anlangt, 
in  drei  Theile  getheilt  war:  ein  nördhches,  östhches  und  west* 
liches.  Rurik  selbst  residirte  in  der  alten  Stadt  Ladoga.  Was 
für  ein  Theil  Russlands  war  also  unter  seiner  Verwaltung? 
Augenscheinlich  der  nördliche,  also  Finnland.  Zwei  Jahre 
darauf  starben  Rurik's  Brüder,  worauf  er  im  Mittelpunkte  des 
Reiches,  in  dem  von  ihm  erbauten  Nowgorod  seinen  Wohn- 
sitz nahm.    Propst  Hipping  hebt  noch  einen  anderen  Umstand 
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hervor;  er  sagt;  ,,Nestor  zählt  ei!\e  Menge  Völker  auf,  die  ku 
seiner  Zeit  an  Russland  Schätzung  zahlten,  und  unter  diesen 
auch  eines 9  dessen  Name  noch  heutzutage  sich  erhalten  hat, 
die  Hämeeläiset  (Nestor  nennt  sie  Jemer).  Darf  man 
glauben,  was  jedoch  von  Einigen  bezweifelt  wird,  dass  diese 
schon  lange  vorher  in  Finnland  angesessen  waren,  so  kann 
man  für  ausgemacht  halten,  dass  ihre  Abhängigkeit  aus  der 
Epoche  sich  datirte,  als  Rurik  mit  seinen  Warägern  Finnlands 
Küsten  verliefs,  um  den  Thron  in  Nowgorod  einzunehmen; 
denn  ein  Kriegszug  nach  diesem  Lande  wird  weder  unter 
ihm,  noch  unter  seinen  Nachfolgern  erwähnt,  wogegen  man 
weiss,  dass  die  Russischen  Waffen  sowohl  im  innern  Lande 
als  wider  andere,  im  Süden  belegene  Reiche  unaufhörlich 
stritten.  In  solchem  Falle  ist  auch  wahrscheinlich,  dass  diese 
Hämeeläiset  oder,  wie  sie  in  schwedischen  Urkunden  im* 
mer  heissen,  Tavaster,  eine  Zeit  lang  es  versäumten,  die 
gewohnte  Schätzung  zu  entrichten ;  denn  aus  anderer  Ursache 
Jässt  sich  nicht  erklären,  warum  Jaro^law's  Sohn  Wladimir 
im  Jahre  1042  in  ihr  Land  eingerückt  und  sie  besiegt  haben 
sollte,  obschon  die  Seuche,  die  unter  den  Pferden  seiner  Sol- 
daten ausbrach,  ihm  nicht  gestattete,  den  Krieg  so  lange  fort- 
zusetzen als  er  vielleicht  gewünscht  hatte.**  Aus  der  Ge- 
schichte weiss  man,  dass  Wladimir  der  Grofse  im  Jahre  988 
die  christliche  Lehre  annahm  und  in  seinem  Reiche  einführte. 
Von  Seiten  der  Russen  ist  das  Christenlhum  auch  in  Finn- 
land zu  allererst  verkündigt  worden,  denn  das  Wort  raa- 
mattu  für  die  ßibei,  und  kummi  für  Taufzeuge  sind  aus 
grämota  und  kum  entstanden.^)  Zwar  berichtet  eine  rus- 
sische Chronik,  dass  Jaro^law  W^ewolodowitsch  im  J.  1227 
Priester  nach  Karelien  schickte  und  dessen  Einwohner  taufen 
tiefs;  aber  die  eben  cilirlen,  ursprünglich  russischen  Benen* 
nungen  beweisen,  dass  die  christliche  Lehre  schon  früher  durch 
die  Russen  unter  den  Finnen  ausgebreitet  v^orden,   denn  wie 


')  Gramota  selbst  ist  nichts  anderes   als  das  etwas  verdorbene  grie- 
cliiflcbe  yqd^fiaxa^  Plural  von  ygafifia. 
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liätten  besagte  Wörter  sonst  nach  dem  Jahre  1227  so  allge- 
mein im  Lande  werden  können?  Innerhalb  70  Jahren  wärefi 
die  schwedischen  Wörter  für  beide  Begriffe  allgemein  ver- 
standen worden 9  wenigstens  im  ganzen  westlichen  Finnland; 
aus  welchem  Grunde  sollte  man  da  nach  Karelien  gegangen 
sein^  um  russische  zu  holen?  Hieraus  ergiebt  sich  also  ohne 
Widerrede,  das  Finnland  zu  Wladimirs  Zeit  den  Russen  hul- 
digte, und  dass  durch  sie  die  christliche  Religion,  wenigstens 
von  Seiten  ihrer  äusseren  Gebräuche,  im  Finnischen  Norden 
bekannt  geworden  war.  Aeltere  schwedische  Schriftsteller 
sind  auch  der  Ueberzeugung,  dass  die  christliche  Lehre  zu 
allererst  durch  Wladimir  in  Finnland  bekannt  geworden.  In 
den  Jahren  1015  und  1024  schickte,  wie  die  russische  Chronik 
meldet,  Jaro«law  über's  Meer  nach  Warägern,  und  alles  dies  ver- 
räth,  dass  dieses  an  der  anderen  Seite  des  Meeres  belegene 
Land  sowohl  ganz  nahe  lag  als  auch  eine  rtissisehe  Provinz 
ausmachte.  In  Folge  jener  früheren  Russischen  Obergewall 
nennen  die  Lappen  noch  heutiges  Tages  einen  Russen  Karj  et 
(Karelier)  und  Russland  das  Karelenreich.  .Zufolge  dem 
was  wir  bis  jetzt  erörtert,  dürfte  es  also  nicht  absonderlich 
erscheinen,  dass,  nach  dem  Zeugnisse  der  Russischen  Annalen, 
im  J.  1264  die  Sawoloker,  Kolo  (Kola)  und  Tr  oder  Ter 
(ein  Theil  der  Russischen  Lappmark)  unter  Nowgorod  gestan- 
den. Noch  im  13ten  Jahrhundert  kommt  Russland  in  einem 
geographischen  Werke  unter  dem  Finnischen  Namen  Ruri»  ' 
m  a  a  (Ruriksland)  vor,  welcher  deutlich  herausstellt,  dass  Rurik 
den  Finnen  bekannt  war,  wogegen  die  Schwedische  Geschichte 
nichts  von  ihm  weiss.  Da  aber  Rurik  und  seine  Brüder  nach^ 
Russland  kamen,  so  war  es  auch  natürlich,  dass  sie,  geleitet 
von  Gefühlen  der  Verwandtenliebe,  dem  neugeschaffenen 
Reiche  einen  Namen  gaben,  der  auf  frühere  Stammverhält^ 
nisse  hinwies,  und  eben  darum  nahmen  sie  den  alten  Nameo 
ßos  auf,  und  gaben  ihn  dem  neuen  Staate. 


lieber  die  Kryoi'schen  Tatareo. 

Nach  dem  Ruafitcben  von  Herrn  Rad  de*). 


Uie  Bevölkerung  der  Kryin  gewährt  ein  so  buntes  und  man- 
nichfaltiges  Gemälde,  wie  kaum  ein  anderes  Land  in  Europa« 
Auf  dem  mäfsigen  Räume  von  475,6  Quadratmeilen  findet  man 
daselbst,  noch  ausser  den  Russen,  fast  alle  Europäische  Natio- 
nen, wie:  Zigeuner,  Juden,  Armenier,  Griechen  u.  s.  w.*)'  So 
ergiebig  aber  auch  für  den  Forscher  die  Mannichfaltigkeit 
dieser  eingewanderten  Stämme  sein  mag,,  unter  denen  die 
Russen,  die  Deutschen  Colonisten  und  die  Karaitischen  Ju* 
den  am  zahlreichsten  vertreten  sind,  so  wendet  sich  doch 
seine  Aufmerksamkeit  unwillkürlich  auf  die  Urbewohner  der 
Halbinsel,  die  Tataren,  welche  alle  anderen  Stämme  zusam* 
mengenommen  an  Zahl  übertreffen,  und  mit  111000  Personen 
männlichen  Geschlechts,  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  aus- 
machen. 

Die  Krym^schen  Tataren  gehören  zwar  alte  zu  dem 
mongolischen  Stamme,  haben  aber  nicht  überall  ihren  ur- 
sprünglichen Typus  bewahrt.  In  ihreni  Aeusseren  bemerkt 
man  drei  ziemlich  scharf  getrennte  Abstufungen.  Nur  bei  den 
Resten  der  Nogaischen  Stämme,  welche  die  nördliche  Ebene 

*)  Wje^tnik  I.  Rassk.  Geograph,  obscbtsche^twa.  1856.  Nr.  6. 
')  KrsC  in  diesem  „und  to  weiter**    müftsten  doch  aber  die  eigent- 
lich Bnropäischeh  Nationen  enthalteR  sein,  am  die  Aussage  des  Ver- 
'      fassers  zu  bestätigen.  Der  Uebers. 
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der  Halbinsel  und  die  diesseits  der  Landenge  von  Perelop  ge- 
legenen 'Bezirke  einnehmen,  hat  sieh  der  reine  Mongolische 
Typus  erhalten.  Die  Kennzeichen  desselben  sind  ein  nicht 
grosser  aber  gedrungener  Wuchs,  eine  dunkel  gelbliche  Ge- 
sichtsfarbe, die  bisweilen  in's  Kupferrolhe  übergehl;  dunkle 
Augen,  eine  kleine  und  fast  immer  platte  Nase,  schwarze 
Hfaare  und  ein  sehr  dünner  Bart.  Am  auATälligsten  sind  der 
Bau  der  Augen  und  der  Backenknochen.  Die  letzteren  ragen 
weil  nach  vorne  und  die  Augen,  welche  tief  in  deA  auf  diese 
Weise  gebildelen -Augenhöhlen  liegen,  scheinen  verengt  und 
sind  schief  nach  oben  gewandt. 

Die  Getirgs- Tataren,  welche  an  der  Nordoslküste  der 
Krym'schen  Berge  in  Steppen  und  Thalern  wohnen,  unter- 
scheiden sich  in  vielen  Beziehungen  von  den  Nogaiern.  Sie 
sind  gros^  und  schBn  gewachsen.  Ihre  Gesichtsfarbe  ist  heller 
und  nähert  sich  der  Farbe  der  Kaukasischen  Race.  Ihre  Augen 
sind  dunkel  und  gross,  und  ihre  Haare  und  ßürle  dicht  und 
schviiarz.  Ueberhaupt  sind  diese  Berg -Tataren  ein  schöner 
Menschenschlag. 

Die  Bewohner  der  Südküste,  welche  sich  gleichfalls  zum 
Islaui  {»ekennen»  sind  ven  gemischter  Ahbu^«  Sie  habeu  viel 
griechisches  Blut. in  ihren  Adern.  Sw  aind  von  hohem  Wuchs 
und  starkem  Körperbau.  Ihre  Gesichtsfarbe  ist  dunkel  aber 
nicht  gelb  wie  bei  den  Nogaiern.  Ihre  Gesichter  sind  Ilinglich 
und  gefallig,  rtiit  grader  nicht  selten  griechischer  oder  römischer 
Nase  und  schwarzen  Haaren  und  Augen. 

Viw  Allgemeinen  bemerkt  man  an  allen  Tataren  der  Krym 
einen  ^besonderen  Bau  des  Ohrs,  welcher  von  der  Sitte  be- 
ständig eine  schwarze  Mütze  von  SchalTellen  zu  Iragen  herrührt. 
f>ie  Ohren  sind  nämlich  bei  allen  diesen  Talaren  oben  platt 
iirtd  vom  Köpfe  ab  gedrückt,  so  dass  ihre  Breite  nicht  sollen 
die  Länge  öberlrrfft.  Ebenso  aulTallend  ist  an  deih  weiblichen 
Geschlecht  eine  Weisse  der  Hautfarbe  und  besonders  des 
CfcesiAles ;  welche  bei  den  Frauen  der  arbeitenden  Kfassen* 
ifhtei* -Kaukasischen  Stämmen  selten  vorkommt.  Der  Grund 
hierVon  Ife^t  in  der  besonderen  Sorgfalt  niit  der  die  Muhame- 
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danischen  Frauen  ihr  Gesicht  verhüllen,   ^'«nn  sie  sieb  im 

• 

Freien  befioden.  Diese  Thalsache  kann  ausserdem  noch  tum 
Beweise  der  Ansicht  dienen,  dass  die  dunkle  Gesichtsfarbe 
der  Tataren  durchaus  nicht  von  der  Anwesenheit  eines  eigen- 
tbüinlichen  Pigmentes  in  ihrer  Haut  herrührt,  sondern  eber 
eine  Folge  klimatischer  und  atmosphärischer  Einflüsse  ist 

Che  wir  zu  der  Beschreibung  der  Lebensart  eines  jeden 
der  drei  genannten  Tatarenstämme  übergehen,  scheint  es  noth* 
wendig,  die  Gewohnheiten  und  Sitten  zu  erwähnen,  die  allen 
Bewohnern  der  Krym'schen  Halbinsel  gemeinschaftlich  sin^ 
und  welche  auf  diese  Weise  die  drei  gesonderten  Zweige 
desselben  Volkes  zu  einem  Ganzen  vereinen.  Diese  gemein- 
schaftlichen Gewohnheiten  beziehen  sich  meistens  auf  die  re- 
ligiösen Ueberzeugungen  der  Tataren  und  auf  ihre  mit  diesen 
eng  verbundene,  bürgerliche  Gesetzgebung.  Die  Aussprüche 
des  Koran  dienen  beiden  als  Grundlage  und  eben  desshalb 
han|>en  die  Muhamedanischen  Tataren  so  fest  an  den  Ueber- 
lieferungen  ihrer  Vorfahren  und  an  den  übrigen  religiös  begrün- 
deten Gesetzen. 

Von  der  f(eligion  der  Krym*sehen  Tataren  un4 

ihrem  Bildungszustand. 

Die  erste  Pflicht  eines  jeden  Rechtgläubigen  ist,  nach  dem 
Worte  des  Propheten^  das  Gebet,  welchem  stets  eine  w  seiner 
Wirksamkeit  unerlässliche  AbwascJiung  vorangehen  muss.  Die 
Tataren  befolgen  dieses  Gesetz  äusserst  genau«  Bei  gewissen 
wichtigen  Gelegenheilen,  wie  z.  B.  vor  der  Hochzeit  oder  bei 
der  Rückkehr  von  einem  Begräbniss,  wird  eine  Abwaschung 
des  ganzen  Körpers  gefordert.  Vor  dem  gewöhnlichen  läg«> 
liehen  Gebete  begnügen  sich  aber  die  Meisten  mit  einer 
Waschung  des  Gesichtes,  der  Hände  und  der  Fusse. 

Der  Verfasser  ist  öfters  Augenzeuge  der  Sorgfalt  gewesen, 
mit  der  die  Tataren  die  «Stunde  des  Gebeies  beobachten,  ipdem 
sie  anderweitige  Beschäftigungen  unterbrechen  oder  doch  mitten 
in  einer  Arbeit  anhalten«    Ein  alter  Mulla,  mit  dem  er  im  Spaimer 


JI8a2  von  Baktschi^arai  durch  dk  Perf  b»|Hsche  S4epp«  !«!•(#, 
.J4i4)  n^len  in  derselben  ploi^Jich  stehen ,  boblle  io  eiiie^n 
Thookru^«  Wasser  aus»  dem  Fulirwerki  voUzQg  seine  VVäsebe 
und  hreiiele  dann  eine  Filidecke  über  den  Erdbode^i»  auf  der 
#r,  itiii  ^riiüllietn  Kopfe  und  . beständig  nach  SUd-Osl  ge- 
^fandi^ni  Gesichlei  beieie.  Ersl  nach  Beendigung  dieses  Gie- 
b^ie^  ging  er  daran  den  Wogen  abzuladen,  die  Pferde  ausai*- 
9pan^>en  und  seine  besclieidene  MahUeil  zu  bereiieo.  i 

.  Ein  anderes  Mal  bei  einer  dreitägigen  Jagd,  welche  ich 
in.Gesellschafi  von  15  Talaren  in  den  dichten  Waldungen  4ts 
Tadiaiyrdag  abhieil,  übernAcbleten  wir  in  einer  der  viel/en 
Udhlen,  die  in  dein  Jurakalke  Ain  Abhänge  der  Krynischen 
Berge  vorkomoien.  Als  wir  uns  des  Morgens  auf  den  Weg 
ii^9cblen,  fiel  es  mir  auf,  dass  keiner  meiner  Gefährten  i)etfif. 
Es  fand  sich  aber  bald  eine  Erklärung,  denn  als  %vir  nach 
einer  Stunde  eine  klare  Quelle  erreichten,  bheb  die^anze  Ott- 
sellscbafl  stehen  uin  sich  zu  waschen  und  darauf  heteUn  sie 
Alle,  ehe  die  Reise  forlgeselzl  wurde.  .». 

Die  fi'omaieren  und  goUesfürchligeren  Tataren,  uud  n^- 
liiefiliich  die  bejahrteren,  beten  nach  Rosenkränzen.  Die  Ta- 
tarischen Werkzeuge  dieser  Art  bestehen  aus  60  hölaernieli 
Kugehi,  di.e  auf  einen  Faden. gereilU  sind.  Man  betet  dreimal 
lägU<^),,.ui)d:  da  ein  Rechtgläubiger  aemen  Rosenkranz  dreimal 
4urcli4nacb.ei^  soll,  s»  spricht  er  io  einem  Tage  540  Gebete« 

Di6  $it(e  der  Abwaschung  gründet  sich  auf  dem  Spmiche 
cUs  Propheten,  "die  Reinlichkeit  ist  der  Schlüssel  suin  Gebal^* 
4io|l  £He  giU  deihaib  au  dessen  Wirksamkeit  (ür  uneriäsalich. 
Die-  äehten  Muselmänner  dehnen  dieses  Geaeta  noch  weiUr 
aus,  indem  sie,  um  ihren .Kölprr  nodi  reiner. zu  erhalte««  d^n 
K,Qpf.  t'Asire»  und  die  Nägel  sorgfältig  abschneiden. 

, '  Der  Pr.<atphet  nennt  ferner  das  Gebet  "den  Schlüssel  aiun 
Parj^4i0$A.:und  den  Eckstein  des  Glaubens,"  und  er  sohieiM 
iviar/  fünfmal  täglich  zu  beten.  In  den  reicheren  Ortschaften» 
yip.e^  Minorats  neben,  den  Metcheten  (oder  sogenannten  Mer 
scheen)  giebt„  verkündet  der  Mulla  den  Bewohnern  das  Heran- 
nahen  einer  jeden  Gebetszeit   und   ruft  die  Gläubigen  dukl)h 

4* 
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einen  einförmigen  und  (rilbselig  klingenden  Gesang.  Der  erste 
dieser  Rufe  erfolgt  sogleich  nach  Sonnenaufgang,  der  zweite 
im  Mrllagy  der  dritte  nach  Sonnenunlergang  und  hierauf  sollen 
die  Tataren  auch  des  Nachts  noch  zweimal  beten ;  auch  habe 
ich  bisweifen  selber  gesehen ,  wie  ein  Mulla  bei  Sturm  und 
starkem  Regen  eine  Laterne  anzündete,  um  sich  nach  dem  Mi- 
narel  zu  begeben  und  den  Vorschriften  des  Koran ,  trotz  der 
Finsterniss  und  des  Unwetters  zu  genügen.  Die  meisten  Ta- 
taren voHführen  übrigens  ihre  Gebete  nur  an  Freitagen  in  den 
Metscheten^  in  denen  sie  sich  ausserdem  auch  an  höhern  Feier^ 
tagen  und  während  der  Fasten  versammeln.  Das  gew^nliehe 
Gebet  wird  (gewöhnlich)  in  den  Wohnhäusern  oder  auf  dem 
Felde,  in  den  Metscheten  aber  nur  von  allen  Leuten  verrich- 
tet. An  Feiertagen  beschliesst  der  Mulla  den  Gottesdienst  mit 
einer  kurzen  Ermahnung  und  mit  einem  allgemeinen  Gebet 
für  das  Wohlergehen  des  Kaisers  und  des  Kaiserlichen  Hauses. 

Bemerkenswerlh  sind  noch  folgende  Gebräuche,  welche 
die  Tataren  bei  ihren  Gebeten  aufs  strengste  beobachten. 
Zuerst,  dass  sie  sich  zu  denselben  durch  Ablegung  alles 
Schmuckes  und  aller  Kostbarkeiten  und  durch  möglichste  Ein- 
fachheit in  der  Kleidung  vorbereiten,  sodann  dasa  die  Frauen 
niemals  mit  den  Männern  in  den  Metscheten  zusammentreffen 
und  überhaupt  nur  selten  und  in  besonderen  Stunden  Zutritt 
zu  diesen  Tempeln  erhallen.  Die  Tataren  beobachten  auch 
in  den  Meischeten  die  grösste  Sauberkeit  und  Reinheit:  die 
Wände  derselben  sind  glatt  und  ohne  jeden  Zierrath  und  der 
steinerne  Fussboden  ist  mit  Stücken  von  Woilok  bedeckt.  Die 
Tataren  vermeiden  überhaupt  aufs  geflissentlichste  jeden  archi- 
tektonischen oder  andeweitigen  Zierrath. 

Als  eine  zweite  Vorschrift  des  Alkoran  ist  das  Almosen 
wie  zum  Gesetze  geworden.  Nach  dem  Tode  eines  Tataren 
gchikt  ein  Drittheil  seines  VermögensT  an  Mekka  und  an  die 
ArmeUi  Bei  Lebzeiten  werden  die  Almosen  meistens  in  Gdd 
mid  nicht  in  Naturalien  ertheill,  obgleich  keine  Vorschriften 
die  Freigebigkeit  der  Reehtgläubigen  in  dieser  Beziehung  be* 
aeht^nken. 
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Die  Pasten,  aU  eine  der  weseDtlichsleti  Anforderungen 
dies  ^|ahomedanismus^  werden  in  der  Kryin  äusserst  streng 
beobachtet.  Wähfend  eines  j^ansen  Monats,  der  der  Eiinne* 
riuig  an  eines  der  wesentlichsten  Ereignisse,  nämlich  an  die  Ver« 
leihung  des  Koran  durch  den  Propheten  gewidmet  ist,  essen 
die  Tataren  bis  zum  Sonnenuntergang  durchaus  nichts,  erfül- 
len aber  hierdurch  die  Vorschriften  ihrer  Keligion  doch  nur 
theilweis.  Der  wahre  Muselmann  muss  sich  während  der  Fasten 
niicht  nur  der  Speisen  enthalten,  sondern  auch  noch  zwei  an* 
dere  Bedingungen  erfüllen  d.  h.  weder  durch  Worte  noch 
durch  Thaten  sündigen  und  sich  aller  weltlichen  Sorgen  ent« 
sdilagen,  um  seine  Seele  desto  entschiedener  der  Gottheit  zu 
nähern.  Da  die  Zeit  der  Erscheinung  des  ^Koran  auf  der 
Erde  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  ist,  so  bleibt  auch  über  die 
Feier  der  Fasten  oder  des  Ramasan,  welche  zur  Erinnerung 
an  jenes  Ereigniss  bestimmt  sind,  einige  Willkür.  Um  einen 
Irrthum  möglichst  zu  vermeiden ,  feiert  man  den  Ramasan  hi 
jedem  folgenden  Jahre  um  einen  Monat  später  und  so  köoimi 
es  denn  im  Verlaufe  von  12  Mondjahren  jedenfalls  einmal  vor, 
dass  man  in  demjenigen  !Vionate  fastet,  in  welchem  die  Ver« 
leihung  des  Koran  erfolgt  ist. 

Die  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  die  Krym^schen  Tataren 
die  schweren  Pflichten  der  Fastenzeit  beobachten,  ist  äusserst 
merkwürdig.  In  der  heissesten  Jahreszeit,  während  des  starke 
steil  Betriebes  der  Feldarbeiten,  wenn  ein  Jeder  durch  die 
sengenden  Sonnenstralen  und  durch  schwere  Arbeit  ge- 
schwächt und  der  Stärkung  durch  Speise  am  ineisten  bedürf- 
tig ist,  entschliesst  sich  doch  Keiner  dem  Gesetze  zuwider  xti 
handeln.  Mit  wunderbarster  Geduld  ertragen  sie  die  Qualen 
4es  Purstes  iind  versagen  sich  sogar  ihre  liebste  Beschäfti- 
gung das  Tabackrauchen.  Aller  Augen  sind  mit  Ungeduld 
nach  Westen  gerichtet  und  warten  auf  das  Verlöschen  des 
letzten  Sonnenstrals  am  Himmel  und  die  Verbreitung  der 
Dämmerung  über  die  Ebene.  Die  Wahrnehmung  eines  Ster- 
nes veranlasst  endlich  die  müden  Arbeiter  ikv  Tagewerk  %a 
verlaaten  und  ihren  sebwindenden  Krä(ten  zui  Hülfe  zu  ktior 
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men.  An  den  Peuerplalzen ,  an  denen  man  sich  Tersamnielt, 
eilt  dnnn  ein  Jeder  seine  Pfeife  anznrauchett ,  worauf  hocb 
emmal  gebetet  und  endlich  zur  AbeiidmahUek  gcschriilen  wird. 
Hertiach  werden  fi-dhliche  Gespräche  oft  hii  lange  nach  Müh 
tenracht  fortgesetzt. 

Eine  solche  Lebensart  und  die  lange  Dauer  der  FusteA 
>^irken  aber  nicht  selten  verdei  blich  auf  die  Gesundheit  und 
es  gelingt  nur  den  reicheren  Taltiren  die  üblen  Folgen  der 
Fasten  vollständig  zu  vermeiden.  —  Das  Gesetz  erlaubt 
Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel  nur  Reisenden,  sehr 
jungen  Kindern,  kranken  Frauen  und  Greisen,  insofern  sie 
wirklich  ausser  Stand  sind  den  Vorschriften  des  Kortm  su 
genügen. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  nicht  alle  Krym*schen  Tataren 
einerlei  Fastenregetn  befolgen.  An  einigen  Orten  beobachten 
sie,  noch  ausser  der  Enthaltung  von  Speisen,  den  ganzen  Tag 
ober  ein  tiefes  Schweigen  und  halten  jede  nicht  unerlässKche 
Arbeit  und  jede  Anstrengung  für  eine  arge  Sünde.  Es  wird 
aber  dabei  dem  eigenen  Dafürhalten  eines  Jeden  Vieles  über- 
lassen und  nur  Wenige  erheben  sich  vollständig  zur  Erfüllung 
dieser  strengeren  Regel.  Einem  dritten  Grade  derFaslert  un- 
terwerfen sich  endlich  nur  die  Muhamedanische'  Geistlichkeil 
und  einige  wenige  Privatleute.  Obgleich  es  nämlich  unter  den 
Muhamedanern  keine  eigentlichen  Mönche  giebt,  so  widmen 
doch  viele  Mullas  ihr  ganzes  Leben  dem  Gebet  und  Gottes- 
dienst und  diese  bleiben  dann  auch  die  ganzen  Fasten  über 
nur  bei  dem  Koran  und  dem  Rosenkranz.  Für  dergleichen 
Personen,  die  sich  der  Welt  ganz  entziehen  wollen,  giebt  es 
Institute  und  Gebäude,  welche  den  Klöstern  der  Christen  lihnlich 
sind,  sich  aber  von  diesen  dadurch  unterscheiden,  dass  nur  der 
Obere  der  Gesellschaft  beständig  darin  wohnt,  und  dass  sie 
auch  denjenigen  Verbrüderlen  eine  Zuflucht  gewähren,  welche 
geselischaftenweise  durch  das  Land  gehen  und  bei  den'<>läa* 
bigen  Almosen  »ammeln.  Nach  einer  solchen  Reisd  leben  diese 
fttönche  eine  Zeitlang  in  dem  Kloster  und  verbringen  die  Ruhe* 
seil  mit  Fasten  und  Gebet.   Ich  sah  ein  solches  KldHer,  weiches 
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(im  Grondriss  (?))  elliptisch  gestallet  aus  weissem  Kalk  ge» 
baut  und  mit  einem  Ziegeldache  versehen  ist,  tu  BaktscM^araiy 
erhielt  aber  nicht  die  Erlaubniss  sein  Inneres  zu  betreten.  Ca 
enthfiK  ausser  einem  Saale  filr  die  gemeinsamen  Gebete  eine 
Menge  von  Zelten  cur  Aufnahme  der  wandernden  Mönehe.  *) 
Der  Vorsteher  stand  als  ein  Nachkomme  Mahomeds  bei  allen 
Bewohnern  der  Umgegend  in  grossem  Ansehn. 

So  viel  ich  bemerken  konnte,  unterscheiden  sich  die  be* 
treffenden  Mönche  von  den  Weltlichen  im  Aeussern  nur  da- 
dureh,  dass  die  ersteren  den  Schnurrbart  abschneiden  und  nur 
den  Kmnbart  wachaen  lassen. 

Zu  dän  religiösen  Verpflichtungen,  welche  der  Koran  den 
gläubigen  Muselmännern  auflegt,  gehört  (bekanntlich)  auch  die, 
datss  'man  wenigstens  einmal  im  Leben  nach  Mekka  gehe  und 
das  Girab  des  Propheten  begrüsse.  Wegen  der  Beschwerden 
und  Gefiahren,  die  in  der  Krym  mit  der  Ausfährung  dieser 
Vorschrift  verbunden  sind,  wird  dieselbe  nur  für  geistliche 
Personen  bindend  erachtet.  Die  Mullas  welche  ihr  genügt 
haben,  erhalten  nach  ihrer  Rückkehr  aus  Mekka  den  Titel 
Gadji -Mulla  und  die  Erlaubniss  einen  grünen  Turban  zu 
tragen,  welcher  übrigens  nur  der  hohen  Geistlichkeit  und  den 
nächsten  Nachkommen  Mabonied*s  zukommt.') 

Eine  Reise  von  der  Krym  nach  Mekka  erfordert  zum  we* 
nigsten  anderthalb  Jahr  und  ist  mit  ungeheuren  Kosten  ver« 
knüpft*  Nach  der  Aussage  eines  Krym*schen  Mulla  muss  man 
aiiein  für  die  Erlaubniss  den  Tempel  von  Mekka  zu  lietreten, 
200  Silber -Rubel  bezahlen  und  dann  fast  ebensoviel,  um  ihn 
wieder  verhissen  zu  dürfen.  Ausserdem  hat  man  eine  bedeu* 
tende  Summe   unter  die  Armen  zu   verlbeilen  und  da  hierzu 


^  Woher  der  Verfasser  dieses  weiss ,   da  man  ihm  docli  den  Biotritt  in 

das  Gebäude  verweigerte,  bleibt  zweifelhaft. 

Der  Uebers, 

')  Ueberhanpt  ist  die  grüne  Farbe  die  ehrenToIlste,  weil  sie  in  Maho- 
oied^s  Paradiese  vorherrscht.  Nor  wenige  Personen  haben  deshalb  das 
Roeht>  gr&ne  Kletder  za  tragen. 

Der  Üeberic 


gg  HiBtoEiKli-Mn^uüitiache  WiMen^ohaHeo. 


Af^h  du  fleis^kastep  koiumeoy  sd  »uul  nur  wenige  Bewphner 
der  K,rym  im  Stande  das  beireffende  Gebot  de«  Propheten. sa 
erfüllen* 

Auf  decu  Wege  nach  Mekka  ist  eine  Steile,  auf  welc^ 
Jeder,  der  die  Kaba  zu  begriusen  .geht,  einen  Stein  zu  wer- 
fen  hat.  In  Beziehung  auf  diewn  Gt^bra^ch  erzählte  mir  ein 
Mulla  die  folgende  Tradition  ^  welche  ich  den  Le&ern  luii* 
zuiheiien  versuche.') 

Ich  habe  nun  noch  Einiges  über  die  Vorsichten  der  Musel«- 
manner  }n  Beziehung  auf  Speisen  und  starke  Getränke  zu 
erwähnen.  Das  Verbot  des  Weines  erstreckt  sich  zwar  auf 
4Hc  iind  Jeden.  Die  meisten  Kryni'schen  Taiaren  sind  aber 
der  Meinung,  d^s  Br^ntwein  mit  Wein  nichts  gmnein  habe 
und  trinken  deshalb  deii  ersUren  eben  so  gut  wie  die  Glaur 
o<i^r  Ungläubigen.  Die  jungen  Tatdren,  welche  ea  überhaupt 
^uit  den  Vorschriften  des  Koran  nicht  eben  streng  halten^  8ün«> 
digen  besonders  in  dieser  Beziehung,  und  sie  werden  nur  diirch 
die  Gegenwart  der  Alten  upd  der  Geislhchen  von  dem  täg^ 
liehen  Gebrauche  berauschender  Getränke  abgehalten*  Ausser* 
dem  trinken  alle  Tataren  die  sogenannte  Busa«,  .welche  aus 
Reis  bereitet  wird,  und  bei  einem  säuerlich  süssen  Geschmack 
einigen  Alkoholgehalt  besitzt  Pie  Steppen -Tataren  uiachen 
übrigens  hiervon  eine  Ausnahme:  sie  enthalten  sich  nicht  blofs 
aller  geistigen  Getränke  auPs  streAgste»  aondern  erkiärei^  ai^eh 
das  Essen  von  Weintrauben  für  sündhaft.  Der  Mosf,  den  sie 
selbst  aus  diesen  bereiten,  wird  sogleich  nach  Synipher&f^ol 
verkauft. 

üeber  den  Tatarischen  Gebrauch  kein  Schweinefleisch  zu 
essen,  erzählte  man  mir  folgende  Legende.  In  alten  Zeiten 
erging  sich  einmal,  bei  trockenen)  und  heissem  Sommerwetler, 
ein  Tatarischer  Mulla  mit  einem  Russischen  Greise  in  der 
Steppe.  Um  die  Mittagszeit  wurden  die  Wanderer  äusserst 
durstig,  suchten  aber  vergebens  nach  einer  Quelle  oder  einem 


*)  In  dem  Russischen  Aufsatze  folg^  aber  aidits  Toa  einer  soleb«i|;8age! 

Der  Uebers. 


VeW  4ie  Kvym^Mheii  Tatsr««.  (7 

£riii¥iei1«  ttMkh  'beruht la  4er  RttsBe  mit  seteem  Stabe  einen 
ä4ei>i>  und  ßOgieich  spramg  nun  un|er  demselben  das  reinste 
Wasser  hervor  (!!),  mit  dem  sie  ihre  le«hienden  Gaumen  er^ 
^H^kten^^Aind  dars«f  'zuaamuien  nach  Hause  zurückkehrten. 
&m  MuUa  ^ar  aber  neidisch  über  das  Wuilder  (!!)  welches 
der  Russe  fin  seiner  Gegenwart  voUsogen  halte,  und  er  dachte 
lange  darüber  nach^  v^ie  er  es  dem  Gjaur  zuvoriuthuu  und 
Um  meinerseits  in  Verwunderung  su  setzen  habe.  Zuletzt  fiel 
ihai  Folgendes  ein.  G«*  machte  einen-  imgeheueren  Schlauch 
aus  Büffelhäuien,  liefe  ihn  mit  Wasser  füllen  und  in  solcher 
Weise  mit  einiger  Erde  bedecken,  dass  man  seine  O^^unf 
leicht, b «obsiegen  komite.  'Dann  forderte  er  seinen  Freund  zu 
einem  Sp^iEieiigaiige  auf  und  führte  ihn  darauf  an  den  Ort  wo 
die  Uebefrascbung  be^eiti^t  war.  Zu  seinem  Unglücke  war 
aber  der  Schlauch  während  der  Nseht  von  Schweinen  ausge- 
wittert WQrdeJi.  Si0  halten  die  Erde  über  demselben  aufge- 
wi^ii  und  vvülzli^o  sich  eben  in  dem  neu  entstandenen  Sumpfe. 
Vtü  Aisrger  ergriff  der  Mulla  eines  der  Thier^,  welche  das 
Mi«v»li))@eii  des  Taloüiselien  Wunders  Terursachl  hatten,  an  einem 
B#ine,  schleudeFt&{es  iA  den  Koth  und  verfluchte  sein  Geschlecht 
und  sejoe  Nachkommen.  Seit  dieser  Zeit  gilt  das  Schwein 
den  T^ljareti  für  ujireiii  und  ^ird  nie  gegessen,  obgleich  einige 
von  ihnen  mit  üedauer^i  versichern,  dass,  wenn  sie  nur  wussten 
a^  \velcbeui  Beine  der  Mulla  das  schuldige  Thier  ergriffen 
glätte ,.  sie  nur  dieses  Bein  für  verflucht  halten,  die  übrigen 
Theilei  des  Schweines  aber  mit  Freuden  essen  würden. ') 


*)  Diese  Sage  Ut  so  ungewÖlmlicIi  albern,  dass  sie  entweder  durch  Miss- 
Verständnisse  entsteflt,  oder  deren  Berichterstatter,  zur  Abfertigung 
seiner  tieHeicht  anbe<)uemeii  Nachforschungen  über  die  Landessitten, 
aufgeiitirdeC  worden  sn  sein  scheint.    Die  mit  dem  Koran  vertraate 

•  Geistliciikeijt  niusa  doch  wissen,  dass  das  Verbot  des  Schweine- 
fleisches sich  in  diesem,  ebenso  wie  unter  den  noch  älteren  diätetischen 
Gesetzen  der  Juden,  findet;  kann  demnach  nur  etwa  zur  Verhöhnung 
ilur.er  Zuhörer  behaupten,  dasa  dieses  Verbot  erst  mehr  aU  1000  Jahre 
»»{MUer,  di  h.   nach   der  Niederlassung  von  Russtn  in  der  Krym  und 

„  11^  dazu  bei  fSm^m  fiagirtea  £veigqiss  enteCandea  sei^  welches  jeder 


gg  HistM'ifcli'-liivfiiislisclie  Wissensehtften. 

Das  Blul  der  gelödteten  Thiere^^ird  ciem  TerboCe*  des 
Kornn  gein&ss  niemals  g^gegsen.  Vor  jedem  Feste  wird  ei» 
Mulla  in  das  Haus  in  dem  es  gefeiert  werden  aoU  geladen. 
Er  segnet  dann  die  cu  schlaolitenden  Tbiere  und  erhült  dafür 
ihre  Köpfe  und  Häute.  Alle  Talaren  lieben  das  Kameeffleisdl, 
dagegen  wird  aber  das  Pferdefleisch  nur  von  den  Nogäiern 
angewendet. ')  Sie  schneiden  es  in  lange  Streifen  «ftd  diese 
legen  sie  beim  Reiten  unker  den  Sattel,  anstatt  si«  lu  kochen 
oder  £u  braten.  Die  Tataren  salaen  nie  das  Fleiechy  sondern 
trocknen  es  an  der  Sonne  und  bewahren  es  so  bis  cum  Ge* 
braoeb. 

Was  das  hn  Koran  enthaltene  Verbot  der  Haeardspiele, 
so  wie  jedes  Spieles  um  Geld  betrifll,  wi  habe  ich  oft  ge* 
sehen,  dass.  es  von  den  Krym*schen  Talaren  nicht  befolgt 
wird.  Sie  ergeben*  sich  vielmehr  der  verdert>lichen  Spielwnth 
in  solchem  Mafse,  dass  sie  oft  alle  ihre  Habe  bis  aufs  Leiste 
verlieren.  Man  sieht  dieses  besonders  häufig  in  den  Tata- 
rischen Ksffehäusern  und  namentlich  in  Sympheropol.  Die  Tä- 
taren, die  mit  Waaren  und  Rohprodukten  in  die  Stadt  kommen, 
beeilen  sich^  Alles  was  sie  dafär  einnehinen  zu  verspielen  und 
oft  auch  noch  ausserdem  fremde  Gelder.  Trot«  aller  Strafe 
und  der  feierlichen  Schwüre  nie  wieder  Karten  und  Würfel 
zu  berühren,  verfallen  sie  aber  bald  darauf  wieder  in  densel- 
ben Fehler,  bis  dass  sie  zu  entschiedenen  Taugenichtsen  und 
hüiflosen  Belllern  werden.  Dergleichen  Hergänge,  die  ich 
keineswegs  übertreibe,  wiederholen  sich  leider  sehr  oft. 

Zur  Beurtheilung  des  Bildungszustandes  der  Krym'schen 
Tataren  sowohl,  wie  aller  Muhamedanischen  Völker  des  (so- 
genannten) Orient,  hat  man  vor  allein  die  Unterrichtsmittel 
zu  betrachten,  welche  dem  Volke  zu  Gebote  stehen. 

Es  giebt  bei  den  Tataren  keine  öfTefitltchen  Schulen.  Wenn 
der  Vater  will  dass  sein  Sohn   etwas  lerne,  so  übergiebt  er 


Wahrscheinlichkeit  entbehrt,  nnd'  dem  Getfhmacke  des  Volkes  zuwi- 
der, einem  DnglSobigen  Wander  zaschrrlbt!  Der  Cebtrs. 
■)  Und  TOn  alten  Sibirischen  Tataren  und  andren  Tnrkitchen  IStSoimeB.  B. 


r" 


*  'tfUber  ^e  KryiriVcfien  Tataren.  SJ 

tm  ^f^ent^ 'geteMen  Mblb  und  t^ezahH  dftfür  eine  gewisse 
SirmirreC  D^r  hfuHa  verpfHchtet  sich  d«m  Knaben  Lesen  und 
Sdir^lJ^ft  «if  tehreh ,  und  der  ünlerricM  dauert,  je  nach  dien 
Phhigkt^iWrf  dfes  Schülers,  von  2  bis  zu  5  und  sogar  bis  tu 
lOJahr^»')  <Dts  eu  ihrem  13.  Jahr&  bleiben  die  Knaben  gans 
tffcne  tJnlei^teht  m4  'aifsserdein  ihr  gartzes  Leben*  lang,  wenn 
ihr  Vater  nicht  die  hliltel  besitzt  sie  einem  Mulla  zu  übergeben. 
In  vier  grossen  Dörfern  ist  (oft?)  nur  ein  Tatar  im  Stande 
seine  Kinder,  unlerrichlen  zu  lassen.  Es  gehen  aber  nicht  bloss 
Kinder  zu  einem  schreibkundigen  Mulla  in  die  Lehre,  sondern 
auch  bejahrte  Männer,  wenn  sie  sich  gedrungen  fühlen  in  den 
geistKehen  Stand  cii  treten.  Die  gesammte  Bildung  der  Ta< 
l^ren  besteht  übrigens  darin,  den  Koran  lesen  untt  die  Lan- 
dessprache mit'Arabischen  Schrtftzeiehen  schreiben  zu  können.*) 
Tattfren^,  dfCF  IdMi  können,  findet  man  selir  selten')  (wobei  ich 
von  denjenigen  >fosehe,  welche  den  Hassen  ihre  Bildung  ver- 
danken), und'  auch  dfese  ausnahmsweise  GeWIdeten  verstehen 
höchstens  zu  add4reii  und  zu  subtrahiren.    Von  andern  Wissen- 


*)  Im  RHssUchen  stchea  luer  aocli  «inige  allgemeine  Phrasen,  die  wir 
ihrer  Unklarheit  wegen  auslassen.  So  z.  B.  das  Folgende:  *'Der  Zweck 
des  Unterrichts  ist,  der  Jugend  oder  dem  Volke  die  Grundlagen  der 
Mörälität  (!)  beizubringen,  er  soll  die  geistigen  Fähigkeiten  entwickeln 
tiffd  diitdi" beständige  Tiiatigheit  fiben  und  aus  diesem  Grunde 
kattn  Asr^r  KmtrMht  uml'  geneiasame  üeberzeuguagen  ver- 
brei(eRUiK\.*  IVviiier.:  **bci  den  Tataren  giebt  es  gar  keine 
Bi,L<lpitg  diixch  .Unterricht  (nantaclinoe  obrasowanie)'*  was  dem 
Folgenden  widerspricht,  so  wie  auch:  "die  Frauen  haben  daselbst 
gar  kein  Hecht  auf  geistige  Kntwickinng/*  Wenn  man  aber  den  Män- 
nern nichts  giebr,  so  können  die  Frauen  doch  nicht  weniger  empfangen ! 

Der  üebers . 

^  Hiervon  wire  docti  aber  auoh  die  Pibigkeit  nncertrennli«h  tHe  ge- 
rnmdUe*  Arnb'Bcbc  Lilterntnr  zu  benutzen,  deren  matlienMitischer, 
;islronomisch4;r ,  medicioischer  and  anderweitiger  Inhalt  bekanntltcb 
durchaus  nicht   zu   verachten,  und   z.B.,    bis   tor  Kurzem,  noch  bei 

weitem  bedeutender  war  als  der  der  Russischen. 

> 

Der  Uebers. 
•■••)  Warißa"Bb«r«etif. 


so  Historisch  -  Ünga^titclie  -WiMeai^baltoB, 

scbafkn  ist  bei  den  Taiaren  kerne  Spar,  dena  Gewerbe  \m4t 
Landbau  lernen  aie  nur  praktisch  von  ihren  Vätern«  Sie  den*- 
Leu  nicht  daran,  ihre  Arbeit  alliAählich  su  vervoJlkpmoineny 
sondern  treiben  sie  in  dem  vH)n  Alters  her  üblichen  Zustande 
und  so  wird  denn  auch  kein  Handwerk  von  den  Tataren  mit 
Erfolg  g«übt  und  ihr  Handel  mit  dem  Osten  verföllt  immer 
mehr.  — 

Von  den  häuslichen  Sitten  der  Tataren. 
Hoch  Zeitsgebräuche. 

Die  weltlichen  Seilen  des  Familienlebens  der  Talaren  sind 
mit  den  religiösen  in  enger  Beziehung.  Sie  sind  auf  dem  Ko- 
i*an  begründet,  weicher  Vorschriften  für  alle  wichtigen  Vor- 
kommnisse des  noenschlichen  Lebens  enthält  und  dadurch 
einem  bürgerlichen  Gesetzbuche  sehr  nahe  kommt 

In  Beaiehui^  auf  das  Faaiilienleben  spielen  die  Ehe- 
gesetze eine  wichtige  .  Rode.  Bei  den  Tataren  ist,  wie  bei 
allen  Muselmännern,  die  Polygamie  gesetzlich  geheiligt.  Der 
Koran  beschränkt  die  Zahl  der  gesetzlichen  Ehen  eines  Kecht- 
Gtäubigen  auf  vier.  Von  den  meisten  und  namentlich  Von 
den  Begüterten  und  den  Mullas  werden  aber,  man  weiss  nicht 
weshalb,  sieben  Eben  für  besser  als  vier  gehalten.  Man  muss 
indessen  bemerken,  dass  die  Einkünfte  der  Tataren  und  die 
Umstände  in  denen  sie  sich  beGnden,  ihnen  gew^nlich  nur 
zwei  und  seltener  drei  Frauen  zu  heirdthen  erlauben,  von 
denen  nach  dem  Gesetze  eine  Jede  ein  eigenes  Zimlnef  und 
einen  eigenen  Tisch,  den  sie  selbst  besorgt,  haben  muss.  Der 
Mann  ist  abwechselnd  bei  der  Einen  und  bei  der  Andern  zu 
Gast.  Die  Frauen  gellen  im  Allgemeinen  für  untergeordnete 
Wesen  und  haben  vor  dem  Gesetze  durchaus  nicht  zu  reden. 
Bei  der  Theilung  der  Erbschaft  erholten  sie  nur  halb  so  viel 
wie  die  männnlichen  Nachkommen  und  spielen  dabei  eine  un- 
lergeordnete  und  höchst  traurige  Rolle.  Eine  VVillwe  wagt 
es  nicht,  bei  der  Theilung  des  Nachlasses  ihres  Mannes  selbst 
zu  erscheinen.    Nur  die  Verwandten  des  Verstorbeneo  ,und 


ier  Kfidf  ci<fer  ftiehler  kotnmctt  in  'dessen  Hause  zusammen, 
wo  sie  esseiiy  trinken  und  da«  Vermögen  (heilen,  ohne  die 
Fran,  weiche  nicht  einmal  klagen  darf,  wenn  ihr  Unrecht  ge^ 
selneht.  Sie  muss  «ieh  im  Gegentheil  noch  bequemen  ihre 
Verfolger  gebührtid^  zu  bewirlhen.')  Bei  Lebzeilen  des  Man* 
nee  haben  Äe  Frauen  die  schwerslen  und  gröbsten  Verpflieh- 
tttngen.  Sie  IragM  Holz  und  Wasser,  treiben  das  Vieh  aus 
und  ein,  besorgen  die  Abwaschungen  für  sich,  fär  ihre  Männer 
und  ihre  tiinder  und  Tcrrichlen  mit  einem  Worte  alte  häus- 
lichen A^eiten  ganz  allein.  Die  Trennung  der  Eheleute  ist 
bei  detr  Talaren  ein  sehr  gewöhnliches  und  gesetzlich  gere- 
geltes Ereigniss.  Der  Mann  kann  sich  aber,  ehe  er  die  Schei* 
dong  vollneht,  drei  Mal  von  seiner  Frau  lossagen  und  sie  aus 
dem  Hause  jagen.  Gesclriedetie  Eheleute  dürfen  sich  einander 
nicht  wieder  helrathen,  aber  nichts  verhindert  weder  den  Mann 
noch  die  Frau  eine  andere-  Ehe  einzugehen.  Das  einzige  Recht, 
welches  das  Gesetz  den  Frauen  einräumt,  besieht  darin,  dass 
sie  ihren  Mann  verlafssen  können,  wenn  er  sie  schlecht  behan- 
delt. Dies  geschieht  abei'  selten  und  die  nieisten  Scherdüngen 
erfolgen  auf  Verlangen  des  Mannes.  Zur  Vollziehung  einer 
Scheidung  werden  der  MttHa  und  einige  angesehene  Bewohner 
des  Dorfes  eingeladen  und  die  ganze  Ceremonie  besteht  ih 
der  Vollcteh«mg  «niger  religiösen  Gebräuehe. 

Die  Btdingtmgen  und.Ft^nnlichkeiten  der  Efren  sind  durch 
das  Gesetz  bestitnmt,  welches  aber  iiber  das  Alter  der  sich 
Verbindenden  üiehts  iHismacht.  Die  Mfinner  heirathen  übrigens 
selten  vor, Ablauf  ihres  dfeissigsten  Jahres,  die  Mädchen  aber 
nfekt  selten  mit  ^15  und  sogar  mit  13  Jahren.  I>er  Vater  der 
Braut  giebl  diese  nar  selten  umsonst.  Meistens  handelt  er 
mit  dem  Bi€intlgam  und  nimnit  von  ihm  einen  in  Vieh  oder 
6eM  XU'  ei4^endeitv  Kaufpreis,  über  dessen  Grösse  man  sich 
erst  nach   einem  Jahre  oder  nach  noch  längerer  Zeit   ver- 


*)  Dann  kann  sie  also  nicht  abwesend  sf'in!  Auch  ist  hier  nor  von  ein«r 
Frau  die  Rede,  während  die  Theilung  doch  wohl  zwischen  den  früher 
erwStinteri  zirei  Iris  siebeft  erfolgen  muss.  Der  Ueheri. 


£2  HittorUfll»-lmg!iittitdi#,  Wis9eiiick«4eii, 

ümfift.  Wahrend  dieser  Verh^dlungen  utid  bis^  ihh*  Ofig^h^ng 
d^r  Hochzeit^  isi  es  dem  Bräuligani  nicht. eirUiibtr  seine  Bi:«^ 
EU  sehen,  sellist  wenn  der  Vater  es  zugäha  {nach  d^  ZuMlifiOh 
aiung  der  Müller  wird  gar  nicht  gefragl).  ,  Er.  begiebt,  »kh 
ohne  die  Braut  in  den  Melschet  und  fi^et  da^elhst  stinQti 
Schwiegervater y  den  Mulla  und  einige  Gäate  und.  VenwaniUff. 
Der  Mulla  spricht  ein  kurzes  Oebei  uni)  d*^  Ehe  gHt  hierfii^l^h 
für  eine  gesetzliche.  ■•  > 

Sehr  oft  wird  auch  anstaU  jener  langen  VerhHidlungttfi 
und  namenllich  wenn  der  Bräutigam  die  An$fräcb.e  ^eiM^ 
künfligen  Schwiegervaters  für  ungebührlich  od«r  iiberlriebeii 
hält,  die  Braul  hei  Nachtzcil.  viod  ohne  den:  Willen,  iht^r  Aelr 
tern  aus  dem  Hause  entführi.  lu  di^eui  Falje  iniisa  die  Brasil 
Anstands  halber  wenigsleus  drei  Mal  u^>  Hülfe  rufen,  iiad  «le 
ist  nur  dann  in  ihrem  Rechte,  wenn  sie  diese  Bfdijngung  ^v 
füllt  hat.  Der  Bräutigam  setzt,  sie  darauf  hinter  «i^;!}  ^f  sejp 
Pferd  und  jagt  mil  ihr  durch  die  Steppe  nach  H^use«  Am 
folgenden  Tage  macht  der  Schwiegervater  ^eine  FwrdfOtH^gßn 
und  wenn  der  Bräuligam  darauf  eingeht,  so  gUt  die  ßhe  für 
durchaus  gesetzlich  und  man  halld^n  Mulla  um  4i#  ühlioben 
Gebete  zu  sprechen.  Nach  der  Voilzielmi;^  diese«  GebriMich#9 
beginnen  in  dem  Met^chel  die  VorhereUuiigen  «u  der  eigeütr 
liehen  Hochzeilsfeier.  Drei  Tage  zuvor  wifd  .s^onjn  d#i|i 
Hause  des  Bräutigains  Alles  aufgciN'^uiu^  und :  gejsebmückt. 
Seine  Freunde  v«rsammelii.  sich  daselbsrt  und  erfreuen  ^fih 
an  den  musikalischen  Leistungen  von  Zigeunern  IuhI. an  deir 
Bewirlhung  der  Frauen  nnit  allen  möglichen  Speisen  Kud 
Leckerbissen.  Am  Nachmittag  des  dfitten  [T^ges  setzen  Hch 
alle  zu  Pferde  und  warten  mil^  {Ji^e4u]d  auC  die  Aqkuirft 
einer  sogenannten  Madjar^  d*  i.  eines  bedeckten  Wpg^^jis^  in 
dem  sich  die  Königinn  .de«  Festes  befindet.«  «Weilii  die^  Br^Ot 
in  einem  anderen  Dorfe  wohnt,  sß  sprevigt  der  BcSutigam 
und  zwei  ihn  begleitende  Reiler  der  Ankommenden  entgegen 
80  bald  sich  ihr  Aufzug  in  der  Ferne  zeigt.  Zwei  junge 
Manner  reiten  vor  demselben  und  tragen  ein  zwischen  zwei 
Stangen    ausgebreitetes   rolhes  Tuch«     Aus    dem   vordersten 
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WitgfiiL  reiefaen  Ffaueo»  dU  meislms  alt  sM,  den 
banU  JNiiiinwoU^nf  Tüchefi  die  ein  Jeder  an  das  Kopfseiftg 
seines  Pferdes  bindet  und  um  weiche  sieh  sogleich  ein  Streit 
iwischen  den  Emprängern  entspinnt     Bei  dieser  Gelegenheit 
bemühen    sich   die   jungen  Tataren    einander  in  Gewandtheit 
Uim  Reitei>  ui  übertreffen.  —  Wer  ein  Tuch  erbalten  hat, 
sprengt  so|^eifh  in  die  Steppe.    Die  Anderen  verfolgen  ihn» 
um  ea  ihm  %\x  entreissen^  und  es  verbleibt  endlich  dem  Stärk» 
sten  oder  Qeschicktesien.   Bei  der  Ankunft  in  dem  Dorfe  be- 
ginnen  alleiiei  seltsame  Schemen  An  den  ersten  Häusern  wird 
der  Zug  fintec  Muaikbegleitung  Mg^alten  und  von  den  Be** 
wobnern  ^e  Bezahlung  für  d^  iilriaubniss  zvtr  Einfahrt  ver« 
langL    Es  beginnt  ein  Streit    Aus  500  Silberrubeln  werden, 
nach  einigep  Unterhandlungen,  ö  Rubel,  und  nach  Bezahlu4ig 
ddr^elben,  nähert  sich  endlich  die  ganie  Gesellschaft  dem  Hauae 
des  Bräutigams;.    Die  Madjara,  in  der  sich  die  Braut  mit  7 
bis  8  allen  Weibern  befindet,  fährt  $o  nahe  als  uiöglich  an  die 
aiedrige  Haiisthiin     Alle  I^änner  treten  aus  dem  Hause   und 
eol^rn^n  sici\*     Die,  Braut»  die  von  Kopf  bis  Fufs  in  weisse^ 
baumwoiUefte  Gewänder  geMiHl  ^^j  i^gil  sich  auf  des  Tueb^ 
we(ebes  vor  dem  Z>uge  gttr^en  wurde ,  und  wird  von  den 
Fr^^Huen  a^s  der  Mai^Va  gelragen,  wobei  es  niohl  selten  ge* 
schiebt,  4ass   die   ungesehiipkten  Alten  sie  stossen   und  vor 
Scbnaera  sifhreien  machen.     Den  ganzen  Abend  über,  UeibI 
dann  di4(  Braut  in  dem  hinteren  Zinwner  und  wird  von  Nie* 
mandeq-  gesehen. .       . 

Wepn  e^  in  der  Nähf  des  Dorfes  welches  der  Bräutigam 
bewoto^  ein  Landgut  oder  ein  Herrenhaus  giebi,  so  forderl 
die  Sitle,^  dass  deren  B<|siUer  von  dem  Bräutigam  iiur  Hodb*< 
zeit  geraden  werde  uj^  ihm  dafür  ein  Geschenk  maehe,  wel-* 
ches  in  ei<i,^  gesliqki^  Tuch  für  die  Br«iit,  einem.  Tabaoks*« 
bentel  oder  weh,  nur.  in  einem  Hemde  zu  bestehen  bat.  Ge« 
wohnlich  beschäftigt  sich  aber  die  Braut  selbst  während  dei^ 
yoii>^eitjungen  aiur.  Hochzeit  mit  der  Anfertigung  dieser 
Geschenke  (?!).  Si^  ist  meistens  veq^flichtet  eine  gewisse 
ZaM.  von  Tüchiefn  zu  stickea,  welche  die  Tataren  als  Zierde 
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ihrer  Wohnungen  an  die  Wände  hängen.    Mancher  Bräütigahfi 
verhandelt  sogar  iimsländlich  über  die  Zahl  Äeser  Töcheh    ' 

Von  den  Begräbnissen. 

J)as  Verfahren  der  Tnlaren  bei  den  Begi-äbnissen  ist  mH 
ihren  Vorstelhingen  über  ein  Lcfben^  nich  dem  Tode  innr  engen 
Zusammenfiang.  Die  MaselmSnner  glauben  da^s  der  Tddös-^ 
engel,  der  die  Seele  von  dem  vergänglichen  ftörper  feib^ 
ruft,  die  sofort  einem  <indern  Engel  ubergiebt,  welcher  ^\t  tu 
einem  bessern  Leben  und  zu  den  Genüssen  dfeis  Paradieses 
vorbereilel.  Die  Seele  des  Gerechten  verßssl  tf^rt  mensch* 
liehen  Leib  sanft  und  ohne  SchmerB,  während  die'  Seelen  -der 
Bösen  lange  mit  dem  Feuer  des  Todes  kämpferi  und  nur  nach 
langem  und  qualvollem  Widerstand,  die  sündhaften  Körper  ver- 
lassen. Nach  dieser  Lehre  bleibt  daher  die  Seele  auch  nach 
dem  Begrabniss,  noch  während  deijenigen  Zeit  in  dem  Körper, 
4fe  zu  ihrer  Untersuchung  nölhig  ist  und  zu  den  Vdrber^itun*^ 
gen,  welche  -die  zwei  untersuchenden  Geister  mit  ihr  vorneM-^ 
men.  Damit  der  Verstorbene  hierbei  allen  AnsfiindsregelW 
genügen  k()nne,  bauen  sie  ihm  das  Grab'  so,  dass  et  d^irftf 
siUend  anf  die  ihm  vorgelegten  Fragen  übet  sdnen  Gfaub^n 
und  sein  vergangenes  Lcfbeh  antworten  könne.  Wenn  die 
Untersuchung 'günstig  ausfällt,  so  fliegt  die  betreffende  Seel^ 
sogleich  zum  Himmel,  wo  sie  bis  zum  j^gslen  Gericht  ver- 
bleibt. Der  Körper  geniesst  aber  unterdessen,  ohne  seih' Gra^ 
SU  verlassen,  alU  Freuden  des  Mahomettsehen  Paradieses. 
Findet  sich  der  Verstorbene  dagegen  der  himmlischen  Bd()h-' 
nung  unwürdig,  so  wird  sein  Körper  entsetzliehen  Qualeh  und 
den  Bissen  von  neun  und  neunzig,  siebehkKpfigen  Schhmgen 
unterworfen  und  die  Seele  kefirt  auf  die  Erde  ztiröek,  wo  sie 
ruhelos  umherirrt  und  danach  in  die  riebente  Abtheilung  der 
Unterwelt  hinabgestosden  wird. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  die  Talaren  4hre  Todted 
in  sitzender  Stellung  begraben,  nachdem  ihr  Körper  in  weisse 
Tüdier  gehüllt  worden  ist.    Man  zieht  ihm  Strümpfe  und  Pan- 
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löffeln  auf  die  Füsse  und  setti  ihm  eine  Mütze  (jerinolka) 
mit  weisser  Puschel  auf  den  Kopf.     Neben  dem  Leichnam 
werden  Brod,  Wasser,  eine  Pfeife,  Taback  und  Feuerzeug  in 
das  Grab  gelegt,  damit  der  Verstorbene  bis  zur  Ankunft NJer 
untersuehenden  Engel  keine  Noth  leide.    Das  Grab  ist  gegen 
SFass  tief  und  hat  einen  horizontalen  Fortsatz  von  3  FuCi 
Länge,  der  zur  Unterbringung  der  Beine  des  Verstorbenen 
bestimmt  ist.    Nachdem  der  KSrper  in  das  Grab  gesenkt  und 
in  die  gehörige  Stellung  gebracht  ist,  werden  über  ihm  vier 
bis  sechs  Stangen,  die  von  dem  Kopfe  bis   über   die  Füsse 
reicKen,  in  geneigter  Lage  angebracht  und  darauf  das  Loch 
80  lugeschättet,  dass  der  Körper  in  einem  mit  Luft  gefüll- 
ten Räume  sitzen  bleibt.     Die  Freunde  und  nächsten  Ange* 
hörigen  des  Verstorbenen  graben  selbst  das  Grab  und  tragen  den 
Körper;  dann  folgen   die  übrigen  Verwandten  und  der  Mulla, 
unter  allgemeii\.em  Weinen  und  lautem  Geschluchze,  zwischen 
welchen  fortwährend  die  Worte:  "Allach,  Allach!"  gehört 
werden.    Beim  Begrabniss  entfernen  sich  Alle  von  dem  Grabe. 
Nur  der  Mulla  bleibt  innerhalb  10  Schritt  von  demselben,  legt 
sich  mit  dem  Gesicht  auf  den  Boden,  indem  er  laut  betet  und 
macht  dem  Verstorbenen  allerhand  Fragen,  wie  die  folgenden : 
""Was  machst  Du?  Geht  es  Dir  gut  im  Grabe?  Bist  Du  mit 
Deinem  Begrabniss  kufrieden?  Hast  Du  die  und  die  gesehen? 
Was  machen  sie?'*  n.  s.  w.  Der  Mulla  antwortet  hierauf  selbst, 
mit  verstellter  Stimme.    Man  hält  aber  das  was  er  sagt,   für 
Antworten   des  Verstorbenen  und   je   nachdem   sie  genügen, 
muss  der  Priester  mehr  öder  weniger  für  die  Ruhe  der  Seele 
and  des  Körpers  beten  und  wird  mehr  oder  weniger  belohnt. 
Wenn  man  nach  Hause  zurückgekehrt  ist,   setzen    sich   die 
Gäste  zu  einem  vorher  bereiteten  Mahl   und  gehen  sogleich 
daran,  die  Hinterlassenschaft,  nach  dem  Gesetze  und  nach  dem 
letzten  Willen  des  Verstorbenen,  zu  vertheilen.     Am  3.  und 
9.  Tage  versammeln  sich  die  Verwandten  wiederum  zu  einem 
Erinoerungsr  Mahle  und  dieselbe  Feier  wird  nach  3  Monaten 
und  nach  3  Jahren  wiederholt.    Einige  Worte  über  das  äussere 
Ansdien  und  die  Anordnung  der  Tatarischen  Begräbntsspiätze 
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scheinen  hier  nicht  überflüssig.  Man  findet  sich  sehr  getäuscht, 
wenn  man  auf  dergleichen  Mahomedanischen  Begräbnissplätz^n 
etwas  Aehnliches  wie  auf  den  chrisüichen  erwartet  hat,  denn 
man  sieht  auf  ihnen  w^der  regelmässige  Steige,  noch  dichte 
Baumpflanzungen  oder  Denkmäler  der  Verstorbenen.  Ein 
kahler  Platz,  ohne  Schatten  und  ohne  Grün^  umfängt  die 
Reste  der  verstorbenen  Krym'schen  Tataren.  —  Die  Gräber 
sind  ohne  alle  Ordnung  vertheilt.  Unregelmässige  Reihen  von 
Steinen  bedecken  den  ganzen  Platz  und  bezeichnen  die  Be- 
gräbnissstellen.  An  dem  Fufs-Ende  eines  jeden  Grabes,  weU 
dies  nach  Osten  gekehrt  ist, ^)  steht  ein  roh  behauener  Stein, 
dessen  oberes  l^nde  eine  abgerundete  Gestalt  hat.  Die  dem 
.Grabe  zugekehrte  Seite  desselben,vist  mit  einer  Inschrift  ver« 
sehen,  welche  über  den  Namen  und  über  die  Verdienste  des 
Verstorbenen  Rechenschaft  giebt.  Diese  Steine  bestehen  fast 
immer  aus  weissem  Muschelkalke,  welcher  in  der  Umgegend 
djes  Dorf^  Badrak  in  grosser  Menge  gebrochen  wird.  Sie 
sind  bisweilen  mit  blauer  Farbe  gestrichen  und  die  Inschrift  be-r 
steht  dann  aus  rothen  oder  goldenen  Buchstaben.  Die  Gräber 
der  Geistlichen  sind  vor  denen  der  übrigen  Tataren  nur  wenig 
ausgezeichnet.  Der  Grabstein  trägt  bei  ihnen,  anstatt  des  zu- 
gerundeten  Endes,  die  Darstellung  eines  Türbans  und  zwischen 
den  Steinen')  werden  an  einer  grossen,  drei  Fufs  langen 
Stange  gewisse  Lappen  und  ein  kleines  Gefäss.  zur  Aufnahme 
freivvilliger. Gaben  der  Gläubigen,  zum  Besten  der  Mullas  und 
der  Metschete^  aufgehängt.  Auf  einem  solchen  Grabe  habe 
ich  auch  immer  zwei  kleine  Brettchen  bemerkt,  von  denen  eines 
an  jedeni  Ende  desselben  aufgestellt  war,  und  welche  immer 
von  einerlei  Gestalt,  nämlich  nach  oben  breiter  und  mit  drei 
bi$  nei:  Einschnitten  versehen  waren. 


■«  :  .' 


')  Hierdurch  entsteht  aber  doch  ein  Parallelismus  der  Gräber  und  eine 
Regelmässigkeit,  welche  auf  christlichen  Begräbnissplätzen  fehlt. 

Der  Uebers. 

*)  Et  scheint  naeh  diesen  etwas  unklaren  Aasdriicken,  als  lagen  die 
Gvaber  melirerer  Geiiltlichen  beisammen  and  yon  denen  der  übrigen 
Bewohner  abgesondert.  Der  Uebers. 
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Ausser  den  jährlichen  Festen  der  Tataren,  über  die  ich 
später  einige  Worte  zu  sagen  habe,  wird  bei  ihnen  auch  die 
Beschneidung  gefeiert.  Sie  haben  diese  wahrscheinlich  von 
den  Juden  entnommen,  denn  sie  ist  im  Koran  mit  keinem 
Worte  erwähnt.*) 

Diese  Feier,  welche  deswegen  von  hoher  Bedeutung  iaiy 
weil  sie  den  Eintritt  des  Knaben  in  die  Gemeinde  der  Gläu- 
bigen bezeichnet  und  bei  ihnen  die  Taufe  vertritt,  wird  ge« 
wohnlich  von  allen  Bewohnern  des  Dorfes  oder  Fleckens  be- 
gangen. Nach  einem  gemeinsamen  Schmause,  während  dessen 
beständig  musicirt  wird,  bringt  man  alle  Knaben  von  ffinf  bis 
nenn  Jahren  in  den  Metschet  und  lasst  daselbst  die  Operation 
▼an  eigens  dazu  angestellten  Individuen  vollsiehen,  weiche 
jedoch  keine  geistliche  Würde  besitzen.  Wenn  die  Knaben 
schreien,  so  reibt  man  ihnen  unter  gewissen  Zureden  (oder  Be- 
sprechungen (?)  sagoworami)  den  Racken  mit  einem  ge- 
wöhnlichen Talglicht.  Nur  die  männlichen  Verwandten  haben 
dabei  Zutritt  in  den  Metschet.  —  Fremde  und  namentlidi 
Christen,  werden  nur  selten  und  aus  besonderer  Hochachtung 
eingeladen.  —  Sie  müssen  dann  dem  Kinde  ein  Geschenk 
machen,  welches  gewöhnlich  in  einem  jungen  Pferde  besteht. 
Nach  Vollziehung  der  Ceremonie  erheben  die  Umstehenden 
ein  Freudengeschrei,  an  welchem  oft  die  Kinder  selbst  theil^ 
nehmen,  ohne  den  Grund  desselben  zu  verstehen. 

Die  jährlichen  Feste  der  Krym^schen  Tataren  sind:  1)  der 
kleine  Bairam  oder  Orassa-Bairan  (Urasa-Bairan),  2)  der  grobe 
Bairam  oder  Kurban-Bairam  und  3)  Boterla^-Bairam  oder 
die  Neujahrsfeier. 

Der  kleine  Bairam  wird  im  Laufe  des  Monats  Ramasan 


')  Bas8  «rsi  die  Krym^sclien  Tataren  die  Bescüneidang  von  ihres  J&- 
dischen  Nachbarn  entnommen  hätten,  bedarf  kaum  der  Widerlegung, 
da  diese  Sitte  bekanntlich  im  frühesten  Alterthum  den  Aegyptern, 
Arabern  und  Aethiopiern  mit  den  Nachkommen  Abrahams  gemein 
war  and  noch  jetzt  auch  bei  Kopten  und  christlfcben  Abytsniiem 
ebenso  wie  bei  den  JVloslims  herrscht.  Der  Uebers. 
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oder  nach  den  grafsen  Faslen  begangen  und  dauert  drei  Tage. 
Diese  Feier  ist  bei  weitem  nicht  so  lärmend  wie  die  des  grofsen 
B^iram.  Sämmtlicfae  Einwohner  .versammein  sich  des  Abends 
sum  gemeinsamen  Gebet,  nach  dem  sich  jede  Familie  zu  einem 
in  ihrem  Hause  bereiteten  Schmause  begiebt.  Alle  drei  Tage 
werdftn  demnächst  mit  gegenseitigen  Besuchen,  Gjastmähiern, 
Wellrillen  u.  dergl.  begangen. 

.,  :  P^r  grofse  oder  Kurban- Bairam  fallt  in  die  Zeit  der  jähr* 
liehen  Opferungen  in  iMekka.  Er  wird  von  den  einzelnen  Fa* 
milien,;  je  »ach  ihren  Vermögensumständen,  vpn  drei  bis  zehn 
Tage  lang  gefeiferi.  Am  ersten  Tage  muss  jeder  Rechtgläu- 
bige ein  Sehaf  schlachten.  Die  reichen  Talaren  opfern  derea 
geg^n  zehn  und  bisweilen  auch  einen  Ochsen.  Der  MuU^ 
muß9  die  zur  Opferung  bestimmten  Thiere  einsegnen  und  er- 
hält für.  Steine  Mühe  deren  Köpfe  und  Häute.  In  jedem  Dorfe 
begiebt  sich  der  reichsle  Bewohner  an  dem  Feiertag  zu  seinem 
Nachbar,  ilsl  bei  ihm  und  geht  dann  mit  ihm  zusammen  zu 
einem  dritten  und  sofort,  bis  zuletzt  das  ganze  Dorf  bei  dem- 
jenigen zusammenkömmt^  der  diese  Besuche  angefangen  haU 
Dieser  letztere  ist  verpflichtet  die  ganze  Bewohnerschaft  zu 
speisen  und  tränken  und  eben  deshalb  wird  dazu  meistens  der 
Reichftte  gewählt.  In  d^m  Gebirge  werden  zur  Zeit  des  grofsen 
Bl^irara,  Sdiaukeln  gebaut  und  andere  Vergnügungen  veran- 
staltet, welche  wahrscheinlich  von  den  Russen  entnommen  sind. 
Die  Frauen  nehmen  nicht  Theil  an  der  allgemeinen  Feier; 
8)6'  sitzen  den  ganzen  Tag  zu  Hause,  putzen  sich  und  bewirtben 
die  Verwandten  und  Bekannten,  welche  sie  besuchen. 

Während  des  3.  Feiertages,  oder  dem  Neujahrs -Bairam, 
der  eine  Woche  nach  deh  Russischen  Ostern  begangen  wird, 
dürfen  dagegen  die  Frauen  ins  Freie  gehen.  Sie  bleiben  da- 
selbst den  ganzen  Tag  über,  den  sie  trotz  Kälte  und  schlechten 
Wetters  mit  verschiedenen  Spielen  und  Gesprächen  mit  den 
Männern  zubringen.  Diese  dürfen  sich  ihnen  dann  nähern  und 
mit  ihnen  reden,  sind  aber  meistens  zu  Pferde.  Dieses  Fest 
dauert  zwei  bis  drei  Tage. 
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Besondere  Charakterzüge  der  Krym'schen  Tataren. 

Der  Hauptzug  in  dem  Charakter  der  Krym'schen  Tataren 
ist  die  ungewöhnliche  Ruhe  und  der  Gleichmuth,  die  sie  unter 
allen  Umständen  bewahren.  Die  drei  Zweige  dieses  Stammes 
besitzen  diese  Eigenschaft  in  gleichem  Urade.  Nimmt  man  • 
hierzu  den  Umstand,  dass  sie  sich  JMle  mit  äusserst  Wenigem 
begnügen  und  dass  ihre  Ansprüche  sehr  gering  sind,  so  er- 
klärt sich  ihre  ungewöhnliche  Trägheit.  In  der  Steppe  liegt 
ein  Hirt  den  ganzen  Tag  über  auf  dem  Grase,  dreht  sich  lässig 
von  einer  Seite  auf  die  andere  und  kümmert  sich  sehr  wenig 
um  die  Sicherheit  des  ihm  anvertrauten  Viehes.  Wenn  sich 
ein  Unwetter  erhebt,  so  kehrt  er  das  Gesicht  zur  Erde  und 
behält  im  Uebrigen  seine  Stellung.  Die  Heerde  sucht  sidi 
aber  selbst,  so  gut  sie  es  versieht,  eine  Zuflucht.  Um  einen 
Hof  zu  fegen,  braucht  ein  Tatar  mindestens  einen  halben  Tag. 
Ich  habe  oft  gesehen,  wie  alte  und  starke  Männer  die  leich- 
testen und  einfachsten  Arbeiten  mit  unaussprechlicher  Trägheit 
vollzogen  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  es  bei  solcher 
Gleichgültigkeit  für  ihre  Interessen,  um  ihre  Wirthschaften 
schlecht  steht.  Alle  sonstigen  Umstände  begünstigen  dort  eine 
schnelle  Entwicklung  der  Industrie  und  des  allgemeinen  Wohl- 
standes und  dennoch  giebt  es  nirgends  eine  so  allgemeine  Ar- 
muth  wie  bei  den  Tataren.  Ihre  Ansprüche  und  Bedürfnisse 
sind  freilich  gering,  aber  sie  denken  auch  selten  daran  sich 
Vorräthe  für  die  Zukunft  zu  verschaflfen ;  ein  Stück  Scbwarc- 
brod,  Milch,  Käse  und  Tabak,  das  ist  Alles  was  sie  gebrauchen 
und  sobald  ein  Tatar  über  diese  Dinge  für  einige  Tage  ausser 
Sorge  ist,  hört  er  sogleich  auf  zu  arbeiten  und  überlässt  sich 
semer  geliebten  Faulheit. 

Ungewöhnliche  Redseligkeit  und  Neugierde  bilden  einen 
anderen  Charakter-Zug  der  Krym'schen  Talaren.  Nur  bei  der 
Arbeit  sind  sie  schweigsam  und  mürrisch,  dafür  belebt  sich 
aber  ihre  Physiognomie,  sobald  die  Ruhezeit  anfängt.  Alle 
schliessen  dann  einen  Kreis  und  beginnen  endlose  Gespräche 
über  die  verschiedensten  Gegenstände.   Die  Pfeife  ist  eine  un- 
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erlässliche  Bedingung  der  Tatarischen  Unterhaltungen,  welche 
bisweilen  Stunden  lang  dauern,  so  dass  sie  selbst  nach  einer 
langen  und  angreifenden  Jagd,  der  Müdigkeit  zum  Trotz,  bis 
Mitternacht  schwatzen.  Diese  Gesprächigkeit  äusserst  sich 
aber  nur  zeitweise;  sobald  sie  dagegen  ein  auch  noch  so  ge- 
'-  ringfügiges  Geschäft  haben,  vollziehen  sie  es  meist  schweigend, 
und  diese  Ruhe  bei  der  Arbeit  giebt  sogar  den  Gesichtern 
der  hiesigen  Moslems  einen  eigenthümlichen  Ausdruck.  Ich 
habe  nur  einen  Tataren  von  immer  freudigem  Aussehen  kennen 
gelernt.  Seine  sehr  kleinen  und  schiefen  Augen  ')  waren  in 
beständiger  Bewegung,  ,und  immer  schwebte  eine  Frage  auf 
seinen  Lippen.  Nach  jeder  Antwort  lachte  er  und  wickelte 
seinen  grauen  Bart  um  die  linke  Hand.  Es  war  dieses  ein 
Mulla,  der  Mekka  besucht  hatte,  lesen  und  schreiben  konnte 
und  sogar  einige  Kenntnisse  besass,  was  bei  seinen  Lands- 
leuten ziemlich  selten  vorkömmt! 

Ein  Tatar  entwickelt  bei  allem  was  er  thut,  eine  gewisse 
angeborene  Würde.  Während  des  Gebetes  lässt  er  sich  durch 
nichts  zerstreuen.  Beim  Eintritt  in  ein  Kaffeehaus,  setzt  er 
sich  mit  untergeschlagenen  Beinen,  mit  wichtiger  Miepc  und 
die  Pfeife  im  Munde,  greift  dann  zu  einer  kleinen  Tasse  Kaffee 
und  leert  sie  langsam  und  würdevoll  in  kleinen  Zügen. 

Es  giebt  noch  dtei  Eigenschaften,  die  wesentlich  zum  Ta- 
tarischen Charakter  gehören ,  nämlich  eine  besondere  Sorgfalt 
für  die  Reinlichkeit  in  den  Wohnungen,  Ehrlichkeit  im  gegen- 
seitigen Umgange  und  Gastfreundschaft  gegen  Jeden. 

Unter  Reinlichkeit  hat  man  zunächst  zu  verstehen:  die 
beständige  Ordnung,  in  der  sich  das  Hausgeräth  befindet  und 
sodann  die  Sauberkeit,  die  man  auf  den  Wänden,  auf  dem 
Fufsboden  und  an  der  Decke  des  Zimmers  erhält.  Die  Tata- 
rischen Häuser  sind  sehr  klein  und  meistens  von  mehreren 
Personen  bewohnt,  demungeachtet  giebt  es  aber  wenig  Un- 
reinlichkeiten   in   ihnen.     Der  Fufsboden  ist  gewöhnlich  mit 


')  Im  Rassischen  steht  wühl  mit  Unrecht  ''kramme  Augen**  (kriwye  glasa). 

Der  Uebers. 
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Fiisdecken  (Woiloki)  bedeckt,  auf  welche  des  Nachts  eine 
Menge  von  Kissen  gelegt  werden.  In  einem  Zimmer  von 
meist^is  nur  3  5ajen  Länge  und  2  Sajen  ( 14  Fub)  Breite, 
schlafen  gewöhnlich  sechs  bis  acht  Personen. 

Wenn  man  das  Zimmer  des  ärmsten  Tataren  zu  einer 
beliebigen  Jahres-  und  Tageszeit  betritt »  so  findet  man  es 
immer  reinlich  und  ordentlich.  Ebenso  reinlich  aber  halten 
die  Tataren  auch  ihren  Körper,  und  man  findet  bei  ihnen  höchst 
selten  zerrissene,  wenn  auch  öfters  geflickte  Kleider. 

Die  Ehrhchkeit  gegen  einander  liegt  so  sehr  im  Charakter 
der  Tataren  und  der  Diebstahl  ist  so  selten  unter  ihnen,  dass 
die  Hausthüren  fortwährend  und  sogar  des  Nachts  geschlos- 
sen,^) das  Getraide  aber  auf  dem  Hofe  zugedeckt  und  bis 
zum  Gebrauche  völlig  unberührt  bleibt.  Solcher  Redlichkeit 
befleissigen  sich  aber  die  Tataren  nur  gegen  ihre  Glaubens« 
genossen.  Anderen  Leuten  stehlen  sie  sehr  oft  Pferde,  Schafe 
and  Rindvieh. 

Die  Gastfreundschaft  erzeigen  sie  dagegen  nicht  blofa 
Glaubensgenossen,  sondern  einem  Jeden,  der  unter  ihr  Dach 
tritt.  Ist  der  Wirlh  zu  Hause,  so  kann  man  in  das  Zimmer 
gehen;  ist  er  aber  nicht  da,  so  erwartet  ihn  die  Hausfrau  und 
dem  Fremden  ist  der  Eintritt  erst  bei  seiner  Rückkehr  erlaubt. 
Uebernachlen  kann  man  bei  den  Tataren  ohne  jede  Besorgnisa 
um  seine  Besitzthümer,  denn  von  einem  Tataren  der  einen 
Gast  einmal  aufgenommen  hat,  wird  dessen  Habe  niemals  be- 
rührt Die  begüterten  Tataren  bereiten  auch  sogleich  ein  Mahl 
für  den  Gast  oder  doch  wenigstens  Kaffee  und  bieten  ihm  eino 
Pfeife.  Der  Wirth  bleibt  im  Hause  um  den  Gast  zu  unter- 
halten. Die  Weiber  begeben  sich  aber  noch  vor  sisinem  Ein- 
tritt in  ihre  Zimmer.  Die  ärmsten  Tataren,  welche  gewöhn- 
lich nur  ein  Zimmer  neben  der  Küche  besitzen,  schicken,  wenn 
ein  Gast  kommt,  ihre  Frauen  entweder  in  die  Küche  oder  zu 


')  Im  RuMuchen  steht :  dweri  ofltajut«ja  sapertynii,  welches  sich 
niebt  anders  übersetzen  lässt,  obgleich  ina|i  das  Gegentheil  erwarten 
sollte.  Der  Uebeni. 
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einen  Nachbar,  und  nur  bei  gans  alten  und  ganz  g^iauen 
Bekannten  erlaubt  die  Sitte  den  Frauen  und  Mädchen  in  dem-» 
selben  Zimmc^r  mit  dem  Gaste  zu  bleiben.  Ich  habe  öfters  ge~ 
sehen,  mit  welcher  Freundlichkeit  die  Mitglieder  einer  Tata* 
rischen  Familie  ihre  Mahlzeit  theilen  und  so  oft  ich  sie  bei 
ihrem  ärmlichen  Abendbrot  traf,  wurde  ich  zur  Theilnahme  an 
demselben  eingeladen.  Nach  Erfüllung  einiger  üblichen  Be- 
dingungen, die  ein  Fremder  beim  Eintritt  in  eine  Tatarische 
Wohnung  zu  beobachten  hat,  wie  z,  B.  sein  Schuhwerk  auszu-^ 
ziehen,  ehe  er  daä  Haus  betritt,  wird  ein  Tatar  niemals  die 
Aufnahme  verweigern  und  die  reicheren  werden  auch  jedes 
Anbieten  von  Bezahlung  für  eine  Beleidigung  nehmen.  Selbsl 
die  Aermeren  fordern  niemals  dergleichen,  nehmen  indessen 
Geschenke  an,  die  aus  Taback  oder  Geld  bestehen,  und  der 
Gast  hört  dann  immer  von  ihnen  die  Worte:  '^gieb  mir  was 
Dir  beliebt." ') 

Die  vorzüglichsten  Charakterzüge  der  Tataren  bemerkt 
man  zwar  an  den  Männern  und  Frauen  in  gleichem  Mafse. 
Die  Frauen  zeichnen  sich  aber  noch  durch  eine  Eigenthüm* 
lichkeit  aus,  die  zu  ihren  wesentlichsten  Eigenschaften  gehört: 
ich  meine  die  Neugierde.  Durch  das  Gesetz  in  den  engsten 
Gränzen  des  häuslichen  Lebens  eingeschlossen,  suchen  sie  alle 
möglichen  Mittel  um  in  das  öffentliche  Leben  zu  dringen,  wel- 
ches für  sie  ein  Gegenstand  der  Bewunderung  ist  und  einen 
SO'  eigenthümlichen  Reiz  besitzt,  dass  sie  Tage  lang  durch  das 
Fenster  auf  die  krumme  und  enge  Strafse  sehen,  um  dadurch 
wenigstens  einigermafsen  die  unerträgliche  Langeweile  eines 
ewig  häuslichen  Lebens  zu   vertreiben.     Jeder  Fremde,  der 


')  Dasist  die  Redensart:  'tschto  pojaluites'  d.h.  was  Kucb  be- 
liebt, deren  sich  bei  derselben  Gelegenheit  anch  das  Rassische  Volk, 
namentlich  in  Sibirien  and  anderen  entlegenen  Proyinzen  be- 
dient, and  welche,  wie  Vieles  Andre  von  seinen  Sitten,  mit  den 
hier  geschilderten  Tatarischen  aufs  genaaste  äbereinkommt.  So 
wohl  die  alte  Berabrong  mit  den  Tataren  im  Buropäischen  Russland 
als   die  spatere  mit  Türkischen  Stämmen  im  Asiatischen,  hat  zu  dieser 

•   üebereinstimmung  beigetragen.  K. 
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sieh  der  halbgeöffneten  Thüre  eines  Hauses  nähert,  erblickl  meh- 
rere rothe  mit  Goldmünzen  ausgenahte  Fe«e»  aus  denen  sahl-* 
lose  Zöpfchen  üppig  hervorquellen;  kaum  hat  er  aber  fünf 
Schritte  lurückgelegt,  so  schwindet  das  flüchtige  Schauspiel 
ia  das  Innere  des  Hauses  und  es  bleibt  ihm  nur  etwa  im  Traume 
eine  Vorstellung  von  der  Schönheit  der  orientalischen  Frauen. 
Wenn  einmal  Tatarinnen  bei  christlichen  Frauen  zu  Gaste 
i^ommen^  so  ist  die  Verwunderung  der  ersteren  endlos.  Alles 
in  den  Zimmern  erregt  ihre  Aufmerksamkeit  und  wenn  es  erst 
an  die  Kleidungen  geht,  so  wird  ihre  Bewunderung  so  heftig, 
dass  sie  regungslos  stehen  bleiben  und  nur  leise  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Worte  "AUa,  Alla''  ausrufen. 

Der  Ausdruck  der  Freude  durch  Tanzen  und  Musik  ist 
den  Talaren  so<  eigenthumlich,  dass  ich  diesen  Gegenstand  nicht 
unberührt  lassen  kann.  Ihre  Bewegungen  während  des  Tan- 
zens  sind  gleichzeitig  so  einfach  und  so  originell,  dass  main 
sie  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  ästhetisch  nennen  muss. 
Versetzen  wir  uns  einmal  während  eines  Feiertages  in  eine 
Tatarische  Wohnung.  In  einem  sehr  reinlichen  Zimmer  sitzen 
dje  Gäste  längs  der  Wände  auf  weichen  Kissen.  Ein  gemässig* 
tes  aber  sehr  angenehmes  Licht  dringt  durch  die  mit  ^dünnem 
Papiere  verklebten  Fenster.  In  einem  Winkel  neben  der  Thür 
befinden  sich  die  unten  zu  erwähnenden  Musikanten.  Es  beginnt 
zuerst  eine  Melodie,  bei  welcher  zwei  Mädchen  in  die  Mitte 
des  Zimmers  und  einander  gegenüber  treten.  Ihr  Wuchs  ist 
hoch  und  schlank  und  zahllose  schwarze  Zöpfe  hängen  über 
ihre  Schultern.  Ihre  Gesichter  sind  sanft  und  fast  leidenschafts- 
los und  ihre  Augen  niedergeschlagen.  Kaum  beschleunigt 
sich  aber  der  Takt,  so  beleben  sie  sich.  Ihre  Arme  erheben 
sich  bis  zu  den  Schultern,  selten  höher,  mit  anmuthigen  Bie- 
gungen. Sie  fangen  an  sich  auf  den  Hacken  zu  drehen  und 
machen,  theils  einzeln,  theils  zusammen,  äusserst  einfache  aber 
ebenso  schöne  Figuren.  Dann  folgen  leisere  Töne,  langsamer 
auf  einander  und  gleichzeitig  verlangsamt  sich  ihr  Tanz  und 
endet  endlich  zugleich  mit  der  Melodie.  Ich  besuchte  einmal 
eine  Kalkhöhle,  in  der  ich  schon  mehrmals  freundlich  aufge. 


74  Historisch --linguistifiche  Wissenschaften. 

nommen  worden  war.  Das  Wachtfeuer  war  schon  im  Ver- 
löschen und  die  anfangs  gerötheten  Wände  verdunkelten  sieh 
allmählig.  Ich  hatte  schon  längst  den  Mulla  gebeten,  dass  er 
seine  Tataren  veranlasste  vor  mir  zu  singen  und  su  tanzen, 
und  versprach  sie  dafür  mit  unsern  Melodieen  bekannt  zu 
machen.  Auf  seinen  Befehl  traten  nun  endlich  zwei  junge 
Männer  oder  Frauen  (Russ.  junoschy,  welches  beide  Be- 
deutungen hat)  aus  dem  Hintergrunde  der  Höhle.  Der  Chor 
begann  einen  langsamen  und  gedehnten  Gesang/)  der  von 
jenen  Ankömmlingen  mit  tanzenden  Bewegungen  begleitet 
wurde.  Ihre  hohen  Schatten  fielen  auf  die  Wände  und  der 
Tanz  schien  mir  von  Geistern  ausgeführt,  war  aber  ausseror-* 
dentlich  schön  und  viel  bedeutungsvoller  als  die  Tänze  des 
fröhlichen  Westen,  in  denen  man  anstatt  eines  hohen  ästhe* 
tischen  Genusses  nur  wilde  Leidenschaften  und  vortheilhafte 
Speculationen  findet.  Hier  tanzen  die  Knaben  sowohl  wie  die 
Mädchen  von  ihrem  achten  Jahre  an,  den  Frauen  ist  aber  das 
Tanzen  bis  zu  ihrem  vierzigsten  Jahre  erlaubt.*)  Niemals  tan- 
zen Männer  und  Frauen  zusammen,  und  darin  (?)  besteht  der 
ungeheuere  Unterschied  und  wie  man  gestehen  muss  der  ein- 
leuchtende Vorzug  der  orientalischenTänze  vor  den  Euro- 
päischen. Der  Bewohner  des  Orients')  tanzt  um  zu  tanzen 
und  der  Europäer  fast  immer  für  seine  Tänzerin, 


')  Also  ein  protjaj'noe  pje^no  (gedehntes  Lied)  wie  die  Russen 
diejenigen  Gesänge  nennen,  welche  als  Begleitung  zu  ihren,  so- 
wohl mit  denTatarischen,  als  mit  den  Maurisch-Spanischen 
ganz  übereinkommenden  mimischen  Tänzen  gehören.  K. 

')  So  steht  im  Russischen,  die  Meinung  des  Verfassers  ist  aber  unver- 
ständlich, wenn  man  nicht  aus  seinen  Worten  sobliessen  wiU,  dass 
den  Tatarischen  Männern  die  alter  als  40 Jahre  sind,  das  Tanzen 
verboten  sei!  Der  Uebers. 

^)  Anstatt  der  überhaupt  ganz  unzulässiggewordenen  Ausdrücke  Grien  t 
und  Occident  wären  hier,  um  einigen  Sinn  in  die  Phrase  zu 
bringen,  etwa  respective  alterthnmliche  und  modernisirte  Lan« 
der  zu  setzen.  Denn  mimische  Tänze  sind  bei  den  Kamtschada- 
ien,  den  Insulanern  des  grossen  Ocean,  bei  den  Afriknniacben  Slam- 
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Von  diesen  ihnen  durch  Geburt  äberkommenen  oder  na- 
türlichen Tänzen,  hat  man  einige  zu  unterscheiden^  die  sie  von 
den  Europäern  entnommen  haben.  —  Die  Zigeuner  spielen 
öfters  für  sie,  verdorbene  Polka's  und  Walzer,  und  Tatarische 
Hirten,  welche  oft  mit  den  lustigen  Klein*Russen  verkehren, 
lassen  sich  dann  herbei,  den  bei  diesen  so  beliebten  Kosatchök 
zu  tanzen.  Die  Melodieen  dieser  Gesänge  (der  Zigeuner)  sind 
etwas  lebhafter,  von  schnellerem  Tempo,  aber  doch  immer  ein- 
förmig und  langsam.  Bei  ihnen  hört  man  bisweilen  auch  Musik 
ohne  Gesang  und  Tanz,  lind  ihr  Hauptcharakter  besteht  dann 
in  der  Anwendung  einer  grossen  Trommel  oder,  in  Ermange- 
lung derselben,  eines  Tamburins.  Wandernde  Zigeuner  sind 
die  gewöhnlichen  Musikanten  der  Tataren;  namentlich  ist  der 
Violinspieler  immer  ein  Zigeuner.  Ein  vollständiges  Orchester 
besteht  aus  vier  Mann:  der  eine  spielt  die  Geige,  der  zweite 
eine  Flöte  oder  eine  Clarinette,  der  dritte  schlägt  die  Pauke 
und  der  vierte  die  grosse  Trommel.  Ist  eine  solche  nicht  vor- 
handen, so  giebt  es  meistens  zwei  Geigen.  Ihre  Geigen  sind 
zu  drei  Saiten  und  haben  einen  sehr  scharfen  Klang.  Sie 
werden  von  dem  Spielenden  nicht  an  das  Kinn,  sondern  auf 
das  Knie  gestützt  und  mit  einem  Bogen  von  eigenthümlicher 
Construction  gestrichen. 

Die  Geigen  beginnen  das  Spiel,  danach  fällt  die  Clarinette 
ein,  und  es  werden  endlich  die  durchdringenden  Töne  dieser 
beiden  Instrumente,  durch  den  Klang  des  Tamburins  und  der 
Trommel  gemildert.  Die  Musik  der  Tataren  vervollkommnet 
sicli  durchaus  nicht  und  beleidigt  ein  an  geregelte  Tonfolge 
gewöhntes  Europäisches  Ohr  durch  fortwährende  Dissonanzen. 
Bei  den  Tataren  von  Nogaischer  Abkunft,  besteht  die  ganze 
Musik  in  dein  Gebrauch  einer  Pfeife  und  einer  grossen  Trommel 
und  wird  folgendermafsen  ausgeübt:  der  Trommeler  schlägt 
zuerst  mit  sehr  kurzen  Pausen  zwanzig  bis  dreissig  Mal;  dann 


inen ,   u.  s.  w.,  ebenso  gebräucblicb  gewesen,  wie  bei  denen,  die  man 
in  früheren  Jahrhunderten  wohl  Orientalen  zn  nennen  pflegte! 

Der  Uebers. 
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lässt  sich  die  Pfeife  eine  Zeit  lang  hören  und  hierauf  -  wird 
wieder  ein  oder  zwei  Mal  aufs  hefligste  die  Trommel  geschlagen 
und  endlich,  wenn  deren  Pell  nicht  geplatzt  ist,  mit  einem  klei- 
nen Wirbel  geschlossen. 

Viel  angenehmer  macht  sich  die  hell  tönende  Flöte,  wenn 
sie  von  einem  Hirten  hei  Sonnenuntergang  gespielt  wird.  Der 
Nordabhang  der  Krym'schen  Berge  geht  von  einer  Orangen- 
Färbung  ins  Rothe  und  darauf  in  ein  herrliches  Violett  über; 
in  der  Luft  ist  es  stille,  die  Ebene  wird  in  Schatten  getaucht 
und  das  Abendroth  verbreitet  sich  über  sie;  da  erschallt  denn 
auch  die  muntere  Hirteoflöte  und  verleiht  dem  Abend  einen 
eigenthümlichen  Reiz. 

Die  Di chtkunst. 

Bei  den  Bewohnern  der  Krym  ist  die  Zeit  des  Reichthums' 
und  des  Glanzes  der  orientalischen  Poesie  schon  vorüber;  das 
sieht  man  aus  den  ärmlichen  RestelT  von  Dichtungen,  welche 
bis  jetzt  noch  im  Volke  leben,  aber  kaum  den  Namen  von 
Poesie  verdienen.  Sprichwörter,  die  gewissen  Oertlichkeiten 
eigenthümlich  sind,  haben  sich  noch  am  besten  bei  dem  Volke 
erhalten  und  der  Grund  hiervon  liegt  in  dem  Bestreben  der 
hiesigen  Mahomedaner  die  kleinsten  Lebensereignisse  mit  un- 
glaublicher Festigkeit  in  mündlicher  Tradition  zu  bewahren. 
In  den  Freistunden  beschäftigen  sie  sich  gewöhnlich  mit  Er- 
zählungen von  berühmten  Räubern  und  Rittern,  oder  schwatzen 
über  Gegenstände  des  gewöhnlichen  Lebens.  Von  regelrechten 
Dichtungen  kenne  ich  nur  zwei,  von  denen  die  eine  von  äl- 
terem Ursprünge  ist.  Sie  besingt  Baklschi^arai  und  wird  bei 
jeder  Festlichkeit  gebraucht.  Die  andere  ist  in  neuster  Zeit 
verfasst,  und  hat  den  bekannten  Künstler  Aiwasowski  zum 
Gegenstand,  der  von  Armjanischer  Abkunft  und  in  Feodo^ia 
geboren,  ausserordentlich  gut  .Tatarisch  spricht  und  den  Armen 
viel  Gutes  thut,  dafür  aber  auch  bei  den  Tataren  einer  grossen 
Achtung  geniesst. 

Die  Sprichwörter,  welche  nur  die  gebildeten  Talaren  ken- 
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nen,  sind  sehr  sinnreich.  Ich  habe  einige  davon  durch  Ver- 
miltelung  einer  Dame,  die  Talarisch  spricht,  von  einem  an 
der  Südküste  der  Krym  lebenden  Mulla  gehört.  Es  sind  fol- 
gende: ^ 

Wer  Gott  furchtet,  braucht  nichts  (anderes)  au  fürchten. 

Wer  sich  kennt,  kennt  auch  seinen  Schöpfer. 

0u  bist  Geschöpf,  aber  er  ist  Schöpfer.  ^ 

So  lange  ein  Schaf  nicht  fett  ist,  rührt  es  der  Schlächter 
nicht  an. 

Weise  ist,  wer  einmal  spricht  und  zweimal  zuhört. 

Gott  allein  weiss  das  Zukünftige. 

Habe  die  Augen  offen,  sonst  wird  man  sie  Dir  mit  Ge- 
walt öffnen« 

Die  Gelehrten  sind  die  Wegweiser  des  Menschenge- 
schlechts. 

Gelehrsamkeit  und  Studium  bilden  die  Vernunft. 

Reichlhum  und  Glück  machen  den  Menschen  grossmütig. 

Faulheit  und  Verschwendung  führen  in*s  Verderben. 

Unterwirf  Dich  nicht  Jedem. 

Vergiss  nicht  des  Menschen,  dessen  Brod  Du  gegessen  hast. 

Ein  tüchtiger  Mann  erkennt  den  tüchligen. 

Der  Stein  schlägt  den  Kopf  ein. 

Wer  den  Derwisch  liebt,  liebt  Gott. 

Nicht  jeder  Bettler  ist  ein  Derwisch. 

Wenn  der  Derwisch  nrchls  besitzt,  so  hat  er  die  Achtung. 

Ein  weiser  Mann  thut  keinen  Schritt  ohne  sich  vorzusehen. 

Wenn  die  Katze  Fleisch  sieht,  das  sie  nicht  erlangen  kann, 
so  sagt  sie,  ich  werde  warten. 

Von  bösen  Leuten  erwarte  nichts  Gutes. 

Je  thäliger  ein  Mensch  ist,  deAo  mehr  Glück  erlangt  er. 

Besser  beschäftigt  sein  als  müssig. 

Der  Satte  versieht  den  Hungrigen  nicht. 

Jeder  Hahn  kräht  auf  seinem  Hofe. 

Müssiggang  ist  aller  Laster  Mutter. 

Der  Berg  kommt  nicht  zum  Berge,  aber  der  Mensch  zum 
Menschen. 
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'     Jeder  Vogel  rühmt  sein  Nest. 

Kaufe  nicht  das  Haus,  kaufe  den  Nachbar. 

Fährst  Du  langsamer,  so  kommst  Du  weiter. 

Schmiede  da^  Eisen,  so  lange  es  warm  ist 

Mit  fremden  Händen  ist  es  leicht  die  Glut  auisammenzu- 
scharren. 

Jeder  Vogel  singt  nach  seiner  Weise. 

So  wie  man  säet,  so  ärndtet  man. 

Ohne  Arbeit  giebt's  nichts  Gutes. 

Das  Gesicht  des  Lügners  wird  an  Feiertagen  schwarz. 

Ein  kluger  Feind  ist  besser  als  ein  dummer  Freund. 

Wer  mit  Wenigem  nicht  zufrieden  ist,  verliert  das  Viele. 

Tausend  Freunde  sind  zu  >venig,  ein  Feind  ist  zu  viel. 

Wer  nicht  Arbeiter  war,  kann  nicht  Meister  sein. 

Wer  viel  gelebt  hat  weiss  noch  wenig,  wer  viel  gereist 
ist  weiss  viel. 

Der  Verstand  Hegt  nicht  in  den  Jahren,  sondern  im  Kopie. 

Jeder  Zwang  ist  eine  Lehre. 

Den  Pfriem  kann  man  in  dem  Sack  nicht  verbergen. 

Bauart  der  Tatarischen  Wohnungen.     Hausgeräth. 

Andre  Gebäude. 

In  dem  Bau  ihrer  Wohnungen,  ebenso  wie  in  allen  häus- 
lichen Einrichtungen  und  in  der  Kleidung  befolgen  alle  Tata- 
ren einerlei  Silte,  wir  werden  dies  weiter  unten  besprechen. 

Oestlich  von  der  Tschongarischen  Brücke,  in  dem  Kreise 
von  Melitopol,  zwischen  Berdjank  und  dem  Molotschaer  Liman, 
leben  in  grossen  Dörfern  die  eigentlichen  Nogaier,  deren  Häu- 
ser an  Orten  die  ganz  n^e  bei  den  deutschen  Colonien  lie- 
gen, mit  spitzwinklichen  Ziegeldächern  gedeckt  und  meist  mit 
Glasfenstern  versehen  sind.  Bei  reicheren  Einwohnern .  der- 
selben sieht  man  sogar  mit  Schnitzwerk  gezierte  Decken,  Tische 
und  Stuhle.  Nichts  dergleichen  findet  sich  dagegen  in  der 
Wohnung  eines  Tataren  oder  Nogaiers,  der  an  den  Sitten  sei- 
ner Vorfahren  hängt.     Dergleichen  Wohnungen  werden  auch 
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jetzt  nur  aus  Holz  und  Lehm  gebaut.  Steine  werden  dabei 
nicht  angewendet  und  noch  weniger  Eisen.  Die  Dächer  sind 
meistens  mit  Schindeln  gedeckt,  auch  ist  anzunehmen,  dass 
vor  60  Jahren  noch  viele  Nogaier  nach  Art  der  jetzigen  Kal- 
myken in  Filz -Hütten  wohnten.  Sie  beginnen  den  Bau  ge- 
wohnlich ohne  ein  Fundament  zu  legen.  Die  Luftziegel  welche 
sie  zu  den  Mauern  gebrauchen,  bestehen  aus  einem  in  den  Step- 
pen überall  unter  der  Damm-Erde  vorkommenden  reinen  Thone. 
Sie  stechen  diese  aus  drei  bis  vier  Fuss  Tiefe,  werfen  ihn 
locker  in  Haufen  auf  und  fügen  dann  eine  angemessene  Menge 
alten  Strohes  und  hinlängliches  Wasser  hinzu,  um  einen  zum 
Ziegelformen  geeigneten  Teig  zu  bilden.  Zu  besserer  Men- 
gung der  Bestandlheile  lassen  sie  Pferde  darüber  galoppiren 
oder  ihn  von  Menschen  treten.  Sobald  die  Masse  fertig  ist, 
wird  sie  von  zwei  Männern  geebnet  und  auf  einen  Rasenplatz 
gelragen,  auf  dem  zwei  andere  Männer  die  hölzerne  Form  in 
Bereitschaft  halten,  welche  einen  Fuss  laug,  acht  Zoll  breit  und 
drei  Zoll  hoch  ist.  Sie  wird  immer  mit  Wasser  benetzt.  Man 
drückt  dann  den  Teig  in  die  Form,  glättet  ihn  zuletzt  mit  der 
Hand  und  nimmt  ihn  wieder  heraus.  Vier  Männer  können  in 
einem  Tage  1000  solcher  Ziegel  machen,  welche  5  bis  6  Silber- 
Rubel  kosten.  Im  Sommer  bei  gutem  Wetter  müssen  diese 
Ziegel  vier  bis  sieben  Tage  lang  trocknen  und  wenn  sie  gut 
gearbeitet  sind,  so  bilden  sie  dann,  für  nicht  allzu  hohe  Bauten, 
ein  sehr  zuverlässiges  und  angemessenes  Material.  An  dem 
Platze  auf  dem  das  Haus  stehen  soll,  wird  der  Rasen  ausge- 
stochen und  der  Bau  geht  so  schnell  vor  sich,  dass  nach  zwei 
bis  drei  Tagen  schon  fünf  Fuss  hohe  Mauern  dastehen.  Der 
Dachverband  besteht  aus  dünnen  Sparren,  welche  in  den 
Wohnungen  der  Berg -Tataren  unter  einem  sehr  stumpfen 
Winkel  und  namentlich  unter  130  bis  140  Grad  verbunden 
werden.  Solche  Sparren  laufen  durch  das  ganze  Haus  und 
es  sind  ihrer  sechs  bis  acht,  die  mittelst  hölzerner  Träger  an 
dem  Gesimse  befestigt  auf  den  Wänden  ruhen.  Die  äusseren 
Enden  dieser  Sparren  sind  noch  mit  Querhölzern  verfestigt 
Man  überdeckt  sie  mit  langen  aber  meistens  krummen  Balken 
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von  denen  sich  auf  jeder  Seile  drei  bis  vier  befinden.  Als- 
dann werden  sie  mit  einem  Flechtwerk  verbunden  und  auf 
dieses  Erde  geworfen,  welche  endlich  mit  Schindeln  (oder 
Dachziegeln  (?)  Russisch:  Ischerepiza)  belegt  wird.  Wenn 
dieses  Alles  geschehen,  ist  die  Wohnung  fast  fertig,  denn  die 
Fensler  verursachen  dann  nicht  mehr  viel  Mühe.  Sie  haben 
weder  Laden  noch  Scheiben;  es  werden  vielmehr  in  dieOeffnubg 
von  2  bis  2^  Quadratfuss  aus  der  sie  bestehen,  3  bis  5  Quer* 
leisten  eingesetzt  und  auf  diese  von  Innen  dünnes  Papier  ge«- 
klebt.  Nur  an  einer  Stelle  des  Fensters  befindet  sich  entwe* 
der  eine  kleine  Oefihung  oder  ein  eingesetztes  Glasslück  durch 
die  man  nach  aussen  sehen  kann.  Die  einzige  Thür,  weiche 
von  dem  Hause  in  die^Sleppe  führi,  ist  immer  nach  Süden 
gerichtet,  und  eine  ein  Fuss  hohe  Schwelle  macht  wie  bei 
allen  orientalischen  (??)  Gebäuden,  einen  Hauptbestand- 
theil  des  Hauses  ans.  Die  Thüren  sind  nie  höher  als  drei 
bis  4  Fuss  und  der  Eintretende  muss,  wenn  er  sich  weder 
die  Beine  brechen  noch  den  Kopf  stossen  will,  beides  zugleich 
biegen.  Das  Innere  der  Tatarischen  Wohnungen  ist  mit  Thon 
geweisst,  die  Decke  hat  keine  Bretterbekleidung,  sondern  wird 
von  dem  Dache  selbst  gebildet.  —  Die  Gebirgs- Tataren  be- 
streichen ihre  Wohnungen  oft  mit  einem  weissen  Mergel  (?).*) 
Die  Anwendung  des  Kalkes  kennen  sie  noch  nicht.  Die  reichen 
M  Ursen,  welche  mehr  oder  weniger  von  den  Europäern  ange- 
nommen haben,  lassen  sich  übrigens  die  Wände  ihrer  Häuser 
nach  Russischer  (?)  Sitte*)  bauen.  Der  Talare  baut  sein 
Haus  selbst,  und  gebraucht  dazu  kein  anderes  Werkzeug  als 
das  Beil  und  eine  Keilhaue,  deren  stumpfes  Ende  ihm  als 
Hammer  dient. 


*)  Das  hier  gebrauchte  russische  Wort  rycliijak  bedeatet  etymologitoli 
jedes  lockere  Gestein  and  hat  daher  einen  höchst  unbestimmten  Werth, 

Der  Uebers. 

')  Die  eigentlich  russische  Landessitte  yerlangt  aber  doch  gezimmerte 
hölzerne  Häuser,  und  Steinbauten  gehören  ^u  den  späteren  Ausnah- 
men Ton  derselben.  Der  Uebers. 
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Beitn  EintriU  i»  das  Haus  eines  begäterten  Dorfbeweh- 
nerS)  sieht  man  auf  jeder  Seite  ein  Zimmer:  das  ^ne  dersel* 
ben  ist  für  die  Gäste  und  die  Mämier^  das  andere  für  die  Frauen 
bestimmt.  Die  armen  Tataren  haben  nur  ein  Zimmer,  auf  der 
rechten  Seile  der  Wohnung.  An  der  vorderen  Wand  liegt 
der  Ofen  und  die  Küche  nimmt  das  Uebrige  ein..  Das  Zug- 
rohr von  der  Küche  und  vom  Ofen  liegt  am  Ende  eines  dün* 
nen  Balkens,  der  aus  der  Mauer  hervorragt  und  mit  Säulen 
gestützt  ist.  Es  beginnt  2^  bis  3  Fuss  über  dem  Fussboden. 
In  der  Küche  giebt  es  keinen  Heerd^  anstatt  dessen  wird  aber 
die  Wärme  durch  Kohlen  unterhalteni  welche  auf  dem  ebnen 
und  aus  Erde  bestehenden  Fussboden  langsam  verglimmen. 
Die  Wirthin  legt  ehe  sie  schlafen  geht,  ein  neues  Stück  ge* 
trockneten  Kuhmistes  (Russisch:  Kisjak)  sa  den  Resten  des 
Feuers  und  die  Glut  wird  dadurch  die  Nacht  über  unter* 
halten.  Das  Zugrohr,  welches  aus  Luftziegeln  besteht,  ver- 
engt sich  gegen  das  Dach  zu  und  mündet  in  eine  kleine 
Röhre,  die  bei  den  Gebirgs -Talaren  aus  Reisern  geflochten 
wird.^)  Der  Stubenofen  der  hinler  der  Küche  liegt  und  mit 
ihr  einerlei  Abzugsrohr  hat,  ist  nichts  anderes  als  ein  sechs- 
seitiger'oder  achtseitiger  Raum,  der  sich  nach  oben  verengt, 
und  den  man  mit  Luftziegeln  umgeben  und  mit  einem  eckigen 
oder  runden  kuppeiförmigen  Aufsatz  versehen  hat.  Dieser  Ofen 
wird  mit  Thon  oder  mit  Mergel  bestrichen  und  heizt  sich 
eben  so  gut  wie  ein  Wind-  oder  Bratofeii.  Die  Bauart  der 
Tatarischen  Oefen  und  Küchen  entspricht  vollständig  den  Be- 
dingungen eines  guten  Ofen. 

Während  meines  dreijährigen  Aufenthaltes  in  der  Krym 
habe  ich  keinen  einzigen  Brandschaden  gesehen  und  dies  war 
mir  um  so  auffallender,  als  ich  in  meinem  Geburtsort  Danzig 
vier  bis  fünfmal  in  einer  Nacht  Feuerlärm  gehört  und  an 
dunklen  Abenden,  zwei   bis   drei   Feuerscheine  am   Horizont 

0  Vergleiche  über  die  geflochtenen  and  mit  Letten  beschlagenen  Ka- 
minröbren  und  über  die  vortrefflichen  Eigenschaften  der  zagehörigen 
Brennräame  bei  den  Ostjaken  aitd  bei  den  Jakuten,  firman^s 
Keise  um  die  Erde  Abth.  1,  Bd.  1  und  Bd.  2.  K. 

Ermans  Russ.  Archiv.  Bd.  Wll.  11. 1.  5  j> 
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gesdien  hatte*  Die  Oefen  der  Tatarischen  Wohnuogeo  wer- 
den sehneil  warm  und  bleiben  lange  so,  weil  das  nach  Nor«^ 
den  gerichtete  Fenster  im  Winter  mit  einem  Brette  oder  mit 
einem  Kissen  zugesellt ,  das  südliche  aber  verschmiert  wird. 
Die  Luft  in  dem  Zimmer  bleibt  immer  warm  und  gesund. 

Was  das  Haus*  und  Küchengeräth  betri£ft,  so  bemerkt 
man  suerst  in  dem  Vorbause,  rechts  von  der  Thüre,  ein  zwei 
bis  drei  Fuss  hohes  Fass,  welches  oben  breiter  als  unten  ist 
und  ehtweder  saure  Milch,  oder  bei  den  Gebirgs-Tataren,  Zie» 
genmoiken  enthält.  Hinter  oder  neben  diesem  Fasse  sieht 
der  einzige  Tisch  des  Hauses.  Bei  den  Mahomedanern  ge* 
hört  der  Tisch  nur  in  die  Küche  und  erscheint  nur  dann  in 
dem  Zimmer,  wenn  es  von  Europäern  besucht  wird.  Der 
erwähnte  ist  4  bis  5  Zoll  hoch  und  besteht  aus  einem  runden 
zolldicken  Breite,  von  zwei  Fuss  im  Durchmesser,  welches 
auf  einem  dicken,  nach  unten  dreitheiligen,  Fusse  ruht.  Auf 
diesem  Tische  wird  das  rohe  Fleisch  geschnitten  und  geklopft, 
und  der  Teig  gerollt.  Weiterhin  findet  man  ein  Butterfass, 
welches  ebenso  wie  die  in  Deutschland  üblichen,  nur  etwas 
gröber  gearbeitet  ist»  einige  Holzklötze  als  Sitze  für  Fremde 
einen  oder  zwei  eiserne  Kessel  und  bisweilen  eine  Bratpfanne 
und  einen  Mörser.  Der  Mörser  wird  aus  einem  Baumstumpf 
von  ^  Fuss  im  Durchmesser  gemacht,  indem  man  denselben 
am  oberen  Ende  aushöhlt.  Man  gebraucht  ihn  nur  um  Salz 
zu  stossen.  An  den  Küchenwänden  hängen  Stricke,  Riemen 
und  einige  Ackergeräthe  wie:  Sensen,  Sicheln,  Spaten  und 
Beile.  Die  Thongefässe,  welche  vorzüglich  in  Kara^ubasar  ge« 
brannl  werden,  sind  hoch»  mit  engem  Bauch  und  langem  und 
gradem  Halse.  Sie  werden  in  den  Tatarischen  Küchen  nach  ihrer 
Art  und  Grösse  geordnet.  Aus  der  Küche  tritt  man  wiederum 
gebückt,  durch  eine  3  bis  4  Fuss  hohe  Tbür,  in  das  Zimmer. 

Um  einer  Sitte  gerecht  zu  werden,  welche  einer  Million 
Menschen^)  für  heilig  gilt,  muss  der  Besuchende  nach  dem  Bei- 
spiel der  Mahomedaner   seine   Fussbekleidung  ablegen.     Ein 

')  So  steht  im  Russischen,  anstatt  der  üblichen  Annahme  von  111  MiN 
lionen,  für  die  Zahl  der  Mahomedaner.  Der  Uebers. 
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jeder  Talare,  bis  sum  kleinsten  Knaben,  belriU  den  niil  Woilok 
bedeckten  Fussboden  nur  mit  Strumpfen.  Wenn  es  in  dem 
Dorfe  sehr  kothig  ist,  so  gebrauchen  die  Tataren,  ausser  ihrer 
dicken  Fussbekleidung  auch  noch  eine  eigenthümliche  Arl 
Schuhe  welche  foigendermafsen  gemacht  sind.  Aus  leichtem 
Holze  und  meistens  von  Schwarzpappeln,  werden  zwei  dicke 
Bretter  von  sechs  Zoll  Länge  und  etwa  von  der  Form  einer 
Fttfssohle,  ausgeschnitten.  In  ihr  Vorderlheil  sind  Nägel  ge« 
schlagen,  um  das  Laufen  auf  denselben  zu  erleichtern.  Diese 
sohlenförmigen  Bretter  sind  mit  zweien  3  bis  6  Zoll  hohen 
Querbrettern  zusammengehalten,  um  diese  ist  ein  breiter  Riem, 
nach  Art  eines  Steigriemen ,  befestigt,  welcher  den  Schuh  mit 
dem  Fasse  verbindet.  Bei  den  reichen  Tataren  sieht  man 
dergleichen  Schuhe  die  sehr  schön  geschnitten,  polirt  und  so- 
gar mit  Perlmutter  ausgelegt  sind.  Das  Tragen  ähnlicher  Holt- 
schuhe  ist  aber  von  den  Tataren  auch  auf  die  ärmeren  Be* 
wohner  der  kolhigen  Süd-Russischen  Städte  Übergegangen,  so 
dass  man  jetzt  im  Herbste  auch  in  Sympheropol  viele  Leute 
mit  dergleichen  Schuhen  auf  den  Markt  gehen  sieht. 

An  dem  Gesimse  der  Zimmerwände  sind  Wandbretter 
aufgehängt,  auf  denen  man  werthvoUe  Gegenstände  aufbewahrt 
z.  B.  alte  Flaschen ,  Trinkgläser,  Schachteln  u.  s.  w.  oder,  mit 
einem  Worte,  Gegenstände  welche  der  Orient  nicht  hervor«« 
bringt.  Um  diese  Wandbretterhängen,  als  besondere  Zierde  des 
Zimmers,  gestrickte,  gewebte  und  sogar  gestickte  Tücher, 
welche  die  Hausfrau  und  ihre  Töchter  gearbeitet  haben.  Wenn 
die  Tatarischen  Mädchen  das  mannbare  Alter  erreichen,  so 
sticken  sie  je  nach  Umständen  eine  grosse  oder  kleinere  Zahl 
von  Tüchern,  um  sie  als  Mitgift  in  das  Haus  ihres  Bräutigams 
i\K  bringen.  In  dem  am  Ofen  gelegenen  Winkel  des  Zimmers, 
wo  das  Wandbrett  endet,  befindet  sich  der  Koran,  wenn  die 
Familie  ein  Exemplar  dieses  heiligen  Buches  besitzt  —  Der 
hinter  dem  Ofen  gelegene  Rest  des  Zimmers  ist  bisweilen 
durch  einen  Abschlag  getrennt  und  zur  Aufnahme  verschie- 
dener weiblicher  Bedürfnisse  bestimmt.  Wenn  der  Hausbe- 
sitzer wohlhabend  ist,  so  laufen  weiche  Sitze  aus  l^bis2Fuss 

6* 
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breiten  Kissen  an  den  Wänden  rings  iim  das  Zimmer.  Die 
Ueberzüge  dieser  Kissen  näht  die  Wirthin  aus  selbslgeinachlem 
Tuche,  weiches  mit  Verzierungen  von  kafTebrauner  und  weisser 
Farbe  gestickt  isL  Die  ärmslen  Leute  legen  nur  des  Nachts 
einige  solche  Kissen  auf  dem  Boden,  welche  darin  den  Tag 
über  in  einem  Winkel  des  Zimmers  sorgfältig  übereinander 
gelegt  und  mit  Teppichen  bedeckt  werden,  die  man  aus  ver- 
schiedenen Stoffen  darstellt.  Bei  den  Reichen  bestehen  sie 
aus  schwerem  türkischen  Seidenzeuge,  von  rother  oder  gelber 
Farbe  und  bei  den  Armen  aus  einem  dicken  russischen  Baum- 
wollenzeuge, piit  bunten  gradlinigen  Mustern.  Bisweilen  sieht 
man  auch  einfache  kattunene  Decken  über  diesen  Kis$en. 

Unter  denselben  Teppichen  stehen  auch  meistens  noch 
ein  oder  zwei  Koffer  die  nur  roh  aus  Tannenholz  gearbeitet, 
aber  blau  oder  roth  angestrichen,  an  mehreren  Stellen  mit 
Weissblech  bekleidet  und  mit  einem  Vorhängeschloss  versehen 
sind.  Ich  habe  mich  in  den  Städten  wo  die  Orientalische  In- 
dustrie am  meisten  blühet,  vergebens  nach  dergleichen  Koffern 
umgesehen.  Man  findet  sie  dagegen  in  Klein -Russland  in 
jedem  Laden  unter  andern  Russischen  Erzeugnissen  und  man 
kann  deshalb  wie  ich  glaube,  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
dass  die  Tataren  den  Gebrauch  solcher  Koffer  erst  von 
den  Russen  erlernt  haben  und  zwar  in  der  Zeit  wo  sie  über 
dieselben  herrschten.*) 


')  Dass  zwischen  Tataren  und  Rassen  eine  Ueberlieferung  nicht  blofs  der 
im  Text  erwähnten  Kunstfertigkeit  (welche  übrigens  jetzt  nicht  in 
Kl^in-Russland,  sondern  in  einigen  Uralischen  Hüttenwerken  vorzugs- 
weise ausgeübt  wird)  stattgefunden  habe,  sondern  auch  die  Ueberlie- 
ferojig  der  Fabrikation  van  Safian  oder  Cordovan,  iler  Verarlieitnng 
dieser  gefärbten  Leder  zu  den  jetzt  so  genannten  Tor;6ker  Waaren, 
der  Seifenfabrikation,  der  Anfertigung  und  des  Gebrauches  yon  Sie- 
gellack, von  gepolsterten  Kissen  und  die  von  noch  vielen  anderen 
Industriezweigen,  ist  wohl  noch  von  Niemandem  bezweifelt  worden, 
der  die  zwei  betreffenden  Nationen  in  ihrem  jetzigen  Zustande  ge- 
sehen hat.  Ebenso  entschieden  hat  aber  bis  jetzt  jeder  unbefangene 
Beobachter  über  die  Richtung  dieser  Tradition  das  grade  Gegen- 
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Mit  Malereien  versierte  Wände  habe  ich  in  der  Kryin  nur 
selten  gefunden,  und  diese  wenigen  Versuche  der  Tataren 
in  der  Zeichenkuni»l  stehen  wahrscheinlich  im  Zusammenhange 
mit  den  Vorstellungen  weiche  sie  sich,  so  wie  alle  mahome- 
daoischen  Vollmer,  von  den  Freuden  des  Paradieses  machen. 
Sei  näherer  Ansicht  der  Tatarischen  Zeichnungen  bemerkt  man 
auf  denselben  baumartige  Verzweigungen  und  an  deren  Enden 
Figuren  welche  Blättern  und  Vögeln  ähnlich  sind.    Im  Uebri- 


tbeil  von  dem  was  Herr  R.  behauptet,  angenommen'  nämlich  eine  nr^ 
sprangliche  ßrfindang  durch  die  mafaomedanisch- türkische  Nation 
iin^l  eine  I^acbabnMing  Yon  Seiten  der  christlich  -  russischen.  Hat 
denn  Herr  R.  nicht  erfahren  dass  in  Rossland  die  Ton  ihm  erwähnten 
Koffer,  nor  unter  dem  Tatarischen,  oder  richtiger  gesagt  Türkischen« 
Namen  Snndnk  bekannt  sind?  und  dass  man  sie  deshalb  eben  so 
wenig  für  eine  Rassische  Erfindung  halten  kann,  wie  dieJPotster,  den 
Siegellack,  das  farbige  Türkische  Leder  u.  s.  w.,  welche  in  Russland 
ihren  wahren  Ursprung,  respecti?e  durch  die  ausschliesslich  üblichen 
Türkischen  Nan»en:  Tuphjiik,  Snrgütsch,  iSaphikn  u.8«w.  aui^s 
unleugbarste  bekunden?  Wenn  der  Verf.  aber  ferner  noch  beachtet 
dass  grade  in  Beziehung  auf  die  genaanten  und  auf  mehrere  andere 
industrielle  Leistungen,  diejenige  yollkommene  Uebereinstimmung 
zwischen  den  Russen  und  zwischen  den  südlichen  Spaniern  stattfin- 
det, ayf  weldi«  wir  früher  hingedeutet  haben  (in  diesem  Arcb.  Bd.  XIII, 
S.  232  o.f.),  so  wird  er  sich  doch  wohl  entschliessen  müssen,  in  den  ma* 
homedanischen  Erbauern  des  Alcazar  und  der^Alhambra  «od  in  deren 
ostlichen  Glaubensgenossen  und  Verwandten,  die  Lehrer,  in  derei 
christlichen  Untergebenen  dagegen,  sowohl  in  Russland  wie  in  Andalu- 
sien, die  Lernenden  zu  erkennen!  Denn  ausser  dieser  Annahnie 
bliebe  ihm  ja  nur  die,  doch  wohl  allzu  ungereimte,  Voraussetzung, 
dass  in  der  Urzeit  die  Eingebornen  yon  Nowgorod  und  Mos- 
kau, mit  denen  von  Sevilla  und  Cordoya  aufs  innigste 
communicirten  und  dass  darauf  das  was  sie  sich  mitgetheilt  hatten 
einerseits  an  die  Kr;m*5chen  Tataren  und  anderseits  an  die  Mauren 
obergegangen  sei.  -^  Wir  haben  auch  a.  a.  O.,  schon  einmal  bemerkt, 
dass  sich  intelligente.  Rossen  der  Lehrer  welche  das  Schicksal  ihren 
Vorältern  angewiesen  bat,  durchaus  eben  so  wenig  schämen  dürfen, 
wie  die  jetzigen  Spanier  es  ableugnen,  dass  ihr  Land  unter  den 
Mauren  in  vieler  Beziehung  eine  jetzt  schmerzlich  vermisste  Blüthe 
erreicht  halte.  E* 
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gen  findet  man  nur  einfache  gradlinige  Figuren.  Bei  ihren 
phantastischen  Vorstellungen  vom  Paradiese  halten  die  Maho- 
medaner  den  Tubu-Baum  oder  Glücksbaum  für  den  wesent- 
lichsten Bestandtheil  desselben,  denn  dieser  soll  seine  Zweige 
über  die  Wohnungen  sämmtlicher  Rechtgläubigen  ausbreiten 
und  mit  allen  Arten  von  Früchten  und  Vögeln  beladen  sein. 
Es  kann  wohl  sein  dass  eine  Darstellung  dieses  Glaubens  den 
Tatarischen  Zeichnungen  zu  Grunde  liegt.  —  Auf  tlem  Balken 
welcher  die  Enden  der  Dachsparren  in  einer  Tatarischen  Hülle 
verbindet I  findet  man  das  verschiedenste  Hausgerätb:  Körbe 
mit  Flachs,  dergleichen  mit  gerupfter  Wolle,  einzelne  Bündel 
Taback,  Peitschen,  Messer  u.  s.  w.  Der  Ofen  besitzt  noch 
einen  besonderen  Zi^errath,  denn  er  trägt  das  Kaffeegeschirr. 
Ein  Kaffeekessel  von  Messing  mit  einem  Deckel  und  einer 
kurzen  Dülle,  steht  auf  einer  runden  blechernen  Schüssel  und 
um  denselben  3  bis  6  Tassen,  die  halb  so  grofs  wie  ein  Gän- 
se-Ei mit  gebogenen  Hänkeln  von  entsprechender  Grösse  und 
mit  schweren  messingenen  Untertassen  versehen  sind.  Wir 
haben  nun  noch  von  den  Geräthschaflen  mit  denen  eine  Ta- 
tarische Wohnung  versehen  ist,  das  Spinnrad  und  den  Web- 
Stuhl  zu  erwähnen.  Diese  beiden  Werkzeuge  sind  so  einfach, 
dass  man,  bei  Vergleichung  derselben  mit  den  Dampfmaschinen 
zum  Spinnen  und  Weben,  nur  mit  höchster  Verwunderung 
sehen  kann,  dass  sie  irgend  etwas  leisten.^)  —  Die  Ta- 
tarischen Frauen  und  Mädchen  spinnen  mit  der  Hand  sie  legen 
die  zerzauste  Wolle  auf  einen  cylindrischen  Kamm  der  am 
Ende  einer  auf  einem  runden  Brette  befestigten  Stange  steht. 
Sie  ziehen  darauf  mit  der  linken  Hand  die  Wolle  aus  dem 


*)  Hier  vergisst  der  Verfasser  dftss  beim  Spinnen  und  Weben  mit  Maschi- 
nenkraft, die  eigentliche  Dampfmaschine  nie  etwas  Anderes  als  einen 
höchst  einfachen  Hin-  and  Rückgang  bewirkt,  dass  aber  die  von  den 
complizirteren  Tbeiien  des  neuen  Apparates  oft  nur  nny ollkommen  ge- 
machten Leistungen,  bei  der  ursprünglichen  Anordnung  stets  von  der 
menschlichen  Hand  und  keineswegs  yon  dem  einfachen  Werk- 
zeuge ausgeübt  wurden,  mit  welchem  diese  tbrer  eigenen  Fähigkeit 
zu  Hülfe  kam.  R. 
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KiiiniD,  während  sie  in  der  rechten  eine  5  Zoll  lange  Spindel 
halten,  die  an  ihrem  oberen  dicken  Ende  eine  Spule  surAof* 
wickejung  des  Fadens  trägt.  Die  Arbeiterin  versetzt  nun  die 
Spindel  mit  der  rechten  Hand  so  kunstvoll  in  Umdrefaong,  dass 
ein  drei  Fuss  langer  Wollfaden  gedrillt  wird.  Sobald  dieser 
Faden  stramm  wird,  lösen  sie  ihn  ab  und  die  Umdrehungs- 
geschwindigkeit der  Spindel  reicht  dann  hin  das  Fertige  dead 
die  Spule  zu  wickeln.  Darauf  drehen  sie  den  Faden  von  neuem 
an,  ziehen  neue  Wolle  aus  dem  Kamm  und  drehen  die  Spin- 
del mit  dem  Mittel-  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand.  Der 
Webstuhl  ist  in  seinen  wesentlichen  Theilen  von  dem  Euro- 
puschen  nicht  zu  unterscheiden«  Er  ist  sehr  grob  gearbeibrt 
und  wird  nur  dann  zusamnsengestelit,  wenn  m«i  ein  Stück 
Zeug  zu  weben  und  die  dazu  eHorderliche  Menge  von  Garn 
fertig  hat.  Die  zwei  horizontalen  Balken  welche  den  ganzen 
Webstuhl  tragen,  sind  4  bis  6  Fuss  lang  und  der  vordere  Ramen 
hat  4^  Fuss  Höhe  und  3  Fuss  Breite.  Das  Garn  wird  an  dem 
oberen  Querbalken  des  vorderen  Ramen  befestigt,  auf  dem 
auch  die  Arbeiterin  sitzt  und  sie  läuft  von  da  schräg  nach 
unten  zu  dem  gegenüberliegenden  Ende  des  Stuhles,  wo  sie 
um  eine  Welle  gewickelt  isL  Von  dieser  Welle  wird  eine 
Hälfte  der  Fäden  durch  Oesen  gezogen,  die  sich  in  gldchen 
Entfernungen  von  einander,  auf  einer  zweiten  Welle  befinden» 
welche  frei  liegt  und  den  oberen  Aufzug  des  Stuhles  bildet. 
Die  andere  Hälfte  der  Fäden  ist  auf  gleiche  Weise  angeordnet 
und  bildet  den  Einschlag.  Die  beiden  Wellen  auf  denen  sich 
die  genannten  Oesen  befinden,  werden  in  das  Obertheil  des 
Webstuhles  eingehängt  und  mittelst  eines  unten  angebrachten 
Trittes,  senkrecht  auf-  und  abwärts  bewegt.  Sie  bleiben  dabei 
von  einander  in  dem  für  den  freien  Durchgang  des  Schiifchens 
aothigen  Abstände.  Die  neu  aufgezogenen  Fäden  werden  mit- 
telst eines  Kammes  gegen  den  Einschlag  gezogen«  Damit  sich 
diese  Fäden  regelmässig  lagern,  sind  sie  durch  einen  engen 
Ramen  gezogen,  dessen  Unter-  und  Obertheil  mit  dünnen  höl- 
zernen Streifen  verbunden  sind.  Die  Tatarischen  Zeuge  sind 
gewöhnlich  sehr  schmal.    Die  Unnenen  Gewebe  haben  nicht 
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über  1  Fuss  Breite.  Das  glatte  Wollenzeug  welehe«  zu  den 
Kaftaneti  gebraucht  wird,  ist  bis  zu  2  Fuss  breit  und  der  weiss 
und  braun  gemusterte  Stoff  zu  den  Decken  ist  noch  schmaler. 
Das  Färben  der  Wolle  ist  den  Tataren  noch  unbekannt 

Es  ist  draussen  Winter.  Ein  entsetzlicher  Buran  oder 
Schneesturm  braust  in  der  Steppe  und  weht  Schneewolken 
gegen  die  bescheidenen  Wohnungen  der  ärmeren  Tataren. 
An  der  Nordseite  jeder  Hütte  liegt  eine  weisse  durchfrorene 
Sehneemasse,  die  bis  weiten  bis  an  das  unzuverlässige  Dach 
reicht.  Treten  wir  nun  ermüdet  und  um  uns  auszuruhen  in 
eine  solche  Wohnung  von  traurigem  Ansehn,  so  empfängt  uns 
ein  durchwärmtes  Zimmer  und  ein  mit  glimmendem  Kisjak 
(d.  h.  getroeknetem  Mist)  gehetzte  Ofen.  Die  Whlhin  nimmt 
sogleich  die  Kissen  auseinander,  alle  legen  sich  höchst  bequem 
auf  den  weichen  Filz,  rauchen  ihre  Pfeifen  an  und  trinken  Kaffee. 
Welch  ein  Genuss!  und  doch  halten  ihn  die  meisten  Menschen 
fär  ärmlich.  In  der  That  ist  aber  ein  Tatarisches  Zimmer 
während  des  Winters  ein  wahres  Paradies,  für  den  der  aus  der 
offenen  Steppe  kommt  Die  Muselmänner  selbst  verstehen 
dies  sehr  gut,  denn  sie  gehen  den  ganzen  Winter  über  nicht 
vom  Ofen.  Der  gute  Hauswirlh  raucht  jeden  Tag  nach  dem 
Morgengebete  seine  Pfeife  an,  und  setzt  sich  mit  untergeschla- 
genen Beinen  an  den  Ofen.  Es  vergeht  eine  Viertelstunde  in 
der  er  kein  Wort  spricht,  sondern  nur  mit  den  Augen  blinzt 
und  raucht  Sobald  eine  Pfeife  geleert  ist,  wendet  er  sich 
einmal  an  seine  Ehehälfte  mit  dem  Verlangen  nach  Brod, 
Wasser  oder  Molken,  welchem  von  dieser  sofort  genügt  wird. 
Dann  fängt  er  von  neuem  an  zu  rauchen  und  sitzt  dabei  schwei- 
gend mit  ernstem  Gesichle  an  den  Ofen  gelehnt;  wiederum 
nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  fragt  er  seine  Frau,  was 
die  Kuh  oder  das  Pferd  macht,  und  diese  muss  bei  stürmischem 
Wetter  aus  dem  Hause  gehen  -  um  ihrem  Herrn  Bescheid  zu 
bringen,  der  unterdessen  fortfährt  zu  rauchen  und  sich  die 
Füsse  zu  wärmen.  In  solchem  Müssiggange  verbringen  die 
Tatarischen  Männer  einen  grossen  Theil  des  Winters  und  wäh- 
rend des  ganzen  Winters  rühren  sie  nie  eine  häusliche  Arbeil 
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an.  Wenn  ein  Tatar  mil  seinem  Vorralh  an  Lebensmitteln 
zu  Ende  ist,  so  geht  er  zu  irgend  einem  Nachbar  und  meislens 
10  einem  Russischen  Kronsbauern,  um  ein  Tschetwert  Roggen 
lu  borgen  und  er  erstattet  dann  das  Entliehene  mit  Prozenten, 
entweder  durch  Arbeit  während  des  Sommers  oder  von  dem 
Ertrage  der  nächsten  Aerndte. 

xAuf  dem  Hofe  findet  man  neben  dem  Hause  dieselbe  Rein- 
Kehkeit  wie  im  Innern  desselben.    Bei  den  Nogaiern  und  den 
nördlicher  wohnenden  Gebirgs* Tataren  bestehen,  die  Umzäu- 
Aongen  aus  alten  Ziegeln,  die  man  zu  einer  Mauer  zusammen* 
fugt  oder  aus  Erde  und  sogenanntem  Burjan.    Im  letzten  Falle 
legt  man   auf  eine  Schicht  Erde  eine  Schicht  dieses  Burjan, 
der  aus  Resten  von  vertrockneten  Laubbäumen  wieXantium 
spinosa,  aus  verschiedenen  Arten  von  Carduus  und  aus 
Centaurea  ovina   besteht   und    bisweilen    ein   prachtvolles 
Atriplex   und  Chenopodium    enthalt.     Wenn   viele  der- 
gleichen Erdr  und  BurjanscUchlen   übereinander  gelegt  sind, 
so   entsteht  daraus  mit   der  Zeit  ein  sehr  fester  Zaun.     Ein 
grosser  Theil  der  Berg-Tataren,  wj^lche  an  der  Siidküste  der 
Halbinsel  leben,  gebrauchen  auch  zu  ihren  Häusern  nicht  Zie* 
gelwände,  sondern  aus  Strauchwerk  geflochtene,  die  von  aussen 
mit  Thon  oder  Mergel  bekleidet  sind.    Die  Ausbesserung  der 
Umzäunungen  geschieht  im  Herbst,  wenn  der  Burjan  fertig, 
d.  h.    vollständig    vertrocknet    ist   —    Als    oberste    Schicht 
werden   auf.  die  Zäune  Ueberreste  von  stachligen  Gewächsen 
geworfen,  damit  das  Vieh  sie  nicht  überschreiten  kann,  wel- 
ches auf  diese  Weise  im  Hofe. zurückgehalten  wird.   In  Hun- 
gerjahren kommt  es  jedoch  vor,  dass  das  Rindvieh  und  die 
Schafe  den  Winter  über  den  Burjan  aus  den  Mauern  fressen 
und  dies  geschieht  namentlich,  wenn  sowohl  das  Heu  wie  das 
Strauchwerk  aufgezehrt  ist.    Von  Ställen  findet  man  bei  den 
Steppen-Tataren   nur   sehr    wenige  und   auch  diese  in  sehr 
schlechtem  Zustand.    Das  Vieh  weidet  bei  ihnen  den  ganzen 
Winter   über   und  wird  nur  dann  von  der  Weide  getrieben, 
wenn   der  Schnee  sich  lange  auf  den  Feldern  erhält.    Pferde 
und  Ochsen  bleiben  auch  die  Nacht  über  auf  der  Weide,  die 
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Kähe  und  Schafe  werden  aber  nach  Hause  getrieben.  Auf 
dem  Hofe  einer  Talarenwohnung  sieht  man  immer  einen 
grossen  Haufen  von  Brennmaterial,  von  dem  es  in  den  Steppen 
Bwei  Arien  giebt.  —  Es  wird  nämlich  Reisig  (burjan) 
auf  den  Feldern  gesammelt,  aber  dies  geschieht  nur  dann, 
wenn  das  zweite  und  bessere  Material,  derKisjak  oder  Mist, 
schon  zu  Ende  isl.  Dieser  wird  an  den  Orten  wo  die  Schafe 
und  das  Rindvieh  den  VVinler  über  gestanden  haben,  wie  Torf 
gestochen.  Br  besteht  aus  den  mit  Stroh  gemischten  Excre- 
menten  dieser  Thiere.  Beide  Bestandtheile  werden  von  den 
Füssen  des  Viehes  so  vollständig  zusammengetreten,  dass  der 
Arbeiter  den  Kisjak  nur  auszustechen  und  an  der  Luft  zu 
trocknen  hat. 

In  den  regelmässig  eingerichteten  Schafstäilen  der  Euro- 
päischen Gutsbesitzer,  in  welche  nach  Intervallen  von  swei 
bis  fünf  Tagen  frisches  Stroh  gestreut  wird,  bildet  sich  den 
Winter  über  so  viel  Kisjak,  dass  man  im  April  zwei  3  bis 
4  Zoll  dicke  Schichten  dieser  Substanz  heraussticht  Die  ar- 
men Tataren  müssen  den  auf  den  Wegen  umherliegenden 
Kuhmist  sammeln  und  ihn  an  der  Sonne  trocknen«  Der  aus 
Schafmist  gewonnene  Kisjak  ist  unvergleichlich  besser  als  der 
vom  Rindvieh  stammende.  Der  erstere  giebt  beim  Heizen 
mehr  Wärme  als  Rothbuchenholz  und  hat  vor  dem  im  Norden 
gebräuchlichen  Torf  den  Vorzug,  dass  er  beim  Brennen  keinen 
beitzenden  und  unangenehmen  Rauch  entwickelt. 

Um   den  frischen  Kisjak  zu  trocknen,  häuft  man  ihn  zu 
3  bis  4  Fuss  hohen,  innen  hohlen  Pyramiden  zusammen  welche 
von  dem  Winde  frei  durchzogen  werden.   Die  rothen  Siaare 
verstecken  sich  sehr  gern  in  diesen  Pyramiden  und  scheinen 
auch  in  denselben  zu  nisten.  —  Wenn  der  Kisjak  trocken  ist 
so  wird  er  in  lange  eiförmige  und  6  Fuss  hohe  Haufen  zu- 
sammengelegt, die  man  mit  frischem  Koth  bestreicht,  um  so- 
wohl den  Inhalt  vor  dem  Einfluss  der  atmosphärischen  Feuch- 
tigkeit zu  Schulzen,  als   auch   die  Haufen  vor  Einstüri&ungen 
und  daraus  entstehenden  Unordnungen.    In  gewöhnlichen  Zei- 
ten kostet  eine  Kubik^ajen  guten  Kisjaks  10  bis  12  Silber-Ru- 
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bei,  und  fär  die  Ladung  einer  Madjara  oder  eines  vierrädrigen 
Wagen  der  bis  zum  Rande  mit  Kisjak  gefüllt  ist,  bezahlt  man 
2  Silber-Rubel. 

Im  Winter  1853  — 1854  stieg  bei  Kertsch  der  Preis  des 
Kisjaks  zu  20  bis  33,  ja  sogar  bis  40  Silber -Rubel  für  die 
%en.  Die  vortreffliche  Pottasche  welche  der  Kisjak  nach 
dem  Brennen  hihlerlässt,  wird  von  den  Dorfbewohnern  an  einer 
Stelle  zusammengefahren,  wo  sie  sich  nach  einiger  Zeit  ea 
einem  haushohen  Hügel  erhebt.  Ein  solcher  Pottaschen-Hügel 
leidet  dann  ein  werlhvolles  aber  vöHig  todtes  Capital  der  Ge- 
meinde. In  dem  früher  erwähnten  Dorfe  Katschalki  befindet 
sich  ein  solcher  Haufen  von  beträchtlicher  Höhe.  Ich  habe 
Herrn  Schatilow,  den  Besitzer  der  angränzenden  Lände- 
reien, auf  den  Nutzen  aufmerksam  gemacht  den  dieser  reiche 
Vorrath  von  Poltasche  gewähren  könnte,  wenn  er  ihn  ent- 
weder auslaugt,  oder  zur  Düngung  seiner  Felder  verwendete. 
Herr  Schalilow  tiberzeugte  sich  hiervon  und  versuchte  auch 
den  betreffenden  Ankauf,  von  dem  aber  die  Tataren  durchaus 
nichts  hören  wollten.  Ich  habe  bemerkt  dass  die  Dorfbewoh- 
ner sehr  an  diesen  Aschenhügeln  hängen.  Man  sieht  des  Abends 
immer  einige  Männer  auf  denselben  sitzen,  ihre  Pfeife  rauchen 
ttnd  in  die  ferne  Steppe  hinaussehen.  Sogar  die  Dorfhunde 
äussern  Anhänglichkeit  für  diese  Aschenhaufen,  indem  sie  sich 
immer  auf  die  Gipfel  derselben  legen.  Eine  Erhöhung  von 
8  bis  10  Fuss  muss  wohl  für  die  Tataren  welche  die  weiten 
Steppen  bewohnen  einen  bedeutenden  Werth  haben,  da  sie 
sich  trotz  ihrer  Armuth  nicht  entschliessen  können  sich  für 
Geld  von  ihr  zu  trennen. 

Neben  den  Kisjak-Haufen  steht  auf  den  Tatarischen  Hö* 
fen  auch  das  berühmte  Fuhrwerk  des  Hausherrn.  Bei  den 
Aermeren  ist  dieses  ein  zweirädriger  Karren,  den  man  at-arba 
nennt,  bei  den  Begüterten  aber  ein  vierrädriger,  derMadjara 
genannt  wird.  Der  Wagen  des  Tataren  enthält  ebensowenig 
Eisen,  wie  sein  Haus.  Seine  Axen  bestehen  aus  dem  Holz 
der  Krym*schen  Eiche  (Quercus  pubescens).  Sie  sind  vier- 
kantig, 5  Zoll  dick,  an  den  Enden  eyhndrisch  abgerundet  und 


92  HistQrUcb-lint^iiistisehe  Wissenachaften. 

werden  bisweilen  mit  Schafstalg  geschmiert.  Die  Tataren 
fahren  aber  metstens  mit  ungeschnoierten  Rädern.  Man  be- 
merkt daher  bei  feuchtem  Wetter  und  schwerer  Ladung  die 
Annäherung  eines  solchen  Wagen  schon  aus  der  Ferne,  durch 
ein  lautes  Knarren  und  Pfeifen.  Der  Radkranz  wird  aus  5 
bis  6  Felgen,  von  5  bis  6  Zoll  Dicke  und  7  Zoll  Höhe,  zusam- 
mengesetzt. Die  Rolhbuche  liefert  das  beste  Material  zu  die- 
sen Felgen.  Eine  jede  von  ihnen  ist  durch  zwei  Speichen 
mit  der  Nabe  des  Rades  verbunden,  welche  aus  Ahornholz 
(karagatsch)  gearbeitet  ist  und  einen  Cylinder  von  9  bis 
11  Zoll  Durchmesser  ausmacht.  Diese  Nabe  ist  nach  vorn 
zugespitzt  und  kehrt  ihr  stumpferes  Ende  gegen  die  Basis  der 
cylindrischen  Theile  der  Axe.  Die  Hinterräder  des  Wagen 
haben  4  bis  5  Fuss  im  Durchmesser  und  sind  daher  ungewöhn- 
lich hoch;  die  vorderen  aber  elwas  niedriger.  Die  beiden 
Axen  werden  durch  drei  Langbäume  verbunden,  von  .denen 
einer  durch  die  Mitten  beider  Axen,  die  beiden  andern  aber 
diagonal  unter  dem  Boden  des  Wagens  laufen,  also  der  eine 
von  dem  rechten  Ende  der  Hinteraxe  zum  linken  der  vorde- 
ren, der  andere  von  dem  linken  Ende  der  Hinteraxe  zum 
rechten  der  vorderen. 

Auf  das  aus  diesen  Theilen  gebildete  Gestell  wird  der 
Wagenkasten  gesetzt,  der  auf  zwei  Balken  ruht,  die  man  durch' 
einen  Spannnagel  mit  dem  Gestell  verbindet.  Die  ärmeren 
Tataren  gebrauchen  anstatt  dessen  nur  einen  geflochtenen 
Korb  ohne  Boden,  bei  den  Reicheren  bildet  aber  der  Wagen- 
kasten ein  kleines  Haus  mit  zwei  bis  drei  Fuss  hohen,  aus  Ha- 
selruthen geflochtenen  Wänden  und  mit  einem  Boden  der  auf 
vier  aufrechten  Bogen  ruht.  Dieser  Boden  des  Wagens  wird 
entweder  aus  Leinwand  oder  aus  Woilok  gemacht.  Das  Fuhr- 
werk erhält  sodann  nach  hinten,  eine  aus  Reisig  geflochtene 
Wand  und  vorn  eine  hohe  Schwelle  über  welche  man  nicht 
aufrecht  eintreten,  sondern  nur  in  gebückter  Stellung  kriechen 
kann.  Obgleich  diese  Fuhrwerke  keine  Federn  und  andere 
bei  uns  übliche  Bequemlichkeiten  besitzen,  so  Tährt  es  sich 
darin  doch  ziemlich  angenehm,  wenn  sie  mit  Ochsen  oder  Ka- 
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meelen  bespannt  sind.  Man  muss  nur  nicht  aufrecht  darin 
sijzen,  sondern  die  Tatarische  Sitte  sich  ausgestreckt  in  den 
Wagen  zu  legen,  befolgen«  *) 

Im  Innern  des  Wagen  wird  ein  dicker  Woilok  über  das 
Reisegepäck  gebreitet,  so  dass  man  an  eine  aus  dem  letzten 
gebildete  Erhöhung,  den  Bücken  und  Kopf  ebenso  bequem  wie 
an  ein  Kissen  lehnen  kann. 

Ich  habe  die  Reisen  durdh  die  Steppen  in  einer  Madjara 
sehr  bequem  gemacht  und  für  einen  Weg  von  100  Werst, 
von  Sympheropol  nach  der  Tschongarischen  Brücke,  nur 
0,7  Silber-Rubel  bezahlt  Die  Madjaren  haben  theils  eine  ein- 
fache,  theils  eine  doppelte  Deichsel;  im  ersteren  Falle  werden 
sie  mit  Jochochsen  bespannt  und  im  andern  mit  zwei  Pferden 
auf  jeder  Seite  von  denen  die  äusseren  Stränge  an  die  vor* 
dere  oder  hintere  Axe  gehen. 

Wir  haben  nun  alles  beschrieben  was  man  auf  dem  rein- 
lichen Hofe  einer  Tatarenwohnung  findet.  Etwas  weiter  von 
demselben  wird  gewöhnlich  ein  Brunnen  angelegt.  Bei  dert 
eigentlichen  Nogaiern,  welche  die  Küste  des  Asowschen  Mee-* 
res  bewohnen,  hat  jede  Familie  ihren  eigenen  Brunnen  und 
dieser  ist  eben  so  gebaut  wie  in  den  Dörfern  der  deutschen 
Colonisten  d.  h.  das  Wasser  wird  aus  ihm  mittelst  eines  Rades 
oder  einer  Pumpe  gehoben.  Diesseits  Perekop  und  Tschon* 
gar  findet  man  Radbrunnen  nur  selten  und  nur  an  den  Land- 
strassen* Die  Krym'schen  Step|>en  -  Tataren  bekleiden  die 
Wände  ihrer  ßrunnen  mit  Balken,  gegen  welche  sie. Erde 
stampfen,  so  dass  nur  eine  1^  Fuss  weite  Oeffnung  bleibt. 
Auf  (?)  dieser  liegt  ein  langer  Trog.  Den  Gebrauch  von  Eimern 
kennen  die  Tataren  noch  nicht.  Sie  bedienen  sich  anstatt  der- 
selben zum  Wasserschöpfen,  aus  Schaffellen  genähter  Schläuche 
oder  auch  dichter  wollener  Säcke  von  1  Fuss  Tiefe  und  7 
bis  8  Zoll  im  Durchmesser.    Zwei  Stäbchen  werden  kreuzweis 


^)  Bekanntlich  ist  diese  Sitte  in  den  Reise  wagen  ond  Schlitten  zu  lie- 
gen, und  die  oben  beschriebene  Anordnung  des  betreifenden  Lagers 
dureliaus  ebenso  Rutsiscb  wie  Tatarisch.  E. 
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in  die  Oeffnuiig  dieser  Säcke  gelegt,  damit  ihre  durchnassten 
Wäade  nicht  zusammengehen.  Um  Wasser  aus  dem  Brunnen 
zu  schöpfen  werden  diese  Säcke  an  Stangen  gehängt«  Ein 
zweiter  Hof  der  eben  so  wie  der  beschriebene  umzäunt  und 
ausserdem  noch  mit  einem  Graben  umgeben  ist,  befindet  sich 
hinter  dem  Tatarischen  Hause.  Auf  diesem  liegen  die  Vor- 
räthe  von  Heu,  Stroh  und  Roggen.  Obgleich  die  Aemdte  bei 
den  meisten  Tatarischen  Wirthen  so  dürftig  ausfällt  dass  ihr 
Korn  nach  Verlauf  eines  Monats  vollständig  eingebracht  und 
gedroschen  ist,  so  sieht  man  doch  auf  den  meisten  Höfen  Vor-* 
räthe  von  gedroschener  Hirse.  ,  Dieses  ist  der  Zustand  der 
meisten  Wirthscbaften  bei  den  Nogaiern  und  Berg-Tataren. 

Wenn  man  in  einem  Dorfe  ausser  den  einfachen  Tata- 
rischen Hütten  noch  andere  Gebäude  sucht,  so  wird  man  zu- 
erst auf  ein  Haus  aufmerksam,  welches  aus  rohen  Kalksteinen 
und  Thon  gebaut  mit  Ziegeln  (oder  Schindeln?  Russ.  tsche- 
repiza)  gedeckt  und  ohne  Hof  ist.  Dieses  ist  eine  den  Ta- 
taren heilige  Stalte  und  nichts  anderes  als  das  Bethaus,  in 
welchem  der  Mulla  an  Freitagen  und  während  der  Fasten 
seine  Gebete  vollzieht.  Die  Bethäuser  der  Steppen -Tataren 
sind  sehr  unschön,  weil  sie  von  ihren  geringen  Einkünften 
nicht  viel  auf  deren  Bau  verwenden  können.  Die  frommen 
Berg-Tataren  errichten  sie  dagegen  mit  grossen  Opfern.  Auf 
einem  Tatarischen  Tempel  steht  immer  ein  Minaret  d.  i.  eine 
mit  Treppen  versehene  Erhöhung,  von  welcher  der  Mulla  die 
Gläubigen  zum  Gebete  ruft. 

Ausser  den  Bethäusern  sind  noch  die  Dorfmühlen  zu  er- 
wähnen, von  denen  es  zwei  Arien  giebt.  Die  ersteren  stehen 
auf  einem  festen  Grundbau  aus  Ziegeln  von  5  bis  6  Fuss  Höhe, 
auf  dem  ein  6  bis  7  Fuss  hoher  Kasten  errichtet  und  mit  Stroh 
oder  dünnen  hölzernen  Brettern  gedeckt  wird.  Die  Wände 
de^elben  bestehen  dagegen  aus  einem  mit  Stroh  bekleideten 
Flechtwerk.  Die  Welle  der  Mühle  trägt  6  bis  8  aus  starken 
Sparren  gebaute  Flügel.  Diese  haben  keine  Segel  sondern 
einige  OefTnungen,  so  dass  die  Mühle  bei  schwachem  Winde 
still  steht.     Zur  Anfertigung   der  Zahnräder  gebraucht  man 
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das  Holz  eines  auf  den  Bergen  wachsenden  Mespilus.  Es 
ist  seiner  Festigkeit  wegen  a&u  diesem  Gebrauche  äusserst  ge- 
eignet, wird  aber  auch  theuer  bezahlt. 

Land-Mühlen  werden  von  Pferden  gelrieben,  aber  nicht 
so  wie  die  mit  geneigter  Ebene,  sondern  es  wird  für  dieselben 
eine  ein-»  oder  zweiarmige  Welle  gebaut,  an  weiche  man  die 
Pferde  spannt.  Die  Pferde  werden  um  die  Welle  getrieben, 
welche  dadurch  in  eine  krebende  Bewegung  versetzt  wird.^) 
Eine  Tatarische  Mühle  mahlt  nur  10  Mafs  (?)  groben  Mehles 
in  24  Stunden.  Als  Beweis  der  festen  Bauart  dieser  Mühlen 
haben  mr  anzuführen,  dass  der  ungeheuere  Sturm  am  2.  No- 
vember 1855  die  Russischen  Windmühlen  und  anderen  Ge- 
bäude zerstörte,  während  die  Tatarisi^hen  Mühlen  fast  ohne 
jede  Beschädigung  blieben.  Dies  ist  aber  sehr  natürlich,  weil 
die  Wände  dieser  Mühlen,  sowohl  wie  die  von  anderen  Ge« 
bäuden  in  den  Steppen,  durchbrochen  sind,  so  dass  der  Wind 
frei  hindurchgeht.  Wassermühlen  findet  man  sehr  häufig  an 
den  Bächen  in  der  Krym.  Sie  gehören  aber  den  Russen, 
Armjanern  und  deutschen  Colonisten  und  werden  von  den 
Tataren  nur  gepachtet.  Die  Tataren  der  Südköste  mahlen 
ihre  kleinen  Kornvorrälhe  auf  Mühlen  die  sie  an  Waldbächen 
anlegen.  Alles  bisher  von  den  Steppen -Tataren  gesagte,  gilt 
mit  folgenden  wenigen  Ausnahmen  auch  von  den  Tataren  der 
Sudküste  und  des  Gebirges.  Die  Wohnhäuser  sind  bei  den 
letzteren  mit  einem  flachen,  nur  n^ch  einer  Seite  geneigten 
Dach«  versehen«  ihre  Schornsteine  sind  ebenfalls  geflochten, 
sehr  weit  und  nur  drei  Fuss  hoch.  An  Orten  die  reich  an 
Steinen  sind,  werden  die  Mauern  aus  Bruchsteinen  aufgeführt 
und  mit  Thon  getüncht.  Die  Ums^äunungen  bestehen  nur  aus 
Bruchsteinen,  idie  ohne  Mörtel  über  einander  gelegt  sind.  An 
der  Südköste  sind  die  Dächer  zwar  abschüssig,  aber  unter 
einem  sehr  stumpfen  Winkel,  so  dass  sie  das  Ansehen  von 
Terrassen  besitzen.    Wenn  der  Bewohner  irgend  eines  andern 


*)  Dieses  Alles  soll  wohl  heissen  dass  jene  Muhten  Göpel  sind. 

E. 
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Landes  in  ein  Krym^scbes  Dorf  kommt,  so  könnte  er  leicht 
aus  Versehen  auf  das  Dach,  einer  Tatarischen  Wohnung  ge- 
rathen  und  darauf  über  Dächer  fortgehen,  während  er  auf  der 
Landstrasse  zu  sein  glaubt.  Im  Sommer  werden  diese  Dächer 
von  den  Tataren  als  Trockenplätze  benutzt  und  man  sieht  dann 
oft  die  zu  trocknenden  Früchte  auf  denselben  ausgebreitet. 
Des  Abends  versammeln  sich  aber  die  Männer  auf  diesen 
Dächern  um  zu  schwatzen  und  zu  rauchen.  Bei  den  Gebirgs- 
Tataren  werden  neben  den  Wohnhäusern  noch  kleine  Häus- 
chen für  das  Hausgeflügel  gebaut.  Sie  werden  aus  Reisig 
geflochten  und  haben  Aehnlichkeit  mit  den  bei  uns  im  Kriege 
i^ngewandten  Schanzkörben.  Sie  sind  nicht  über  .4  Fuss  hoch 
und  von  2  bis  2^  Fuss  im  Durchmesser.  Ihr  Dach  ist  ge- 
wölbt und  hat  das  Ansehen  einer  flachen  Kuppel.  Von  den 
Zäunen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  man  sie  oberhalb  mit 
Zweigen  des  sogenannten  Christdoms  (Palinurus  aculeatuis) 
bewirft  Dieses  ist  an  der  Südküste  sehr  gebräuchlich  und 
erfüllt  vollständig  den  Zweck,  das  Haus  vor  Dieben  zu  schützen 
und  dem  Vieh  den  Uebergang  über  den  meist  ziemlich  niedri- 
gen Zaun  zu  verwehren.  Die  Metschete  der  Gebirgs-Talaren 
sind,  namentlich  bei  den  städtischen  Gemeinden,  sehr  zierlieh. 
Sie  sind  immer  von  quadratischem  Grundriss,  25  Fuss  hoch 
und  mit  einem  spitz  zulaufenden  Ziegeldach  versehen.  Ihre 
Wände  sind  mit  Holz  bekleidet  und  mit  Schnitzwerk  in 
Türkischem  Geschmacke  verziert. 

Nur  auf  der  Seite  welche  den  Minaret  trägt,  ist  die  Gie- 
belwand völlig  glatt.  Auf  den  Minaret  führt  eine  Wendeltreppe 
die  bis  zu  dessen  Spitze  reicht.  Diese  Spitze  liegt  35  bis 
50  Fuss  über  dem  Boden  und  endet  in  einen  Halbmond.  Von 
der  Treppe  führt  eine  enge  und  niedrige  Thür  in  den  Minaret. 
10  Fuss  unterhalb  der  Spitze  umgiebt  den  Minaret  eine  schoiale 
Gallerie  mit  steinerner  Brustwehr.  Dieser  Theil  des  Gebäudes 
ist  dazu  bestimmt  die  Gläubigen  zum  Gebet  zu  rufen.  Der 
Mulla  steigt  auf  den  Minaret  und  geht  langsam  um  den  Balkon, 
indem  er  die  Einwohner  mit  einförmiger  Stimme  ruft.  Sowohl 
an  dem  Balkon  als  an  dem  Dache  des  Minarets  ist  die  Wand 
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entweder  glalt  oder  mit  eiförmigen  Gypsfiguren  versiert.  In 
den  Dörfern,  wo  die  Einwohner  nur  geringe  Einkünfte  habeni 
werden  anstatt  der  Minarefs  treppenarlige  ErhShmigen  aus 
Kalkslein  gebaut.  'Auf  der  Oberflaehe  derselben  ist  dann  im« 
mer  ein  kleiner  Thurra  angebraehl,  der  in  eine  Spilxe  mit  den 
Halbmonde  ausläuft. 


Von  der  Kleidung  der  Männer  und  Frauen. 

Die  Kleidung  ist  in  wesentlichen  Theilen  fast  bei  allen 
Tataren  dieselbe.  Die  weiten  Aermel  eines  kleinen  Hemdes 
reichen  entweder  bis  zum  Ellbogen  aus  einer  engen  Jaeke 
hervor,  oder  sind  unter  derselben  gar  nicht  sichtbar.  Die  errte 
Art  der  Aermel  sieht  man  übrigens  nur  bei  alten  Männern. 
Die  jungen  Leute  tragen  über  dem  Hemde  eine  enge  Jacke, 
welche  entweder  mit  vollständigen  oder  bis  cum  Ellbogen 
aufgeschlitzten  Aermeh  versehen  ist.  Im  lelsteren  Falle  be« 
finden  sich  aber  an  diesen  Knöpfe  und  Oesen  aus  Sehnqri  mit 
denen  man  sie  zuknöpft.  Von  der  Steile  wo  der  Kragen  so« 
geknöpft  \virdy  bis  auf  den  Bauch,  reicht  einfe  Reuie  von 
Knöpfen  die  meist  mit  dem  Zeuge  aus  welchem  die  Jacke 
besteht  überzogeti  sind.  Die  reichen  Leute  tragen  aber  nie* 
tallene  und  sogar  silberne  Knöpfe.  Die  Jacke  wird  immer 
aus  kostbaren  Stoffen  genäht.  Die  armen  Tataren  gebrauchen 
dazu  ein  baumwollenes  Zeug  mit  rothen  oder  blauen  Streifen« 
Die  reicheren  Leute  nähen  ihre  Jacken  aus  Türkischem  Sei- 
denzeug, auf  welchem  sich  gewöhnlich  gelbe  Muster  oder 
schmale  Streifen  auf  hellrothem  Grunde  befinden.  Sehr  weite 
Hosen  (Russisch:  scharowari)  werden  über  die  Jaeke 
gezogen,  mit  Haken  zugemacht  und  oben  mit  einer  Schnurre 
80  zusammengezogen,  dass  sie  weite  Fallen  bilden.  Um  die 
Taille  tragen  die  Tataren  einen  Gurte!  (Russisch:  kuschäk) 
der  bei  den  jüngeren  Leulen  schmal,  bei  den  alten  aber  sehr 
breit  und  von  verschiedener  Farbe  ist.') 

*)  Diese  Kleidang  stimmt  einerseits  aufs  genauste  mit  derjenigen  Mau« 
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,/.  Nur  die' hSheren  Geistltchen  tragen  imin^r  grüne  Güriel. 
hm^t  diefieii  allem  trägt  die  arbeilende  Klasse  der  Tataren 
immep  ^jBueit  weiten  Uei^errock  (Türkisch  und  Russisch; 
k^ftiHiU)  aiu$  .grobem . Ta<h^  wcjlohes  .die, Krauen  weben  und 
da^MüHi  dunkdbrauner  Farbe  gef^r&t  ist*)  Dieser  ist  so  lang 
dass  er  bis  zu  den  Knieen  reicht  und  hat  einen  umgelegten 
Kragen  und  sehr  weite  Aermel.  Da  die  Bewohner  der  Süd- 
küste ein  wärmeres  Klima  gemessen,  so  trage;i  sie  gewöhnlich 
nur  die  Jacke  und  man  findet  bei  ihnen  nur  selten  noch  ausser- 
ded).  ^imn  knrfk^n  I^ock  .([Russisch;  chalät^:  Tatarisch: 
inlt^ :(^)}.  Im  t^ommer  gebrauchea  die  Tataren  ihre  Oberklei- 
d0r  ^n^ta^t  Meblsäcke.  Um  Alehl  hinein  zw  legen,  wird  das 
fib^re  ouqd  d^s  onbere  Ende  der  Aermel  (Kugebunden^  so  dass 
(4wr^  Suckähnlich^s  daraus  entsteht.  Einen  solchen  Mehlsack 
tn^eil  sie  dann  .entweder,  indein  sie  ihn  an  dem  einen  Ende 
mfasäeni  pder  über  einen  Stock  gez9gen  auf  den  Schultern, 
ßit  SjteppQn-Tataren  pnd  die  Nogaier  tragen  im  Winter  einen 
Scyb^fpel^.^)  Pi&  Bewohner  der  Südküste  und  der  Städte 
aifhe^.^er  Uure  Pelze  nur  dann  an,  wenn  das  We|.ter  so-kalt 
is4,,  datö  <nan  sie  nicht  entbe^r^n  kann.  Der  Kadi  und  der 
MuUa  tcdrgen  einen  dünnen  Mantel  mit  stehendem  Kragen,  aus 
biauefü  oder  braunem  Tuche. ^)    Die  Knaben  werden  bei  den 


1 


jy  fischen '^berein, difi  sich' ni9«h  jetzt  in  ^en  so^enanoten  Vegas  bei 
Marcia  und  Granada  erhalten  haben  und  von  der  andren  Seite 
ist  das  Meiste  was  sie  von  den  modernen  Enropäischen  Trachten 
unterscheidet,  auch  bei  den  Rassischen  Bauern  in  Gebrauch. 

Der  Uebera. 
'    ^)  Man  könnte  annehmen  dass  dieses  Zeug,  ebenso  wie  die  sogenannte 
M.    Karaaef«  der  Russiachen  Bauern,  aus  ungebleichter  brauner  Wolle 
'/  .    igelrebt  sei>  wenn  das  Obige  nicht  wörtlich  aus  dem  Russischen  über* 
setzt  wäre.     Es  widerspricht  mithin  der  früheren  Angabe ,    dass  die 
Tataren  die  Wolle  gar  nicht  zu  färben  wissen.         Der  Uebers. 
^  Ebenso  wie  die  Tataren  auf  den  Dörfern  in  der  Umgegend  von  Kasan 

E. 

^)  Also  einen  sogenannten  Spanischen  Mantel. 

Der  Uebers* 
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Tataren,  schon  von  ihrem  vierien  Jahre  an,  ebenso  wie  die 
Erwachsenen  gekleidet,  bis  dahin  gehen  sie  aber  einfach  im 
Hemde  und  einer  Jacke  mit  engen  Aermeln.     Den  Kopf  be- 
decken alle  Mahomedaner  der  Kryni  mit  einer  Mülze  von  -^ 
bis  1  Fuss  Höhe,  aus  gegerbtem  Schaffelle.    Der  Boden  dieser 
Nötse  besteht  entweder  blofs  aus  geglättetem  (enthaarten?) 
Fell  oder  aus  Tuch  mit  gestickten  Figuren.    Das  Recht  einen 
Turban  zu  tragen,  haben  nur  die  Mullas.   Sie  binden  ihn  nach 
Türkischer  Sitte  kreuzweis  um  die  Kappe,   die  sie  auf  dem 
Kopf  tragen  und  stecken  die  Enden  nach  innen.    Der  Turban 
ist  immer  weiss  und  die  Kappe  von  verschiedener  Farbe.    Die 
Füssbekleidung  besteht  bei  den  Begüterten  aus  rothen  Striioipfeni 
über  welche  gelbe  Halbstiefel  aus  Schaffell  (Schafleder!?) 
oder  Schuhe  mit  hohen  Hacken  gezogen  werden,    lieber  dieses 
Alles  ziehen  aber  die  Tataren  noch  starke  schwarte  Stiefel» 
Jedes  Schuhwerk  läuft  in  eine  Spitze  aus  und  das  Vordertheil 
derselben  ist  nach  Art  eines  Vogeischnabels  aufwärts  gebogen* 
Die  Leute  der  arbeitenden  Klasse  des  Volkes^  umwickeln  da$ 
nackte  Bein  bis  zum  Knie  im  Winter  mit  einem  Stück  wol* 
lenen  Zeuges  und  im  Sommer  mit  grober  Leinwand,  und  ber 
festigen  darüber  Sandalen  aus  Schaffell.   Durch  eine  Oefioong 
der  Sandale  wird  ein  Riemen  gezogen,  den  man  darauf  am 
das  Bein  schlingt  und  unter  dem  Knie  zAisammenhindet.   Biiie 
solche  Fussbekleidung  heisst  bei  den  Tataren  Kjüs. 

Die  Frauen  ziehen  über  ein,  aus  grobem  Tuche  von  eigner 
Arbeit  gemachtes,  Hemde,  weite  wollene  Hosen  aus  buntem 
Tuche,  welche  unter  dem  Knie,  mittelst  einer  durchgezogtQto 
Schnur,  in  grosse  Falten  gelegt  werden.  —  Die  Aeroiel.des 
Hemdes  sind  an  der  Oeffnung  weit,  ebenso  wie  die  der  Mfin* 
ner,  und  reichen  fast  bis  zur  Mitte  der  Hand.  Sowolil  das 
Hemde  wie  die  übrigen  Theile  der  weiblichen  Kl^dung,  lass(tn 
den  Hals  und  die  obere  Hälfte  der  Brust  unbedeckt.  Die 
Frauen  der  ärmeren  Tataren  tragen  über  den  Hosen  eine  grobe 
wollene  Jacke  die  über  den  Hüften,  mittelst  einer  durchgezo* 
genen  Schnur,  in  Falten  gelegt  ist.  Bei  Warmem  Wetter  be- 
decken  die  Tatarinnen   den  Oberkörper  mit  einem  baumwol- 

7* 
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tenen  (Jeberrock,   dessen  Aermel   nicht  bis  zu   den   Ellbogen 
reichen*    Der  Rock  selbst  geht  ihnen  bis  zu  den  Knieen,  wird 
mit  einem  bunten  Zeuge  gefüttert,  aber  niemals  waltirt.   Ueber 
dieses  Sommerkleid  ziehen  die  alten  Frauen,  und  bei  kaltem 
Wetter  auch  die  jüngeren,  noch  einen  zweiten  Rock,  der  ganz 
ebenso  wie  die  IVlannsüberröcke  gemacht  ist.    Nur  die  Aermel 
sind   enger  als  an  diesen  letzteren  und  mit  künsthch  ausge« 
schnittenen  Aufschlägen  versehen.    Die  Nälhe  an  der  inneren 
Seite  der  Aermel  werden  mit  6—9  kleinen  metallenen  Knöpfen 
besetzt.     Der  VVinterrock  hat  einen  niedrigen  stehenden  Kra- 
gen und  seine  Länge  ist,  je  nach  den  Jahren  des  Individuum, 
für  den  er  bestimmt  ist,  verschieden:  bei  alten  Frauen  reicht 
dkfs^r  Ueberrock   immer   bis   zu  den  Knöcheln,   bei  jungen 
Mädchen  aber  nur  bis  zum  Knie.     Junge  verheirathete  Frauen 
tragen  selbstgemachte  Schürzen,  aus  äusserst  schlechten  Stoffen. 
Frauen  die  in  den  Städten  aufgewachsen  oder  bemittelt  sind, 
wählen  zu  diesen   Schürzen,  anstatt  der  groben  Tatarischen 
Zeuge,  feine  hellfarbige  und  meist  mit  grossen  Mustern  ver* 
sehene.     Der  Sitte  gemäss  werden  die  Frauenkleider,  ebenso 
wie  -Ate  der  Männer,  längs  der  Säume  mit  einigen  Reihen  sil- 
berner oder  goldener  Schnüre  besetzt.     Der  Kopfputz  besteht 
Hus   dem  überall  im  Orient  (!?)  ^  gebräuchlichen  Schleier, 
welchen  die  Frauen  nur  im  Hause  nicht  tragen.    Wenn  eine 
Tatarin  ihren  weissen  Schleier  angethan  hat,  um  z.  B.  auf  die 
Strasse  zu  gehen,  so  bedeckt  derselbe  nicht  blofs  ihr  Gesicht 
bis  IM  den  Augen,  sondern  auch  ihre  ganze  Gestalt.  —  Die 
Mädchen  gehen  bis  zu  ihrem  14.  Jahre  ohne  Schleier/ tragen 
aber  anstatt  dessen  die  Fe^ka,  d.  i.  eine  kleine,  2  bis  3  Zoll 
hohe  Mütze,  aus  rothem  Tuche,  mit  einem  platten  Boden,  an 
den  eine  lange  Puscbel  befestigt  ist,  deren  Fäden  stemartig 
über  die  Mütze  hinabhängen.     Die  Fe^ka  bildet  den  vorzog* 


*)  Das  Verschleiern  der  Frauen  ist  aber  unter  andern  auch  bei  den 
Ostjak en  am  Obi  und  bei  den  Kaintschadalen  Sitte  und  die 
letzteren  kann  man  von  Buropa  aus  mit  ganz  gleichem  Rechte  Oc- 
cidentalen  oder  Orientalen  nennen.  B. 


Ueber  die  Krym'scben  TaUren«  10| 

Kchsien  Schmuck  der  Tatarisclien  Schönen,  den  sie  nur  nach 
der  Verheirathung  ablco^en.     Sie   verzieren  ihn  iiiit  allerhaiMl 
goldenen   oder  doch  glänzenden  Münzen,  die  aber  nie  wei^s 
sind.  ^)     Diese  werden  theils  gradezu  auf  die  Fe^ka  geoähl, 
ibeils,  auf  Fäden  gezogen,  an  den  Rändern  derseiben  befefitigt 
Wenn  ihnen  noch  einige  Münzen  übrig  bleiben,  so  nähen  sie 
dieselben  auf  gekreuzte  Bänder  und  hängen  diesen   Schmuck 
über  den  unbedeckten  Theil  der  Brust.    Die  Tatarinnen  haben 
zweierlei  Haartrachten,   von   denen  die  eine  von  den  Verbei-» 
ralheten,  die  andere  von  den  Mädchen  gebraucht  wird.     Di^ 
Mädchen  flechten  ihre  dunkelblonden  Haare    in  eine  Menge 
kleiner  Zopfe,  von  denen  einige  auf  die  Schultern  gelegt,  di« 
andern  über  den  Rücken  gehängt  werden*    Die  verheiratheten 
Frauen  vereinen  dagegen  die  vorderen   Haare  in  zwei  Bün- 
del und  befestigen  diese  auf  den  Schläfen,  ohne  dazu  Nadeln 
oder  Spangen  zu  gebrauchen.   Sie  werden  durch  den  leinenen 
Schleier  gehalten.     Die  übrigen  ungeflochtenen  Haare  hangen 
über  den  Rücken.    Im  Hause  bedecken  die  Frauen  den  Kopf 
mit  einem  leinenen  Tuche,  von  8  Fuss   Länge  und   12  Fuss 
Breite.    Sie  umwinden  damit  kreuzweis  den  oberen  Theil  des 
Kopfes,  und  verstecken  die  Enden   des  Tuches  so  geschickt, 
dass  der  Kopfputz  sich  ohne  jede  Haarnadel,  sogar  bei  star- 
ker Arbeit  seiner  Trägerin,  ganz  unverändert  erhält.    Das  eine 
Ende  jenes  Tuches  hängt  über  den  Kücken  bis  zum  Kreuz 
und  bedeckt  die  Haare.    Eine  jede  Frau  verbessert  ihre  Kopf* 
bedeckung,  sobald  sie  das  Haus  verlässt,  selbst  wenn  sie  nur 
nach   einem  der    benachbarten  Gehöfte   desselben  Dorfes  zu 
gehen  hat.    Die  Fussbekleidung  der  Frauen  besteht  aus  gelben 
Schnabelschuhen,  von  Safian  aus  Schaffellen.    Wenn  sie  aus 
dem  Hause  gehen,  ziehen  aber  die  Frauen  über  diese  Schuhe 
noch  schwarze,  und  bedienen  sich  auch,  wenn  es  kothig  ist| 
der  oben  beschriebenen  hölzernen  Ueberschuhe. 

Einen    Lieblingsschmuck  der  Nogaiischen  Frauen    bildet 


*)  Die  Tschuwaschinnen  gebraueben  silberne  Münzen  zu  ihrem  ganz  atm- 
liehen  Kopfputz  nml  Brustlatz.  K. 
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der  schwere  silberne  Ring  von  l-i-ZoU  im  Durchmesser,  den 
sie  durch  das  Hnke  Nasenloch  ziehen,  Öhrringe  gebrauchen 
sie  nicht,  dafür  sind  aber  Ringe,  Armbänder,  Halsbänder  und 
reiche  Gürtel  mit  denen  sie  ihre  Röcke  über  den  Hüften  zu- 
sammenschnüren, stark  in  Anwendung.  Wenn  ein  Mädchen 
nicht  einmal  einen  einfach  gearbeiteten  silbernen  Gürtel  von 
1  Zoll  Breite  trägt,  so  beweist  dies  ihre  äusserste  Armuth. 
Reiche  Mädchen  tragen  dagegen  Gürtel  von  verschiedenster 
Form  und  BeschaiTenheit.  In  der  Mitte  dieses  Gürtels  ist  eine 
runde  Scheibe,  von  4  bis  6  Zoll  im  Durchmesser,  angebracht, 
welche  mit  künstlichen  Steinen  von  rother  und  grüner  Farbe 
geschmückt  ist.  Man  hat  sie  theils  glatt,  theils  mit  erhabe- 
nen Mustern  verziert.  An  der  Stelle  wo  sich  diese  Scheibe 
befindet,  ist  der  Gürtel  sehr  schmal;  er  verbreitert  sich  aber, 
da  wo  er  die  Hinterseite  des  Körpers  umgiebt.  Er  besteht 
übrigens  nur  selten  aus  massivem  Metall,  sondern  wird  gewöhn- 
lieh nur  aus  Silberdrath  geflochten. 

Die  Tatarischen  Frauen  und  Mädchen  haben  auch  noch 
die  Sitte  ihre  Haare  und  Nägel  roth  zu  färben,  welche  sie 
aufs  strengste  befolgen.  Eine  Tatarin  giebt  ihrem  Haare  einen 
hellrothen  Anstrich,  ehe  sie  es  flicht,  selbst  wenn  es  von  Na- 
tur eine  schone  dunkle  Farbe  besitzt.  Die  alten  ergrauten 
Frauen  hangen  .mit  besonderer  Leidenschaft  an  dieser  Mode, 
und  halten  es  für  ganz  unerlässlich  ihrem  Haare  das  Ansebn 
eines  Fuchsbalges  zu  geben. 

Sie  gebrauchen  dazu  ein  gewisses  vegetabilisches  Pul- 
ver, welches  aus  Persien  eingeführt  wird.  Nach  seinem  An- 
s^n  zu  schliessen,  wird  es  aus  irgend  einer  Wurzel  bereitet. 

Es  bleibt  nun  noch  die  religiöse  Sitte  zu  erwähnen,  nach 
welcher  bei  den  Tataren  Männer  und  Frauen  von  jedem  Alter 
ihre  Gebete  als  einen  schützenden  Talisman  bei  sich  tragen. 
Diese  Gebete  werden  von  der  Geistlichkeit  gekauft.  Sie  sind 
mit  Zinnober  auf  ein  dreieckiges  Stück  Papier  geschrieben  und 
werden  in  einem  ebenso  gestalteten  ledernen  Täschchen  auf 
dem  Rücken  getragen.  Das  Papier  ist  theils  völlig  eingenäht 
in  diesem  Ueberzug,  theils  wird  der  letztere  nur  mit  einem 
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Knopfe  geschlossen.  Junge  Mädchen  näh^i  ihre  Gebete  in 
ein  dreieckiges  Stück  Leder  und  flechten  diese  in  ihre  Zopfe; 
auch  tragen  sie  bisweilen  auf  diese  Weise  nicht  nur  ein,  son- 
dern mehrere  Gebete.  Alte  Leute  tragen  dieselben  immer  aut 
der  Brust.  Nicht  selten  steckt  man. auch  noch  das  Gebet,  su* 
sammen  mit  dem  Lederüberzugei  in  eine  grosse  ovale  Kapsel, 
welche  bei  den  reicheren  Tataren  aus  Silber  und  bei  den  är- 
meren aus  rothem  Safiati  besteht  Die  iiuf  dem  PapiereHen 
geschriebenen  Worte  schützen,-  dem  Tatarischen  Glauben  zu 
folge,  ihre  Besitzer.  Sie  werden  aber  niemals  aus  dem  Ueber- 
zuge  genommen,  auch  wissen  die  meisleti  Tataren  nichts  von 
dem  Inhalte  ihrer  Gebete. 
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Die  ersten  botanischen  Nachrichten  über  das 

Amurland^ 

Erste  Abtheilung. 

Beobachtungen  von  C.  Maxime  witsch, 
redigirt  Tom  Akademiker  Ruprecht.*) 

(Mit  einer  Tafel.) 


S/mH  grosser  Ungeduld  sieht  man  gegenwärtig  auch  den  dürf- 
tigsten NachVichten  entgegen ,  die  sich  auf  das  von  Russland 
aufgeschlossene  Gebiet  des  Amur  beziehen.  Der  Amur  ist  in 
i^n  letzten  Jahren,  seiner  ganzen  Lange  nach,  wiederholt  von 
einheimischen' gebildeten  Reisenden  ^  in  verschiedenen  Aufträ- 
gen der  Regierung,  beschifft  worden.  Von  Naturforschern 
sind  bis  jetzt  nur  die  ganz  allgemein  gehaltenen  Berichte 
L.  Schrenk*s,  des  Reisenden  unserer  Akademie,  an  Herrn 
V.  Middendorff  eingetroffen  und  im  Bulletin  der  Akademie 
zur  allgemeinen  Kunde  gebracht  worden.  Man  erfuhr,  dass 
Schrenk  und  Maximowitsch  auch  in  den  Ussuri,  einen  süd^ 
liehen  Hauptzufluss  des  Amur,  vorgedrungen  waren.  Herr 
Maximowitschi  der  im  Auftrage  des  Kaiserlichen  bota- 


')  Wir  theilen  so  rollstandig  die  Meinung  der  Verfasser,  dieser  in  dem 
Balietin  phytico-math^matiqoe  de  l*Acad.  de  St.  Petersboarg  Bd.  X.V 
No.  414ii.f.entbaUenen,  Abhandlang,  über  das  Interesse  einer  schnei* 
len  Verbreitung  derselben,  dass  wir  sie  hiermit  den  Lesern  des  Ar- 
chivs unverktirzt  mittheilen.  B. 
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nischen  Gartens  jene  Gegenden  berdst,  überschickte  mir  nun 
vor  Kurzem  vom  unteren  Amur  einige  Beobachtungen  über 
Pflanzen  des  Amurlandes  mit  der  Bitte,  die  Redaktion  dersel- 
ben zu  übernehmen,  da  er,  abgeschnitten  von  allem  Verkehr 
und  ohne  Nachrichten,  ausser  mir  in  St.  Petersburg  Nieman- 
den kenne,  dem  er  die  Herausgabe  seiner  botanischen  Bemer- 
kungen und  die  nothwendigen  Ergänzungen  der  Lücken,  die 
in  seiner  Lage  unvermeidlich  entstehen  mussten,  anvertrauen 
dürfte;  andererseits  aber  die  in  denselben  enthaltenen  Mitthei- 
luDgen,  bei  einem  längeren  Zögern,  in  Gefahr  gerathen,  vieles 
von  ihrer  Neuheit  zu  verlieren,  da  sich  selbe  natürlich  zuerst 
auf  die  meisten  der  dort  allgemein  (in  ihrer  Art)  bekannten 
Pflanzen  beziehen,  zu  deren  Erforschung  er  alle  Bequemlich* 
keilen  und  AnnehmUchkeiten  eines  civiliarten  Lebens  opferte. 
Gevviss  sind  auch  unter  solchen  Verhältnissen  zwei  lange  harte 
Winter,  und  Tage  an  welchen  oft  nichts  als  SchifTszwieback 
in  Wasser  geweicht  auf  den  Tisch  kam,  keine  Kleinigkeiten. 
Leicht  erklärlich  und  billig  ist  daher  der  Wunsch,  dass  solche 
Anstrengungen  auch  mit  Erfolg  gekrönt  werden  mögen.  Ab- 
gesehen von  seiner  eigenen  Person  hatte  aber  Herr  Maxi- 
mowitsch  in  noch  höherem  Grade  dafür  besorgt  zu  sein,  dass 
zugleich  mit  seinen  persönlichen  Prioritäts- Interessen  auch 
diejenigen  der  Anstalt  welche  ihn  ausgesendet,  in  demselben 
Maasse  auf  dem  Spiele  standen. 

Es  ist  leicht  möglich,  obgleich  mir  unbekannt,  dass  schon 
gegenwärtig  einiges  hier  veröffentlichte,  bereits  in  ausiän* 
dischen,  besonders  englischen  oder  nordamerikanischen  Zeit- 
schriften besprochen  worden  ist,  in  Folge  von  Landungen  an 
verschiedenen  Punkten  der  ostmandjurischen  Küste  während 
der  Zeit  des  Krieges;  denn  seit  Capt.  Beechey's  Reise  inter- 
essiren  sich  nicht  selten  Marine-Offiziere  und  Aerzte  auch  für 
Naturprodukte  unbekannter  Länder.  Gewiss  hätten  aber  bei 
einem  ferneren  Aufschiebe^  zur  nächsten  so  selten  sieh  dar- 
bietenden Gelegenheit  der  Absendung,  die  Mittheilungen  mei- 
nes Freundes  Vieles  an  Neuheit  und  Interesse  verloren,  weit 
mittlerweile  Herr  R.  Maaek  mit  seinen  am  Amur  erbeuteten 
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Sammlungen  glücklich  hier  eingetroffen  wor;  Sammiungen, 
die  er  gleichfalls  mit  nicht  geringen  Beschwei^en  den  reisseh- 
den  Amur  stromaufwärts  brachte,  wobei  die  Böte  zuletzt,  vom 

m 

Eisgange  überrascht,  einfroren.  —  Seine  botanischen  Gegen- 
stände erhielt  ich  nun  von  der  Kaiserlichen  geogra- 
phischen Geseilschaft  auf  Antrag  des  Reisenden  zur  Heraus^ 
gäbe  und  zwar  zu  gleicher  Zeit  mit  jenen  Mittheilungen  von 
Maxime  witsch.  Es  würde  mir  selbst  schwer  geworden  sein, 
zu  entscheiden,  welcher  Seite  die  Priorität  der  meisten  Ent- 
deckungen zuzuschreiben  sei,  wenn  nicht  Herr  Maack  selbst, 
in  Erwägung  der  Umstände  mit  nicht  genug  zu  rühmender 
achter  Wissenschaftlichkeit  erklärt  hätte,  freiwiüig  zurücktreten 
zu  wollen. 

In  Folge  dessen  übergebe  ich  zuerst  die  Beobachtungen 
von  Maxime  witsch  über  die  Bäume  und  Sträucher  des  Amur- 
landes, zu  deren  Prüfung  und  systematischen  Bestimmung, 
ausser  einigen  Tafeln  mit  Zeichnungen,  auch  ein  kleines  Packet 
mit  einzelnen  getrockneten  Probe -Exemplaren  mitgeschickt 
wurde,  welche,,  obgleich  über  5  Monate  unterwegs,  nur  wenig 
gehtten  und  zur  Untersuchung  brauchbar  waren.  Die  billige 
Rücksicht  erforderte,  mich  zuerst  streng  nur  auf  dieses  Mate- 
rial zu  beschränken  und  in  Fällen,  wo  das  vorhandene  nicht 
hinreichte,  um  zu  einem  definitiven  Resultate  zu  gelangen, 
nicht  zur  Sammlung  Maack^s  meine  Zuflucht  zu  nehmen, 
sondern  die  Aufschlüsse,  welche  diese  geben  kann,  auf  die 
zweite  Abtheilung:  die  Amurpflanzen  des  Herrn  Maack  auf* 
zuheben,  sogar  in  Aussicht,  nach  Prüfung  dieses  Materiales, 
mich  selbst  zuweilen  verbessern  zu  müssen. 

In  meinen  Zusätzen  habe  ich  mich  nur  auf  das  Nothwen- 
digste  beschränkt,  nämlich  die  systematische  Bestimmung  und 
Namengebung,  wo  selbe  nicht  bereits  angegeben  war;  einige 
diagnostische  Merkmale  und  vergleichende  Bemerkungen  sind 
durch  die  Namenschiffre  am  Schlüsse  zu  erkennen  und  ihre 
etwaige  Unvollkommenheit  mir  allein  zur  Last  zu  legen.  Al«- 
ies  andere  rührt  von  dem  Verfasser  selbst  her  und  man  wird 
nicht  ohne  Vergnügen  bemerken,  wie  sorgfältig  die  Charakte- 
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ristik  im  Grossen  aufgefasst  und  wiedergegeben  ist.  Für  noth- 
wendig  habe  ich  überall  erachtet,  nach  den  Benennungen  Ci« 
täte  hinzuzufügen,  die  sowohl  auf  die  Bestimmung  der  Arten, 
als  auch  auf  die  Vergleichung  von  getrockneten  Exemplaren, 
Abbildungen  oder  Beschreibungen  derselben  Art  aus  den  näch- 
sten Ländern  Bezug  haben,  indem  dadurch  zugleich  der  geo- 
graphische Charakter  der  Art,  die  Uebereinstimmung  derselben 
mit  jenen  der  benachbarten  Floren  deutlicher  wird  und  ein 
Licht  wirft  auf  die  allgemeine  Verwandtschaft  der  Amurflora 
mit  anderen. 

Die  erste  Quelle  zur  Vergleichung  boten  die  Midden- 
dorfPschen  Pflanzen  von  den  südwestlichen  Gegenden  des 
Ochotzkischen  Meeres^  (Udskoi  u.  s.  w.),  welche  von  Traut* 
vetter  und  Meyer  bearbeitet  und  bereits  herausgegeben 
sind:  ihre  Originalien  sind  zur  unmittelbaren  Vergleichung  be- 
nutzt worden.  Eine  andere  bildet  Turczaninow's  Flora 
Baicalensi-D  ah  urica,  deren  Exemplare  ebenfalls  in  dem 
Herbarium  der  Akademie  vorhanden  sind.  Als  dritte  Quelle 
eitirte  ich  Bunge's  Enumeratio  plantarum  Chinae  bo- 
realis,  deren  Belege  gleichfalls  bei  der  Akademie  deponirt 
sind;  Supplemente  dazu  erhielt  die  Akademie  auch  von  den 
späteren  russischen  Missionen,  z.  B.  durch  P.  Kirilow,  über 
dessen  Pflanzen  Turczaninow  im  Bull,  de  la  soc.  nat.  Mose. 
1837  schrieb.  Ich  conlrollirte  ferner  sorgfältig  Sie bold*s  und 
Zuccarini's  Flora  Japonica;  die  meisten  Pflanzen  dersel- 
ben sind  in  Original -Exemplaren  von  Siebold  vorhanden; 
weniger  berücksichtigte  ich  Thunberg^s  Flora  Japonica, 
wenn  nicht  Pflanzen  derselben  vorhanden  waren,  welche 
Thunberg  im  Jahre  1811  an  die  Akademie  einschickte. 

Allgemeinere  Resultate  zu  ziehen,  muss  ich  auf  den  Schluss 
der  zweiten  Abhandlung  verschieben.  Doch  kann  ich  schon 
jetzt  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen,  obgleich  dergleichen 
bereits  anderswo  bei  Gelegenheit  der  Japanischen  Flora  be- 
merkt worden  ist,  wie  sehr  mich  die  Aehnlichkeit  mancher 
Amurpflanzen  mit  Pflanzen  aus  den  östlichen  und  mittleren 
Theilen   der  vereinigten  Staaten  Nordamerika's  in  Erstaunen 


lOg  Physikafisch  -  mathematische  Wissemi^baften. , 

gesetzt  hat;   eine  Affinität  in  Gattungen   und  Arien,  die  weit 
grösser  ist,  als  mit  jenen  der  benachbarten  Länder. 


üeber  die  wichtigeren  Baume  und  Sträucher  des 

Amurlandes 

von 
Carl  Maximo witsch. 

Ich  iheile  der  bequemeren  [Jebersichl  halber  und  einst* 
weilen  ohne  Werth  darauf  zu  legen,  das  mir  bekannte  Amur- 
land in  4  Vegetationszonen  ein,  nämlich:  1)  Die  Küstenregion, 
enthaltend  den  untersten  Lauf  des  Amur  bis  zum  Dorfe  Mi- 
chailowskoe,  etwa  150  Werst  des  Flussufers  umfassend,  d.  h. 
bis  etwa  zum  52^^  Breitegrad,  die  Küsten  des  Limans  und  des 
Tatarischen  Golfes,  vielleicht  so  weit  südlich,  als  der  Kaiser- 
hafen (in  etwa  40°  Bn).  Charakterisirt  durch  rauhes  feuchtes 
Klima,  schneereiche  Winter;  Bergland  mit  düsteren  Nadel- 
wäldern und  moosigen  nassen  Strecken.  2)  Der  nordliche 
Amur,  von  den  Umgebungen  des  Dorfes  Michailowskoe  bis 
zum  Gebirgsstocke  Pessui  (etwa  100  Werst  nördlich  von  der 
Garin-Mündung).  Land  nicht  so  bergig,  Klima  weniger  rauh, 
schneeärmer.  Nadelwald  herrscht  vor,  auf  ebenen  Strecken 
treten  jedoch  Wälder  von  Weissbirken  (Betula  alba)  und 
Zitterpappeln  (Populus  tremula)  auf.  Gegen  die  Südgränze 
hin  zeigen  sich  sporadisch  hohe  Zirbelkiefer  (Pin us  Cembra 
a.  excelsa)  und  die  kleinblättrige  Linde.  Hieher  gehört 
vielleicht  noch  der  Oberlauf  des  in  die  Nähe  des  Kaiserhafens 
in^s  Meer  fallenden  Tumdja- Flusses.  3)  Der  mittlere  Amur, 
von  dem  Gebirgsstocke  Pessui  bis  zu  der  Mündung  des  Chun- 
gariflusses  oder  dem  gleich  oberhalb  gelegenen  Gebirgsstocke 
Bokki.  Hieher  vielleicht  zum  Theil  die  Flussgebiete  des  Garin 
und  Chungari.  Das  Land  wird  ebener,  namentlich  das  linke 
Ufer.     Laubwald  ungefähr  dem   Nadelwalde   die   Wage   hal« 
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tend,  artenreicher.  —  Die  baumförmige  Zirbelkiefer  häufiger 
Bestandtheil  aller  Nadelwälder.  An  der  Chungari- Mündung 
erstes  Auftreten  eines  neuen  Wallnussbaumes  (allein  am 
Chungariflusse  nach  Aussage  der  Eingeborenen  nicht  wach- 
send!). 4)  Südhcher  Amur,  vom  Bokki-Gebirge  bis  zur  Us- 
suri-Miindung  und  wahrscheinlich  bis  zum  gleich  oberhalb  des 
iSungari  liegenden  Ghinghan- Gebirge,  ferner  der  Lauf  des 
Ussuri,  wenigstens  der  Unterlauf  (der  Oberlauf  scheint  Berg- 
land zu  sein).  Die  Bergketten  entfernen  sich  in*s  Innere. 
Uferland  meist  eben,  ja  niedrig.  Region  des  Laubwaldes  mit 
fast  undurchdringlichem  Unterholz  von  Corylus  mandshu- 
rica  und  anderen  Sträuchern.  Artenreichthum  des  LaubwaU 
des.  Zurücktreten  der  Nadelwälder  auf  die  entfernt  streichen- 
den Bergrücken». —  Das  Land  oberhalb  des  Ghinghan  scheint 
sich  nach  den  dürftigen  Nachrichten,  die  ich  davon  bisher 
habe,  mehr  Transbaikalien  anzuschiiessen  und  das  Ghinghan* 
Gebirg  vielleicht  Florengränze  zu  sein. 


Nach  dieser  Vorbemerkung  gehe  ich  über  zur  Aufzählung 
der  Bäume  und  Slräucher,  nach  natürlichen  Familien  geord« 
net.  Einen  interessanten  Baum,  über  dessen  Familie  ich  aus 
den  gesammelten  Fruchtexemplaren  nicht  ganz  sicher  werden 
konnte  und  dessen  Rinde  unter  dem  Namen  Köchto  bei  den 
Eingeborenen  statt  Kork  gebraucht  wird,  habe  ich  wegge* 
lassen. ') 

Schizandraceae. 

1)  Maximowitschia   Amurensis  R.     Siehe  Nova  genera. 

Diöcischer  Strauch  mit  schwach  aromalischer  Rinde,  wohl- 
riechenden blass-rosenrolhen  Blüthen  und  essbaren  säuerlichen 


*)  Von   diesem  Baume  ist  kein  Exemplar  eingeschickt  worden;   ebenso 
von  No.  1,  8,  9,  iO,  i2,  24,  44,  49,  52  (R). 
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scharlachrotKen  Beeren.     Klimmt   au   benachbarten   Bäumen 
20  bis  25  Fuss  hoch. 

Am  mittleren  und  südlichen  Amur  an  Rändern  der  Laub- 
wälder, häufig.  Blüht  gegen  Ende  Mai,  Früchte  reifen  im 
August.  Wird  von  den  Eingeborenen  Oltscha:  Kotziafä, 
von  den  Goldi:  Kotzialtä  genannt. 


Tiliaceae. 

2)  Tilia  cordata.    Miller,  Duroi  1772  sec.  spec.  orig.  (R) 

Habitus  der  europäischen  Tilia  microphylla.  Der  jün- 
gere, 4 — 6''  dicke  und  30'  hohe,  an  freiem  Stellen  stehende 
Baum  hat  einen  geraden  Stamm  mit  dichtbelaubter  runder 
Krone.  Alte  bis  3'  dicke,  oft  mehrstämmige,  40  bis  50'  an 
Höhe  erreichende  Bäume  haben  meist  geneigte  und  krumme 
Stämme  mit  sehr  ausgebreiteten  Kronen.  Die  Rinde  ist  dun* 
kelgrau,  tief  rissigfurchig.  —  Blüht  in  den  ersten  Tagen  des 
Juli  und  hat  im  Anfange  August's  reife  Früchte.  Die  Blüthen 
gleichen  an  Farbe  und  Form  denen  von  T.  europaea;  sie 
sind  ebenso  schwach  wohlriechend. 

Tritt  zuerst  auf  im  südlichen  Theil  des  nördlichen  Amur 
(beim  Dorfe  Pulssa  unweit  Barbi)  und  kommt  Anfangs  nur 
auf  Flachland  in  lichten  Gehölzen  in  der  Gesellschaft  von  Po- 
pul  US  Iremula  vor,  ist  am  mittlem  Amur  sehr  häufig  an 
Waldrändern  und  in  Laubwäldern  anzutreffen  und  scheint  hier 
seine  grösste  Entwickelung  zu  erreichen,  ist  jedoch  auch  am 
südÜchen  Amur  und  längs  dem  Ussuri  ein  gewöhnlicher  Wald- 
baum. —  Bei  den  Einwohnern  tungusischen  Stammes  (Oltscha 
und  Goldi)  Kilda  genannt. 

3)  Tilia  mandshurica. 

Species  e  magnitudine  et  indumento  foliorum  simillima 
T.  argenteae  Dec,  sive  T.  albae  W.  Kit.  1802,  quae 
eadem  videtur  ac  T.  alba  Aiton  Hort  Kew.  1789,  nam  origo 
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americana  perhJbita,  in  ediU  2da  Hort.  Kew.  181 1  in  hungari« 
cam  corrigitun  Tiliam  boreali-americanain  tomenlo  T.  ar- 
genteae  nuUam  adhuc  vidi.  T.  alba  Michx.  ex  icone  valde 
differi  ab  bungarica  et  mandshurica  longitudine  foliorum  prae- 
valente,  qua  in  re  cum  T.  heterophylla  Vent.  convenit, 
^nacum  a  Decandollio  etReichenb.  jungilur;  Torrey  et 
Gray  qui  iterum  sejungunt,  monent,  folia  subtus  vix  albida 
esse.  Mandshurica  o£ferl  folia  basi  aequaliter  cordata,  pe^ 
tiolos  et  ramos  (imo  annolinos)  dense  stellalo*pubescente8^ 
bracleas  sessiles  lato-lineares  basi  non  attenuatas,  inaequaiiler 
cordatas  et  fructus  erostatos;^)  sed  in  speciminibus  e  diversis 
locis  Bannatus  et  ex  Asia  minori  fere  onines  characteres  de- 
scriptos  communes  offendimus,  exceptis  fructibus  semper  ovaüs 
minoribus  et  distincte  rostratis.  Fructus  T.  mandshuricae 
nondum  plene  maturi  monospemii»  obovatoglobosi,  3 — 4^  lin., 
erostrati.  Vidi  specimen  T.  Pekinensis  a  D.  Kirilow,  a 
mandshurica  tantum  diversum:  foliis  superioribus  trilobis,  bra- 
cteis  breve  pedicellalis  basi  angustioribus,  sursum  latioribus 
spathulatis  (R.). 

Wuchs  der  vorigen,  nur  scheint  die  Mehrstäinmigkeit  bei 
dieser  Art  noch  häufiger  zu  sein.  Rinde  wie  bei  der  vorigen« 
Hok  weiss,  sehr  weich.  Stämme,  aus  einer  Wurzel  weit  di- 
vergirend,  mit  weit  ausgestreckten  Aeslen  und  sparsamerem 
Laube  als  bei  der  vorigen;  bis  AV  hoch,  bis  6''  dick. 

Von  mir  bisher  nur  an  den  Abhängen  des  Chöchzier- 
Gebirges  an  Waldrändern  beim  Dorfe  Turrme  (an  der  Ein- 
mündung des  Ussuri  in  den  Amur)  beobachtet.  —  Wird  von 
den  Eingeborenen  von  der  gewöhnlichen  Linde  nicht  getrennt. 

Acerineae. 

4)  Acer  Dedyle  (Maxim.) 

Simillimum  A.  spicato  Lam.,  Torr,  et  Gray  Fl.  bor. 
amer.  p»246,  sed  floribus  quidpiam  majoribus  et  praecipue 
lobis  foliorum  profundioribus  longioribus  magis  attenuatis  di- 

*)  So  ist  wohl  aastatt  des:  ecostatos  im  Ball,  de  TAcad.  etc.  za  lesen.  E. 
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slinguenduin ;  Fruclus  speciei  americanac  paulo  majores  quam 
amurensis  nonduin  plene  maluri,  sed  configuralio  plane  eadem. 
A.  Ukurunduense  Midd.  Ochot.  n.  78,  arbor  in  regione 
finitima  litorali,  cum  hac  specie  comparandum,  differt  fructibus 
I.e.  tab.  20  depictis,  alis  nimirum  basi  distincte  angustatis;  in 
A.  Dedyle  paulo  breviores  sunt  et  latiores,  ala  versus  basin 
quidem  angustata  sed  vix  emarginata,  potius  linea  fere  recla 
in  nuculam  panier  pubescentem  decurrens.  An  haec  nola 
variat?  Vidi  A.  spicatum  americanum  a  ceL  Grevüle 
missum,  aus  fructuum  basin  versus  evidenter  laiioribus,  quam 
apice,  quod  proinde  pro  nova  specie  habendum  esset  (R.). 

Ein  20 — ^30'  hoher,  bis  6"  dicker  Baum,  mit  dichtbelaubter 
runder  Krone,  hellbräunhch- grauer,  feinrissiger  Rinde,  geib<» 
lichem  hartem  Holze,  hellgelben  Biiithen. 

In  der  Küstenregion  am  Tatarischen  Golf  und  am  Liman, 
so  wie  am  nördlichen  Amur  einzeln  an  Waldrandern,  und  als 
fingerdicke  Bäumchen  zusammen  mit  jungen  Lärchen  und  Co- 
rylus  mandshurica  in  Nadelwäldern  häufig  grosse  Lichtun- 
gen bedeckend.  Am  mittlem  Amur  in  Nadel-  und  Laubwäl* 
dem,  immer  jedoch  vorzugsweise  an  feuchten  Stellen.  Am 
südlichen  Amur  seltener. 

Gillakisch:  Tebbrhe,  bei  den  Eingeborenen  tungus. 
Stammes:  den  Orotschen:  Dedülä,  den  Oltscha  und  Goldi: 
Dedüla  oder  Dedjgula.  Beginnt  zu  blühen  gegen  das  Ende 
Mai'Sy  reife  Früchte  im  August. 

5)  Acer  tegmentosum  (Maxim.) 
Accedit  ad  A.  tataricum  L.  propter  folia  et  fruclus: 
differt  praecipue  foliis  (etiam  floralibus)  glaberrimis,  supra  me- 
dium latioribus  breve  trilobis,  lobis  atlenuato-acuminatis,  ra- 
cemo  simplici  pendulo,  samaris  aogulo  fere  recto  divaricatis. 
Bractea  floralis  subpollicaris  oblonga,  dense  villoso-sericea  (R.). 
Die  Blülhentrauben  entstehen  in  der  Achsel  eines  röth- 
lichen  Knospendeckblaltes,  daher  der  Name.  Blüthen  hellgelb. 
Sepala   ausser  durch  ihre  Schmalheit  von  den  Petalis*)  nicht 

0  Bullet.  U.S.  w.  pag.  126  ist:  von  der  Petalis  woM  Yerdrockt.    E. 
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verschieden.  Die  8  SlaubUSlter  »ind  in  die  Zwischenräutgn 
dnes  achllappigen  dieken  Driisenringes  inserirt.  Trauben  An« 
fangs  nickend,  später  hängend. 

Etwa  3(y  hoher,  bis  8"  dicker  Baum  mit  geradem  Stamme» 
sehr  glatter,  saftiger,  grüngrauer  Rinde,  weissem,  ziemlich 
weichem  Holee,  nicht  sehr  dicht  belaubter,  mehr  ausgebreile» 
(er  Krone. 

Am  nördlichen  Amur  sehr  sehen  und  klein,  am  niiltlem 
mehr  an  Waldrändern,  am  südlichen  in  Laubwäldern,  zwar 
häufig,  allein  immer  mehr  einzeln.  —  Bei  den*)  Goldi:  Mök* 
tscbelä  oder  Möktschola.  Blüht  mit  dem  verigen,  reife 
Frischte  im  Juli. 

6)  Acer  Ginnala  (Maxim.) 

Folia  ovata  apice  in  acumen  altenuata,  margine  Iriplicato* 
serrata,  sublobata,  lobo  inferiori  distinclo  acute,  3  poll.  longa, 
fere  2^'  lata,  glabra.  Racemus  fructifer  simplex,  erectus. 
Fnictus  A.  tatarici,  a  quo  praecipue  serraturis  profundiori- 
bu8  et  lobo  terminaii  magis  attenuato  recedit  (R.). 

Meist  10—15'  hoher,  sehr  ästiger  und  breiter,  dichtbe- 
laubter Strauch;  seltener  2CK  hohes,  bis  armdickes,  schlankes 
Bäumchen  mit  schöner  dichter  Krone.  Laub  dunkelgrün. 
Rinde  gran,  feinrissig,  Holz  hart,  bräunlichgelb.  Bhithen  un- 
bekannt. 

Auf  angeschwemmtem  Lande  und  Inseln  am  Amur  und 
üssuri,  auf  Wiesen  und  in  Gebüschen,  selten  an  Waldrändern, 
nie  im  eigentlichen  Walde.  Nach  den  Worten  der  Eingebe«- 
renen  aber  soll  dieser  Ahorn  im  Gebirge  bis  1'  im  Ehirch» 
messer  erreichen.  —  Bei  den*)  Goldi:  Ginnala.  Blüht  gegen 
Mitte  Juni*s,  reife  Früchte  im  August. 

7)  Acer  Mono  (Maxim.) 

Proximüm  A.  truncato  Bunge  Pekin.  n.  62,  sed  flores 
in  corymbis  magis  congesli  et  duplo  minores;  petioli  ^glandu- 

')  Wohl  nicht:  dem  Goldi  oder  der  Gel  di,wi«  im  Ballet,  fr.  tae^iera.  f. 
Eraaos  Russ.  Archiv.  Bd.  XVII.  H.  1 .  g 
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kfdüi  .  AtiC(»|iüt\qHOqaß  ad  A.  cuUratiiip  Wallich  ex  Hima- 
laja,: se^i  l^lia  minora^  florisa  glaberrimi  (q«c  hispiduli).  A. 
pictum  Thunbg.  Japon.  p.  161  describUur  foliis  variegalis; 
pi^rvHakm  illorMoi  lacet.  (R.),  .  -  . 
t-.  ..  Hal)itq8  .vQQ.Ac^r  plataaoides,  bis  auf  die  viel  klei- 
neren. 3iäUei%.'.  Wird' bis  l'  dick  uäd  nalie  gegen  40'  hoch. 
Rinde  graubräunlich,  fein  rissig;  Holz  härter  als  bei  den  übjri* 
g^o  .hieaigep  A(<^el'*^ien,  gelblich»  Blülhenfarbe  wie  bei  Acer 
p,ll^(ani9id^$v.-Die:Frü^ie  habe  ich  leider  zu. saipmejn  yer^ 

.  tfAm  ni$cdlicheii  Amur  a(i  Wioildrppdecfi  ,9eUen>  wird  aux 
mittlem  häufig  und  ist  am  südlichen  gewöhnlicher,  j^  oft  yof-- 
herrschender  Waldbaum. 

Gillakisch:  Pach  Tigrsch,  d.  h.  Stein-Holz,  bei  den 
Amurtungusen :  Mono.  Blüht  in  den  letzten  Wochen  des 
Mai's. '  Reife  Früchte  im  August. 


Celastrineae.*) 
8y  Evonymus  europaeus? 


.,  ,  F.elt|U  oblonga  acul^  yirideseenlia;     . 

Bis  ICK  hoher  schlanker  Strauch  mit  ziemlich  sparsamem 
L4^\ibe.  .;      .  .....  i  .    ,  . 

,  .  ..4Ea:AQi?dlv9he^.Amm'.  seltepei:^  a<g«;milüprn  und  ^üdli9hen 
hi^iiQgf^r^eauf  F^afhlandy  Ii^ei^  und  seltener  an  Felden.  , 

, .Ami^rUingusisich  l^$^n.  alle  Arien;  Töchss^,  Peare, 
4i\*j Ha9i»nf JL<oni,oere  ( P  e  a r e  beisst  L  Qai  c  e  r  ä  s.  X  y  1  q  s  l e  u in 
Maximowitschii  R.).  Blüht  in.  den  er^l^n  Tagen,  des  Juli| 
reife  Früchte  Ende  August's. 


')  foh  keiner  flieser  3  Arten  sind  Hlxeniplare' eingesendet  worden.     Die 
'     IßiittAn^'  fr  Von  y  m  ü  s  ^MiUe  bishei'  im  gähz^n  asiatischen  Theile  Rdss— 


•  f» 
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9)  Evonymus  verrucosus. 

Die  gesammeilen  fruchttragenden  Exemplare  stimmen  voll- 
kommen mit  der  Diagnose  Ledebour*s  überein.  Bis  5' hohe 
Sträucher  mit  sparsamer  Belaubung. 

Am  miltlern  und  südlichen  Amur  an  Felsen  und  stdnigen 
Abhängen. 


10)  Evonymus  lalifoliu«? 

Ein  15'  hoher,  schlanker,  wenig  ästiger,  sparsam  belaub- 
ter Strauch.     Kapseln  rosenrolh* 

Am  mittlem  und  nach  den  Eingeborenen  auch  in  Berg- 
Wäldern  des  nördlichen  Amur,  in  Nadelwäldern  und  an  Na- 
delwaldrändern. 


9 

Khamoeae. 

11)  Rhamnus  davurica  Pallas  (ad  fl.  Argun  ubique). 

Planta  $  foliis  oblongo-ellipticis,  basi  inlerdum  liordatis 
congruit  cum  spec.  Turcz.  e  fl.  Tschikoi  (Fl.  Baic.  Dah.  n.280); 
$  foliis  ba^i  evidenter  attenuatis.  Fructus  nondum  quidem 
matari,  sed  manlfdsie  dispefmi,  ul  ^'Pallasio  deisctibun-^ 
tut  (R.). 

Bis  i'  dicker,  30'^  hoher  Baum  mit  kranimem  Slämme 
und  Aesten,  dunkelgrauer,  sehr  rissiger  Rinde,  gelbrothem 
geflammtem  sehr  hartem  Holze,  vieltheffiger  retfct  dichter 
Krone.     Dificisch.    Blüthen  grünlich.  '  v 

Am  südlichen  Amur  in  bergigen  Laubwäldern  häü%f  "an 
Waldrändern  einzeln,  seltener  auf  Flachland  und  W^dernnsiöbi. 
B^i  den  Goldt:  J^m  ala.  Blühl  Ende  Mai's,  f^ife  fruchte  Ende 
Augustes?    ■  .'         •  ••'.         :»    »    '   .   '; 

8' 
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Jugiandeae. 

12)  Juglans  mandjurica  (Maxim.). 

Rainuti  hornotini  tomento  pareo  fusco-luteo  tecti,  gem- 
marum  legmenla  densissime  fuscoluteo-villosa.  Folia  (arbo- 
ruin  juniorum  brachii  crassitie,  3 — 4  pedalium )  impari-pinnala 
S-juga,  odorata;  peliolus  superne  canaliculalus  subtrigonus 
(ramulis  cicatric«6  Irigono  -  Irilobas  imprimens)  atque  folioia 
subsessilia  basi  obliqua  ovata  vel  oblongo-ovala  acuminata 
argute  serrata,  superne  parce,  infeme  ad  nervös  densius  io- 
menlo  stellato  obtecta  viscidulaque.  Ramuli  fructiferi  foliolum 
terminale  5^''  longum,  2^^  latum,  laleralia  paulo  minora. 
Amenta  mascula  perianthio  5-phyllo,  antheris  circiter  10,  con- 
nectivo  non  producto;  ciliae  adsunt  in  margine  phyllonim  et 
apicibus  anlherarum.  Stylus  brevis,  Stigmata  2  ovali-oblonga. 
Fructus  ovatus  vel  ovato-oblongus,  epicarpio  lenui  viscoso- 
pubescente  (aromatice  odoro);  pulamine  crassissimo  osseo 
sulcato-rugosissimo>  utrinque  abrupte  acuminulato;  colyledo- 
nibus  subundulatis  fere  planis  (nee  ut  in  J.  regia  rugosis) 
edulibusy  quam  in  J.  regia  minoribus  (Maxim,  mss.  et  ana- 
lys.  inisd,). 

Elinen  Fuss  und  aiehr  im  Durchmesser  haltender^  60 — 70^ 
hoher  Baum,  mit  gradem,  auf  etwa  SO'  von  Aesten  entblösa- 
tem  Stamme  und  breiter  buschiger  Krone,  grauer,  furchig- 
rissiger,  der  Esche  sehr  ähniichcgr  Rinde. 

Beginnt  zuerst  auf  nach  Süd  gerichteten,  bewaldeten  Ab- 
hängen der  DSrfer  Dzongdo  und  Chungar,  an  der  Mündung 
des  Flusses  gleiches  Namens,  ist  im  Hochwalde  am  Geong- 
gebirge  ( 100  Werst  höher )  ein  häufiger  Waldbaum  und  wird 
überall  in  höhern  Wäldern  am  südlichen  Amur  und  Ussuri 
angetroffen.  —  Heisst  bei  den  Goldi:  Kotschoa  oder  Kötzpa. 
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Papiiionaceae. 

13)  Maackia  Ainurensis.     Siehe  Nova  genera. 

Am  nördlichen  Amur  stellenweise,  seilen  und  strauchtör« 
inig,  am  mittlem  und  südlichen  und  am  (Jssuri  auf  Flachland 
und  Inseln  in  Gebüschen  und  auf  Wiesen  als  Strauch  und 
böcheldickes  Bäumchen,  in  Laubwäldern  und  an  Waldrän- 
dern als  schlanker  bis  4ff  hoher  Baum  mit  matlgrünem  Laube.. 
Stamm  weit  hinauf  ohne  Aeste;  Krone  schlank,  locker.  Als 
3^  hoher  Strauch  auf  sonnigen  Stellen  schon  bluthentragend. 

Bei  den  Oltscha:  Köttola,  bei  den  Goldi:  Köttolang 
oder  Kh6ttolang.  Blüht  Anfangs  Juli,  die  Früchte  reifen 
sehr  spät  im  Herbst  und  bleiben  bis  in  den  nächsten  Sommer 
hinein  am  Baume  hängen. 

14)  Lespedesa  juncea  Pers. 

Legumina  calyce  paulo  longiora,  quod  etiam  in  specc. 
Turcz.  e  fluv.  Amur,  nee  non  in  aliis  davuricis  (Fl.  Baic.  Da- 
hur.  n.  359),  ex  habitu  et  characteribus  minime  abludenti- 
bus  (R.). 

Kleiner  höchstens  2'  hoher  ruthenförmig  ästiger  Halb- 
strauch. 

Auf  trockenen  Abhängen  am  Ussuri  stellenweise  häufig. 
Am  Amur  nur  beim  Dorfe  Sargu.     Blüht  Anfangs  August. 

15)  Lespedeza  bicolor  Turcz.  (e.  fl.  Amur),  Ledeb. 

Fl.  Ross. 

Campylotropi  chinensi  Bunge  quodammodo  aocedit 
propter  calycis  dentes  superiores  fere  connatos,  sed  carina  ob- 
lusa  Lespedezae.  Insigniter  heterophylla ;  folia  inferiora 
majora,  non  emarginata,  superiora  sensim  minora  racemis  mul- 
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toties  breviora;  omnia  potius  ovalia  quam  elliplica,  adultiora 
glabrescentia.  Racemi  copiosissimi  longe  et  tenue  pedicellati. 
floribus  juvenilibus,  propter  calyces  tanlum  conspicuos,  albo* 
serieeis  parvulis.  Legumina  juniora  oblique  ovata,  ineurvato- 
aeuminata,  reticulato-costata,  pilis  albis  densis  adpre^sis  tecta, 
calycem  plus  duplo  excedentia.  Comparavi  specimen  Turcz. 
ineompletum  quidem,  al  ex  fdiis,  racemo  et  floribus  idenlicum; 
calyces.  iantum  inagis  sericei,  pallidi.  Eandem  :speciem  vidi 
e  Pekin,  calycibus  magis  coloratis  respectu  specim.  Maxim. 
Inter  americanas  accedit  L.  prostrata  Pursh.  ramulis  mi* 
crophyllis  L.  hie  clor  is  (R.)- 

Bis  3'  hoch.  Der  kurze  fingerdicke  Stamm  tbeiit  sich 
sehr  bald  in  Zweige,  die  in  ihrem  obern  Theile  eine  zweijäh- 
rige Dauer  zu  besitzen  scheinen^  indem  die  im  unteren  Theile 
eines  Zweiges  entspringenden  zahlreichen  Aestchen  schon  im 
ersten  Jahre  und  noch  krautig  Blüthen  tragen,  während  der 
obere  sie  überragende  Theil  stets  vertrocknet  gefunden  wird. 
Im  Jahre  darauf  treibt  der  unterdessen  verholzte  neue  Zweig 
aus  seinem  untern  Theile  neue  Blüthenzweige,  während  er 
selbst  in  seinem  obern  Theile  vertrocknet.  Solche  knotige 
Astbasen^  Ursprungsstellen  mehrerer  nahe  zusammepgerückter 
Astbasen,  sieht  man  am  Strauche  häufig  und  er  gewinnt  durch 
diese  Wachsthumsweise,  trotz  seiner  ruthenförmigen  jungen 
Zweige,  ein  sehr  buschiges  rundes  Ansehen.  Die  rothen, 
bald  hellern,  bald  dunklern  Blüthen  riechen  schwach  nach 
Citronen-Schale.  ^ 

Am  mittlem  und  südlichen  Amur^  am  erstem  in  tr<K^kneD 
Cedernwäldern  auf  Bergabhängen  stellenweise,  am  letztem  afi 
Waldrändern  gewöhnlich,  am  Ussuri  Hauptunterholz  des  Laub- 
waldes, ganze  Strecken  desselben  mit  seinem  Blüthenreicbthume 
schmückend. 

Bei  den  Goldi:  5üklo.    Blüht  im  August 
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16)  Prunus?  Kblolniklä  (Maxim.).  >  /* 

Ramus  annotinus  cortice  fusco-purpurascente,  lefittb^ltis 
crebris;  ramuli  h6rnotini  poHic&nes -fere  glabri,  foHis  4-^5  evo- 
iatis  et  floribos  indtrucU.  Slipulae  nüllae;  emniA  locD  Itl  ra» 
iiHilo  hornötino  terniinali  sierili  petiokmiTn  basis '  inctassat^a. 
Folia  petiolis  eglandiilosis  poliicaribiis  ]nsi<fentin>  niaxkna^'l^^ 
5  poli.  late  ovalia  in  apieem^saepe  incurvum  altMUftto»  btr^ 
cordäta,  margine  argute  duplicato-serrata,  8en*aU]ri8  palenlÜMia, 
ceterum  lenuissima,  ulrinque  pilis  adpressis  bre^ibuB  tfimorpilfs 
teda;  iri  foiüs  jonioribus  pili  secui  cosiam  et  n^rvo»  prinäarios 
densiqres  crispuli*  Piores  tenuissime  pedictfllati  stibdet'i^tim 
axillares;  in  ramulo  inferiori  4  solitarii,  in'  superiori  proptet 
difRaiifieationeai  <3)  pediceDomm,  2  v.  temi  ebradeäti;  i^ei' 
pala  extus  glabra,  2Iin.  longa,  1  lin.  lata,  rolundala, 'ad-lplirr^ 
tein  in  tubum  brevissimuin  connata,  hinc  Acres  in  sicco  spe- 
cimine  a  facie  interiori,  nee  a  latere  viaibiles  ut  in  seqq. 
Prunis.  Petala  5  —  7,  rotundata  3  lin.,  basi  cum  staminibus 
aniittl»  e^^ytets?  inserla.  Slam.  20  Tel  piora,'  andieroe<lato- 
tineares  f -lin.-Terstitiles.  Gennen  subgioboftum  liberum^' '  Shf«^ 
lum  et  frucium  conspicere  non  licuit,  •htn4^  stirps  f|aöad  genu^ 
dnbia.  In  Padis  mlerdum  flores  inferiores  in  axillis.  fi4K>f«^ii') 
sed  superiores"  rsto^mam  •GonaiituunI  aphyliun». (»H.).-  ><->i  - 

Der  fingerdicke 'auh*eciit6  bis  7' liohe  Siaimn ' trögt  4iei^ 
ntrt  bkühentragende  Zweige  arid  bis  2  Faden  lange  hcfnäön* 
tble  dünne  peilschenförmige  Zweige/  deren  Blatter,  asid^  B»^ 
ns'  von  denen  d<er  übrigea  Zweige  -niohl  abUfetchen^  ^«^gM 
die  Spitze  hin  aber  immer  kleiner  werdet»^  und  zwiache»  sich 
immer  länger  und  täfiger  gestreckte  InteriM^dien  iMsilaeo.  -'Die 
Blätter  des  Hauptstammes,  der  Blüthent^veige  .und::der  War«« 
zelseiloBSen  ai^ftform  mit.  den«n  der  AudlüuKr -.  ikesie*^  nun 
grösser  und  etwas  breiter.  Biütben  unter  (tom'doiibeki  Laqjie 
ganz  versAeekt,  von  aussieh  nictit^wahriiehinbaf,  weiss,  is^hri 
wohlriechend  (etwas  ähhiich  aber  noch  angenehmer- a4»  Pru- 
nus Padus).    PruchUragender  Kelch  zurückgescMagett,  die 
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2*'  langen  fadenförmigen  Fruchlsliele  sammt  der  ^^  langen, 
i^'  breiten,  elliplisch  eiförmigen  glatlen,  mit  den  zahlreichen 
Narben  gekrönten^)  hängenden  Pmcht,  ausserordentlich  leicht 
abfallend. 

Mehr  in  Nadelwäldern,  am  nördlichen  (ob  überall  vorkom- 
mend?) und  am  mittlem  Amur  offenere  grasige  Wälder  vor- 
gebend, am  südlichen  selten  und  klein  in  sehr  schattigen 
Laub-  und  gemischten  Wäldern.  Oft  kommt  er  in  kleinen 
Bodenvertiefungen  vor,  diese  ganz  ausfüllend  und  von  hieraus 
seine  langen  Ruthen  weilbin  über*s  Gras  weg  auf  benachbarte 
Sträucher  hinlegend. 

Bei  den  Oltscha:  Püllmukta,  bei  den  Goldi  Kölo- 
Biikta  oder  Kötomikta.  Ihren  Aussagen  nach  ist  die 
Frucht  schwarzblau,  sehr  wohlscbmeckend.  Blüht  in  den 
letzten  Wochen  des  Juni,  iJUide  Juli's  waren  die  Früchte  be< 
rdts  abgefallen. 

Prunus  glandulifofia. 

Ramus  annotinus  rubro-fuscus,  splendens,  lentieellis  pau* 
eis;  ramuli  hornotini  copiosi  alternaiites  brevissimi,  subdiphylli, 
basi  perulati.  Stipulae  3  lin.  filiformes  pelioluni  eglandulosuin 
subaequantes.  Folia  juniora  lale  elliptico  -  lanceolata ,  fere 
2poU.;  basi  interdum  ovata,  apiee  acuminala,  margine  argule 
et  inaequaliter  serrata,  serraturis  patentibus  apice  glandulosis, 
sublus  ad  nervös  adpresse  pilosa  et  tola  pagina  glandulis  cre- 
bris  opacis  punctata.  Folia  adulta  fere  4  poU.  longa,  2  polL 
lala,  basi  rotundata  vel  ovata,  apice  acuminala,  glabresc^ilta, 
ceterumnon  diversa  a  junioribus.  Flos  coetaneus,  intra  pe- 
rulas gemmae  solitariae  aphyllas  subsessitis,  saltem  basi  non 
ei»ertus,  unicus.  Calyx  2|  lin.  tubulosus  pubescens,  5*fidus, 
lobis  obtusis.  Petala  oblonga  2  lin.  Stylus  longitudine  floris, 
Stigma  orbiculatum.  Putamen  ovali-ellipticum  2  lin.,  quidpiam 
rugulosum,  non  compressum,  uno  latere  marginatum  (R.). 


')  Dime  Worte  »iml  mir  dujikel  gelUieben;  eine  neue  Tiliacea?  (R.) 
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Baum  bis  i(y  hoeh,  bis  I'  dick,  mit  geradem,  weil  hinauf 
nacktem  Stamme  und  sehr  kleiner  recht  dichtbelaubter  Krone. 
Die  duskelrolhbraune'  Rinde,  gans  von  dem  Charakter  von 
Betula  davurica,  in  grossen  Petzen  um  den  Stamm  her- 
umflatiernd.  Holz  sehr  weich,  weiss.  Blüthen  weiss.  Früchte 
von  der  Grösse  eines  Kirschkernes,  schwarz,  mit  sehr  spar» 
samem  Fleische  von  zusammenziehend-saurem  Geschmack. 

In  Laub-  und  Nadelwäldern  des  mittlem  und  theilweise 
des  nördlichen  Amur,  einzeln  und  selten. 

Bei  den  Goldi:  <Sik«engkora.  Blüht  in  der  letzten 
Hälfte  Mai's,  reife  Früchte  im  Anfange  Julias. 


18)  Prunus  Maximowitschii  R. 

Ramus  annotinus  cortice  opaco  griseo,  lenticellis  paucis 
obscuris;  ramuli  hornotini  inferiores  bfevissimi-^  2— 4  phylU, 
terminales  elongati  villoso-pubescentes,  foliis  al terms  et  sti- 
pulis  linearibus  acuminatis  serratis  longitudine  petiolorum 
3 — 4  lin.  cano-villosorum.  Foiia  inferiora  1— -2poll.  ovala 
daplicato-serrata,  subtus  ad  costam  et  nervös  dense  et  ad- 
presse,  ad  venulas  vero  transversales  parce  pilosa;  superiora 
paulo  majora  longjus  acuminata  et  interdum  supra  medium 
paulo  latiora.  Ramulus  hornotinus  florifer  2  poU.  aphyllas 
bracteis  (9)  obovatis  3 — 4  lin.  alternis  v.  suboppositis  superne 
serratis.  Flores  subserotini  in  axillis  bractearum  5  superiorum 
latiorum  singuli,  pedicellis  ^  poll.  insidentes  et  racemum  de- 
pauperatum  subfasligiatum  constituentes.  Calycis  tubus  late 
obconicus  1^  lin.,  denies  1  lin.  acuti  subserrati,  extus  €»im  pe- 
dicellis adpresse  pilosus.  Petala  rotundala  2  lin.  Antherae 
minimae  ovato-giobosae.  Stylus  longitudine  florum,  stigmate 
orbiculato.  Germen  oblongum  liberum.  Ex  inflorescentia  cum 
P.  Mahaleb  comparanda  (R.). 

Armdicker,  bis  20'  hoher,  oft  mehrstämmiger  Baum  oder 
grosser  Straudi,  mit  ausgebreiteten  Aesten  und  lichter  Belau- 
bung.    Rinde  braun  mit  heilern  Lenticellen,  genau  von  dem 
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Ansehen  der  hiesigen  Syrin^ga  -ftinde.  Bfülheti  weis*.  Fföchte 
un'beknnnf.  ' 

'  '  Er  ist  von  iriir  bislier  nur  in  einem  geschüUten  betjnlde- 
ten  Kesselthafe  im'  södfichen  Theile  des  nördlichen  Amur  be- 
obachlel  worden  (beim  Dorfe  Borbi).  Den  Einwohnern  ist  er 
unbekannt.     In  den  ersten  Tagen  des  Juni  blühend. 


Pomaceae. 

19)  Crataegus  pinnatifida  Bunge  Pekin.  n.  157.  Turcz, 

Pekin.  n.  74. 

Tomentum  s.  villosilas  pedunculorum  in  speec.  fructiferis 
evanescit,  quod  eliam  planta  Pekinensis  teslator,  cui  niargo 
foliorum  interdum  minus  argute  serratus,  ut  in  nostra  (R;). 

Bis  15^  hoch  und  bis  beindick.  Dorniger  knorriger  Strauch. 
Blüthen  weiss,  Fruchte  roth,  rund,  gegen  die  Spitze  hin  etwas 
verbreiten. 

Am  Amur,  überall,  auf  Flachland  und  an  offenen  Waid^ 
rändern,  jedoch  nirgends  häufig. 

Bei  den  Eingeborenen  fuhren  alle  Craiaegusatien  gen^ 
risch,  bei  den  Gillaken  den  Namen:  Kysm,  bei  den  Tungu- 
fienslämmen:  Djarachta. 

20)  Crataegus  (sanguinea  Pali.  ß.)  villosa. 

Fatia  florendi  tempore  ulrinque  crasse  villosa;'  pedanculi 
cum  cailyce  albo-villosi;  sed  haec  villosilas,  excepto  forte  fructu 
ipso,  persistit,  hinc  facile  propria  species  et  diversa  a  C  san- 
guinea, cüi  in  reliquis  simillima.  Rami  annotini  in  nostra 
non  fusco*purpurei,  sed  grisei,  quod  rarius  in  C.  sanguinea* 
Propter  villositalem  omnium  partium  similis  C.  tomentosae 
L.,  coraIHnae  Tausch.,  subvillosae  Schrad.  et  magis 
adhac  C  nigra e  Willd. ,  sed  propter  figuram  foliorum  tah- 
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tum  affinis  C.  sanguineae.  Singularis  haec  siibspecies  aliubi 
in  Sibiria  orienlaii  aut  Kamtschaika  obvenire  videtur,  nain  in- 
ter  Stelle rianas  reliquias  quoque  vidi.  Pallas  in  Fl.  Ross. 
lypum  C.  sanguineae  suae  describil  peliolis  et  foliis  in  tota 
pagina  inferiori  pubescentibus,  germine  villoso,  pedunculis  vero 
glabris;  Ledeb'oiir  in  FI.  Ross.  et  Turcz.  in  Fl.  Baic.  Dah. 
D.  436  folia  florendi  tempore  utrinque  pubescentia^  demum 
glabrata;  spece.  Ochotensia  Middendorfii  etiam  maxime  ju- 
venilia  glaberrima  sunt  et  hoc  respectu  typum  nostrae  oppo* 
situm  constituerunt  (R.). 

Strauch  und  bis  2(y  hohes  ßäumchen,  mit  sehr  sparsamen 
Dornen  oder  ganz  dornenlos.     Früchte  rolh. 

An  Laubwaldrändern  und  in  Gebüschen,  am  nördlichen 
Amur  sehr  selten,  am  mittlem  und  südhchen  häufig.  Blüht 
Ende  Mai  und  Anfang  Juni.     Reife  Fruchte  im  August? 


21)  Pyrus  baecata  L«  ß,  leiostyla. 

A  typica  davurica  differt  stylis  basi  glabris.  Folia  ellip- 
tica,  coetanen  supra  ad  nervös  adhuc  albo-pilosa.  Poma  (ex 
sicco)  basi  haud  umbilicata  videntur.  P.  spectabrlis  Ait. 
magis  distat,  non  solum  stylis  basi  barbatis,  sed  germine  la* 
nato,  fructibus  majoribus,  petalis  orbiculatis  (R.). 

Ein  20'  hoher  knorrig -ästiger,  meist  krummstämmiger 
Baum  und  Strauch,  bis  ^'  im  Durchmesser.  Biütheri  weiss, 
von  schwach  angenehmem  Gerüche.    Früchte  roth. 

Aaf  angeschwemmtem  Lande  überall  häufig,  seltener  und 
strauchlörmig  an  Felsen. 

Gillakisch:  der  Baum:  Udingi,  die  Frucht:  Urni  alss 
(alss  heisst  Beere).  Bei  den  Einwohnern  tungusischen 
Stammes:  Unichta  muö.  Bhiht  EndeMai.  Anfang  August's 
reife  Früchte. 


I  ^  ! 
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*     22)  Fyrus  Ussuriensis  (Maxitn.). 

Ramus  sterilis  suppelens  similis  P.  beluIaefoliaeBunge 
Pekin.  n.  161;  folia  tarnen  cum  petiolis  glaberrima,  minus  co- 
riacea,  ovatö-subrotunda,  majora  tarnen  in  aeumen  longius 
producta,  abrupte  acuminata  (nee  sensim  atlenuata),  serraturae 
marginales  evidenliores  argulae  concinnae  setaceae  (R.). 

Bäume  25'  hoch,  buschig  mit  geradem,  bis  4^'  dickem 
Stamme  und  breiter  Krone,  von  dem  Wüchse  von  Pyrus 
Malus.  —  Früchte  eiförmig -rund,  apfelförmig,  zoJIgross, 
schmutzig  grün,  sauer. 

Auf  Flachland  und  in  lichten  Pappelgehölzen  am  Ussuri 
stellenweise.  Nach  den  Aussagen  der  Eingeborenen  auch  am 
südlichen  Amur  beim  Dorfe  «Sarga,  jedoch  sehr  selten. 

Bei  dem  Goldi:  Chingalichta.     Blülhen  unbekannl. 


23)  Sorbus  sambucifolia  (Cham,  et  Schi.,  Midd. 

Ochot.  n.  123.). 

Foliola  magis  puberula,  fere  semper  duplicato-serrata, 
serraturis  profundioribus;  adsunt  tarnen  inter  Ochofensia  ejus- 
modi  specimina  (R.). 

Kleiner  ärmlicher  bis  ö'  hoher  Strauch.  Blüthen  weiss, 
geruchlos.  Früchte  zinnoberroth,  sehr  gross  (bei  S.  Aucu- 
paria  mennigroth,  kleiner). 

In  nassen  moosigen  Nadelwäldern  am  Tatarischen  Golf 
(Bai  de  Castries),  am  Liman  (Cap  Lazarew),  am  nördlichen 
Amur,  gewöhnlich,  an  denselben  OertUchkeiten  am  miillern 
Amur  selten.  Blüht  Anfang  Juni's,  reife  Früchte  Anfang 
August's. 

Alle  Sorbus -Arten  heissen  giUakisch:  Mislä,  bei  den 
Tungusenstämraen,  Oltscha:  Mirentschura  der  Baum,  Goldi: 
Mirenkola  der  Baum,  Milekta  die  Frucht.  Blüht  im  An- 
fange Juni's,  reife  Früchte  im  Anfange  Augustes. 
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24)  Sorbus  Aucuparia  L,  Turcz.  Baic.  Dahur.  n.  441. 

Am  nördlichen  und  milüern  Ainur  gewöhnlich,  am  süd 
liehen  mehr  in  nach  Nord  gelegenen  Nadelwäldern,  einzeln. 


Philadelpbeae. 
25)  Philadelphus  tenuifolius. 

Proximus  Ph.  laiifolio  Schrad.  propler  formam  folio* 
ruin  ei  colorem  ramorum  divaricato-palenüum ;  differenliae  ia- 
inen  adsunt  nolabUes  aequentes.  Rarauli  hornotini  purpuras- 
eentes  divaricalo-pilosi;  ranii  tenuiores.  Folia  omnium  spc'* 
cieruni  mihi  cognitarum  tenuissima,  subtus  parce  pilosuia  fere 
giabra,  margine  pubescenüa.  Calyx  exlus  viridis  fere  glaber, 
3  linealis.  Flores  pauci  subracemosi,  lerminales  subterni  la* 
lerales  nudi  vel  braclea  una  altera ve  suffulli;  aceedunl  inter- 
(lum  bini  in  axiilis  foliorum,  tunc  racemum  conatituenies  (K,). 

Ein  3--4'  hoher,  sparrig» ästiger,  sparsam  belaubter,  reich- 
blüthiger  Strauch.     Blüthen  weiss. 

Am  mittlem  und  südlichen  Amur  in  lichtem  Nadel-  und 
Laubwäldern,  namentlich  häufig  in  Pappelgehölzen.  Ende  Juni 
verblühend. 


Araliaceae. 

26)  Panax  sessiliflorum. 

Rami  pallidi  glabri,  parce  aculeati;  aculei  1^  lin.  liori- 
[  lonUleSy  parum  reversi,  basi  compressi  ei  valde  dilatali,  de« 
murn  soluti;  in  petiolo  communi  ei  apice  ejus  miilto  minores 
parci.  Peiioli  longttudine  föiliorum,  4  poll.,  superiores  brevio* 
res,  Folia  quinato*3igitata  breve  peüolulata  glahca,  inlerme- 
dium  maximum  laie  elliptico-lanceolaium  inaequaliter  serratum. 
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chartaceum,  lateralia  similia  sed  paulo  minora.  Capituia  ^poll.) 
pedunculis  ^ — i  pollic.  albo*Ianatis  insidentia,  terminale  $, 
ihferiora  4  inascula.  Flores  arcle  sessileei.  Stylus  I ,  apice 
interdual  manife^le  bifidus,  partitionibus  rarius  itenim  fissis* 
Bacca  immatura  biloeularis,  disperma.  Proxima  species  est 
P,  quinatum  Sieb,  et  Zuec.  e  Japonia,  diversa  floribus  de- 
mum  longe  pedicellatis^  foliis  subtus  dense  pubescentibus  et 
ramis  subineribus.  P.  aculeaium  Ait.,  Jacq.  Icon.  pl.  rar. 
tab.  634  e  China,  item  floribus  pedicellatis,  foliis  ternis,  acu- 
leis  tantum  slipularibus  et  stylis  3  basi  connatis  magis  di- 
stal (R.). 

Biülhen  schmulzig-braun  mit  weisslichen  Anlberen,  Beeh- 
ren schwarz,  elliptisch  oder  eiförmig- eUiptisch,  gehäuft.  Em 
l(y  hoher,  jedoch  schon  2'  hoch  blühender  Strauch,  sehr  astig 
und  buschig-belaubt. 

Am  südlichen  Amur  und  am  Ussuri  an  Laubwaldrändern 
und  im  Walde  selbst,  am  letztern  Flusse  jedoch  seltener. 

Wangrangkura  der  Goldi.  Blüht  in  den  lelzt^i  Tagen 
des  Juni.    Rei/e  Früchte  Anfang  Septembers. 

27)  Hedera?  senticosa. 

Facies  fere  Panacis  quinati.,  sed  rami  cum  raomlis  et 
petiolis  dense  obsiti  aculeis  acicularibus  3  lin.  vel  brevioribus 
deorsum  vel  ad  basin  petiolorum  sursum  versis  subverticillatis. 
Folia  quinalo-digitata  dislincte  petiolulata  obovato-eliiptica, 
apice  acuminata,  utrinque  sparse  hirsuta,  margine  argute,  du- 
plicato-serrata.  Umbella  terminalis  1^  poll.  longepedunculata, 
pedunculo  longitudine  petioli  3  poll.,  basi  umbellis  similibus 
sed  depauperalis  brevius  pedunculalis.  Floros  subdioici  in  pe- 
dicellis  gracihbus  ^  polL  Stylus  1,  desinens  in  stigma  patellae- 
foNne  obscure  lobalum.  Fructos  (sidcati)  5-  rarius  4rangii)are^, 
loculis  et  seminibus  totidem.  Ab  Hedera  minus  differt  ha^ 
bilu  (H.  aculeata  Don  Nepulensis  foiia  7-nato-digitata  offert) 
et  discrimiae  sexus,  quam  potius  ei^docarpio  chartaeeo^coriia^ 
ceo  in  elementa,  carpica  solul>ili.    Semina  malura  non  vidi  (R.). 
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Bis  15— 2(y  hoher  Slraucb.  Mehrere,  bis  zolldicke  Slämme 
mit  sparsamer  aufrechter  Verästelung,  die  dünnern  (bis  finger- 
dicken) Slämaie  und  Zweige  mit  zahlreichen  schwachen,  uo*- 
gleichlangen  Dornen  besetzt.  Belaubung  ungleich,  stellenweise 
dicht,  dunkel.  Polygamisch^-diöcisch.  Zwitterblülhen  hell-lilla, 
weibliche  Blüthen  schmutzig-gelblich. 

An  Nadelwaldrändern  und  in  Laubwäldern  am  Amur  und 
Ussuri,  nur  den  nördlichsten  Theil  des  erstem  ausgenommen. 
Auch  auf  Süd- Sachalin  (Dr.  Weyrich!). 

Gongola^he  bei  den  Eingeborenen  tungusischen  Stam- 
mes. —  Blühend  Mitte  Juli's;  reife,  schwarze,  runde  Früchte 
Ende  August's.  Die  Früchte  sind  saftig,^ von  süsshch -bitter^ 
lichem  Geschmack. 

28)  Aralia  mandjurica. 

Valde  aflinis  A.  spinosaeL.  charaeleribus  et  habitu»  ut 
ex  comparatione  herbarii,  iconum  Plucknelii  et  Comme- 
lyni,  nee  non  descriptione  apud  Torrey  et  Gray  Fl.  bor. 
ainer.  iiquet.  Formam  quodammodo  aaiaticam  iüius  .reprae* 
sentat  et  non  parum  quadral  ad  descriptionem  A.  chinensis 
L.  (excl.  syn.),  si  excipis  folio  villosa,  in  nostra  glabra.  Acu- 
leis  parcis  in  petiolo  communi  et  ad  trichotonuas,  floribus  et 
fructibus  subtriplo  minoribus  diffeit  ab  A.  spinosa.  Umbel- 
iae  terminales  racemorum  fructiferae,  reliquae  steriles  mascu- 
lae,  unde  Dimorphanthus  Miq.  D.  elatus  Miq.  e  Japonia 
differt  pinnis  elLipticis  et  racemis  terminalibus  umbellatis,  folio 
multo  brevioribus;  videtur  autem  affinis  A.  eduli  Sieb,  et 
Zucc.  Fl.  Jap.  tab.  25,  quae  planta  herbacea  inermis,  nostrae 
parum  similis  (R.). 

Ein  15 — ^20'  hoh^s  astloaes  gerades  Bäumchen.  Stamm 
bis  zolldick,  einfach»  gerade,  mit  dunkelgraubräunUcher,  ziem* 
lieh  glatter  Rinde  und  kurzen  starken,  kaum  aufwärtsgeboge* 
nen,  mit  breiterer  verlical  gestreckter  Basis  aufsitzenden^ 
Doroen  besetzt.  Blätter  zerstreut,  in  etwa  3 — 4'  vom  Boden 
beginnend^  untqn  kleiner  (|'  kmg),  nach  obett  an  Grosse  all- 
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mälig  zunehmend  bis  zu  1|'  Länge.  Internodien  etwa  i—^ 
lang.  An  der  Spitze  mehrere  3'  8"  lange,  2'  8"  breite  Blät- 
ter in  einem  Büschel  mit  sehr  kurzen  Internodien  zusammen- 
gedrängt, sonst  den  untern  ganz  analog,  nur  länger  gestielt, 
in  der  Art  der  Palmenkronen  zusammengestellt.  Blätter  im 
Umrisse  dreieckig -eiförmig,  doppeitgeGedert,  die  untern  2-« 
die  obern  Sjochig:  unterste  Pinna  4paarig  mit  einem  un- 
paaren  Blättchen  an  der  Spitze  und  einem  an  der  Basis, 
zweite  Pinna  zweipaarig,  sonst  analog,  terminale  2 paarig,  an 
der  Basis  unpaares  Blältchen  fehlend.  Stamm  oberhalb  des 
Biattbüschels  spannelang,  zerstreut  dornig,  nach  oben  hin  spär- 
lich-gelbflaumig.  Stacheln  schwach  gelbflaumig.  Stützblatt  des 
Blüthenstandes  den  untern  Stammblältern  an  Grösse  analog» 
in  seiner  Achsel  einen  fusslangen  weisslich-gel blichen  Blüthen- 
thyrsus  tragend.  Darauf  ein  kleines  Intervall  und  dann  6 
den  Stamm  endigende,  aus  seiner  Spitze  entspringende,  deck- 
blattlose  Thyrsi.  Alle  Theile  des  Blüthenstandes  ein/arbig 
gelbUch-weisslich. 

Am  südlichsten  Amur  in  Laubwäldern  und  an  Laubwatd- 
rändern,  selten;  am  häufigsten  noch  am  Pusse  des  Chöchzier- 
Gebirges,  an  der  Ussuri-Mündung. 

Bei  den  Goldi;  Gongo lache  (?).  Blüht  in  den  letzten 
Tagen  des  Juli. 


Loranlhaceae. 

29)  Viscum  album  L. 

Folia  hneari-oblonga  obtusa,  in  sicco  3--ö  nervia  (conf. 
Hayne  Arzn.  IV.),  maxima  vix  2  poU.  ad  summum  4^  iin. 
lata.  Baccae  immaturae  in  dichotomiis  subsessiles,  subsolita- 
riae,  adhuc  viiidulae.  Vidi  specc.  europaea  oinnino  simillima 
et  Pekinensia  div^rsa  tantum  ramis  (non  ramulis)  subverücil- 
iatis,  interdum  in  V.  albo  Rossiae  merid.  recurrentibus.  Haec 
forma  proxime  accedit  ad  V.  stellatum  Don  e  Nepalia,  ra* 
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mulis  veriicillatis,  foliis  brevioribus  et  latioribus.  V.  erucia* 
tum  Sieb  er  offert  glomerulos  distincte  pedicellatos  in  dicho- 
tomiis  vel  in  axillis  folioruin.  In  V.  orientali  Willd.  bac- 
caepurpureae  sunt  et  in  planta  Decandolii  glomeruli  tanlum 
axillares  sat  longe  pedicellali  (R.). 

Ein  Fuss  hoher^  1^'  im  Durchmesser  erreichender,  sparrig- 
verästelter,  sehr  buschiger  Halbstrauch,  mit  etwas  verholzter 
Stammbasis.  , 

Am  südlichen  Amur  und  U^uri,  auf  Populus  tremula 
und  Pyrus  baccata  ß.  beobachtet,  nach  den  Worten  der 
Iilingeborenen  nicht  selten.     Ende  Juli  mit  unreifen  Früchten. 

Bei  den  Amur*GoIdi:  Poktzola,  bei  den  Ussuri-Goldi: 
Phöktola,  mandshurisch:  Niötchore.  Dient  den  Eingebo- 
renen getrocknet  als  Tabackssurrogal. 


CaprifQÜaceae. 

30)  Frulex  cum  dubio  ad  hanc  familiam  a  D.  Maximo- 
wicz  relatus.  Fortuito  in  hoc  recognoscere  puto  Celastrum 
sive  Evonymum  alatum  Tkunb,  FL  Japon»  p.  98  propter 
alas  ramorum  suberosas,  glandulas  2  in  superiore  parte  pedi- 
cellorum,  numerum  variabilem  valvularum  productarum  cap- 
sulae,  magnitudinem  fruticis  et  foliorum  ejus,  serraturas  te- 
nues  foliorum.  DifTerentias  minus  notabiles  invenio  in  ramis 
plantae  nostrae  haud  erectis,  sed  patenti-divaricatis  rigidis 
sabpungentibus ;  foliis  oculo  nudo  tantum  glabris,  armalo  vero 
ad  costam  et  nervös  primarios  brevissime  pubescentibus. 
Plantam  Japonicam  Thunbergii  poslhac  cel.  Blume  pro 
genuino  Evonymo  recognovit  et  1826  E.  Tfaunbergianum 
dixit,  capsulas  vero  quadrilobas  describit,  forte  plene  evolu- 
tas  (R.). 

Strauch  W  hoch,  meist  kleiner,  sparsam  sparrig  verzweigt, 
mit  2zeiiig  beblätterten  Aesten,  zuweilen  die  dünnern  Aeste 
mit  4 zeilig -gestellter  dünner  Korklamelie  versehen.  Blüthen 
unbekannt.     Ende  Juli  mit  unreifen  Früchten. 

EnDnnyRuss.  Archiv.  ßJ.XVd.  II  1.  9 
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Am  südlichen  Amur  und  Ussuri,  in  dichtem  Laubwald«, 
überall  selten.,    Den  Einwohnern  unbekannt. 


31)  Xylosteum  coeruleum  (L.|  Midd.  Oehot.  n.  164). 

Davuria')  (Pallas,  Turcz,).  Surculi  memoraii  etiani  in 
specc.  Ochot.  et  ah'is  observantur  (R.). 

Ein  bis  2'  hoch,  sparrig  verästelt  oder  einfach.  Wurzel- 
schossen mit  eigenthümlicher  Stipularbildung  und  supraaxil- 
larer Knospenstellung.  Blülhen  hellgelb,  ohne  Geruch.  Früchte 
scheinen  blau  zu  sein,  sind  elliptisch. 

Am  nördlichen  und  mittlem  Amur,  in  der  Küstenregion 
in  Nadelwäldern  und  an  Waldrändern  nicht  seilen.  Ende  Mai 
blühend,  Anfangs  Juni  mit  unreifen'  Früchten. 


32)  Xylosteum  gibbiflorum. 

Species  adeo  affinis  X.  chrysantho  Turcz.  e  Dahuria, 
ut  varielatem  diceres  floribus  basi  manifeste  et  conslanler  gib- 
bis;  imo  folia  inferiora  injuria  quadam  in  gemmis  perpessa, 
sinu  lato  erosa  in  ulrisque  animadvertuntur.  Comparata  vero 
Fl.  Baic.  Dahur.  n.  548  differentiae  aliae  facile  detegantur. 
Filamenta  in  nostra  pilis  patentibus  oblecta,  apice  glabra,  in 
tiaburica  iisque  ad  apicem  pilos  adpressos  offerunt.  X»  chry- 
santhum  in  rupibus  crescit  et  describitur  caule  prostraio, 
apice  tan  tum  adscendente,  quod  omnino  a  nostra  abhorret. 
Nulla  mentio  dispositionis  foliorum  et  florum  odoratorum,  quo- 
rum  colorem  diver^um  esse,  suspicari  licet.  Tertia  species 
valde  afGnis  circa  Pekinum  obvenit  floribns  rarissime  gibbis, 
foiiis  laie  rhomboideo-ellipticis,  nee  rhomboideo-lanceolatis,  ul 
in  prioribus  (R.). 

Ein  10 — 15'  hoher,  ästiger,  spärlich  und  fast  zweizeilig 
beblätterter  Strauch,  mit  in  eine  Ebene  gestellten  dünnen  Zwei- 

*)  Dayuria^  Dahoria^  Dauria  stehen  in  Herrn  R.*s  Aufsatz  ebenso  ab- 
wechselnd wie  hier. 
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gen.  Bluthen  hell-döstergelblichy  sehr  wohlriechend,  sehr  xahl- 
reich.    Früchte  kugelrund,  frei,  scharlachroth. 

Am  Amur  (mit  Ausnahme  des  nördlichsten)  und  am  Us- 
suri,  an  Nadelvvaldrändern  und  im  Laubwalde,  im  Süden  sehr 
häufig,  den  Wald  um  die  Blüthezeit  schmückend  und  mit  Wohl- 
genich  erfüllend.  Ende  Mai  die  ersten  Blumen«  Mitte  August 
reife  Früchte. 

Bei  den  Amur-Tungusen :  Gerpe  oder  Gelpe. 


83)  Xylosteum  Maximowitschii  R. 

Species  inter  vicinas  forte  comparanda  cum  X.^'Chamis- 
soi  Bunge,  Midd.  Ochot  n.  163,  sed  optime  diversa  colore 
fructuum,  pedicellis  2 — 3plo  flores  superantibus,  foliis  majori- 
bus,  longius  peiiolatis,  late  ovatis,  longo  cuspidatis,  numquam 
glabris;  Multo  magis  accedit  ad  X«  Orientale  Lamck.  (L. 
caucasicam  Pall.)  propter  figuram,  reticulationem  et  con- 
sistentiam  foliorum,  bracteas,  baccas  connatas  et  forte  colorem 
florum;  sine  difiicultale  autem  separatur:  foliis  margine  et 
stibtus  hispidulis,  pedunculir  floriferis  longis  dimidinm  foüi 
subaequantibus,  baccis  non  ad  apicem  usque  connatis  cocci* 
neis  (üec  atro-coerulesoentibus).  In  specimine  misso  baccae 
nondum  maiurae  ad  latus  ovarium  alterum  hebetatum  adna- 
tum  gerunt;  nonne  igitur  fructus  maturus  ex  ovario  unico  in« 
terdiim  perficilur?  X.  ligustrinum  Wallich,  quidpiam  si- 
mile,  sed  mierophyllum ,  pedunculo  floribus  breviore  etc.  in«» 
slractnm  X.  oblongifolium  Goldie  longius  jam  distat  (R.). 

Ein  ICK  hoher  sehr  buschiger  dichtbelaubter  Strauch.  Blü^ 
(hen  schmutzig- rosenroth.  Beeren  spilzlich  kegelförmig,  in 
eine  zweihörnige  scharlachroihe  Frucht  ungefähr  bis  sur  Mitte 
verwachsen. 

Am  ganzen  Amur,  stellenweise  sehr  häufig,  an  Waldrän- 
dern und  in  Gebüschen.  Mitte  Juni  blühend,  Anfang  Septem« 
bers  mit  reifen  Früchten. 

Gillakisch:  Womkch,  Amur-Tungusisch :  Peare. 

9* 


1 32  Pbyttkainch  -  mathematische  Wissensdiaf ten . 


34)  Sambucus  racemosa  L.,  Midd.  Ochot  n.  l&l. 

Ein  3 — ^20'  hoher  Strauch.     Beeren  roth,  rundlich. 

Ueberall  am  Amur  und  U^uri  zerstreut,  in  Wäldern  sel- 
tener, als  an  Waldrändern  und  trocknen  steinigen  Abhängen. 
Blüht  vor  Ende  Juni^s. 

Gillakisch:  Kong  ei,  Amur-Tungusisch :  Hang  gakora* 


Cupuliferae. 

35)  Corylus  mandshurica  (Maxim.). 

Eandem  ni  fallor,  fructibus  immaturis,  e  Fl.  Pekinensi  vidi, 
valde  similem  C.  rostratae  Ait.  boreaii-americanae.  Folia 
vero  mandyuricae  et  Pekinensis  omnino  homomorpha,  a  foliis 
americanae  in  eo  diflferunt,  quod  lobi  marginales  magis  pro- 
ducti  et  aeuti  sint.  Squamae  bracteiformes  amentörum  i 
cuspidatae«  A  Corylo  heterophylla  Turcz.  Fl.  Baic. 
Dah.  n.  1064  longius  differt  non  solum  fructibus,  sed  etiam 
foliis  triplicato-serratis  sublobatis,  lobo  apicali  laterales  et  mar- 
ginales distincle  excedente  (R.). 

Ean  10 — lö'  hoher  mehrstämmiger  Strauch,  mit  auseinan- 
der gespreisten  Stämmen,  sparriger  Verästelung  und  sparsamer 
Belaubung.  Basen  der  Frucht*involucra  dicht  mit  stechenden 
briichig-spröden  Borstenhaaren  besetzt. 

Am  Amur,  mit  Ausnahme  der  Küstenregion,  in  allen  Wäl- 
dern, hauptsächlich  in  Laubwäldern  ein  sehr  dichtes  Unterholz 
bildend.    Am  U^uri  ziemlich  selten. 

Amur-Tungusisch:  bei  den  Oltscha:  Atzienziura,  bei 
den  Goldi:  Atziangkurä.  —  Die  Nuss  heisst  Kaziachta. 
Blüht  Ende  Aprils.    Nüsse  reif  im  September. 
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36)  Quercus  mongolica  Fisch.,  Turcs.  FL  Baic.  Dah. 

n.  1065. 

Specimina  ex  loco  Gmelini  (Argun)  cum  nostra  bene 
conveniunt.  Fo]ia  juniora  subtus  sparse  pilosa;  adultiora  gla- 
brescentia,  supra  splendenkia,  laeyissima,  lobi  interdum  variant 
aculi.  Cupula  squamis  gibbosia  muricata.  Q.  obovata  Bunge 
Pekin.  n.  348,  Turcz.  Pekin.  n.  185  jam  foliis  supra  scabrius- 
culis  opacis  sublus  cum  ramulis  hornolinis  dense  pubescenti- 
tomenlosis  et  fructibus  dignoscitur  (R.). 

Etwa  4(y  hoher  bis  T  dicker  und  3  Faden  hoch  noch  un- 
verästelier  Baum,  mit  selten  geradem,  bald  und  oft  kemfaulem 
Stamme,  dunkelgrauer  tief  rissiger  Rinde,  bräunlichem  grob- 
faserigem Hohe,  knorrigen  Zweigen,  dichtbelaubter  rundlicher 
Krone. 

Am  ganzen  Amur  von  der  Mündung  an  bis  zum  U«uri, 
und  höher  hinauf?,  ferner  am  Usuri.  im  Norden  verkrüppelt, 
beindick,  höchstens  15 — 20'  hoch,  Strauch-  seltener  bäum-» 
förmig. 

Gillakisch:  Kmyi,  bei  den  Oltscha:  Hörontschura,  bei 
den  Amur-Goldi:  Höronkola,  bei  den  U«uri-6oldi:  Mäga 
muo,  d.  i.  hartes  Hoiz.  Ende  Mai's  und  Anfangs  Juni's  Uü« 
hend,  reife  Früchte  im  Anfange  September's. 


Salicineae. 

37)  Populus  suaveolens  Fisch.,  Midd.  Ochot.  n.  273? 

Forma  foliorum  et  longitudo  peliolorum  cum  Ochotensi 
convenit;  sed  folia  subtus  reticulatione  elevata  concolori,  ra- 
muli  non  dense  cicatricoso- nodos! ,  cortex  ramorum  opacus 
fuscorubens,  nee  lucidus  viteliinus  vel  adultior  griseus.  Hae 
differentiae  forte  pendent  e  loco  et  tempore,  quo  surculus  de- 
cerplus  fuit.  Petioli  dense  pubescentes  et  gemmae  magnae 
glutinosae  non  impediunt.  Majoris  forsan  momenti  sunt  trun- 
cus  tortuosus  et  cortex  obscurus  rimosus,   nam  P.  su^ve- 
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oletisapud  nos  plaulata  tranco  semper  stricto  gaudel.et  cor- 
tice pallido  laevi  dignoscitur. 

Krummstäminiger  und  krummästigery  etwa  30'  hoher,  bis 
1^  dicker  Baum  mit  dichtem  Laube  und  voller  Krone.  Rinde 
dunkefgrau,  rissig.    Blüthen  und  Früchte  unbekannt. 

Am  Aitiur,  auf  angeschwemmtem  Lande  und  Inseln,  über- 
all selten.  Am  häufigsten  noch  längs  dem  linken  Ufer  des 
südlichen  Amur.  —  Bei  den  Goldi:  Wakol  Pöloa. 

38)  Populus  tremula  L. 

Pallas  in  Davuria  et  rariorem  in  tractu  Ochotensi  indi- 
cai;  H.  Mertens  in  Kamtschatka  circa  Petropawlowsk  legit. 
Maximowitsch  pro  diversa  specie  habuit,  sed  ex  spec.  misso 
differenliam  nullam  extricare  licuit  (R.). 

Habitus  von  Populus  tremula.  Baum  8ff  hoch/ bis  4? 
dick,  mit  geradem  Stamme/)  grünlichgrauer  glatter  mit  rhom- 
boidischen  ziemlich  grossen  Lenticellen  versehener  Rinde,  bei 
altern  Bäumen  durch  die  endlich  verfliessenden,  verwischten 
Lenticellen  rauh,  grau. 

Am  ganzen  Amur  und  U«uri  häufig,  vorzugsweise  auf  Al- 
luvialland, am  mittlem  Amur  seine  gröbste  Entwickelung  er- 
reichend. 

Amur-Tungusisch:  bei  den  Oltscha :  Polo  oderPülu,  bei 
den  Goldi:  Pöloa.  Blüht  Anfangs  Mai,  fructificirt  Ende  Mai 
bis  Anfang  Juni. 

Ulmaceae. 

39)    Ulmus  glabra  MilL,  Rchb.  fig.  1334. 

ü.  campestris  a.  Smith,  Planchen  monogr.,  qui  ü. 
pumilam  Pallas  Fi.  Ross.  ex  parle,  stirpem  elatiorem  fo- 
liis  majoribus,  huc  amandat  Comparavi  europaeam  similli- 
mam  (R.). 

^  Der  Kamttehatische  wird  za  Fiossfafarzeugen  aasgebölt,  die  man  durcb 
iieiues  Wasier  enreitert.  E. 
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Krumia-  und  kurzstämmige,  koorrig-Sslige,  elwa  4M  hohe, 
bis  3^'  dicke  Bäume  mit  breiter  Krone,  rissiger  graubrauner 
Rinde. 

Am  nördlichen  Amur  sehr  selten,  am  mittlem  und  süd- 
lichen stellenweise,  zuweilen  kleine  Gehölze  bildend  (Chome). 
In  trockenen  Bergwäldern,  an  Felsen  u.  a.  0.  Mitte  Mai  mit 
unreifen  Früchten  gesammelt. 

Gillakisch:  Harngi,  bei  den  Goidi:  Müssj*igda  od«r 
Mutzigda. 

• 
40)  Ulmus  major  Smith,  var.  heterophylla. 

Forma  fructus  media  inter  U.  montan  am  Sm.  Rchb. 
fig.  1332  et  U.  m;ajorem  Rchb.  1335.  Folia  scabra  U.  ma- 
Joris,  sed  superiora  lobis  2—5  longe  acuminatis  poilicaribus. 
Varietatem  similem  etiam  in  arbore  europaea  vidisse  remini- 
scor  (R.), 

So  viel  ich  gesehen  habe,  waren  es  geradstämmige  dicht- 
belaubte, bis  30'  hohe,  5^  dicke  Bäume  mit  breiter  Krone, 
Rinde  graubräunlich,  längsrissig',  in  feine  längliche  Stücke 
zerspalten. 

Am  mittlem  und  südlichen  Amur  in  trockenen  Berg- 
Laubwäldern,  sehr  selten  an's  Ufer  hinabsteigend  (Borbi, 
Geonggebirge),  nach  den  Eingeborenen  ein  Gebirgsbaum. 
Ende  Mai  Früchte  noch  unreif.  —  Bei  den  Goldi:  Charrache. 


Betulaceae. 

41)  Alnobelula  fruticosa.  Rupr.,   Midd.   Ochot.  n.  295. 

Mehrstäti(imiger  bis  20^  hoher  schlanker  Strauch. 

Ueberall  am  Amur  in  feuchten  Wäldern,  am  nördlichen 
häufiger,  am  südlichen  nur  an  schattigen  feuchten,  nach  Nor- 
den gerichteten  Bergabbängen.    Bildet  manchmal  Gehölze. 
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Gillakiach:  Heungi,  bei  denGoldi:  Dulginkari.   Blüht 
Mille  Mai* 


42)  Alnus  incana  ß,  hirsula.    Turez.  Midd.  Ochol. 

n-  296.  / 

Beindieke  BäuQie  mit  rolhbrauner  gialter  Rinde,  hellbrau- 
nen Lenticellen»  hübscher  dichter  Krone. 

In  der  Küstenregion  und  am  nördlichen  Amur  häufig,  ai!H 
mittlem  und  südlichen  nur  in  nach  Norden  gerichleten  Oert- 
lichkeiten. 

Amur-Tungusisch:  Püngda.  Blüht  in  der  Mitte  Aprirs, 
reife  Früchte  im  August. 

43)  Belula  Maximowitschii  R. 

SimiUima  e  characteribus  B.  davuricae  Pallas,  quae 
in  declivitate  aquarum  ad  fl.  Amur  tendentium  cum  B.  alba 
crescity  epidermide  corticis  sponte  sua  solubili  notissima  est 
et  saepe  a  peregrinatore  nostro  comparalionis  gralia  citatur, 
cum  praesenle  specie  ne  quidem  combinatur  et  propter  habi* 
tum  alienum  praecipue  epidermidem  non  solubilem  pro  nova 
proponitur.  Bracteae  amenti  $  et  nuculae,  referente  Pallas 
majores,  quam  in  B.  alba,  sed  nuculae  ala  angustiori  cinctae; 
ita  omnino  in  nostra,  sed  bracteae  saepissime  inaequaliter  tri- 
fidae,  lobi  laterales  sursum  spectantes  et  iobum  intermedium 
non  pleno  altingentes,  quod  an  in  B.  dav urica  ita  sit,  aucto- 
rea  recentiores  silent.  Amenta  $  erecto-patentia,  bracteis  su- 
perne  arcuatis  fere  squarrosa,  7 — lOlin.  longa.  Amenta  $ 
terna  sessilia.  Rami  verrucosi.  Folia  ad  costam  et  nervös 
primarios  adpresse  pilosa,  adulta  glabrescentia;  petioli  con- 
stanler  adpresse  pilosi,  character  pro  B.  davurica  laudatus. 
Folia  adultiora  rhomboidea,  juniora  ovata  basi  rotundata.  Spe- 
cimina  fructifera  B.  davuricae  nuUibi  in  herbariis  exstant, 
mascula  et  $  juniora  aul  sterilia  a  noslra  non  differunt  (R.)* 

Krummer  Baum  mit  aufrechten  Zweigen,  sonst  vom  Ha- 
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bitus  von  B.  alba,  nur  gedrungener.  Rinde  der  Aeste  wie 
bei  B.  alba,  nur  brauner,  6'' — 1'  dicker  Stämme  dunkelgrau, 
compact,  rissig,  unabschälbar.  Holz  fesler  als  bei  B.  alba. 
Fruchtkälzchen  cylindrisch,  höchstens  drei  Mal  länger  als  dick, 
an  der  Spitze  mehr  als  an  der  Basis  verengt. 

Am  mittlem  Amur  selten,  dagegen  am  südlichen  und  am 
Ufuri  an  allen  Waldrändern  und  trockenen  Stellen  häufig. 
Blüht  gegen  das  Ende  Mai,   im  August  mit  reifen  Früchten. 

Bei  den  Ohscha:    Tigbira,  bei  den  Goldi:  Ziekbora. 


44)  Belula  alba  L.,  Midd.  Ochot.  n.  289. 

Häufig  am  nördlichen  und  mittlem  Amur,  am  südlichen 
und  U^uri  seltener.  —  Gillakisch:  Hiwssj,  Amur-Tungu- 
sisch;  Pä. 


Coniferae. 

45)  Picea  Pichla  (Fisch.,  Midd.  Gebot,  n.  297.). 

Squamae  coni  paulo  latiores  et  breviores,  nee  non  basi 
profundius  reniformes,  quam  in  specc.  Uralensibus;  sed  planta 
Ochotensis  transitum  ofi'ert  (R.). 

Etwa  50'  hoch,  bis  }'  dick.  Rinde  glatt  grau.  Aeste  bei- 
nahe horizontal,  kaum  herabgebogen.  Belaubung  sparsam. 
Krone  schmal  cylindrisch -kegelförmig,  Zapfen  aufrecht  oval, 
2-2i"  lang. 

Bildet  am  nördlichen  und  mittlem  Amur,  so  wie  in  der 
Kästenregion  Wälder,  auch  in  Bergwäldern  des  südlichen 
Amur,  nach  den  Einwohnern  des  U«uri  integrirender  Bestand- 
iheil  aller  Nadelwälder. 

Gillakisch:  Ngärni,  Amur-Tungusisch:  Wänkta.  Ende 
Mai's  und  Anfang  Juni*s  blühend. 
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46)  Larix  dahurica.    TurcE.,  Midd.  Ochat.  n.  301. 

Bracteae  squamarum  coni  obtusae;  in  specc.  Ocholensibus 
vero  bvacleae  vel  oblusae  vel  acuminatae  in  diversis  conis 
ejusdem  rami  (R.). 

Habitus  von  Larix  europaea.  Baum  bis  60'  hoch,  bis 
3'  im  Durchmesser. 

Bestandtheil  aller  Nadelwälder,  namentlich  der  feuchten, 
ist  aber  auch  andererseits  einzeln,  aber  in  schönen  Stämmen 
an  nackten  steinigen  Abhängen  anzutreffen. 

Gillakisch:  K6i,  Amur-Tungusiftch:  Ssesse. 

47)  Abies  ajanensis.    Midd.  Ochot.  n.  299. 

Baum  bis  70'  hoch,  bis  3'  dick.  Stamm  gerade.  Aeste 
horizontal,  die  obern  etwas  aufgerichtet,  die  untern  etwas  her- 
abgebogen. Rinde  grau,  schwach  rissig,  rauh.  Zapfen  auf- 
recht.   Jüngere  Nadeln  blau  angelaufen. 

Verbreitung  der  vorigen  beiden.  Hauplbestandtheil  der 
Nadelwälder. 

Gillakisch:  Twissj'k.    Amur-Tungusisch:  Chässjkta. 

48)  Abies  obovata  (Ledeb.,  Midd.  Ochot.  n.  298). 

Etwa  50'  hoch,  gerade,  bis  |'  dick,  sparsamer  verästelt, 
dünner  belaubt  als  die  vorige,  Laub  düster  braungrün.  Na- 
deln mit  weissen  Punktreihen  auf  den  Flächen  versehen.  Rinde 
grau,  rissig,  bei  Jüngern  Bäumen  von  der  von  A.  ajanensis 
nicht  zu  unterscheiden,  bei  altern  von  unten  auf  in  gewunde- 
nen Linien  tief  rissig,  fast  vom  Aussehen  der  Eschenrinde. 
Zapfen  aufrecht? 

Am  mittlem  Amur  in  der  Nähe  d^r  Garin- Mündung  in 
Nadelwäldern,  nach  Aussagen  der  Eingeborenen  am  Amur 
selbst  selten  (Darachta  im  nordlichen  Theile),  aber  an  seinen 
Nebenflüssen  häufig  (am  Hyngu,  Amgun  der  Russen)  am  Jai» 
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am  Tumdjha  der  in  den  tatarischen  Golf  fällt,  un>  den  Kaiser- 
hafen häufiger  als  die  vorige. 

Bei  den  Oltscha:  Öikta,  bei  den  Goldi:  Diachta  oder 
Dsjachta.    Blüht  Ende  Mai*s. 

« 

49)  Pinus  Cembra  a«  pumila.  Fall.,  Midd.  Ochot.  n.302. 

Auf  Nord-  und  Mittel  -  Sachalin  (L.  Schrenk!),  in  der 
Küstenregion  und  am  nördlichen  Amur  auf  nackten  Bergkäm- 
mea  ausschliesslich  die  Fläche  bedeckend,  an  Waldrändern 
und  in  Nadelwäldern  seltener. 

Bei  den  Oltscha;  Böljtschkta. 

50)  Pinus  Cembra  {ß.  excelsa.  Max.)  Fall.?,  Turcz. 

Baic.  Dahur.  n.  1070? 

Folia  longiora  et  latiora,  quam  in  uUo  specimine  sibi- 
rico  (R.). 

Bis  3'  dicke,  70^  hohe,  sehr  dichtbelaubte  Bänme.  Zapfen 
aufrecht. 

Am  mittlem  Amur  in  Nadelwäldern,  seltener  eigene  Wäl- 
der bildend,  nach  den  Aussagen  der  Einwohner  am  Garin, 
Am  südlichen  Amur  und  U«uri  mehr  auf  Gebirgen. 

Gillakisch:  Müsj'irsch     Amurlungusisch :  Köldong. 

51)  Juniperus  davurica.    Pallas  Fl.  Ross.  t.55,  f.  A.; 

Midd.  Ochot  n.  303. 

Herabhängender,  nicht  mehr  als  T  langer,  fingerdicker, 
sehr  ästiger  Stamm. 

An  Felsen  des  nnittlern  ufid  südlichen  Amur,  stellenweise 
häufig  und  sie  ungefähr  ebenso  tapezirend,  wie  in  der  Küsten- 
regioh  Empetrum  nigrum.  —  Anfang  Julias  mit  unreifen 
Frachten. 

0 

Amurtungusisch :  Apangkurä,  am  Garin:  Art zia. 
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52)  Juniperus  communis  L.  Midd.,  Ochot.  n.  304. 

Strauch  und  bis  7'  hohes  kegelförmiges  Bäumchen  mit 
1''  dickem  Stamme.  Die  Diagnose  von  J.  nana  stimmt  voll- 
kommen mit  der  Amurpflanze  überein. 

Am  nördlichen,  weniger  am  mittlem,  sehr  selten  am  sud- 
lichen Amur  an  Nadelwaidrändern,  immer  einzeln. 

Name  wie  beim  vorigen. 


53)  Taxus  baccata  L.  Thunb.  Fl.  Japon.  p.  275, 

Specimen  sterile  missum  plene  congruit  cum  Japonico 
Thunbergii  et  caucasicis.  Endlicher  in  montibus  Indiae 
Orientalis  indicat.  Europam  orientalem  et  5ibiriam  nullibi  at* 
tingit.  Taxus  cuspidata  Sieb,  et  Zucc.  primo  obtutu  di- 
versissima. 

Nur  als  Strauch  und  15'  hohes  Bäumchen  gesehen.  Na- 
deln mit  denen  von  T.  baccata  übereinstimmend. 

Am  mittleren  und  südlichen  Amur,  auf  Bergen,  seltener 
am  Ufer  in  Nadelwäldern  und  dann  nur  strauchförmig.  Nach 
den  Eingeborenen  ein  Gebirgsbaum  mit  sehr  hartem  braunen 
Holze,  fussdickem  geraden  Stamme. 

Amurtungusisch:  K^ndala.  Blüthen?  Früchte?  nach  den 
Eingeborenen  roth. 


Nova     genera. 

Maximowitschia  R. 
(Schizandracearum  genus  novum:    Maxim,  in  iiiss.) 

Flores  dioici.  Perigonium  corollinum,  6  —  9  phylluin, 
phylHs  aequalibus  carnosis.  Masculis:  Stamina  5,  fllamentis 
brevissimis,  in  columnam  brevem  crassam  varia  altiludine  con- 
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naIiSy  anlberarum  loculis  conneclivo  magno  longitudinaliter 
adnalis  extrorsis  rima  longitudinali  dehiscentibus,  connectivis 
ißterdum  per  paria  dorso  subconnalis.  —  Femineis:  Staminum 
vestigium  nullum.  Torus  subcylindraceus  breviter  stipitatus, 
ovariis  numerosis  obsessus.  Ovaria  compressa  bilocuJaria. 
Stigmata  duo  crassa  simpiicia  vel  subbifida  vel  biloba,  a  qui- 
bus  interiore  vel  a  margine  ovarii  torum  spectante  vel  ab  utro- 
que  saepius  lamina  celluiosa  ad  torum  usque  producta  eocum- 
qae  connata.  Ovula  in  loculis  solitaria,  ex  apice  pendula. 
Carpidia  baccata  numerosa  in  loro  valde  elongalo  laxe  spi- 
cata,  pulposa.  Semina  duo  superposita  funiculis  laxe  pulpo- 
so-cellulosis,  a  pariete  pendula,  in  pulpa  nidulantia.  Semen 
subreniforme,  hilo  in  curvatura  sito,  testa  externa  coriacea, 
interna  tenuissime  celluiosa.  Embryo  in  cavilate  parva  albu- 
minis  copiosi  carnosi  prope  hilum  locatus  parvulus,  radicula 
hilum  spectante  supera  brevissima,  cotyledonibus  oblongis, 
erassiusculis.  —  Frutex  sarmentosus,  arbores  vicinas  ad  alli- 
tudinem  20 — 25  pedum  ascendens,  cortice  fuscescente  subodo- 
rato,  foliis  sparsis  oblongis  utrinque  attenualis  acutis  dentatis 
glabris,  floribus  dioicis  pendulis  1 — 4,  pallide  roseis,  grate 
odoris,  pedunculis  elongatis,  baccis  edulibus  acidis  toroque 
coccineis  (Maxim.  1.  c). 

Genus  affinius  Schizandrae  boreali-americanae,  quam 
asiaticis:  Sphaerostemmae  et  Kadsurae.  Schizandra 
(coccinea  Michx.)  ex  analysi  apud  Gray  Gen.  bor.  Amer. 
tab.  22  mullum  congruit  cum  Maximowitsch^a:  spica  frucli- 
fera  elongata,  receptaculo  florum  $,  ovariis  et  stigmatibus»  se- 
mine et  situ  radiculae,  carpellis  pulposis  disperrois,  columna 
anlherifera  floris  $ ;  —  differt  autem  floribus  monoicis  ple- 
ramque  pentameris  (rarius  sepala  et  pelala  6)  et  columna 
staminum  regulari,  loculis  antherarum  semper  in  margine  con- 
nectivi  adnatis.  Sphaerostemma  Blume  propter  fruclus 
laxe  spicatos  magis  accedit,  quam  Kädsura,  sed  potissiinum 
Slaminibus  numerosis  distinguitur.  Kadsura  Juss.^  cujus 
typus  K»  japonica  (Linne)  Dunal,  ex  icone  lab.  17  in 
Sieb,  et  Zucc.  Fl.  Japon.  offert  stamina  40 — 50  pluriseriata 
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et  in  oapitttlum  disposita,  intei'  se  libera,  eonneciivum  pecu- 
liare;  praetarea  in  omnibus  Kadsurae  speciebus  baccae  in 
capituluin  aggregatae.  Hortonia  Wight  pariter  distal  foliis 
oppositisy  ovulis  solilariis,  staminibus  circiter  7^  perigonio  po* 
lyphyllo,  phyllis  exterioribus  persistentibus.  Celeb.  Bluoie, 
oplime  de  Schizandraceis  merttuSy  monet  (Fl.  Javae  p*  4), 
hanc  familiam  a  Magnoliaceis  dislingui  quoque  defeclu  qua- 
litatum  aroinaiicarum;  hac  in  re  autem  Maximowitschia 
exceptionem  sistit.  Altera  IVJlaxiniowitschiae  species  est 
Kadsura  chinensis  Turcz.  in  plant.  Kirilow.  n.  14  di- 
versa  fructibus  obtuse  rostratis,  foliis  latioribus  oblongo-ob** 
ovatis;  specimina  3  quae  vidi  Pekinensia  Kirilowii  floribus  $ 
instructa,  folia  late  obovato-ovalia  apice  acuta  et  subtus  ad 
nervös  pilosula  oiferunt,  celerum  ovaria  juniora  spicam  elon- 
^gatam  jam  indigitant,  cortex  aromaticus,  odore  Cinnamomi 
cujusdam,  sapore  amaro-aromatico  (R.). 

Icon  tab.  A.  fig.  1.  FIos  femineus,  inagn.  nat  2)  Rece- 
ptaculum  ex  fig.  1.  m.  n.  3)  recept.  idem,  auctum,  ovariis  infe- 
rioribus  remolis.  4)  Ovaria  aliquot  formae  diversae,  stigmattbns 
2  et  crista  irregulari;  a.  ovuIa  pendula.  5)  Spica  fri^tifera, 
m.  n.  ad  vivum  delin.  6)  Stamina  varia  altitudine  in  colum«> 
nam  connata^  antherae  extrorsum  dehiscentes;  ni.  decies  a. 
7)  Columna  staminum  cum  laciniis  2perigonii,  ex  alio  flore, 
ad  vivum  delin.  el  quinquies  aucta.  8)  Carpidium  maturum^ 
m.  n.  9)  idem  longitud.  sectum;  m*  n.  10)^emen  e  pulpa 
exemtum,  m.  n?  il)  idem  dissectum,  m.  a.  12)  Embryo  ex  fig. 
praecedente. 

Maackia. 

Genus  novum  e  Papilionaceis  Sophoreis. 

Calyx  basi  inaequalis  subinflatus  obtuse  4  dentaius,  dente 
superiore  majore.  Corolla  papilionacea.  Petala  unguiculata, 
longitudine  subaequalia :  vexiilum  a  medip  erectiun  lamina  aub- 
rotundata  emarginata,  alae  oblique  hastatae,  carina  e  petalis 
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2  semisagittatis  inarginibus  subeoalitis,  apice  unguibus  basique 
liberis  constans.  Stamina  10,  breviter  monadelpha,  inaequalia; 
liiaiiienta  subulata,  antherae  otnnes  fertiles  versatiles,  bilocu- 
lareSy  longitudinaliter  dehiscentes.  Geraien  brevestipitatunSy 
anguste  oblongum,  pauciovulatum  hirsutum.  Stylus  mediocris, 
glaber;  stigtna  punctiforme  imberbe.  Legumen  scariosum  s. 
herbaceuiH  tenue  reliculalum,  valde  compressum,  ad  suturam 
seminifer^m  marginatam  s.  tricoslalam  dehiscens,  deimim  bi* 
yalve,  subsüpilatum,  iineari-oblonguin  1 — öspermum.  Semi- 
nam  testa  strophiolata,  endopleura  tumida.  Colyledones  sat 
crassae,  carnosae;  radicula  crassa  hilo  proxima,  exserta,  quid- 
piam  curvata;  plumula  minuia  bifida  (Max.,  R.).    ^ 

Arbor  30 — 40pedalis,  trunco  semipedali  subreclo,  ramis 
ilexiiosis,  fronde  sat  densa.  Corlex  Betuiae  davuricae 
instar  laininis  ienuibus"  papyraceis  dilaceratus,  riifus;  lignum 
duriusculum  brunnescens.  —  Folia  imparipinnata  3~4]uga, 
opaca ;  foliolis  plerumque  oppositis,  non  slipellatis,  inferioribus 
mkioribus  lale  ovatis,  acutalis,  mediis  ovatis,  ovato-^oblongis 
vel  oblongis  breviter  acuminatis,  obtusiusculis,  terminali  ob* 
longo  vel  obovato-obloiigOy  breviter  acuminato,  omnibus  inte« 
gerrimis.  Raceiui  simplices  vel  basi  rauiosi  ramulos  hornoti«- 
nos  teriiiinantes,  mulli-alque  densiflori.  Flores  ex  axillis 
braclearum  minutarum  singuli  —  terni  pedicellati,  pedicellis 
rarius  bifloris  bracteas  longe  superantibus.  Flores  albido-vi- 
rescentes. 

Genus  inter  Sophoreas  collocandum,  propter  folia  ex* 
stipulata,  legumen  sutjura  seminifera  marginatum  (ut  in  Cal- 
purniis),  petala  unguiculata,  semina  strophiolata  et  radiculam 
parum  curvatam,  colyledones  crassiusculas,  licet  stamina  ima 
basi  connexa  monadelpha  (quod  ceterum  inCalpurniis  non- 
nuliis).  Praesertim  semina  quoad  magnitudinem,  formam,  co- 
lorem^  hilum,  strophiolum  et  curvaturam  radiculae  simillima 
sunt  iis  Virgiliae,  cujus  typus  V.  lutea  Michx.  lab.  78; 
differt  autem  haec  a  Maackia:  filamentis  omnibus  inter  se 
invicem  liberis,  petalis  carinalibus  liberis  ulroque  complicato, 
calyce  5-lobo,  lobis  subaequalibus.    Sophora  recedit  legumi- 
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nibus  veniricosis  moniliformiler  constrictis^  staminibus  otnnibus 
liberis;  S.  japonica  L.  (Styphnolobium  Schott),  quae 
ex  habitu  forte  cum  Maackia  comparari  posset,  stamina  dia- 
delpha,  legumina  pulpä  replela  etc.  ofFert.  Haud  minus  dif- 
fert  Layia  Hook,  et  Arn.  in  Beechey  Voy.  t.  38  e  China, 
legumine  isthmis  spongioso-fibrosis  spurie  3 — 4  loculari,  loca- 
lis subpulposis,  valvis  crasse  coriaceo-lignosis.  Robinia  Ion- 
gius  distal  seminibus  non  strophiolatis,  foliolis  stipeilatis,  legu- 
mine sulurä  utraque  marginato,  staminibus  diadelphis  stylo  an- 
tice  barbato,  calyce  5  dentato,  stipuUs  saepe  spinescentibus, 
racemis  axillaribus  (R.). 

Icon  lab.  B.  fig.  1.  Flos  parum  auctus,  ut  reliquae  figg. 
2)  Calyx  consulto  fissus  per  dentem  superiorem  a.  3)  Vexil- 
lum.  4)  Alae  in  margine  utroque  inier  nervös  transverse  un- 
dulatae.  5)  Carina  e  petalis  2  conghilinalis  potius  quam  coa- 
litis.  6)  Columna  staminum  10  fissa ;  antherae  aliquot  delapsae. 
7)  Germen  yillosulum  cum  stylo  et  stigmate«  8)  a)  Anlhera  a 
dorso,  b)  a  ventre.  9)  Legumen  maturum  m.  n.  10)  Sennen 
maturum  (cinnamomeum),  m.  n.  11)  idem,  a  margine  inferiore, 
ut  hilus  et  ströphiolum  adpareat.  12)  Embryo.  13)  idem,  co- 
tyledonibus  dissectis.  14)  idem,  cotyledone  altera  remota,  ut 
plumula  in  conspectum  veniat.. 


Botanische  Nachrichten  über  das  Amurland. 

Beobaehtonleii  Yon  C.  Maxim owitt eh, 
redigirt  vom  Akademiker  Ruprecht. 


Naehtrag. 

Novae  species  herbaceae. 
Glossocomia  U^uriensis. 

CauU3  lenuis  volubilis  parce  ramosus.  Polia  sparsa  bre- 
viter  petiolata,  ovala,  oblonga  vel  elliplica  obtusa  integerrima 
margine  setulosa,  ramorum  majora  per  2 — 4  congesta.  Flores 
ex  axilia  foliorum  in  apice  ramorum  et  caulis,  1 — 2  peduncu- 
laliy  pollicares,  sordide  purpurascentes^  intus  in  parte  tubi  in- 
flata  sordide  purpureo-lineolati  et  fossis  5  inter  stamina  positis 
pallide  nigrescentibus  impressi.  Calyx  palenlissimus.  Capsula 
seminifera  depressa  apice  plana,  ibidemque  rimis  3  radiiformi- 
bus  loculicide*)  dehiscens.  •^-  In  sylvis  frondosis  ad  rivulos  et 
in  locis  humidis  fruticetorum  ad  U^uri  fluvium  passim:  Turrme 
ad  Ostia  fluvii  parce,  frequentius  infra  Noor.  Fine  Julii  flo- 
rens,  medio  Aug.  fruct.  maturis  (Maxim.)* 

Proxima  nostrae  est  G.  horlensis  (Campanumoea 
lanceolata  Sieb,  et  Zucc.  Fi.  Jap.  tab.  91),  quae  originis 
sinensis  v.  Koraiensis  dicitur  et  in  hortis  Japoniae  nünquam 
fructificat;  sed  in  U^uriensi  planta  caulis  (in  sicco  saltem)  al- 
bidus,  folia  involucralia  poUicaria  v.  midora,  ovalia  obtusa  (nee 
elliplica),  pediceili  frucliferi  plerumque  nudi'  ih  axillis  foKi  catt- 

')  Sic!  8ed  quid?  K. 

Ennans  Uiiss.  Archiv.  Rü.  XYII.  H.  1.  10 
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lini  minoris,  calyx  horizontaliter  paiens;  vix  igitur  mater  G. 
hortensis  erit.  Genus  Caiupanumoea  Blume  vaide  dif- 
fert  ab  utraque  specie:  Capsula  globosa  muUivalvi,  corolla  5- 
parlita  sinubus  profundis,  iimbo  calycis  truncato,  staminibus 
involucri  lobis  opposila  (nee  sepalis).  —  Affines  etiam  sunt 
species  volubiles  e  Himalay ae  montibus :  G.  viridis,  rotundi- 
folia»  pui:purea9  thalictrifolia,  in  Decandolli  Pro- 
droino  ad  Wahlenbergiam  §•  Megasanthes  relatae;  sed 
differunt  a  cetei'is  Wahlenbergiis  corolla  magna  et  capsulis^ 
semper  3-locularibu9,  stfgmAte  magno  irifido  et  aliis  notis,  in 
Indice  sem.  horli  Petrop.  X.  (1845)  p.  46  expositis,  ubi  iterum 
genus  Glossocomia  D.Don.  Prodr.  FI.  Nepal  (1825)  resti- 
tuilur,  quod  idem  est  cum  Codoitopsi  Wailich  (non  A. 
Dec.  ref.  in  Prodr.,  Capsula  5  loculari  et  seminibus  parvis  di- 
verse). Species  Nepalensis  ex  iconibus  Roylei  verticem 
ovarii  et  capsulae  conicum  exhibent;  in  U^uriensi  ex  analysi 
a  D.  Maxiipo witsch  data,  vertex  depresso- planus  et  styli 
rudimenlo  apiculatus,  dissepimenta  2  capsulae  in  sinus  caly- 
cinos  tendunty  tertium  vero  in  nervum  medium  iobi  calycini, 
d'ehiscenlia  rimosa,  si  e  specimine  sicco  judicare  licet,  postea 
in  valv-arem  abit.  G.  clematidea,  a  D.  Schrenk  in  monte 
^latau  reperta,  ex  habitu  ab  omnibus  supra  memoratis  Glos- 
socon^iis  valde  recedit  (R.). 


Phyllantlius  U^uriensis. 

',  Apnuus,  a  basi  ramosus,  ramis  prostratis  6 — 8  pollicaribus, 
compressis  ala  angusta  marginatis.  Folia  alterna  biserialia  sub- 
se$siUa  ^liptica  v.  lanceolata  integerrima  uninervia.  Stipulae 
9d  ba^in  foliorum  parvae  hyalinae  oblique  ovatae  Jonge  acu- 
minatae  subdentatae.      Flores  axillares  monoici,  femineus   et 

» 

masculi  1—2  breviter  pedunculati  bracteis  minutis  hyalinis 
laceris  stipati,  secundi,  deorsum  curvati,  minuti,  viridescentes 
rubedine  suffusi,  feminei  masculis  multo  majores.  —  In  ripa 
arenosa  fluminis  U^uri  frequens,  initio  Aug.  flor.  et  fruct  ma- 
luris  (Max.)* 
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Ph.  Canioniensis  Hörnern.  (1813  pessime  descriptus) 
ex  diagnosi  apud  Sprengel  1826  et  spec.  orig.  Horne- 
manniy  verosimüiter  idem  ac  Ph.  Niruri  L.  p.  p.  seil,  ex 
synn.  Rheede,  Rumph^  Burmann  et  Plucknett,  ramis 
compressis  marginalis,  capsulis  muricalis  et  seminibus  lineis 
Iransversis  elevatis  parallelis  costulalis  ad  Ph.  U^uriensem 
accedil,  sed  propter  folia  complicata  trapezoidea  primo  obtutu 
dissimilis;  in  Ph.  U«uriensi  folia  apice  nequaquam  rotundata 
sed  s^sifü  ätlgüstäfa  V.  aCut'd,  Capsula  verhicdsa,  testa  serai- 
num  spleadens  transverse  »ubtilisskne  striata  ^t  verrucis  par- 
vis  nigricantibus  iobse«sa.  Hae  Terrucae  etiam  obveniunt  in 
setninibus  Ph.  obovati  Mfihlbg.,  ceterutn  ex  habitu  otnnino 
diversi  propter  folia  obovata  tenuiora.  In  hortis  adhuc  tertia 
species  obvenil  valde  similis  Ph.  obovato,  sed  fructibus  longe 
pediceliatis  potissimum  diversa;  haec  est  Ph.  Niruri  Linne 
p.  p.  (Hort.  Cliff.  et  Upsal.)  reform.  VVilld.  et  Sprengel 
sive  Ph.  Niruri  Marlyn  et  Rand.^  sive  Ph.  carolinensis 
Walter.  Ph.  Ü^uriensi  similior  est  Ph.  quidam  Seh9^ 
galensis^  capsttld  taint»  laevi  et  seminUnts  minoribus  reti- 
colatis,  cauie  priniario  distinctö  et  ramis  haud  compressis^  re- 
ceden»  (R.). 
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Vegetations  -  Skizzen  des  Amurlandes, 

geMmmelt  von  dem  Reisenden  des  Raiserl.  Botanwchen  Gartens  211 

St.  Petenborg,  Herrn  Maximowitich) 

netst  B«nerkangen  über  die  von  demselben  eingatendeten  Baume  und 

Sträucher,  vom  Director  B.  Regel. 


1)  Einleitung.     Was  ist  Pfianzenart? 

JU\xx  Ergänzung  der  vorsiehenden  botanischen  Nachrichten 
über  das  Amurland ^  von  dem  Reisenden  des  Kaiserlichen 
Botanischen  Gartens  Herrn  Maxi ui.o witsch,  welche  Herr 
Akademiker  Ruprecht  redigirl  hat,  lag  dem  Referenten  schon 
seit  längerer  Zeit  ein  schönes  Material  von  Beobachtungen 
über  die  Vegetation  jener  interessanten  Gegend  vor,  die  der- 
selbe Reisende  dem  Institute  eingesendet.  Schon  früher  wür- 
den dieselben  veröffentlicht  worden  sein,  hätten  wir  nicht  noch 
zuvor  den  Exemplaren  der  angeführten  Pflanzen  entgegenge- 
sehen, um  das  Nothwendige  zu  ergänzen,  was  auch  jetzt  erst 
mit  den  Bäumen  und  Slräuchern  geschehen  kann. 

Herr  Maxime  witsch  hatte  das  Herrn  Ruprecht  ein- 
gesandte Manuscript  nebst  den  getrockneten  Pflanzen,  so  viel 
uns  bekannt,  für  das  Institut  bestimmt,  dem  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht  vorzustehen  der  Referent  die  Ehre  hat.  Bei 
der  schwierigen  Communication  wusste  Herr  Maximowitsch 
bei  Absendung  desselben  nur  von  dem  Tode  C.  A.  Meyer's, 
sehr  wahrscheinlich  aber  nicht  dass  Herr  Ruprecht  aus  dem 
Institute  ausgetreten  und  sowohl  die  Stelle  des  Directors^  wie 
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die  der  beiden  Herren  Conserviioren  seitdein  neu  beseUi 
worden  waren.  Das  unter  der  Adresse  der  Kaiserlichen 
Akademie  an  Herrn  Ruprecht  zur  Veröffentlichung  gesen* 
deie  Manuscript  nebst  Pflanzen^  ging,  nach  dem  was  wir  wissen, 
demselben  in  der  Meinung  zu,  derselbe  sei  noch  am  Inslilule 
angestellt. 

Der  Referent  ist  diese  Erklärung  dem  Institute ^  das  er 
vertritt,  so  wie  allen  denen  schuldig,  welche  darüber  verwun- 
dert sein  dürften,  dass  jene  Arbeit  nicht  von  dem  Institute 
eingereicht  ward,  dem  Herr  Maximowitsch  dient.  Für  die- 
jenigen, welche  die  Sachlage  kennen  ist  dies  auch  vom 
Herrn  Ruprecht  (oben)  angedeutet  worden,  wo  es  ausge- 
sprochen ist,  dass  unser  Reisende  in  St.  Petersburg  keinen 
andern  kenne,  dem  er  die  Redaction  und  Ergänzung  der  noth- 
wendigen  Lücken  seiner  botanischen  Bemerkungen  anver- 
Irauen  könne.  Für  die  welche  die  Sachlage  nicht  näher  ken- 
nen, wäre  aber  vielleicht  Raum  zu  Missversländnissen  ge- 
lassen. 

Der  Referent  freuet  sich  übrigens  der  schnellen  Veröf- 
fentlichung, die  jene  Arbeit  gefunden,  wenngleich  er  nicht  der 
vom  Herrn  Ruprecht  ausgesprochenen  Ansicht  ist,  dass  damit 
auch  dem  Botanischen  Garten  die  Priorität  vollständig  erhal- 
len ward.  • 

Bevor  wir  zur  Miltheilung  der  Vegelalions- Skizzen  de» 
Amurlandes  schreiten,  erlauben  wir  uns  noch  einen  Blick  auf 
die  vorstehend  aufgeführten  Bäume  und  Sträucher  des  Amur- 
landes  zu  werfen.  Die  Exemplare  zu  denselben  sind  seitdem 
unserm  Institute  eingehändigt  worden.  £s  dürfte  daher  gerecht- 
fertigt erscheinen,  wenn  wir  unsere  hier  und  da  abweichenden 
Ansichten  über  eine  Arbeit  aussprechen,  welche  gleichsam  im- 
Namen  unseres  Institutes  (vgl.  d.  vorstehenden  Aufsatz),  aber 
unter  anderer  Redaction  veröffentlicht  wurde. 

Der  Standpunkt,  de\i  wir  bei  der  Beurtheilung  der  Pflan^ 
Kenart  einnehmen;  basirt  sich  auf  im  Garten  wie  in  der  freien 
Natur  gemachte  Beobachtungen.  Es  zeigen  diese,  dass  es 
viele  Pflanzen- Arten  giebt,  welche  unter  EinOuss  verschiedener 
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idimatiscber  V^hältnissey  vaf^chiedener  Bodenarten  uiidiStand*- 
^irie,  ^4cb  veir^chiedene  Formen  annahmen.  Bei  niaDgelbiif(er 
Kennbiisa  eip^r  Pflanaenart,  d.h.  bei  Unkenntniss  des  Foroien- 
kreisesi  in  dem  sie  sieb  in  Folge  solcher  Verhälioisse  bewegen 
kanrii  \Vejpden  d^er  nur  zu  oft  Formen  der  gleichen  Art  als 
neue  Arten  beschrieben. 

Der  richtige  Standpunkt  zur  Beuriheilung  einer  Pflanzen- 
art|  kann  nach  der  Ansicht  des  Referenti^n  auf  zweifache.  Weise 
gewonnen  werden;  können  beide  Wege  zugleich  eingeschlagen 
werden,  so  wird  das  Resultat  ein  um  so  sichereres  sein.  Diese 
beiden  Wege  sind:  kritische  Vergleichung  zahlreicher 
Exemplare  der  verwandten  Formen  von  den  ver- 
schiedensten Standorten»  —  und  Cultur  der  unter 
sich  verwandten  PfUnzen  im  Garten  unier  gleich'^ 
artigen  Verhältnissen. 

Leider  ist  es  ein  nur  zu  häufiger  MissgrifFy  dass  bei  Fest«^ 
Stellung  der  Arten  irgend  einer  schwierigen  Pflanzen -Gruppe 
alle  diejenigen  Exemplare  keine  Beachtung  finden  oder  als 
dubiöse  Formen  bis  auf  weiteres  zur  Seite  gelegt  werden, 
welche  nicht  in  die  Diagnose  passen»  Solche  dubiöse  Formen 
aber  liefern  den  sichern  Beweis,  dass  der  Autor  noch  nicht 
klar  sah  oder  vielleicht  das  nicht  sehen  wollte,  was  gegen 
seine  Diagnose  sprach«  —  Aui  der  andern  Seite  ist  die  Be^ 
Schreibung  einer  neuen  Pflanze  nach  einem  oder  wenigen 
Exemplaren,  wenn  diese  nicht  in  Charakteren  abweichen, 
welche  kritische  Beobachtung  an  verwandten  Arten  als  durchs 
aus  zuverlässig  erwiesen  hat,  stets  ein  Wagestück,  bei  dem 
auch  der  redlichste  Forscher  Fehltritte  machen  wird.  Nur 
genaueste  Vergleichung  von  zahlreichen  Exemplaren  ver«- 
wandter  Pflanzenarten,  auf  Zuverlässigkeit  der  Charaktere 
nach  denen  man  die  Art  aufzustellen  gedenkt,  giebt  hierzu 
die  Berechtigung,  wenn  man  nicht  riskiren  will,  anstatt  der 
neuen  Arten  nur  wieder  Synonyme  zu  schaffen.  Denn  weicht 
eine  solchci  Pfl^na^e  nur  in  derartigen  Charakteren  ab>  deren 
Unzuverläi^igkeit  eigne  Beobachtuilg  leicht  darthun  kann, 
odier  die  Beobachtung  Anderer  bereits  nachgewiesen  hat,  so 
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bamidt  man  gegen  alle  richtig  erkannten  Principien,  w^sm 
man  die  fraglicbe  Pflanze  dennoch  als  neue  Art  in  die  Welt 
schickt. 

Wenn  so  genaue  Vergleichung  eines  reichen  Materials 
wild  gesammelter  Exemplare  schon  einen,  guten  Prüfstein  für 
die  Güte  der  Pflanzenart  ah  die  Hand  giebt,  so  giebt.  uns  an- 
dererseits die  Cultur  im  Garten  ein  noch  sichereres  Mittel,  die 
zur  Unterscheidung  benutzten  Charaktere  auf  deren  Bestän«: 
digkeit  zu  prüfen.  Es  wird  der  Garten  dadurch  das  wichtigste 
Mittel,  zweifelhafte  Arten  zu  erproben,  weil  hier  die  unter 
yerschiedenartigen  Einflüssen  entstandenen  Formen  wieder 
gleichartige  Gestaltungen  nach  und  nach  annehmen.  —  Als 
merkwürdigstes  Beispiel  der  Art  führe  ich  ein  seiner  Zeit 
von  mir  in  der  Bot  Zeitung  besprochenes  an,  nämlich  die 
Möhringia  polygonoides.  Von  mir  selbst  gesammelMl 
und  in  den  Zürcher  Garten  verpflanzle  Exemplare,  veränder** 
ten  allmählich  ihre  Tracht  und  nach  einigen  Jahren  w^ren 
sie  zur  Möhringia  muscosa  geworden.  Mithin  stellte  sich 
das  überraschende  Resultat  heraus,  dass  die  erstere  nur  die 
Form  der  Kalk- Riesen  der  alpinen  Region,  von  der  in  dei: 
montanen  Region  zwischen  Steinen  im  Schatten  wachsenden 
M*  mucosa  sei. 

Bei  der  Prüfung  solcher  zweifelhafter  Arten  im  Garten» 
muss  jedoch  mit  der  grössten  Vorsicht  verfahren  werdeili 
wenn  solche  Versuche  ein  brauchbares  und  sicheres  Material 
für  Beuriheilung  der  Art  liefern  sollen.  Werden  lebende  Exena- 
plare  mehrjähriger  Pflanzen  in  den  Garten  versetzt,  so  soll 
man  gleichzeitig  Exemplare  derselben  trocknen.  Doch  wird 
man  auf  diese  Weise  nicht  immer,  oder  oft  nur  sehr  spät 
einen  Prüfstein  für  die  Art  erhallen,  da  viele  Formen  be- 
kanntlich eine  gewisse  Beständigkeit  in  den  angenommenen 
EÜgenthümlicbkeiten  zeigen ,  wie  dies  z.  B,  von  den.  Formen 
mit  ge3chlitztem  Laube,  hängenden  oder  niederliegeiiden 
Aesten  u*  a.  bekannt  ist. 

Viel  sicherere  Resultate  werden  in  dieser  Beziehung  genau 
conU^pllirte  Versuche  mittelst  Aus9aat  ergeben,  welche  durch 
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Aidirere  Generationen  hindurch  fortgefährt  werden.     Hierbei 
sind  jedoch  dreierlei  Vorsichismafsregeln  nothwendig: 

1)  Sammler,  welche  von  einer  dubiösen  Art  Samen  ein- 
senden, sollten  es  nie  versäumen,  auch  getrocknete  Exemplare 
von  derselben  Form  einzusenden. 

2)  Werden  die  Pflanzen  durch  mehrere  Generationen  hin- 
durch  im  Garten  geprüft,  so  ist  es  nothwendig,  dass  von  je* 
der  Generation  Exemplare  eingelegt  und  gehörig  bezeichnet 
werden. 

Es  muss  sorgfällig  vermieden  werden,  die  zu  solchen 
Versuchen  im  Garten  bestimmten  Pflanzen  so  zu  pflanzen 
oder  zu  stellen,  dass  eine  gegenseitige  Befruchtung  zwischen 
nah  verwandten  staltfinden  kann.  Der  Referent  hat  schon 
mehrfach  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Arten  mancher 
Gattungen,  so  von  Aquilegia,  Cirsijum,  Hieracium,  Sa- 
lix u.  a.  zur  freiwilligen  Bildung  von  Bastarden  und  Misch- 
lingen sehr  geneigt  sind.  Man  müsste  daher  ganz  falsche  Re- 
sultate erhalten,  würde  man  nicht  die  Formbildung  durch 
äussere  Einflüsse,  und  andererseits  die  Bildung  von  Bastarden 
und  Mischlingen  sehr  sorgfältig  auseinander  halten. 

Nach  der  Ansicht  des  Referenten  ist  es  eine  der  wichtig- 
sten Aufgaben  für  botanische  Gärten,  Versuche  in  der  oben 
angedeuteten  Richtung  anzustellen.  —  Besonders  scheint  ihm 
dies  eine  wichtige  Aufgabe  für  unser  Institut  zu  sein,  um  alle 
jene  zahlreichen,  unter  sich  nah  verwandten  Pflanzenformen 
des  grossen  russischen  Reiches  zu  prüfen,  und  so  endgültig 
zu  entscheiden,  was  Art,  was  Form,  oder  mit  andern  Worten, 
welche  Charaktere  unter  gleichartigen  Verbältnissen  beständig, 
welche  unbeständig  sind. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  den  Gesichtspunkt,  unter 
dem  wir  die  Pflanzenart  betrachten,  dahin  feststellten,  dass 
wir  alle  diejenigen  Formen  als  Art  zusammenfassen, 
welche  eine  Pflanze  unter  Einfluss  verschiedener 
äusserer  Verhältnisse  eingehen  kann,  nachdem  sie 
mehrere  Generationen  mittelst  geschlechtlicher 
Vermehrung  durchlebt  hat,  geben  wir  gern  zu,  dass  in 
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dieser  Beziehung  erst  noch  mancher  Gesichtspunkt  gefunden 
werden  muss,  and  dass  man  sich  hier  auch  ebenso  sorgfältig 
vor  dem  andern  Extrem  zu  hüten  hat.  '  Wir  sind  daher  auch 
weit  davon  entfernt,   den  Stab   über  alle  diejenigen  brechen 
zu  wollen,  welche  einmal  eine  Form  als  Art  aufstellten.     Es 
wird  sogar  jeder  Botaniker  zuweilen  diesen  Fehler  begehen, 
dem  es  am  gehörigen  Material,  d.  h.  an  allen  jenen  Zwischen- 
formen  fehlte,  die   die  extremen  Typen  einer  Art  verbinden, 
oder  der  keine  Gelegenheit  hatte,  in  dieser  Beziehung  bei  den 
Dächst  verwandten  Arten  Erfahrungen  zu  sammeln.    Je  mehr 
und  je  besser  .aber  heut  zu  Tage  die  Flora  eines  Landes  be- 
kannt wird,  je  mehr  wird  es  nach  unserer  Ansicht  die  Pflicht 
eines  jeden  Botanikers,  in  dieser  Beziehung  mit  offenen  Augen 
za  beobachten,  jede  Form  zu  sammeln,  sich  von  dem  herge- 
brachten Schlendrian  des  Autoritätenvvesens  loszureissen  und 
das,  was  wirklich  zusammengehört,  züsammenzuthun,  und  soll- 
ten dabei    selbst   früher    aufgestellte   Arten    geopfert   werden 
müssen.     In  dieser  Beziehung  erscheint  es  uns  ein  grösseres 
Verdienst,  in  einer  Familie  oder  selbst  nur  in  einer  Gattung 
aufzuräumen,  als  100  neue  Arten  aufzustellen.    Ein  paar  Haare 
mehr  oder  weniger,  nicht  relatives  Grössenverhältniss,  Belap- 
pang  und  Theilung,   eine  spitze  oder  stumpfe  Spitze  u.  s.  f. 
können  beim  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  eine  neue  Art 
nicht  begründen,  wenn  dazu  nicht  andere  wichtigere  Charak- 
tere in  Tracht  und  Form  treten.    Die  Natur  in  ihrer  unwan^ 
deibaren   Gesetzmässigkeit,  wie  in  ihrer  Formbildung  richtig 
za  erkennen,  das  ist  eine  der  Aufgaben,  welche  immer  voll- 
kommner  zu  lösen,   die  Wissenschaft  vom  Systematiker  ver- 
langt. — 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  Gartenpflanzen,  denen 
bis  jetzt  in  den  Herbarien  ein  sehr  untergeordneter  Werth 
beigelegt  ward.  Warum  wohl  fragen  wir  geschah  dies?  Nur 
deshalb,  weil  sie  die  typische  Form  irgend  einer  aufgestellten 
Art  nicht  mehr  repräsentiren  und  oft  eine  ganz  andere  Form* 
bildung  zeigen.  Legt  man  nun  solchen  Garten -Exemplaren 
nur  in  der  Beziehung  einen  untergeordneten  Werth  bei,  dass 
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man  es  nicht  wagt  auf  geringe  Unierschkde  hin  eine  neue 
Art  zu  gründen)  so  erklärt  sich  Referent  mit  diesem  GesichU* 
punkt  vollständig  einverstanden.  Unrecht  aber  ist  es,  bei  der 
monographischen  Bearbeitung  von  Gattungen  und  Familien 
oder  selbst  Floren,  den  im  Garten  gesammelten  Exemplare 
nicht  volle  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Kritische  Benutzung 
derselben  wird  sie  stets  zu  sehr  wichtigen  Bausteinen  zur  Be« 
urtheilung  der  Art  machen.  Diejenigen  Gattungen,  von  denen 
man  weiss,  dass  deren  Arten  im  Garten  zur  Bastardbildung 
geneigt  sind,  müssen  freilich,  so  weit  es  nicht  rein  erhaltene 
Arten  sind,  sorgfältig  ausgeschlossen  werden.  Allen  denjenigen 
Exemplaren  von  Gartenpflanzen  aber,  die  in  Folge  genau  con^ 
troUirter  Versuche  aus  dem  Garten  eingelegt  wurden,  wird 
sogar  ein  entscheidender  Werth  für  Beurtheilung  der  Art  ein- 
geräumt werden  müssen. 

Der  Referent  bezeichnete  durch  die  vorhergehende  Aus- 
einandersetzung nicht  blos  den  Standpunkt,  den  er  bei  der 
folgenden  Beurtheilung  der  Amurpflanzen  einnimmt,  sondern 
suchte  hierdurch  überhaupt  den  Standpunkt  festzustellen,  den 
er  bei  der  Beiheiligung  an  den  Arbeiten  für  Russlands  Flora 
einnehmen  wird.  Eine  grössere  Arbeit  in  dieser  Beziehung 
wird  bald  vollendet  sein.  In  ihr  sind  die  gleichen  Gesichts* 
punkte  festgehalten,  was  schon  jetzt  ausgesprochen  wird,  weil 
der  Referent  bei  dieser,  wie  bei  jeder  folgenden  Gelegenheit 
nur  seine  auf  Beobachtung  gestützte  Ueberzeugung  ausspricht 
und  dabei  kein  anderes  Streben  kennt,  als  die  richtige  Er- 
kenntniss  der  Pflanzenart  zu  fördern.  Die  Ansichten  über  Art 
und  Abart  sind  aber  noch  so  verschieden,  dass  es  um  so 
mehr  gerechlfertigtr  erscheinen  dürfte,  wenn  der  Referent  seine 
specielle  Ansicht  in  dieser  Beziehung  voraussendet,  weil  er 
bei  Beurtheilung  der  Amurpflanzen  in  einzelnen  Fällen  an- 
derer Ansicht,  als  der  Herr  Akademiker  Ruprecht  ist,  dessen 
Verdienste  um  die  russische  Flora  allgemein  anerkannt  sind. 
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2)  Ansichten  über  die  durch  Hrn.  Maximowitsch 

eingesendeten  Pflanzen. 

Die  im  Vorstehenden  aufgefährten  Bänme  und  Str&ucfaer 

des  Amurlandes.') 

2)  Tilia  cordata  Mill. 

Herr  Ruprecht  hat  hier  mit  vollster  Berechtigung  den 
ältesten  von  Miller  gegebenen  Namen  wieder  zur  Geltung 
gebracht,  zu  der  Tilia  silvestris  Desf.,  T.  microphylla 
W.  und  T.  parvifolia  Ehrh.  als  hauplsächlichsle  Synonyme 
gehören.  Mit  Unrecht  zieht  Candolle  im  Prodromus  die 
T.  cordata  Mill.  zur  T«  plalyphylla  Scop.  Dieser  letz< 
teren  muss  der  von  Miller  gegebene  Name  T.  europaea 
wieder  zurückgegeben  werden.  Ausser  T.  platyphylla  ge- 
hört T.  grandifolia  Ehrh«  als  bekanntes  Synonym  zu  T* 
europaea. 

Die  Pflanze  vom  Amur  unterscheidet  sich  durch  etwas 
weniger  Filz  in  den  Achseln  der  Venen  auf  der  unteren  Blatl- 
seile  von  der  gewöhnlichen  T.  cordata. 

3)  Tilia  argentea  H.  Par.  (Tilia  mandjurica*  Rupr.). 

Die  grossen  an  der  Spitze  abgerundeten  Früchte  sollten 
die  Art  begründen.  Es  zeigt  aber  die  Vergleichung  mit  vielen 
Exemplaren  anderer  Lokalitäten,  dass  dies  kein  zuverlässiges 
KennzeicheiJHst. 

Ein  Original- Exemplar  aus  dem  Pariser  Garten  besitzt 
allerdings  kleinere  rundliche,  vorn  in  eine  scharfe  aufgesetzte 
Spitze  ausgehende  Früchte,  die  nicht  berippt  sind.  Von  Besser 

*)  Wir  fahren  dieselben  nach  den  dort  befindlichen  Nnrnmern  auf.  Mit 
den  nicht  genannten  Nammern  sind  wir  entweder  einterstanden,  oder 
es  war  wegen  inangeUiaften  Materials  die  Bildong  einer  Antteht  nkhi 
möglich. 
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in  Podolien  gesammelte  Exemplare  zeigen  mehr  ovale,  scharf 
gespitzte  und  deutlich  berippte  Früchle«  An  ungarischen  von 
Reichenbach  ausgegebenen  Exemplaren  sind  die  Früchle 
so  gross  wie  bei  unserer  Pflanze  und  vorn  enlvireder  stumpf- 
lich >  oder  mit  kleinen  aufgesetzten  Spitzchen,  Berippung 
schwach.  An  Garten  «-Exemplaren  ist  die  Spitze  bald  länger 
bald  kürzer,  bald  mehr  bald  weniger  spitz.  Im  Herbarium 
von  Mertens  befindet  sich  sogar  ein  Exemplar,  welches  auf 
dem  gleichen  Zweige  stumpfe  und  spitze  Früchte  zeigt.  End- 
lich legt  auch  Desfontaines  bei  seiner  Bearbeitung  der  Ti- 
lien  keinerlei  Gewicht  auf  die  Form  der  Frucht. 

Die  Tracht  der  Pflanzen  vom  Amur  gleicht  vollkommen 
den  Exemplaren  aus  Ungarn,  Podolien  und  dem  Pariser  Gar- 
ten. In  den  Blältern  findet  sich  kein  Unterschied.  Zudem 
finden  sich  bei  dem  vorliegenden  Exemplare  vom  Amur  nur 
2  Früchte,  von  denen  die  eine  ebenfalls  die  Andeutung  zu 
einem  Spitzchen  zeigt.  Wir  ziehen  diese  Pflanze  daher  unbe- 
denklich zur  T.  argentea,  und^  zwar  ohne  sie  vorläufig  als 
Form  festzuhalten,  deVen  man  sonst  gleich  4  —  6  aufstellen 
müsste,  die  der  T.  m an dj urica  vollkommen  gleichwerthig 
sein  würden. 

4)  Acer  spicatum  Lam.  (Ac.  Dedyle  Rupr.  et  Max.). 

Stimmt  so  vollkommen  mit  der  PflaTize  Nordamerikas  ober- 
ein, dass  wir  keinen  Unterschied  finden  können,  der  auch  nur 
eine  Form  begründen  könnte.  Wie  bei  allen  Acer-Arten,  so 
variirt  auch  hier  die  Belappung,  die  bald  flacher,  bald  eben 
so  tief  als  bei  der  Pflanze  vom  Amur.  Die  BiQthen  stimmen 
vollständig  überein.  Bei  dieser,  wie  bei  mehreren  anderen 
Pflanzen,  stellt  sich  die  überraschende  Thatsache  heraus,  dass 
die  gleichen  Pflanzenarten  in  Nordamerika  und  am  Amur 
wachsen.  Auch  von  derTilia  argentea  findet  sich  im  Her- 
barium Mertens  ein  Exemplar,  wo  Nordamerika  als  StandoK 
angegeben  ist.  Dieses  Hinübertreten  nordamerikanischer  Pflan- 
zen nach  dem  Amur  Gebiete,  ist  gewiss  für  die  Wissenschaft 
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nicht  weniger  interessxinty  als  wenn  man  sich  bemühen  sollte 
nachzuweisen,  dassnur  eine  Verwandlschaft  der  Arten  stattfinde. 


5)  Acer  tegmentosum  Rupr,  et  Maxim. 

Diese  Pflanze  ist  nicht  mit  A.  tataricum  L.  zu  ver- 
gleichen,  wie  dies  Herr  Ruprecht  Ihut,  sondern  mit  A.  pen- 
sylvanicum  L.  Tracht,  Form  der  Blätter,  Blülhenstand, 
Blumen  und  Frucht  stimmen  vollkommen  mit  dieser  lelztero 
Art  überein;  nur  besitzt  die  Amur- Pflanze  durchaus  kahle 
Blätter,  die  aus  Nordamerika  dagegen,  besonders  auf  der 
Rückseite  mit  einem  rostbraunen  spreuigen  (Jeberzuge  auffal- 
lend bekleidete  Blätter.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  A. 
tegmentosum  nur  die  kahle  Form  von  A,  pensylvani- 
cum  ist. 


6)  Acer  tataricum  L.  ß.  lacinialum*)  (A.  Ginnala 

Rupn  et  Maxim.). 

Nur  eine  Spielart  des  A.  tataricum,  mit  eingeschnitte- 
nen, nach  oben  verdünnten  Blättern.  In  Kultur  ist  diese  Form 
lange  bekannt,  und  es  liegen  uns  sogar  völlig  übereinstim- 
mende Exemplare  aus  dem  hiesigen  Garten  vor. 

7)  Acer  laetum  C.  A.  M.  Verz.  d.  Pfl.  des  Caucas.  u.  Casp. 

Meeres  p.  206. 

Acer  truncatum  Bunge.  Mem.  de  TAcad.  Imp.  de  St.  Pe- 
tersb.  1835  (A.  Mono  Rupr.  et  Maxim.) 

Ledebour  zieht  A.  laetum.  C.  A.  M.  (fl.  ross.  I.  457) 


0  Aus  unserer  in  der  Einleitung  gegebenen  Ansicht  über  die  Pflanzen- 
art  geht  zugleich  auch  hervor,  dass  wir  alles  das  für  Form  halten, 
was  durch  Zwischenformen  Terbunden,  die  nicht  durch  Bastardirung 
entstanden  sind,  —  oder  was  unter  yeranderten  Bedingangen  dmneK 
gescbleebtiictie  Fortpfla.nKung  zur  Stammart  znr&ckkebren  kann. 
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mit  Unrecht  zu  Lobelii  Ten.    Wir  geben  hier  zttnSehst  ixt 
Unterschiede  zwischen  diesen  beiden  Arien: 

» 

A.  Lobelii  Ten.  Bei  diesem  tragen  gedrungene  Aesle, 
mit  sehr  genäherten  Knoten  und  dunkelbrauner  Rinde,  die  an 
den  jüngsten  Theilen  mit  weissem  Reife  belegt  ist,  die  Blu- 
men. Die  sterilen  Aeste  besitzen  dagegen  hellbraune  Rinde 
und  auseinander  gerückte  Knoten,  Blätter  bandförmig  5 — 7- 
lappig,  von  7  Hauptnerven  durchzogen,  von  denen  die  3  mitt- 
leren am  längsten  und  gleich  lang,  der  dritte  beiderseits 
vom  Mittelnerven  schon  bedeutend  kürzer  und  der 
unterste  sehr  kurz.  Ausserdem  sind  die  Blätter  kahl,  alt  von 
sehr  fester  Textur,  dunkelgrün,  und  auf  der  untern  helleren 
Seite  sitzt  ein  mehr  oder  weniger  st^rkerFiiz  in  deh 
Achseln  der  sich  von  dem  Hauptnerven  abzweigen- 
den Venen.  Die  Lappen  reichen  nicht  ganz  zur  Mitte,  bil- 
den mit  einander  einen  spitzen,  nur  im  Grunde  mehr  oder 
weniger  ausgerundelen  Winkel,  sind  oval  (in  der  Mitte  am 
breitesten),  mit  lang  zugespitzter  Spitze;  die  Flügel  der 
Frucht  stehen  fast  wagerecht,  an  der  Spitze  zurück- 
gebogen  und  daher  fledermausartig  auseinander 
und  sind  gleich  breit. 

A.  1  actum  C.  A.  M.  Auch  die  blüthentragendeit  Aeste 
besitzen  entfernt  gestellte  Knotengebilde  und  hellbraune  Rinde. 
Die  Blätter  von  ähnlicher  Struktur;  es  sind  jedoch  die  5  mitt- 
leren Hauptnerven  fast  gleich  lang  und  nur  der  un- 
terste sehr  kurz  oder  zuweilen  gar  nicht  entwickelt.  Ferner 
ist  das  Blatt  hellgrüner,  von  zarter  Consistenz  und  der  Filz 
in  den  Achseln  der  Nerven  fehlt.  Die  Belappung  der 
Blätter  reicht  weniger  lief,  die  Lappen  sind  am  Grund 
am  breitesten  und  bilden  einen  flach  ausgebuchte- 
ten Winkel  mit  einander;  wie  die  von  A.  Lobelii  sind 
sie  in  eine  lange  Spitze  vorgezogen.  Die  Fruchtflügel 
endlich  stehen  gespreizt  auseinander,  nach  vorn 
aber  nach  oben  gebogen  und  fast  noch  ein  Mal  so 
breit  als  am  Grunde« 

Mit  A.  laetum  haben  wir  nun  zunächst  A.  truncatum 
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Bunge  vereinigt.  Bunge  vergleicht  denselben  nur  dem  A. 
platanoides.  Meyers  Art  scheint  ihm  damals  nicht  bekannt 
gewesen  zu  sein.  Von  ihm  gegebene  Exemplare  befinden  sich 
in  einem  sehr  frühen  Zustande  der  Entwickelung,  die  Belap- 
pang  der  Blätter  ist  viel  tiefer  als  beim  ausgebildeten  Blatte, 
und  die  Blattstiele  tragen  kleine  Drüsen.  Bei  durchaus  gleicher 
Tracht  .zeTgen  von  Kirilow  bei  Peking  gesammelte  elwaa 
mehr  vorgerückte  Exemplare  einen  dem  A.  laetum  gänzlich 
gleichenden  Blattschnitt  und  die  Drüsen  des  Blattstiels  fehlen 
ganz,  oder  man  findet  nur  einzelne  derselben,  woraus  sich 
schliessen  lässt,  dass  diese  beim  altern  Blatte  abfallen  und 
nur  an  ganz  jungen  Blättern  noch  vorhanden  sind.  Es  bleibt 
also  kein  constanter  Unterschied,  denn  auch  ein  anderer  Cha- 
rakler,  die  Zahl  der  Hauptnerven,  deren  bei  A.  laetum  im- 
mer?, bei  A.  truncatum  oft  nur  5  vorhanden  sind,  ist  nicht 
conslant,  indem  auch  bei  letzteren  Blätter  mit  7  Hauplnerven 
vorkommen.  Die  von  Maximo witsch  gesammelte  Pflanze 
endlich,  unterscheidet  sich  nur  durch  etwas  kleinere  und  dichter 
gestellte  Blumen  von  A.  truncatum,  denn  an  den  Blattstie- 
len finden  sich  ebenfalls  kleine  Drüsen,  die  Blätter  sind  eben- 
falls noch  sehr  jung  und  dürften  später  ganz  die  Form  und 
CoDsistenx  des  A.  laetum  erhalten,  zu  dem  wir  diese  Pflanze 
unbedenklich  ziehen.  Leider  sind  alle  uns  vorliegende  Exem- 
plare von  A«  laetum  im  Pruchtzustande,  und  die  der  beiden 
andern  iui  Zustande  der  Blüthe. 

Nach  diesem  über  die  Unzulänglichkeit  der  zur  Unter- 
scheidung gebrauchten  Charaktere  gesagten,  könnten  wir  also 
von  A.  laetum  folgende  Formen  unterscheiden: 
A.  laetum  C.  A.  M.  a.  genuin  um.  Blätter  stets  7-nervig. 
—  —  ß.  truncatum.  Blätter  meist  5-nervig  (A.  trun- 
catum Bunge). 
--       —        y.  parviflorum.   Blätter  meist  5-nervig,  Blumen 

kleiner  als  bei  der  Form  /?.  (A.  Mono  Rupr. 
et  Maxim.) 
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16)  Kalomikta    (Prunus  Kalomikla  Rupr.  et  Maxim.) 

^Diese  Pflanze  ist  fraglich  zu  der  Gattung  Prunus  ge- 
stellt, gehört  aber  keineswegs  dazu.  Wir  halten  dieselbe  für 
eine  höchst  eigenthiimliche  neue  Gattung  der  Tiliaceen,  und 
legen  ihr  als  solcher  vorläufig  den  Namen  Kalomikta  mand- 
Jurica  bei.  Wir  sagen  vorläufige  denn  das  vorliegende  Exem- 
plar erlaubt  es  nicht  mit  vollständiger  Sicherheit  alle  wichtigen 
Charaktere  festzulegen. 

Die  wichtigsten,  diese  Gattung  charakterisir enden  Merk- 
male, soweit  wir  solche  feststellen  können,  sind  folgende: 

Von  den  Seitennerven  des  Blattes  gehen  Seilennerven 
zweiten  Grades  aus,  welche  mit  einander  anastomosiren,  und 
die  Seitennerven  ersten  Grades  querbaikenartig  verbinden, 
ganz  wie  dies  bei  den  Blättern  der  Tilaceen  der  Fall. 
Kelch  unterständig,  tief  5theilig,  und  nicht  vom  Torus  des 
Fruchtbodens  ausgekleidet.  5—7  Blumenblätter  und  20 
und  mehr  Staubfäden,  welche  einem  den  Fruchtknoten 
umgebenden,  aber  mit  demselben  nicht  verwachse- 
nen Torus  inserirt  sind*  Staubbeutel  länglich-li* 
near,  zweifächrig,  in  der  Mitte  befestigt,  und  der  Länge 
nach  aufspringend.  Der  Fruchtknoten  frei  rundlich,  auf  der 
ganzen  obern  Seite  mit  warzenförmigen  Erhöhun- 
gen bedeckt  und  auf  der  Spitze  einen  Kreis  von  li- 
nearen, sitzenden,  dem  Fruchtknoten  angedrückten 
Narben  (?)  tragend. 

Die  Bildung  d^s  Torus,  die  länglichen  Antheren,  und 
endlich  der  Fruchtknoten,  entfernen  diese  Galtung  weit  von 
Prunus.  Wir  glauben,  dass  sie  der  Gruppe  der  Grewie^ 
in  der  Familie  der  Tiliaceen  einzureihen  ^ei.  Da  aber  die 
Fruchtbildung  noch  unbekannt,  und  es  noch  ungewiss,  ob  die 
ganze  warzige  Oberseite  des  Fruchtknotens,  oder  nur  der  Kreis 
lineai*er,  ausserordentlich  kleiner,  narbenartiger  Verlängerungen 
auf  dem  Mittel  des  Fruchtknotens,  als  Narbe  zu  betrachten  sei, 
so  kann  die  Gattung  noch  keine  definitive  Stellung  und  Cha- 
raklerisirung  erhalten. 
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25)  Philadelphus  coronarius  L.  (P.  tenuifolios  Rupr.) 

Herr  Ruprechl  vergleicht  seine  neue  Arl  oiii  dem  P.  la- 
tifolius  mit  dem  sie  aber  gar  nichts  zu  thun  hat.  Sie  ge- 
hört sicherlich  ku  P.  coronarius  L.  und  ist  ausserdem  mit 
P.  floribundus  Schrad.  nahe  verwandt  Nur  durch  den 
einzig  an  der  Spitze  getheilten  Griffel  unterscheidet  sie  üA 
von  P.  coronarius.  Von  den  gewöhnlichen  Garten -Exem- 
plaren ist  die  Pflanze  des  Amur  allerdings  ausserdem  durch 
zartere  Blätter  unterschieden,  gleicht  dagegen  einem  bei  Steier 
am  Nagelfluh-Felsen  gesammelten  und  von  Reichen  bach  aus- 
gegebenen Exemplare,  in  Wuchs,  Färbung  und  Dieke  der  Aeste, 
Blatt,  Behaarung^  Blülhenstand  und  Blumen» 

Der  ebenfalls  nah  verwandte  P.  floribundus,  der  sieh 
nur  durch  stärkere  Behaarung  auf  der  untern  Blattseite  unter- 
scheidet, liefert  zugleich  den  Beweis,  dass  auf  die  Theilung 
des  Griffels  bei  Philadelphus  gar  kein  Gericht  zu  legen  ist 
Gs  sind  nämlich  an  den  Original-Exemplaren  im  Schraderschen 
Herbarium,  die  Griffel  bald  bis  unter  die  Spitze  verwachsen, 
wie  dies  Scfarader  angiet>t,  bald  bis  fast  zum  Grunde  getheilt 


30)  Evonymus  Thunbergianus  81.  Bydragen,  1146 

(Celastrus  alatus  Thbrg.?) 

Herr  Ruprecht  führt  diese  Pflanze,  welche  Maxime« 
witsch  für  eine  Gaprifoliacea  hielt,  zweifelhaft:  als  E» 
Thunbergianus  Bl.  an,  zu  dem  Blume  den  Celastrus 
alatus  Thbrg.  zieht.  Wir  haben  unsere  Pflanze  einer  sehr 
genauen  Prüfung  unterworfen,  in  Fofge  deren  wir  mit  vollster 
Ueberzeugung  versi^ern  können,  dass  sie  tro(f(.  der  eigen- 
ihütnlichen  Fruchibildung,  der  Gattung  Evonymus  z^gi^zählt 
werden  muss.  Vergleichen  wir  ferner  Blum e's  Diagnose  und 
Thunberg's  Besehreibung,  so  scheint  sie  lins  sicher  zu  E. 
Thunbergianus  ßl  zu  gehören.  Ob  aber  der  C»  alatus 
Thbrg.  dazu  gehört,  das  können  nur  Original-Exemplare  entr 
scheiden.  ^       " 

Ermans  Ruts.  Archi?.  Bd.XVH.  H.  1.  H 
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Von  Thunberg's  Beschreibung  unterscheidet  sich  die 
Amurpflanze  durch  Blätter,  die  unterhalb  auf  den  Nerven  rauh 
befaarL  Die  wimperartigen  Sägezähne  des  Biattrandes,  die 
Gvstalt'des.  Blattes,  die  kbrkigen  Flügel  des  Stengels  stimmen 
mit  Thunberg's  Beschreibung.  Die  achselständigen  Blüthen- 
aliele  nennt  Thunberg  harförmig  und  einblumig,  unxi  spricht 
von  2  Drüsen,  die  am  BlüthensUel  über  dessen  Mitte  stehen 
sollen.  Blume  nennt  dagegen  die  Blülhenstiele  fast  3«-blumig. 
Beides  lässt  sich  vereinigen,  denn  die  Blüthenstiele  sind  wirk- 
lich ihrer  Anlage  nach  3  blumig,  meist  schlagen  aber  2  Blu« 
iiien  fehl  ;und  deren  Rudimente  sind  es,  die  Thunberg  und 
Kuprecbt  Drüsen  nennen«  Bei  unserer  Pflanze  ist  der  Blü- 
thensliel  meist  1-,  selten  2*blumig  und  trägt  im  letzleren  Falle 
nur  das  Rudiment  einer  Blume*  Ganz  eigenthümlich  ist  die 
>lver  Anlage  nach  4-lappige,  4-klappige  Kapsel.  Von  diesen 
4  Kapsellappen  wächst  nun  bald  nur  1,  bald  2  oder  3,  selten 
4  in  karpeilartige,  lineare,  gekrümmte  Verlängerungen  aus,  die 
nur  an  ihrem  Grunde  verwachsen  dind,  und  zwischen  sich, 
also. später  am  Grunde  der  ausgewachsenen  Kapselklappen, 
den  Griffel  tragen,  der  auch  noch  im  Fruchtuistande  leicht  zu 
erkennen  ist  Thunberg  nennt  nun  diese  eigenthümliche 
Kapsel,  die  auf  den  ersten  Anblick  an  den  Kreis  von  Karpel- 
len bei  den  Ranunculaceen  erinnert,  ohne  nähere  Bezeich- 
nung 1— 3-fächrig.  Blume  nennt  sie  dagegen  4-lappig.  Eine 
Andeutung  zu  diesen  eigenthumlichen  Verlängerungen  der 
Kapselklappeh  findet  sich  z.B.  bei  einer  l^orm  von  E.  lati- 
(olius. 

32)  Lonicera  Xylosteum  L.  a.  vulgaris. 

Foliis  ellipticis,  acntis,  v.  breviter  acuminatis.  L.  Xylo- 
steum L. 

Lonicera  Xylosteum  ß.  chrysantha. 

Foliis  ovato-lanceolatis,  superioribus  plerumque  valde  acu- 
ibinalis.  L.  chrysantha  Turcz.  fl.  baic.  dah.  I.  p.  622.  (Xy- 
losteum gibbiflorum  Rupn  No.32.) 
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Die  Vergleiehung  zahlrcächer  Exemplare  von  L.  chry- 
sanlha  und  L.  Xyloateum  zeigt;  diassdie  Länge  derBiu4 
tbeostiele  gar  keinen  Unterschied  bietet),  dass  ferner  ah  den 
von  Turezaninow  gegebenen  Exemplaren  die  Befaaning  der 
Staubfäden  eben  so  sehr  abiateht,  als  bei  L.  Xylosteum^ 
dass  letztere  allerdings  nach  oben  gemeiniglich  kahle , '  die  L. 
chrysantha  dagegen  oft  bis  hinauf  beharte  Staubfäden  be- 
sitzt. Doch  findet  man  bei  den  Blumen  von  L.  chrysantha 
aach  genug  nur  bis  zur  Hälfte  beharte  Staubfäden.  Es 
bleibt  mithin  nur  das  langer  gezogene  Blatt  übrig,  ein  Cha- 
rakter, der  jedoch  nur  an  den  obersten  Blättern  auGTallehd  ist 
Auch  hier  besitzen  wir  von  Turczaninow  selbst  gegebene 
Exemplare,  die  kaum  in  der'  Blattform  sich  unterscheiden. 
Wir  halten  daher  die  L.  chrysantha  nur  für  eine  allerdings 
ausgezeichnete  Form  der  L.  Xylosteum.  Das  X.  gibbi- 
florum  ist  dagegen  nicht  einmal  eine  Form,  sondern  gehört 
zur  L.  chrysantha.  Der  Höcker  an  der  Basis  der  Blumen- 
krone, auf  welchen  die  Art  begründet  wird,  findet  sich  bei 
vielen  Blumen  der  von  Turczaninow  gegebenen  Original- 
Exemplare  eben  so  aufTallend,  mitunter  sogar  noch  stärker  aus- 
gebildet. Ueber  die  Beharung  der  Staubfäden  haben  wir  uns 
schon  ausgesprochen.  Diese  ist  bei  den  Original-Exemplaren 
von  L*  chrysantha  stärker  und  mindestens  eben  so  abstehend, 
als  bei  der  Amurpflanze,  deren  Staubfaden  sich  im  Allgemei- 
nen mehr  wie  die  der  L.  Xylosteum  verhalten. 

35)  Cprylus  rostrata  Act.  ß.  mandjurica  (C.  inandju- 

rica  ßupr.  et  Maxim.). 

Nur  eine  leichte  Form  von  C«  rostrata,  die  in  Tracht, 
Form  der  Blätter,  Form  der  Früchte  und  Beharung  vollstän- 
dig mit  der  Pflanze  aus  Nordamerika  übereinstimmt.  —  Die 
Lappen  der  Blätter  sind  bei  der  Pflanze  vom  Amur  stärker 
vorgezogen  und  die  Spitze  des  Blattes  im  Allgemeinen  mehr 
sugespitzt»  Doch  finden  sich  auch  bisi  beiden  fast  überein- 
stimmende Formen.    Wäre  dies  aber  audb  nicht  der  Fall  ,^  so 

ir 
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181  6S  bekanni,  dass  die  tnebr  oder  weniger  tiefe  Lappting  der 
Blätter  keinen  Unterschied  für  sich  allein  begründet.  —  EMe 
Früchte  und  FrucbthUUer,  welche  hier  entscheidend  sind,  zei- 
gen gar  keinen  Unterschied,  wie  dies  aus  den  durch  Maxi- 
me witsch  dem  Garten  direct  eingesendeten  Exemplaren  her- 
vorgeht. 

43)  ßetula  davurica  Fall.  (B.  Maximowitschii  Rupr.) 
Herr  Ruprecht  hat,  auf  die  Angabe  des  Herrn  Maxi- 
mowiisch  hin,  dass  am  Amur  ausser  der  Betula  alba  noch 
zwei  andere  Betula-Arten  wachsen,  von  denen  die  eine  eine 
sich  von  selbst  lösende,  die  andere  eine  sich  nicht  lösende 
Rinde  besitzt,  die  B.  Maximowitschii  aufgestellt.  Unser 
Reisender  bemerkt  nämlich  über  diese  beiden  Bäume,  dass 
der  eine,  eine  sich  von  selbst  abschälende  Rinde  besitzt,  und 
diese  hält  er  für  B.  davurica  Fall.;  der  andere  besitzt  eine 
sich  nicht  abschälende  Rinde  und  diese  nennt  Ruprecht  nach 
unserm  Reisenden. 

Ebensowenig  wie  Herrn  Ruprecht  ist  es  uns  nun  ge- 
lungen, auch  nur  einen  Unterschied  zwischen  der  neuen  in 
Exemplaren  eingesendeten  Art  und  Betula  davurica  Fall, 
zu  finden.  Im  Fisch er'schen  Herbarium  findet  sich,  neben 
einem  von  F alias  stammenden  Exemplare,  auch  noch  ein 
Stück  Rinde  von  Betula  davurica.  Dieses  ist  nun  ofi'enbar 
abgeschnitten.  Da  nun  ferner  kein  Autor  etwas  vom  Abschä- 
len der  Rinde  von  der  B.  davurica  sagt,  so  scheint  es  uns 
ganz  sicher,  dass  die  eingesendete  Fflanze  die  B*-  davurica, 
und  möglicher  Weise  die  mit  schülfel'nder  Rinde  eine  neue 
Art  ist. 


Einige  von  Herrn  Rnprecbt  im  Bnlletin  noch  nicht 

beurtheilte  Amurpflanzen. 

J)  Lindernia  Fyxidaria  L. 
Von  Maximowitschauf  dem  Ueberschwemmungen  aus- 
gesetzten Schlammufer  der  Inseln  und  der  Ufer  des  Amur  und 
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Uiuri  häufig  ^ttnntlL     Eine  TaCel  guter  Analyttki  aenidele 
Herr  M.  von  den  Blumen  ein. 


2)  Phyllanthus  u^uriensis  Rupr.  (mss.)! 

Eine  dem  vielgestaltigen  P.  Niruri  L.  jedenfalls  sehr 
nah  verwandte  Pflanze,  die  sich  jedoch  durch  glatte  (nicht 
furchig  gestreifte)  Samen,  wie  es  scheint,  constant  unterschei- 
det. Auch  sind  die  Blätter  stets  mehr  nach  oben  verdünnt 
und  länger  gestreckt  In  diesem  lelsteren  Charakter  stehen 
ostindische,  von  Heyne  gesammelte  Exemplare  des  P.  Ni- 
ruri der  neuen  Art  nahe.  Die  Früchte  bei  B.  Niruri  sind 
bald  gestielt,  bald  sitzend,  bald  wareig,  bald  glatt  mid  geben 
keinen  Unterschied,  weshalb  P.  cantoniensis  Hornm.  und 
P.  obovatus  W.  SU  P.  Niruri  fallen.  Herr  Ruprecht 
legt  auch  noch  Gewicht  auf  das  Zusammenlegen  der  Blätter 
bei  P.  Niruri.  Dies  ist  jedoch  nur  Folge  des  schlafenden 
Zustandes,  in  dem  die  Exemplare  eingelegt  sind. 

3)  Polygonum  perfoliatum  L. 

Am  Amur  und  U^urt  am  Ufer  zwischen  Steinen  und  Ufer* 
gebüsch,  auf  den  Wiesen  der  Inseln. 

Herr  Maximo witsch  hat  diese  Pflanze  unter  der  Be- 
leicbnung  Polygoneae  eingesendet  und  eine  Tafel  Analysen 
beigegeben.  Der  rückwärts  bedomte  Stengel  und  Blattstiel, 
iriangelförmige  Blätter  und  statt  der  Ochreen  grosse  herzför- 
mige, krautige,  stengelumfassende  Stipeln  zeichnen  diese  Pflanze 
besonders  aus.  Der  3-seilige  Fruchtknoten  bildet  sich  zu  einer 
fast  kugeligen  glänzend  schwarzen  Frucht  aus^ 

4)  Glossocomia  lanceolata  (Sieb,  et  Zucc.  sub  Cam* 

panumaeaü.  jap.  tab.  91)  ß.  obtusa;  foliis  apice  obtu- 

siusculis  (6.  u«uriensis  Rupr.  mss.). 

Unterscheidet  sich  allerdings  durch  nicht  spitze,  sondern 
stumpOiche  Blätter  von  G,  lanceolata,  und  wie  es  scheint 
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dtfr^ib-aläriberiabdiefaMdehd  Kelch.  —  Heir  Ruprecht  gffin* 
det  darauf  im  mitgeiheilien  Manascrtpi  eine  neue  Art/  Ma^ 
ximo witsch  sammelte  dieselbe  zu  Turme,  an  der  Mündung 
des  ü^uri,  an  Bächen  in  Laubwäldern,  und  unterhalb  Noor 
auf  fruchtbaren  Wiesen  und  in  Gebüsch. 

■••'.:        •    •  -  .  ••  1      •  .  ' 

•  '•■  -....       ••         .' 

5)  Caulophyllum  thalictroides  Mx.  (Leonlice  iha- 
lictroides  L.  Phlheirolheca  cyanosperma  Max.  mss. 

et  tab.  4.) 

'  j  ■  « 

4 

Wiederum  eine  Pflanee  Nordamerika's,  wdche  Maximo- 
witsch  am  südlichen  Amur  in  schattigen  Laub*  und  Nadel- 
wäldern häufig  fand.  Die  Pflanze  gleicht  der  Nordamerika's 
vollständig,  nur  ist  bei  dem  uns  vorliegenden  Exemplare  das 
uolefe  Steogelblatt  gestielt  und  nur  das  obere  sitzend.  Wir 
besitzen  jedoch  auch  aus  Nordamerika  Exemplare,  die  entge-  • 
gen  der  Diagnose  von  Torrey  und  Gray  fl.  bor.  am  I.  p.52 
ein  solches  gestieltes  BlatI  am  Stengel  zeigen.  Die  Gattung 
Caulophyllum,  zu  der  auchLeontice  altaica  gehört,  ist 
durch  die  Eigenthümlichkeit  charaklerisirt,  dass  die  Samen  die 
Kapsel  im  unreifen  Zustande  durchbrechen  und  später,  nach-  \ 
dem  die  Kapsel  abgefallen,  als  blaue  kugelige  Beere  frei  auf 
dickem  Funiculus  stehen.  .Auch  Maxime  witsch  machte  diese 
Beobachtungen  mid  gründete  darauf  die  neue  Gattung. 

6)  Adike  pumila  Raf.  (Mit  einer  Tafel  Analysen  einge- 
sendet.   Urtica  pumila  L.) 

Am  südlichen  Amur  in  feuchten  Laubwäldern,  an  schat- 
tigen Stellen,  seltener  auf  Schlammboden  schattiger  Weiden- 
gebüsche der  Inseln. 

Eine  sonst  in  Nordamerika  häufig  wachsende  einjährige 
Pflanze.  Unsere  Pflanze  stimmt  mit  der  von  Torrey  in  der 
flore  of  the  state  of  New  York  tab.  122  gegebenen  Ab- 
brldting  überein.  Die  von  uns  verglichenen  Exemplare  zeigen 
aber  meist  atti  Grunde  mehr  abgerundete  Blätter,  während  die 


der  Amurpflanie  am  ungezähnten  Grunde  stets  keilfllraiig  aus- 
gespitzt  sind.  Wir  sahen  jedoch  amerikanische  Pflanzen,  die 
den  gleichen  Charakter  zeigen.  Die  männliche  BlüthenhüUe 
der  Amurpflanze  ist  nach  Maximowitsch  meist  2-,  selten 
3-theilig.  Torrey  bildet  sie  als  3-Tr4-theilig  ab.  —  Unter- 
schiede,  die  eine  neue  Art  begründen  könnten,  sind  also  nicht 
vorhanden. 


3)  Das  untere  Amurland 

(Aqi  Brief«ii  des  Herrn  Maximowitsch  an  den  botanischen  Garten 

gerichtet.) 

Seit  meinem  letzten  Briefe,  daiirt  Nikolaew  August  1854, 
habe  ich  nur  noch  zwei  botanische  Reisen  gemacht:  vom 
7.  —  20.  September,  den  Amur  hinauf  von  Nikolaew  nach 
dem  etwa  300  Werst  höher  gelegenen  Posten  Kisi,  und  vom 
9.  —  22.  October  von  Kisi  aus  in  einem  Gillakenboole  nach 
der  Bai  de  Castries.  Die  erstere  Reise  halte  ich  die  Absicht 
viel  früher  zu  unternehmen ,  da  Nikolaew  kein  hinlänglich  in- 
teressanter Ort,  um  länger  dort  zu  botanisiren,  zu  sein  scheint; 
allein  der  Chef  der  Amurexpedition  war  abwesend  und  erst 
bei  seiner  Ankunft  konnte  ich  die  Bewilligung  eines  Bootes 
mit  vier  Ruderern  auswirken.  Wegen  der  späten  Jahreszeit 
fand  ich  nur  Weniges  in  Blfilhe,  häufiger  Regen  und  widrige 
Winde  liessen  mich  viel  Zeit  verlieren  und  es  war  mir  Eile 
empfohlen,  damit  das  Boot  noch  vor  dem  Eisgange  nach  Ni- 
kolaew zurück  sein  und  anderweitig  dienen  könne.  So  hatte 
ich  denn  nur  wenig  Zeit  zum  eigentlichen  Sammeln.  Beim 
Ausfluge  nach  de  Castries  hatte  ich  die  Meeresflora  im  Auge. 
Ich  durchreiste  die  Bai  eine  Woche  lang  in  allen  Richtungen, 
mit  und  ohne  Dredge  arbeitend,  allein  auch  hier  blieb  die  Aus- 
beute (etwa  17  Arten)  unter  meiner  Erwartung.  Denn  wäh- 
rend nach  V.  Middendorff  die  Herbstwinde  im  Ochotskischen 
Meere  die  reichste  Algenbeute  dem  Lande  zutrieben,  ist  hier 
das  Umgekehrte  der  Fall:  mit  der  späteren  Jahreszeit  begin- 
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nen  Winde  aus  NW.,  wehen  fast  ohne  auszusetzen  den  gan- 
zen Winter  hindurch  und  wechsek  erst  im  Frühjahr  mit  an- 
dern Winden  ab,  schwemmen  also  im  sogenannten  Tatarischen 
Golf  nicht  nur  nichts  Neues  ans  Land,  sondern  fähren  vielieichl 
das  Alte  noch  mit  sich  fort,  wenigstens  sah  ich  im  Juli  eine 
reichere  Meeresflora  und  mehr  Auswurf  als  jetat  im  October.  — 
Mit  meiner  Rückkehr  nach  Kisi  richtete  ich  mich  daselbst  zum 
Ueberwintern  ein  und  begann  ein  meteorologisches  Journal, 
das  ich  mit  möglichster  Regelmässigkeit  bis  jetzt  geführt  habe, 
und  bei  meiner  Sommerreise  in  Or.  Wey rieh's  Hände  zur 
gefälligen  Weiterführung  übergebe.  Meine  Beobachtungsstun- 
den waren  bis  zum  1.  Januar  1855  von  9  Uhr  Morgens  an, 
alle  drei  Stunden  also  acht  Mal  täglich  und  jeden  21.  des  Mo- 
nats 25  Beobachtungen  in  24  Stunden.  Vom  1.  Januar  an  bis 
jetzt  aber  wegen  unumgänglicher  Unregelmässigkeit  der  nächt- 
lichen Beobachtungen  in  einem  Orte,  wo  ausser  der  meinigen 
nur  noch  eine  verdorbene  Uhr  vorhanden  ist,  die  Stunden  6, 
7,  9  Vormittags,  12  Mittags,  %  3,  9,  10  Nachmittags  und  adi 
21.  jeden  Monats  wie  frühen 

Was  die  Winde  anbetrifft,  habe  ich  das  gewonnene  Re- 
sultat schon  oben  angeführt;  sonst  führe  ich  noch  an,  dasa 
der  erste  Schnee  am  9.  October  fiel,  am  14.  November  der 
Fluss  gefror,  die  grösste  Kälte  ( —  30^)  am  15.  Februar  n.  St* 
stattfand,  und  dass  der  Fluss  am  S.Mai  n.St.  aufging.  Im 
Winter  1853 — 1854  bedeckte  sich  der  Fluss  mit  Eis  vom  25. 
bis  27.  October  a.  St.  (8.  November  n.  St.),  ging  auf  am  8.  Mai. 
Data  früherer  Jahre  sind  nicht  vorhanden,  da  Kisi  erst  1853 
gegründet  worden  ist.  Weitere  Resultate  kann  ich  nicht  mit- 
theilen, weil  die  Materialien  noch  unbearbeitet  liegen.  Im  All- 
gemeinen gesagt  hat  Kisi,  das  mit  der  Bai  de  Castries  ziem- 
lich in  derselben  Breite  liegt  (51^27'  N.)»  ein  milderes  Klima 
als  Nikolaew,  das  etwa  50  W.  von  der  Amurmündung  gelegen 
(53°  8^  circa)  namentlich  stärkere  Schneestürme  im  Winter 
bringt.  Auch  der  Amur  geht  viel  später  in  Nikolaew  auf. 
Meine  Winterarbeiten,  ausser  dem  meteorologischen  Journal 
waren :  Durcharbeiten  der  gesammelten  Pflanzen,  was  ich  aber, 
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veriögeii  durch  zeitraubende  Analysen  und  Zeichnen  der  Bin- 
mentheile»  nicht  bis  sa  Ende  habe  durchführen  können;  Be- 
reicherung meiner  Kenntnisse  in  der  Landessprache  für  künf- 
tige Reisen,  Wörterbuch  etc.  Endlich  machte  ich  eine  Weih« 
nachtsreise  nach  Nikolaew  mit  Hunden,  während  welcher  ich 
Gelegenheit  hatte.  Manches  über  Sitten  und  Lebensweise  der 
Eingeborenen  zu  bemerken,  was  ich  im  Sommer  nicht  hätte 
beobachten  können. 

Ich  lasse  nun,  auf  eine  Sammlung  von  317  Arten  höherer 
Pflanzen  ^)  gestützt,  die  vom  1%  JuU  bis  zum  Herbst  1854  ge- 
sammelt worden,  eine  kleine  Skizze  der  hiesigen  Vegetation 

folgen. 

Durch  meine  bisherigen  Reisen  habe  ich  kennen  gelernt: 

die  Küste,  die  Inseln  und  die  nächste  Umgebung  der  Bai  de 
Castries,  das  Ufer  des  fast  süssen  Limans  des  Amur,  mit  den, 
Küstenwäldern  und  den  Amur  von  der  Mündung  an  bis  etwa 
350  Werst  aufwärts.     Das  Innere  der  grossen  Halbinsel,  die 
so  durch  den  fast  rein  von  Süden  kommenden  Amur  einer- 
und dem  Liman  sammt  dem  tatarischen  Golf  andererseits  ge- 
bildet wird,  so  wie  das  Land,  das  sich  vom  Amur  nach  Nor- 
den  bis  zum  ochotskischen  Meere  erstreckt,   habe  ich  zwar 
selbst  nicht  besucht,  wage  aber  auf  Aussagen  Anderer  und 
zum  Theil  auf  eigene  kleine  Excursionen  gestützt,  die  an  den 
Uf^rn   und  Küsten   beobachteten  Verhältnisse   auch    auf   das 
Binnenland   auszudehnen.     Hiemach   ist  es  ein  Plateau  von 
massiger   Höhe,   hier   und   da   von  Bach-  und  Sumpfthälern 
durchschnitten  und  von  Hügelketten  durchzogen,  die  sich  öf- 
ters zu  Bergen  von  etwa  200(y  Höhe  erheben  mögen.    Gegen 
die  Küste  und  den  untern  Amur  hin  fällt  es  in  steilen  Abhän- 
gen, sehr  oft  in  steilen  Felswänden  ab,  während  höher  hinauf 
stellenweise  nur  isolirte  Höhenzüge  an  den  Amur  herantreten 
und  zwischen  sich  ein  weites  Flachland  lassen,  durch  das  sich 


')  Woza  kommen:  15  von  Herrn  L.  Schrenk  in  der  Bai  Hadschi  am 
westüchen  Ufer  des  tatarischen  Golfs  (49^  V  N.)  und  11  yon  Dr. 
Weyrich  Im  mittleren  Sachalin  gesammelte  Pflanzen,  die  ich  hier 
noch  nicht  beobachtet  habe.    Totalsamme  343  Species. 


170  Physikal]0oh-mathömati»6lve  Wissenacbaften. 

der  Strom  in  vielen  Armen  und  durch  unzählige  schon  gebil«^ 
dete  und  noch  in  der  Bildung  begriffene  Inseln  durchwinde^ 
so  dass  oft,  von  einem  seiner  flachen  Ufer  zum  andern  ge- 
messen,  seine  Breite  30  und  mehr  Werst  betragen  mag.  — 
Schon  elwa  öO — 80  Werst  von  seiner  Mündung  wechseln  hohe 
feJsige  und  steile  mit  flachen  Ufern  ab,  zwischen  ersteren  ein- 
gezwängt erreicht  der  Strom  eine  Breite  von  etwa  3 — 4  Werst 
während  er,  sich  zwischen  letztern  ergiessend,  mehr  einem 
inselreichen  Landsee  als  einem  Strome  ähnlich  sieht. 

Ueberall,  soweit  ich  das  Land  besucht,  ist  es  ein  ausge- 
dehnter Nadelwald,  in  dessen  Zusammensetzung  und  Kräftig* 
keii  sich  jedoch,  je  nach  der  Oertlichkeit,  sehr  wesentliche 
Unterschiede  bemerkbar  machen.  Der  ganze  Küstenstrich 
scheint  mir  um  die  Bai  de  Castries  einem  rauheren  Klima 
ausgesetzt  zu  sein  und  eine  dünnere  Humusdecke  zu  besitzen. 
Der  Wald  besteht  aus  vorherrschender  Picea  obovata,  der 
sich  Abies  sibirica  und  in  weit  geringerem  Mafse  Larix 
sibirica,  und  als  Unterholz  Pinus  Cembra  var.  pumila 
beimischen,  weiter  ins  Innere  hinein  und  auf  den  Hochsümpfen 
oder  Tundren  scheint  La  rix  vorherrschend  zu  werden.  Die 
Bäume  sehen  ziemlich  kümmerlich  aus,  sind  von  Flechten  be« 
deckt,  unmittelbar  an  der  Küste  krumm  und  selten  mehr  als 
beindick,  obgleich  die  Jahresringe  ein  hohes  Alter  zeigen.  — 
Wald  von  derselben  Zusammensetzung  findet  man  auch  am 
Amur  überall,  wo  das  Plateau  an  ihn  herantritt^  allein  die  ge- 
schütztere Lage  und  die  viel  häufigem  sanft  abfallenden 
Strecken  und  Bachthäler,  so  wie  die  dickere  Humusschicht 
geben  ihm  ein  anderes  besseres  Ansehen.  Ich  mass  hier  Lär- 
chen, die  4!  über  dem  Boden  gemessen  9'  l'^  Umfang, ,  eine 
die  3'  über  dem  Boden  10'  5"  Umfang  hatte,  die  älteste,  de- 
ren Jahresringe  ich  zählen  konnte,  wies  einen  Durchmesser 
von  1'  7"  (5'  über  dem  Boden)  und  190  Jahresringe;  von 
Abies  sibirica  hatte  die  dickste  gesehene  3'  über'm  Boden 
4!  5'^  Umfang;  von  Picea  obovata  hatte  eine  2'  über  dem 
Boden  V  2^"  Durchmesser  und  160  Jahresringe,  eine  andere 
in  derselben  Höhe  9'  Umfang.    Während  längs  der  Küste  sich 
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mitten  im  Walde  kaum  ein  Laubholz  entdecken  iSsst,  tnisehen 
sich  dem  Nadelwald  längs  des  Amurs,  wenn  auch  spärUch, 
Sorbus  aueuparia  und  sanibucifolia,  Betula  alba  und 
Alnobelula  fruticosa  Rupr.,  Populus  nigra  und  tre- 
iDula  bei.  Stösst  man  aber  auf  niedriges  Amurufer,  sanfte 
Abhänge  oder  grössere  Flachlandslrecken,  so  sieht  mam  die 
Abhänge  meisi  mit  leichtem  Lärchenwalde  bestanden,  djer  sieh 
aach  anderseits  auf  moorigem  Boden  findet;  auf  AUuvialslrecken 
treten  Birkengehölze  oder  Wäldchen  von  Populus  nigra 
oder  tremula  oder  endlich  gemischler  Laubwald  auf,  der 
dem  Auge  nach  der  finstern  Eintönigkeit  des  Nadelwaldes  un- 
aussprechlich wohlthuti  und  der  sich  wohl,  nur  ärmlicher  und 
einförmiger,  auch  tiefer  ins  Innere  hineinzieht.  Den  Nadelwald 
umsäumen  überall,  wo  ein  weniger  steiler  Abhang  das  Herab^ 
fliessen  von  Erde  ermöglicht,  Laubbäume  verschiedener  Art. 
An  der  Meeresküste  findet  man  Sorbus. aueuparia,  Betula 
alba  und  davurica?  Acer  spicatum  Lam,  (Dedyle  in- 
colarum,  Sambucus  racemosa;  in  Bachthälern  gesellen 
sich  auch  Alnus  incana  j9.  hirsuta  und  Populi  hinzu.  Am 
Amur  findet  man  ausser  den  genannten  noch  Prunus  Padu§, 
Sorbus  sambucifolia,  Quercus  mongholica  Fisch., 
Dlmus,  Crataegus  und  Pyrus.  Einige  Fraxinus-Bäume 
sah  ich  nur  an  einem  Orte.  Dieselben  Bäume  bilden  auch 
den  reinen  Laubwald,  in  dem  als  Unterholz  wachsen:  Cor-y- 
lus  rostrata  ß.  mandjurica,  Cornus,  Spiraea,  Rubus 
Idaeus,  Sambucus  racemosa,  Rosae,  welche  letzteren 
aocfa,  nur  in  andern  Arten,  sich  an  der  Küste  vorfinden. 

Die  Kräutervegetation  des  reinen  Nadelwaldes  ist  sehr 
einförmig:  wo  nicht  Ledum  palustre  var.  latifolium  alles 
Andere  verdrängt,  bedecken  in  ungeheuerer  Menge  den  Hyp- 
num-Teppich  Linnaea  borealis  und  Cornus  canadensis. 
Seltener  sind  Oxalis  acelosella,  Trientalis  europaea, 
Lycopodium  (clavatum),  Equisetum  sylvaticum, 
Pyrola  secunda,  Gomphopetalum  sp.,  Smilacina 
bifolia,  Smilacea  sp.?  an  grasigem  Stellen  Smilacina 
davurica,  an  lichtem  Stellen  und  Waldrändern  Smilacina 
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trifoliff.  Wo  eine  Sphagnum-Decke  statt  der  Hypnum- 
Wiese  auftritt,  wuchert  Coptis  trifoliata,  an  faulen  Baum- 
stämmen Circaea  alpina»  an  nassen  Stellen  zerstreut  Rho- 
dodendrum  chrysantjium?,  auf  schwammigem  Hypnam- 
Boden  und  quetligen  Stellen  fand  ich  (um  Nikolaew)  Vacci- 
nium  praestansy  und  durch  den  Wald  zerstreut  und  selten 
wurden  gefunden:  Goodyera  repens;  die  schone  Listera 
Eschschollsiana?  Chimophila  umbellata,  Pyrola 
chlorantha,  Hypopitys  multiflora,  Platanthera?  sp. 
An  grössern  Waldbächen  wachsen  3  Arten  Rosa,  Alnus  in- 
cana  var.  hirsuta,  Ribes  sp.  2  und  3,  Ligularia  sibi- 
rica,  Polemonium  coeruleum,  Aconitum  sp.,  Caltha 
palustris,  Iris  fl.  coeruleis,  Saxifraga  punctata?, 
Viola  sp.?  In  Bergwäldern  sah  ich  Vaccinium  Myrtillus, 
Equisetum  hiemale,  Listera  cordala?,  Polypodium 
Phegopteris,  flieckenweise  grosse  Colonien  vonCorydalis 
fl.  lilacinis  und  fibrosa;  Rubus  Chamaemorus,  Rho- 
dodendrum  chrysanthum?  wird  häufiger  gefunden  und 
auf  höhern  Berggipfeln  sieht  man  entweder  ein  Gestrüpp  von 
Pinus  Cembra  pumila,  dessen  den  Abhang  gleichsam  hin* 
abkriechende  Stämme  dem  Vordringen  ein  fast  unübersteig- 
liebes  Hinderniss  entgegenstellen  und  dem  sich  Rhododen- 
drum  chrysanthum?  in  grosser  Menge  beigesellt,  oder  eine 
kahle  steinige  Fläche,  die  wie  auch  ähnliche  an  der  Meeres- 
küste, ein  paar  verkrüppelte  Alnaster,  Zwerge  von  Pinus 
Cembra  pumila  und  einen  Teppich  von  Empetrum  ni- 
grum?  mit  dazwischen  gesäetem  Vaccinium  Vitis  Idaea 
und  einer  Ericacea?  und  auf  vollkommen  kahlem  Felsge- 
irümmer  spärliche  Ansiedelungen  von  Polypodium  fragrans 
und  Sedum  cyaneum?  darbieten.  Ich  kepne  nur  sehr  we- 
nige solcher  Rücken  und  füge  zur  Vervollständigung  des  Ge- 
sagten hinzu,  dass  ich  am  Amur  dürre,  mit  Geröll  bedeckte 
steile  Abhänge  bestieg,  die,  so  weit  das  Auge  hinaufreichte, 
dieselbe  Vegetation  darzubieten  schienen.  Sie  war  sehr. spär- 
lich und  bestand  aus  Saxifraga  bronchialis,  Sedum  sp.; 
»chönen  Lichenen,  Polys.tichum  fragrans,  Woodsien?, 
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mehr  nach  unten  zu  Uinbilicus  spinosus?  Papaver  nu- 
dicaule,  Corydaiis  sp«  flaviflora,  Calystegia  sepium? 
iroseis,  Patrinia  rupesiris,  Thymus  Serpylluni  Po* 
lypodium  vulgare.  Wo  eiBzelne  Lärchenbäume  sich  ansie- 
deln konnten,  war  Alles  mit  Vaccinium  Vitis  Idaea  bedeckt, 
das  eine  unglaubliche  Ernte  ganz  eigenthümlich  grosser  und 
schmackhafter  Beeren  für  den  Wintervorrath  der  Eingeborenen 
IMert  und  deswegen  auch 'Mie  Beere  (als')*'  par  pr^f<irence 
heisfit  Wo 'noch  mehr  Wald  sich  beimischt,  tritt  in  grosser 
Mrage  Rhododendrum  dauricum  auf. 

Die  Ränder  des  Nadelwaldes  mit  ihrem  Laubholzsaume 
sind  ergiebiger  und  interessanter.    Hier  wachsen  häufig:  Ve- 
ralrum  album,  Spiraea  Aruncus  und  Cimicifuga  sim- 
plex,  Actaea  rubra,  Aconita,  Clematis  foi.  biternatis, 
Viciae,  Ftarmica  sibirica,  Hemerocallis  flava?  Saus- 
surea  sp«?  Cacalia  has.tata,  Geranium  sp.;  seltener  schon 
sind:    Cacalia   auriculata,   'Sanguisorba     tenuifolia, 
Mulgedium?,    Impatiens  noli  me  tangere,    Solidago 
Virgaurea?  Lathyrus,  Halenia  sibirica,  Lilium  spe- 
ctabile  und  Lilium  Martagon,  und  nur  an  einzelnen  Stel- 
len findet  sich:  Chrysosplenium  n.  sp.,  Epilobium  alpi- 
num,  Stellaria  sp.  viridis.  —  An  feuchten  Abhängen  ist 
häufig  Pedicularis  resupinata;  an  Felsen  wachsen:  Poly- 
podium    vulgare,    Sedum    Aizoon,    Polypodium   sp., 
Seda  planifolia,    Artemisia  borealis?  Valeriana  of- 
ficinalis?  Umbilicus  spinosus?  und  nur  auf  den  Inseln 
der  Castrisbai  fand  ich:    Potentilla  sp.  nova?   Leucan- 
themum  sp.?   Hedysarum  obscurum?    Pisum  mariti- 
ma m.    Wo  das  Laubholz  eine  grössere  Ausdehnung  gewinnt, 
also  am  Fusse  von  Abhängen  mit  geschützter  Lage,  an  Bächen 
auf  fruchtbarem  Boden,    welche  Verhältnisse   sich  am  Amur 
weit  häufiger  als  am  Meere  vorfinden^  gesellen  sich  zu  den 
genannten  noch  hinzu:  Clematis  fol.  ternatis,  Thalictra, 
Corydalis   pauciflorae  äff.  fl.  coeruleis  (Kisi,  April), 
Spiraea  n.  sp.  et  aliae,  Galium  sp.,  Xylosteum  Maxi- 
mowitschii  Rupr.,   Artemisia  No.  8  und  11  (latifoliae 
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aif.)y  Senecio  palmatus,  mehr  an  Bächen,  Senecio  ob- 
scurus?;  Tragopogon?,  Campanula  dp.,  Campanula 
glomerata,  Lamium?,  Polygonum  sp.,  Picris  japonica. 
Die  oben  erwähnten  Wäldchen  und  Gehölze  von  Pappeln^ 
Birken,  Espen  weichen  nur  insofern  in  ihrer  Kräuterflora  von 
der  des  gemischten  Laubwaldes  ab,  als  in  Folge  ihrer  grösse- 
ren Lichtheit  und  Trockenheit,  breitblättrige  Formen  wie  Ve- 
ra trum-und  ähnliche,  die  dem  letztern  den  Stempel  grösse- 
rer Ueppigkeit  aufdrücken,  jenen  fehlen,  dagegen  "sich  häufiger 
Gräser  vorfinden  und  zwischen  ihnen  Cacalia  hastata  und 
Lathyrus? 

(Schlass  folgt.) 
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gesammelt  Yon  dem  Reisenden  des  Kaiserl.  Botanischen  Gartens  zu 
St.  Petenborg,  Herrn  Maximowitsch; 

nebst  Bemerkungen  nber  die  ton  demselben  eingesendeten  Baume  und 

Straucher«  Tom  Director  B»  Regel. 

(Scblnss.) 


ller  Wald  mit  seinem  Unterholz  und  KrSaterwiiehs  ninuDt 
billig  die  erste  Stelle  in  jeder  Vegetations-Skizse  ein^  um 
wie  viel  mehr  in  diesem  Abriss,  der  über  ein  Land  handelt, 
das  ein  wahres  Waldmeer  ist,  in  dem  Wiesen,  Grassümpfe, 
Brüche  und  Haiden  nur  sehr  kleine  Partien  einnehmen.  Tun* 
dren,  oder  was  hier  der  Russe  mit  diesem  Namen  belegt, 
scheinen  allerdings  alle  mehr  deprimirten  Landesstrecken  des 
Innern  einzunehmen,  allein  nnr  sehr  selten  werden  sie  deü' 
Namen  Tundren,  mit  denen  man  im  Norden  write  baumlose 
Moorstrecken  belegt,  verdienen.  Hier  sind  solche  Flächen 
meist  mit  Lärchengestrüpp  bestanden  und  tragen  Oxycoc- 
cus  palustris,  zwergartige  Weiden;  Ledum  paluatre  la-^ 
Hfolium,  Rubus  chamaemorus,  Cassandra  caJycu- 
lala,  Pedicularis  sp. 

Unter  den  Landstrecken  die  nicht  mit  Wald  bedeckt  sind, 
Bcheinen  noch  die  meisten  durch  Gestrüppe  eingenommen  zu 
sein.  Auf  unfruchtbarem  und  nicht  zu  nassem  Boden  (Haide- 
boden  will  ich  ihn  nicht  nennen)  ist  Alles  von  Ledum  pa-> 
Ittstre  bedeckt;  darunter  wächst  Vaccini um  Vitid  idaea, 
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Antennaria  dioica,  Viola  (sylvestris?),  Hieracium 
umbellatum.  Anderer  Art  sind  ganz  von  Wald  umschlos* 
sene  Gestrüppe,  die  wohl  zumeist  an  durch  Waldbrand  zer- 
störten oder  besonders  ungünstig  gelegenen  Stellen  sich  bilden 
und  aus  einem  dichten  Bestände  von  kleinen  La  rix,  Betula, 
Acer,  Salix  zu  bestehen  pflegen.  Von  Kräutern  habe  ich 
blos  ihnen  zukommend,  Antennaria  margaritacea  bemerkt, 
doch  ist  überhaupt  ihre  Flora  eine  sehr  ärmliche.  Ist  das 
Ufer  des  Flüäs^^  nahe,  sor  i^el^t  sieh  das  h&hereiBestrüpp  an- 
der;? zusammen:  Co  rylus,  Acer,  Sorbi,  Spiraeae,  Cor- 
nus,  Aralia?,' Rpsae  spielen  die  Hauptrolle  und  es  erheben 
sieh  einzelne  B^ume  von  Populus  tremula,  nigra,  sua- 
veolens,  Betula  alba,  Quercus>  Alnus,  Salix  mit  einer 
reichen  Kräuterflor,  die  der  lichterer  Waldränder  und  Laub- 
wäldchen ähnlich  ist.. 

Eigentliche  Wiesen,  wie  sie  das  nördliche  und  mittlere 
Europa  hat,  mit  ihren  mannichfaltigen  Gramineen,  Cariqes  und 
dem  so  vielfältigen  Blumenflor,  suchte  ich  hier  vergebens. 
Aufgeschwemmtes  Flachland,  Stellen ,  wie  kleine  Vorgebirge, 
an  die  das  Meer  oder  der  Fluss  neues  Land  ansetzt,  bedecken 
sieh,  wenn  am  Meere,  meist  mit  Elymus,  oft  4'  hoch,  oder 
mit  oft  mannshoher  Calamagrostis;  an  süssen  Gewässern 
stets  mit  Calamagrostis- Arten.  Von  Pflanzen  die  sich 
diesen  einen  Menschen  an  Höhe  oft  überragenden  Graswäl- 
derh  beimischen,  erwähne  ich  für  alle  Wiese«  als  Haupt«  und 
eigen thümlicbe  Pflanze  Stellaria  radians  und  in  weit  ge- 
ringerem ftlatse  Epilobium  angustifolium.  Unter  Elymus 
und  am  Rande  derselben  wachsen:  die  schöne  Rosa  sp.  L, 
Polygonum  Bistorta,  Artemisiae,  schon  mehr  unmittel- 
bar am.  Meere,  Pisum?^  Linaria  .vulgaris. 

Auf  den  unmittelbarer  Wirkung  von  Ebbe  und  Fluth  aus- 
gesetzten Dünen  wachsen :  Honckenega  peploides /?.  ma-. 
xima,  Spergularia  media,  Glaux  maritima,  Salicor- 
nia  herbacea,  Triglochin  maritimum,  Potentilla  an- 
serina. 

Dit  CalamagrDstiä  an  süssen  Gewässern  weisen  auf: 
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Rosa  sp.  2y  Rosa  alpina?  sowie  Rosa  fructu  subpyri« 
formi,  auch  wohl  Cralaegus  und  Pyrus  in  einzelnen  Bäu- 
men ,*)  sowie  Slräucblein  von  Viburnum  Opulus?  Ausser 
den  genannten  Haupipflanzen  (Stellaria  radians  undEpi- 
lobium  angustifolium)  kommen  ihnen  zu:  Thermopsis 
fabacea?  Thalictrum  aquilegifolium?  Galium  verum, 
Artemisiae,  Linaria  vulgaris,  Chenopodium  albuuif 
Viciae,  SeuCellaria  sp.  (galericulatae  äff.),  Tanaeetum 
boreale,  Bupleura,  Mulgedium  sp.,  Bidens  triparüta, 
Galeopsis  Tetrahit,  Cerastia,  Erysima. 

Die  angeführte  Vegetation  findet  sich,  wie  gesagt,  an  of- 
feneren und  trockeneren  Stellen  von  Vorgebirgen  und  FIuss» 
eaps,  Landzungen  etc.,  jedoch  nur,  wenn  der  Mensch  ihaeB 
fremd  bleibt.  Gewöhnlich  aber  wählt  sich  der  Eingeborene 
solche  Stellen,  um  sein  Dorf  anzulegen;  sie  gewähren  ihm 
freiere  Lage,  besseren  und  näheren  Fischfang  in  der  hier  ge«- 
wö^nlich  stärkeren  Strömung;  hier  baut  er  auch  seine  Palfi«- 
sadenreihe  in  den  Fluss,  an  die  er  Netze  bindet,  welche  ihm, 
ausser  dem  Fischfange  vom  Boote  aus,  immer  einen  Vorrath 
von  Fischen  bereit  halten,  den  er  nur  jeden  Morgen  abzusam- 
meln braucht.  Mit  seiner  Ansiedelung  verändert  er  unwill- 
kührlich  die  Physiognomie  des  Ortes;  alle  nicht  zu  oft  betre- 
tenen Zwischenräume  zwischen  den  Jurten  und  ein  weiter 
Raum  ausserhalb  derselben  bedeckt  sich  mit  einem  Gebüsch 
mannshoher  Artemisiae  (vulgaris  etc.),  (welche  den  Gil- 
laken  ebenso  begleitet  als  Datura  Stramonium  den  Zigeu- 
ner oder  Bunias  orientalis  den  Kosaken),  und  zwischen 
denen  häufig  wächst:  Urtica  dioica,  ein  unentbehrliches  Ma- 
terial zu  Zwirn,  Schnuren  und  Netzen,  die  der  Jurtenbewoh- 
ner sich  kunstreich  daraus  zu  bereiten  versteht.*) 


^)  Hin  Pyr US-Stamm,  3  Fiiss  über  dem  Boden  gemessen,  wo  er  sich 
in  Aeste  theiite,  hatte  3  Fass  Umfang.  Ein  etwa  15  Fass  hoher  Cra- 
taegus uiafs  3  Fuss  über  dem  Boden  an  Umfasg  2  Fuss  5  Zoll. 

')  Im  Herbste  werden  die  Stengel  geschnitten,  eingeweicht,  im  Winter 
getrocknet  nnd  in  Bündel  gebunden,  gegen  das  Frühjahr  hin  die 
Stengel  mit  einem  flachen  spitzen  HöUchen  gesjNiUen  und  fiachge- 
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Weniger  häufig  trifft  man  in  den  Artemis ia-Gebüseben 
auf  Cannabis  sativa  jß,  daurica.  —  Die  gewöhnlich  den 
Menschen  begleitenden  Schuitpflanzen  wachsen  hier  auch;  ich 
nenne:  Capsella  Bursa,  Chenopodia,  Potentilla  nor- 
^wegica?  und  anserina,  Geum  urbanum. 

Auf  jedem  jüngst  angeschwemmtevi  Lande,  sei  es  nun 
den  grössten  Theii  des  Jahres  unter  Wasser  oder  sei  es  nur 
gröaseren  Ueberschwemmungen  unterworfen,  findet  man  Ca- 
Ja ma g r.osti  8 ->  Wiesen.  Wenn  der  in  seinem  verbreiteten 
Flusslhal  in  mehreren  Rinnen  fliessende  Strom  zwischen  zweien 
selcher  Rinnen  eine  Grasbank  so  weit  erhoben  hat,  dass  sie 
beim  niedrigsten  Wasserstand  (im  Spatherbst)  zum  Vorschein 
kommen  kann,  siedeln  sich  sogleich  Salices  darauf  an,  die, 
wenngleich  fast  das  Jahr  über  mehrere  Fuss  unter  Wasser, 
zu  grossen  Slräuchern  werden  und  nach  beiden  Seiten  ihr 
Gebiet,  es  zugleich  mit  den  Wurzeln  festhaltend,  durch  neue 
Reihen  junger  Schossen  oder  SämUnge  erweitem.    Wie  nach 


strichen  und  mit  eioem  andern  Holze  so  lange  gestrichen,  bis  sie 
sich  zerfasern  und  die  gewonnene  Faser  wird  nnn  auf  Handspindeln 
meist  von  Weibern  gesponnen.  Haben  dieselben  sich  ihren  Nähzwirn 
bereitet,  so  ist  die  Weiberarbeit  gethan;  alles  üebrige  ist  Männer- 
Sache.  Der  zu  Schnur  bestimmte  Faden  wird  auf  so  viel  Spindeln 
gewickelt,  als  die  Schnur  Stränge  haben  soll;  die  Spindeln  werden 
auf  der  Jartenbank  festgestellt,  ein  Stuck  Faden  wird  von  jeder  durch 
eine  an  einem  Deckenbalken  befestigte  Oese  bis  beinahe  hinab  zor 
Erde  geleitet  und  der  übrige  Faden  vor  dem  sich  Abwickeln  geschützt. 
Die  durch  die  Oese  geleiteten  Fäden  werden  an  eine  schwebende 
Spindel  gebunden,  die  so  lange  in  kreisförmiger  Bewegung  erhalten 
wird,  bis  die  Schnur  genügend  fest  zusammen  und  in  Folge  dessen 
die  kreisende  Spindel  bis  fast  zur  Decke  hinaufgeriickt  ist.  Das  sehr 
zusammengedrehte  Stück  Schnur  wird  nun  auf  die  schwebende  Spin- 
del gewickelt  und  vor  dem  sich  Abwickeln  geschützt.  Neuer  Faden 
wird  nnn  von^en  feststehenden  Spindeln  abgelassen,  der  übrige  be- 
festigt  und  die  Arbeit  fortgesetzt.  Die  Schnüre  geben  an  Gleich- 
mässigkeit  und  Festigkeit  guten  Sorten  unserer  Hanfschnore  nichts 
nach  und  sind  namentlich  als  Netz«  im  Wasser,  gebleicht,  dorcbaus 
nicht  zu  untertchräden.  « 
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der  Schnur  gepflanzt  ziehen  sich  die  Weiden  im  Fluste  hin^ 
schliessen  sich  an  eine  ältere,  schon  dichter  bestandene  Insel 
an  oder  amschliessen  ringförmig  ein  kleineres  oder  grosseres 
seenartiges  Wasserbecken,  den  steten  Aufenthalt  unzähliger 
Wasservögel.  Hier  nun  zögert  auch  Calamagrostis  mit  der 
Ansiedelung  nicht  und  gewinnt  langsam,  aber  unaufhaksam, 
von  dem  festen  Hinterhalte  der  Gesträuche  aus ,  der  oü  anl 
voller  Gewalt  vorüberschiessenden  Strömung  Raum  ab«  Nur 
da,  wo  ruhiges  Wasser  ist,  umsäumt  sich  eine  solche  Wasser- 
wiese mit  Polygonum  lapathifolio  äff»,  P.  hydropiperi 
äff.?,  Chenopodium  album  (fadenhoch)  oder  je  nach  der 
üertiichkeit  mit  Phragmites,  Scirpus  Jacustris?,  Equi- 
setum  limosum. 

Auf  stillen  Untiefen  zwischen  den  Weidenreihen  findel 
man  ausgedehnte  Wasserwiesen  von  Panicum  ap«  mit  da- 
zwischen  gestreuter  Beckmannia  cruciformis,  wo  es 
noch  flacher  wird  Scirpus  sp.  Wächst  eine  Calamagro- 
stis- Wiese  allmälig  aus  dem  Wasser  heraus,  so  lichtet  sie 
sich  mit  der  grösseren  Trockenheil  immer  mehr  und  es  findet 
Möglichkeit  zum  Fortkommen:  Mentha  arvensis?,  Vero«^ 
nica  spuria?;  Inula  caspia.  Dann  Dianthus  sp.,  MuN 
gedium  sp.?;  endlich  kann  der  Wind  den  Inselsand  fassen» 
den  mit  der  grössern  Trockenheit  Calamagrostis  allmälig 
verlassen  muss,  führt  ihn  zu  welligen  Dünen  auf,  auf  denen 
dami  Corisperma,  Orobanche  sp.,  Artemisiae,  Aster 
sp.  spärlich  gedeihen.  Wo  dagegen  Weiden  die  Insel  su  bU* 
den  geholfen  und  sie  erobert  haben,  wird  sie  höher  und  höher, 
die  Weiden  zu  Bäumen,  Cornus,  Rosae,  Spiraeae,  ehd«^ 
lieh  siedeln  sich  Populus  tremula  und  Betulae  an  und 
am  Ende  wohl  auch  Nadelwald.  Auf  dem  stets  feuchten  Bo«* 
den  unter  dem  Weidengesträuch  siedeln  sich  an:  Ranunculi^ 
Call  ha,  Nasturtia,Lythrum,Gnaphalium  uliginosum, 
Lysiiuachia  davurica,  Polygona,  Veronicae  etc.;  an 
etwas  nasseren  Stellen  oder  unmittelbar  am  Flusse  auf  Sand; 
Bolhriospermuni  äff.  Kusnetzowii,  an  feinbegrasten  Ab- 
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biuigeti:  Dianihas,  Trifolium  Lupinaster,  Agrimonia 
pilosa? 

Eine  interessante  Ausbeute  gewährt  der  unmittelbar  den 
Fluss  umsäumende  Uferstreifen ,  der  sandig  oder,  wo  Bäche 
munden,  stellenweise  etwas  sumpfig,  mehrere  seltene  und  sonst 
nirgends  beobachtete  Pflanzen  trägt,  allein  leider  in  seltenen 
imd  zerstreuten  Exemplaren.  Sie  können  kaum  Ueberbleibsel 
früherer  Monate,  Spätlinge  sein:  solche  würden  sich  im  Wai- 
desschatten erhalten;  ich  glaube  sie  als  von  anderswo  her- 
geschwemmte Gäste,  Fremdlinge  am  untern  Amur  ansehen  zu 
dürfen. 

Unentschieden  muss  es  für's  Erste  bleiben,  ob  der  Amur 
selbst  vom  Süden  her  oder  die  ihm  von  Nord  aus  dem  Sta- 
nowoigebirge  zufliessenden  Flüsse  (Amgun,  Garin  z.  B.)  die 
grössere  Anzahl  dieser  Seltenheiten  herabbringen,  die  ich  meist 
am  linken  Amurufer  gefunden,  von  dem  ich  jedoch  eine  viel 
kleinere  Strecke  kenne,  als  vom  rechten.  —  Am  häufigsten 
und  beiden  Ufern  zukommend  ist  Hypericum  sp.  (von  Sü- 
den hergekommen?),  ziemlich  häufig  ist  noch  Tetrapoma? 
sp.;  allein  selten  und  sehr  selten  sind:  Mazus  sp.,  Gna- 
phalia??,  Hippuris  sp.  nana,  Anthemidearum  genus 
novum? 

Es  bleiben  nun  noch  die  Sümpfe  und  Brüche,  so  wie  die 
V^etation  der  Seen  und  Flüsse  selbst  zu  betrachten.  Die 
Stelle  unserer  Grassümpfe  vertreten  meist  nasse  Calama- 
grostis- Wiesen;  Grassümpfe  traf  ich  sehr  selten  und  kann 
daher  wenig  Allgemeines  über  sie  sagen.  Einer  unweit  Ni- 
kolaew  boj;  ausser  Gentiana,  ähnlich  der  Pneumonanthe, 
noch:  Cicutae,  Sia,  Comarum  palustre?;  Nauenbur- 
gia  tbyrsiflora,  grosse  Carices,  Scirpus  lacustris? 
und  sylvaticus,  Iris  Pseudacorus? 

Von  Brüchen  und  Seen  umgeben  kenne  ich  nur  eine 
kleine  Probe  auf  Cap  Tschickrach  und  den  See  Kisi,  ob- 
gleich die  hiesigen  Karten  vom  linken  Amurufer  nördlich  eine 
Menge  Seen  aufweisen.  Der  See  Kisi  hat  hohe  Ufer;  der 
kleine  See   des  Cap  Tschickrach   ist   von    einem  schwarzen 
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Moorboden  uoigeben,  in  dem  und  um  den  Siwplocarf ua 
kamtschalicusi  Lobelia  sessilifolia,  Filixsp.  nsiagna 
wa€h9en.  —  Im  Amur  selbst  endlich  in  flacheren  ruhigem 
Buchten  sehr  häufig:  Limnanthemum  nymphaeoidea?, 
Ranunculus  aquatiiis  pantothrix,  Potamogeton  $p. 
(perfoliatuB?  s.  fl.),  Scirpus  sp,  singr,  swischen  den  In* 
sein  und  Weidengebüschen  in  ruhigem  Wasser  Trapa  sp. 
nach  der  Aussage  der  Eingeborenen« 

Obgleich  ich  den  besuchten  Landeslheil  nach  kaum  mehr 
als  zweimooailichem  Bolanisiren  im  Herbste  und  Spätsommer 
kenne  und  das  in  dieser  Jahreszeit  Gefundene  audi  auf  viel 
Interessantes  in  den  übrigen  Sommermonaten  schUessen  lässl, 
glaube  ich  doch  die  erste  Gelegenheit  ergreifen  zu  müsseo» 
um  den  Amur  höher  hinauf  kennen  zu  lernen.  Sein  von  jcsit* 
seits  des  48sten  Breitengrades  herkommender  Lauf  uad  die 
Erzählungen  der  im  vorigen  Sommer  von  iSbirien  Herabge- 
kommenen» sowie  bei  Eingeborenen  eingezogene  Erkundigun- 
gen lassen  ein  ganz  anderes  Klima  und  eine  reichere  Vege- 
tation erwarten,  als  z.  B.  die  Breite  von  der  Bai  de  Castries 
(5V  27')  und  das  ungefähr  in  derselben  Breite  gelegene  Kisi, 
die  südlichsten  bisher  von  mir  besuchten  und  noch  von  Bussen 
besetzten  Punkte  mit  ihrem  rauhen  Nachbar  dem  Meere  bie- 
ten können.  —  Es  ist  mir  gelungen  vier  Kosaken  bewilligt  lu 
erhalten,  ich  habe  mir  zwei  Giilakenböte  angeschafft,  einem 
Eingeborenen  als  Führer  gemiethet  und  bin  fertig  in  d^^ 
nächsten  Tagen  abzureisen.  Wenn  die  Umstände  soost  gün- 
stig sind,  so  gedenke  ich  den  Amur  bis  zum  U«uri  und  in 
diesem  fast  rein  nach  Süden  so  weit  hineinzugehen  als  mög- 
lich sein  wird.  Sind  die  Karten  richtig,  so  bildet  der  U^uri 
die  Fortsetzung  meiner  auf  dem  Amur  sehr  nach  Süden  ge- 
henden Bahn  und  erstreckt  sich  bis  zum  44sten  Breitengrad* 
Nach  Erkundigungen  sind  seine  Ufer  von  einem  Tungusea- 
stamm,  den  Orotschen,  die  auch  de  Castries  und  Hadji  be- 
wohnen, besetzt  und  haben  keine  grösseren,  ja  vielleicht  über- 
haupt keine  mandj'urischen  und  chinesischen  Ansiedelungen, 
ein .  sehr   günstiger  Umstand  zum  ungehinderten  Weiterkom* 
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tuen.  Da  ich  baM  nach  dem  Eisgange  aufbreche,  hoffe  ich 
bis  za  Ende  August  in  fast  4  Monaten  recht  hoch  hinaufsu- 
kommen,  um  so  mehr,  als  es  im  ersten  Frühjahr  wenig  zu 
sämmehi  gtebt  und  die  ersten  200  Werst  von  Kisi  aufwärts 
iron  dem  schon  im  vorigen  Jahre  besuchten  wenig  abweichen 
müssen,  ich  also  im  Beginn  und  am  Ende  der  Reise  eilen  kann, 
in  einem  rauhen  VValdlande  ohne  andere  Communicatio- 
nen  als  Flüsse,  entfernt  endlich  durch  ungeheure  Strecken  von 
jedem  mit  mehr  Mitteln  ausgerüsteten  Landstriche  Russland's, 
ist  e^  unmöglich  die  Transportmittel  und  Menschen  zu  erhalten, 
die  ich  in  günstigem  Verhältnissen  zu  erhalten  sicher  hoffen 
konnte.  Die  Resultate,  die  ich  bekommen  werde,  gehen  un- 
ausbleiblich mit  den  Mitteln  zu  ihrer  Erreichung  Hand  in 
Hand,  d*  h«  sie  fallen  ärmlicher  aus  als  ein  ebenso  langer 
Aufenthalt  in  einem  für  ähnliche  Unternehmungen  günstiger 
ausgestatteten  Landstriche  ergeben  würde.  Dies  gilt  nament- 
licb  und  hauptsächlich  von  der  Anzahl  und  dem  weniger  gu- 
ten Zustande  der  gesammelten  Exemplare  und  leider  freilich 
auch  von  der  Specieszahl,  die  durch  die  Langsamkeit  ja  fast 
Unmöglichkeit,  mit  der  man  von  einer  interessanten  Oertlich- 
keit  zu  einer  andern  kommen  kann  (nie  komme  ich  in's  Ge* 
birge,  so  dass  ich  Sammlungen  machen  kann!),  natürlich  auch 
eine  geringere  sein  wird.  Ich  werde  thun  was  ich  kann. 
Regen,  stürmisches  Wetter  und  unvorhergesehene  Zufalle 
können  aber  alle  Anstrengungen  zu  Nichte  machen,  und  ich 
bitte  deswegen  im  Voraus,  von  meiner  Reise,  die  tausende 
von  Wersten  zum  Theil  noch  von  Europäern  unbetretenen 
Landes  umfassen  soll^  und  bei  meinen  geringen  Transport- 
mitteln keine  grossen  Sammlungen  zu  erwarten.  Im  günstig- 
sten Falle  kann  ich  nicht  mehr  als  das  mitgenommene  Papier 
mit  Pflanzen  füllen  und  die  Sammlungen  heil  nach  Hause 
schaffen,  allein  auf  zwei  vierrudrigen  Böten  und  neben  andern 
unumgänglichen  Artikeln  wie  trockener  Provision  und  Tausch- 
waaren ,  kann  ich  wohl  kaum  für  mehr  als  10  Ries  Papier 
Platz  schaffen.  Für  den  Fall,  dass  ich  weit  in  den  U^uri  hin- 
eingehe, habe  ich  einen  kleinen  Sextanten  geliehen,  der,  so 
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UQXulanglich  er  auch  ist  (er  zeigt  nur  Minuten)  und  so  wenig 
geäbt  ich  auch  bbher  noch  im  Beobachten  bin,  mir  doch 
sicherer  als  Compass  und  Logrechnung  die  gewonnene  Breite 
angeben  wird. 


4)   Das  obere  Araar-Land  und  Ü^uri-Gebiet. 

Am  24.  Juni  1855  reiste  ich  denn  zugleich  mitSchrenk 
von  Kisi  ab,  hielt  mich  ani  rechten  Amur*Ufery  als  dem  inter* 
cssantern,  und  erreichte  am  31.  Juli  die  Mündung  des  U^uri, 
welche  ich  in  etwa  700  Wersten  Entfernung  von  Kisi  setzen 
muss,  wenn  man  gleich  mir,  allen  Krümmungen  der  Flussufer 
folgen  muss.  Anfangs,  am  linken  Ufer  bis  etwa  zum  Gorin, 
am  rechten  bis  über  den  Chungar  hinaus,  sind  die  Ufer  im 
Allgemeinen  hoch  und  in  der  Entfernung  sieht  man  überall 
Bergrücken  von  ansehnlicher  Höhe  verlaufen.  Höher  hinauf 
ist  das  linke  Ufer  flach,  und  selbst  in  der  Ferne  selten  von 
Bergen  begrenzt,  während  längs  dem  rechten  in  ziemhcher 
Nähe  waldige  Berge  streifen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  an  den 
FJuss  treten  und  felsige  Vorgebirge  bilden. 

Mit  dem  Zurücktreten  der  Berge  ändert  sich  wesentlich 
der  Charakter  der  Uferwälder,  die  Nadelhölzer  und  mit  ihnen 
zum  Thefl  auch  Alnus  glutinosa  und  incana,  Alnobe- 
tula  frulicosa  Rupr.,  ja  selbst  Sorbus  Aucuparia  ver- 
schwinden und  sind  nur  noch  auf  den  fernen  Bergabhängen 
sichtbar,  während  die  ebenen  Uferstrecken  von  schönen  hoch- 
stämmigen Laubwäldern  eingenommen  sind;  nur  an  steilen 
Vorgebirgen  auf  der  Nordfläche  und  den  Gipfeln  sieht  man 
noch  Nadelwald.  Recht  schön  lässt  sich  das  Auftreten  neuer 
Baumformen  verfolgen  und  oft  genau  der  Ort  ihres  Begin- 
nens angeben.  In  Kisi  selbst  scheinen  ihre  Nordgränze  zu 
erreichen:  ein  Baum  aus  der  Familie  der  Leguminosen  mit 
brauner,  etwas  abblätternder  Rinde,  weissgrünlichen  Blüthen 
in  dichten  Trauben  und  einem  m&ttgrünen  fiederblättrigen 
Laube   (Khottolang    bei    den   hiesigen   Tungusenstämmen, 
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Maakia  Ainurensis  Rupr.),  in  Kisi  ohne  BitUhen  und 
klein,  ein  Acer  (A.  laelum  C.  A.  M.  y.  parvifiorum), 
eine  strauchartige  Araliacee  mit  polygamischen  gelbiichea 
Blumen  in  Dolden  und  schwarzen  saftigen  Früchten;  stachli- 
gem Stamm  (Hed«ra  senticosa  Rupr.)  —  und  ein  klet- 
ternder Strauch  mit  wohlriechendem  Holze,  diöcischen  wohl- 
riechenden hellrothen  Blumen  und  hängenden  scharlachrothen 
Beerentrauben  (Kotzialta  der  Tuugusen,  Maximowitschia 
amurensis  Rupr).  Etwa  25  Werst  oberhalb  Kisi  sah  ich  zum 
letzten  Mal  Juniperus  nana,  zum  ersten  Maiden  Taxus  bac- 
cata  L.  Kindala)  der  von  nun  an  auf  allen  Gebirgen  vorkom- 
men soll,  von  wo  ihn  die  Eingeborenen  im  Winter  holen  um  das 
harte  braune  Holz  an  die  Chinesen  zu  Meubeln  zu  verkaufen. 
Er  soll  einen  grossen  bis  1  Fuss  dicken  Baum  bilden,  scheint 
aber  ein  Gebirgsbaum  zu  sein,  da  ich  ihn  am  Ufer  nur  seilen 
und  immer  auf  düsteren,  hohen,  felsigen  Vorgebirgen  und  klein 
gesehen  habe.  30  Werst  höher  an  einer  sehr  begünsiigten 
Localität,  sah  ich  zuerst  einen  Baum  aus  der  Klasse  der  Ro- 
siflorae  mit  eingriffligen  weissen  Blüthen  und  schwarzvio- 
letten, erbsengrossen  Steinfrüchten,  hellbrauner  abblätternder, 
der  Bctula  davurica  ähnlicher  Rinde  (5ik«engkora, 
Prunus  glandulifolia  Rupr.),  einen  Ulmus  (Char- 
rache  bei  den  Eingeborenen,  ülmus  major  Sm.  ß.  hele- 
rophylla  mit  einem  sehr  grossen  bürstigbehaarlen  Blatte, 
hier  nur  noch  in  kleinen  Bäumen  und  wahrscheinlich  nicht 
blühend,  da  ihn  die  Eingeborenen  mit  Corylus  verwechsel- 
ten. Er  tritt  in  grösserer  Menge  erst  oberhalb  des  Chuogars 
auf.  Ferner  eine  weissblütbige,  fast  geruchlose  Syringa,  ein 
grosser  Strauch  mit  kleinen  und  abweichend  gebauten  Blüthen 
(Piregda),  ein  weissblüthiger  geruchloser  Philadelphus 
(P.  coronarius  L.),  eine  Vilis,  die  ich  aber  erst  etwa 
100  Werst  höher  mit  reifen  blauschwarzen  Früchten  fand  und 
die  vom  Chungar  an  alle  Laubwälder  erfüllt.  Noch  15  Werst 
höher  tritt  zuerst  unsere  Tilia  cordata  Mill.  auf  (Kilda) 
und  bald  darauf  erscheinen  die  ersten  baumartigen  Pinus 
Cembra -Bäume,   die   von   nun  an   in   keinem  Nadelwalde 
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fehlen  und  namentlich  an  den  Bergabhängen  Slämme  von 
3^  Fuss  Dicke  liefern.  Die  sibirische  Ceder  bildet  hier  das 
einzige  Holz,  aus  dem  sich  die  Eingeborenen  ihre  Böte  anfer- 
(igen;  das  Fiachboot  eines  chinesischen  Kaufmanns,  das  ich 
sah,  halte  als  Boden'  ein  einziges  Brett  von  3  Fuss  Breite  und 
8 Faden  Länge;  es  soll  aber  Bretter  von  9^  Faden  geben. 
Ferner  treten  hier  auf:  ein  schöner  Acer  (Moktschelä» 
A.  legmentosum  Rupr.  et  Maxim.),  ein  niederliegender 
Strauch  mit  weit  hinkriechenden  ruthenförmigen  Aesten, 
weissen  sehr  wohlriechenden  Biülhen  und  (blauen?)  essbaren 
elliptischen  Früchten  (Kaiomikta,  Kalomikta  mandju* 
rica);  ein  schöner  Evonymus  mit  4-flügeligen  rothen 
Frachten  (E.  latifolius  affinis),  beide  mehr  in  Nadelwäl- 
dern; ein  kleiner  Acer  (Ginnala,  Ä.  tataricum  L.  ß,  la- 
ciniatum)  mit  sehr  zugespitzten  Blättern,  und  Evonymus 
europaeus.  Diese  beiden  auf  sonnigen  Stellen  auf  Sand- 
boden. Zu  beiden  Seiten  der  Garia  und  eine  weile  Strecke 
am  rechten  Ufer  hin  kommt  eine  unterhalb  noch  nicht  beob- 
achlele  Picea  (Djachta  oder  Dsjachta,  P.  obovata 
Ledeb.)  vor,  deren  genauere  Verbreitungsverhältnisse  ich 
nicht  in's  Reine  bringen  konnte.  Es  ist  ein  düstererer  Baum 
als  Picea  jezoensis,  mit  spärlichem  braunen  Laube  und 
bei  älteren  Bäumen  gefächert  rissiger  Rinde ,  fast  in  der 
Weise  der  Eschenrinde.  Sorbus  sambucifolia  scheint  hier 
zu  verschwinden.  Von  hier  an  tritt  ein  kleiner  Leguminosen» 
Strauch  mit  gedreiten  Blättern  und  rothen  Blumen  auf,  der 
je  höher  hinauf  desto  häufiger  wird  (Lespedeza  bicolor 
Turcz.).  Die  am  unteren  Amur  recht  seltenen  Bäume:  ein 
l^leinbiätlriger  Ulmus  (Ulmus  glabra  Mill.)  und  einFra- 
xinus  werden  hier  häufiger,  ersterer  bildet  in  der  Nähe  des 
Chungar  ganze  Gehölze  mit  hohen  bis  3  Fuss  dicken  Stäm- 
men. Zwischen  den  Dörfern  Drifu  und  Dzongda  15  Werst 
unterhalb  der  Chungarmün^ung  ist  die  Nordgränze  einer  hie- 
sig6n  Juglans*Art  (Juglans  mand^urica  Rupr.  et  Ma- 
xim,). Gegenüber  am  hnken  Ufer  beim  Dorfe  Oxymoy  er- 
reicht der  Kohchto-Baum,   dessen  Rinde  am  Amur  überall 
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den  Kork  ersetzt,  seine  G ranze«  Er  kommt  nur  selten  und 
krüppelhaft  vor,  es  ist  ein  SCK  hoher  schlanker  Baum,  mit 
kleiner  Krone,  gefiederten  wohlriechenden  Blättern  und  fünf^ 
fächrigen  erbsengrossen  Früchten,  in  armblüthigen  Trugdol* 
den.  Am  rechten  Ufer  sah  ich  ihn  zum  ersten  Mal,  erst  etwa 
75  Werst  weiter  beim  Dorfe  Dshare.  In  dieser  Gegend  wird 
auch  ein  diöcischer  Rhamnus  (R.  davurica  Pall.),  der 
einen  ansehnlichen  Baum  liefert  von  etwa  ^  Fuss  Dicke  und 
30  Fuss  Höhe  zuerst  angetroffen  und  von  nun  in  Laubwäldern 
häufig.  Der  Laubwald,  der  nun  ausschliesslich  herrscht,  be- 
steht zuerst  aus  Fraxinus,  Quercus,  Ulmus,  Betula 
alba,  Populus  tremula,  Acer,  Juglans,  Kohchto, 
einer  breitblättrigen  Salix,  Rhamnus  mit  eingestreutem 
Pinus  Cembra.  Das  Unterholz  ist  ausnehmend  dicht  und 
wird  hauptsächlich  von  Corylus  rostrata  Ait.  mandju- 
rica  und  einer  Araliacea  mit  doldenständigen  Blumen  ge- 
bildet, zu  denen  sich  an  lichten  Stellen  eineSyringa  gesellt 
An  sonnigen  wenig  bewaldeten  Stellen  trifil  man  Evonymus 
verracosus«  Etwa  125  Werst  höher  als  die  Chungar-Mün-« 
düng,  am  Dorfe  Da,  tritt  zuerst  eine  strauchartige  Araliacea 
mit  purpurrothen,  zusammen  gehäuft  stehenden  Blumen  und 
fiinfseitigen  schwarzen  Früchten  auf  (Panax  sessiliflorum 
Rupr.)  und  eine  weiter  unten  nur  sehr  seltene  Betula  mit 
schwarzgrauer  rissiger  Rinde  (Betula  davurica  Pall.)  wird 
häufiger.  Am  Nordabhange  des  Chöch zier- Gebirges,  das 
das  rechte  Ufer  des  U^uri  an  seiner  Mündung  bildet,  allein 
mit  grösserem  Rechte  noch  zum  Amurlande  gezählt  werden 
muss,  sieht  man  wieder  Nadelwald  Pinus  Cembra,  Picea 
jezoensis,  Abies,  La  rix,  Alnusincana,  SorbusAucu- 
paria  bis  nahe  an*s  Ufer  hervortreten,  während  an  günstigen 
Stellen  Betula  davurica  häufig  ist  und  ein  neuer  kleiner, 
wunderschöner  Baum  von  etwa  2(y  Höhe,  aus  der  Familie 
der  Araliaceae,  mit  dreizählig  gefiederten,  zum  Gipfel  grösser 
werdenden  Blättern,  einfachem,  stark  durch  die  Blattslielnarben 
geringtem,  fast  gegliedertem,  stachlichem  Stamm  und  zusam- 
mengesetzten  i  Fuss   langen   endständigen   Blüthensträusseo 
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aoftritt  (Aralia  roandjurica  Rupr.).  Am  Fasse  desselben 
Gebirges  sieht  man  endlich  eine  unsrer  Tilia  grandifolia 
entsprechende  Linde  (T.  argentea  H.  Paris).  Die  Nord- 
gränze  des  erwähnten  Araliaceen-Baumes  wird  ungefähr 
50  Werst  niedriger  anzunehmen  sein,  wo  ich  ihn  noch  in  sel- 
tenen ideinen  Exemplaren  sah.  Nach  einem  dreitägigen  Auf- 
enthalte an  der  U^uri- Mündung  gingen  wir  den  U«uri  acht 
Tage  lang  aufwärts  und  machten ,  alle  Krümmungen  einge- 
rechnet, etwa  150  Werst.  Nachdem  wir  das  Chöchzier- Ge- 
birge pasdrt,  d.  hl  ungefähr  15  Werst  gemacht,  eröffnete  sich 
vor  uns  eine  unübersehbare  Ebene,  durch  die  sich  der  Fluss 
ziemlich  nach  Süden  windet.  Nur  ganz  am  Horizonte  liess 
sieh  ein  in  gerader  Linie  ungefähr  80  Werst  entfernter  Höhen- 
zug (Oüa)  sehen.  Einen  Tag  lang  fährt  man  durch  ein  ein- 
rörmiges  Sumpfland ,  das  häufig  Ueberschwemmungen  ausge- 
setzt sein  muss,  dann  durch  ein  schönes  Wiesenland  mit  zer- 
streuten kleinen  Laubwäldchen.  Am  dritten  Tage  fuhren  wir 
an  der  Mundung  des  kleinen  reissenden  Flusses  Poor  vorbei, 
und  erreichten  nach  6  schwachen  Tagereisen  den  Bergzug 
Oüa,  der  aber  niciit  weit  vom  rechten  Ufer  abseits  liegt  und 
nur  mit  einem  schmalen  felsigen  Ausläufer  an  dasselbe  vor- 
springL  Nach  zwei  Tagereisen  durch  ein  hügeliges  und  mehr 
bewaldetes  Land  zu  einem  zweiten  Felskap  Noor,  von  dem 
aus  ich  den  Fluss  sich  vom  Gebirge  entfernen  sah,  um  erst 
nach  einem  weiten  durch  ebenes  Land  führenden  Bogen  zu 
demselben  zurückzutreten.  Der  Mangel  an  Mitteln  zur  Wei- 
terreise in  später  Jahreszeit,  die  Absicht  noch  den  Chungar 
hinauf  zu  gehen,  liess  uns  mit  grossem  Bedauern  die  Weiter- 
reise aufgeben.  Auf  der  von  uns  befahrenen  Strecke  giebt  es 
nur  10  Dörfer,  voir  ein  bis  drei  kleinen  Jurten,  so  dass  die 
Einwohnerzahl  sich  kaum  über  150  Seelen  erheben  wird.  Die 
Mehrzahl  sind  Goldi,  ein  elendes  armes,  von  chinesischen 
Kaufleuten  ausgesogenes  und  durch  von  Zeit  zu  Zeit  hinkom- 
Qtende  Mandschu  beraubtes  und  geknechtetes  Volk.  Ausser 
den  Goldi  sind  ^viele  Chinesen  am  U^uri  sesshaft,  die  sich  mit 
Gartenzucht  und  Handel  beschäftigen.    Durch  Ausfragen  der 
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Eingeborenen  und  durch  Ansicht  einer  chinesischen  Karte  bei 
einem  mandjurischen  Beamten  erfuhr  ich,  dass  der  U^uri  höher 
hinauf  weit  bevölkerter  sei.  Sieben  starke  Tagereisen  ober* 
halb  Noor  (etwa  250 — 300  Werst)  empfängt  der  ü«uri  von 
rechts  den  etwa  aus  SO  kommenden  reissenden  FIuss  Hua, 
der  von  Chinesen  und  Oroischen  (einem  Tungusenstamm)  be* 
wohnt  wird,  und  noch  drei  Tagereisen  hoher  von  links,  einen 
aus  SW  kommenden  Fluss  Klengda,  während  er  selbst  nach 
der  Karte  einen  ungefähr  nach  NO  gerichteten  Lauf  hat.  Man 
hat  fünf  Tagereisen  den  Kengda  hinauf  zu  fahren,  um  in  den 
drei  Tagereisen  langen  zehn  Tagereisen  im  Umfang  habenden 
See  Kengka  talga  zu  gelangen;  der  Kengka»See  und  Fluss 
hat  eine  sehr  dünne,  aus  Chinesen  und  Goldi  bestehende  Be- 
völkerung« Ich  habe  die  Anzahl  der  Tage  nicht  erfahren  kön- 
nen, die  man  nöthig  hat,  um  den  U^uri  und  Hua  hinauf  zu 
gehen;  auf  der  Karte  war  der  U^uri  etwa  zwei  und  der  Hua 
etwa  vier  Tagereisen  länger  als  der  Kengka  gezeichnet.  Am 
obern  Laufe  des  Usmi  soll  eine  mehr  dichte  goldisch -chine- 
sische Bevölkerung  sein,  und  vom  obern  Laufe  desselben  soll 
eine  fahrbare  Strasse  über  einen  niedrigerr Bergrücken  zu  einer 
am  Meere  gelegenen  Stadt  Chuntscho  führen,  die  man  nach 
drei  Tage  Fahrt  erreicht.  Auch  vom  Hua  aus  könne  man  an's 
Meer  gelangen,  wenn  man  fünf  Tage  lang  über  den  sehr  ho- 
hen und  steilen  Rücken  geht,  der  die  Wasserscheide  zwischen 
ihm  und  einem  zum  Meere  gehenden,  von  Orotschen  bewohn- 
ten Fluss  bildet.  Was  nun  die  Vegetation  anbelangt,  so  ist 
sie  in  dem  untersten  sumpfigen  Theile  wenig  verschieden  von 
der  der  Amur-Inseln.  Polygona  ertheilen  der  Fläche  wer- 
steweit  das  Ansehen  blühender  Buchweizenfelder,  eine  häufige 
Pflanze  ist  auch  Sium  latifolium?  —  Das  Wiesenland  hat 
mannshohe  schöne  Gräser,  zahlreiche  Astern,  Cacalia  ha- 
stata,  Paeoniae,  Thalictra,  Saussureae,  Cirsia,  grosse 
Umbelliferen.  Alleß  durchflochten  von  verschiedenen  Vicid- 
Arten,  Calystegia  sepium  und  Polygonum  dumetorum. 
Die  Wäldchen  bestehen  meist  aus  Quercus  mongholica, 
Tilia,  Ulmus  glabra,  Fraxinus,  BetuJa  davurica^Po- 
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puius  tremula  mit  eingestreutem  Juglans  und  Kohchta- 
Bäumen.    Während  aber  am  Amur  ein  dichtes  Unlerholz  von 
Corylus,   Araliaceen,   Syringa,   Philadelphus,  Sam* 
bucus,    Lonicera  elc.    von   Viiis,   Giema lis   und  vielen 
anderen  Schlingpflanzen   durchflochten,    dem   ohnedem  schon 
dichten    mannichfalligen  Walde  etwas  tropisch -undurchdring- 
liches  giebt,   fehlt  in  den  immer  lichten  Wäldchen  und  Wal- 
deiln  das  Unterholz  fast  gdnz.    Corylus    und  Aralien  sind 
Sekenheiten   uf)d   nur   die   kleine   strauchartige  Lespedeza 
juncea  Pers.  ist  ungeheuer  häufig,  sie  und  eine  weissblüthige 
Aster  sind  wohl  Charakterpflanzen  der  Wälder  zu  nennen. 
Von  merkwürdigen   neuen  Pflanzen  nenne  ich  nur  eine  sehr 
klein  früchtige  Vitis  und  eine  am  Amur  von  mir  nicht  beob- 
achtete Art   von  Pyrus   mit  fast  einen  Zoll  im  Durchmesser 
haltenden    essbaren    Aepfeln    (Pyrus   u^uriensis  Rupr.  et 
Maxim.).    Alle  Chinesen  und  sogar  alle  Goldi  am  Usuti  be- 
sitzen Gemüsegärten,  die,  je   weiter  den  Fluss  hinauf,    desto 
bedeutender  werden.    Gurken,  Kürbis,  Bohnen  kullivirl  jeder- 
mann, sehr  häufig  auch  Mais,  Capsicum  annuum,  Allium 
Porrum  und  andere  Arten.     Eine  Art  Brassica   mit  krau- 
sem,  grossem,  kohlähnlichem  Blatte,   seltener  schon  Wasser- 
melonen, Kartoffeln,  SolanumMelongena,  Hordeum  vul- 
gare, und  ein  6'  hohes  Sorghum,  das  eine  grobkörnige  röth- 
liche  Grütze  hefert.    Im  Garten  kultivirt  man  nur  Tabak.    Alle 
diese  Pflanzen    gedeihen    auPs    üppigste,    in    einem  Boden 
der  nur  mit  der  Hacke  bearbeitet,    und  nie  gedüngt 
wird.     Und  ein  solcher  Boden  ist  am  U^uri  fast  über- 
all! —  Am   17.  August  kamen  wir  wieder  zur  Mündung  des 
ü«uri  und  am  19.  traten  wir  unsere  Rückreise  an,  indem  wir 
dem   linken   uns  noch  unbekanntem   Ufer  des  Amur  folgten. 
Es  erwies  sich  jedoch  bald,  dass  ich  für  meinen  Theil  meinen 
Weg   schlecht    gewählt  hatte.     Das  linke  Ufer  ist  durchweg 
flach  und  meist  sumpfig,  von  Flussarmen  und  Buchten  durch- 
schnitten   und   von    geringem    botanischen  Interesse.     Keiner 
der  interessanten  Bäume  und  Sträucher,  die  das  rechte  Ufer 
bedecken,  ist  in  diesem  Weide-  und  Grasterrain  sichtbar,  und 
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der  einzige  interessante  Baum  ist  die  Populus  suaveolens 
Fisch.  —  Ausser  schlechter  Ausbeute  erkrankte  ich  noch  und 
wurde  dadurch  genothigt  den  Chungar  aufzugeben  und  zu 
meinem  jetzigen  Wohnsitz  nach  Kisi  zurückzukehren. 

Nacbscbrift. 

Hr.  Akad.  Ruprecht  hat  seitdem  die  räthselhafteKolo«' 
mikta  entziffert.  Es  ist  dies  eine  neue  Art  der  Gattung  Tro* 
chostigma  (T.  Kolo mikta  Rupr.).  Das  Exemplar,  welches 
in  unsern  Händen  liegt,  besitzt  einen  fehlgeschlagenen  verküm- 
merten Fruchtknoten  und  war  daher  nicht  zu  enträthseln. 


I 


Die  ersten  boUinisclieii  Nachrioliteii  ^ber  das 

Amuriand. 

Zweite  AbUicUung : 

Blame  ond  Strloeher. 

Beobachtet  von  Richard  Maack, 
beatimmt  yor  F.  J«  Ruprecht. 


1)  Atragene  sibirica.  Dec,  Turcz.  Fl.  Baic.  Dahur. 
n.  2  /?  (fl.  candidis  in  Dahuria  ubique  in  sylvis). 

Unaufgeblühte  Exemplare  wurden  zaerst  den  19.  Mai  am 
rechten  Schilka-Ufer  (bei  der  Jolluga)  angetroffen.  Wächst 
nicht  selten  in  Lärchenwatdern,  sich  an  den  Bäumen  bis  14' 
hoch  schlängelnd.    Am  Amur  nicht  bemerkt. 

2)  Atragene  platysepala.    Trautv.  et  Mey.  iti  Midd. 

Ochot.  n.  2. 

In  specc.  Middend.  etSchrenk.  capitula  fructifera 2 — 3 
Hl.  diainetro,  pilis  fuivis  (etiam  in  planta  1856  lecla).  In  A. 
sipina  L«  pili  sordidi,  in  A.  sibirica  (Dec.)  candidi,  numquam 
(ulvi;  in  utrisque  capitula  fruct.  duplo  minora,  quam  A.  pla- 
^ysepalae  (R.). 

Diese  Art  kam  am  ober^  Amur  bei  Albasin  in  Laub-  und 
Madelholzwäldern  ziemlich  häufig  vor.  Den  31«  Mai  wurden 
<l«selbst  sämmtliche  Exemplare  in  voller  Blüthe  getroffen«  Den 
U.  JfiHii  sah  ich  ihn  noch  in  der  Nähe  der  Kumara-^Mündung 
häufig  imd  auch  in  voller  BlUtbe. 

Khmm  Rum.  Arohlt.  Bd.  XVU.  H.  S.  13 
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Von  den  Eingeborenen  am  obern  Amur,  den  OroUchonen, 
kukkuma  otim.(Kuckuksschnur)  genannt 

3)  Giema tis  fusca.    Turcz.  (e  Tigil.  et  Kuril.),  Midd. 

Ochot.  n.  1. 

Vf^Ofi»  vM  «nir  luertt  aifti  dberti  ilimr  am  <Olon  iMer 
Zufluss  des  Amur)  gefun|Uli  fipd  l^pKter  auf  der  ganzen  Strecke 
bis  zum  Marienposten  (Kisi)  häufig  an  beiden  Ufern  des  Amur 
angetroffen.  Er  ist  am  hiofigdten  am  ^ern  und  mittlem  Amur 
bis  zur  Sungari- Mündung,  Diester  UaibaiiBuch  wächst  auf  gra- 
sigen Uferwiesen,  vergesellschaftet  mit  Giema  tis  mandju- 
rica,  Thalictrum,  Menispermum  dauricum,  schlängelt 
sich  an  diese  Pflanzen  und  erreicht  eine  Höhe  von  bis  6'.  Den 
6.  Juni  wurden  am  Onon  die  ersten  unaufgeblühten  Exemplare 
gesammelt;  den  13.  Juni  fand  ich  ihn  in  der  Nähe  der  Seja- 
Mündung  schon  vollständig  blühend,  den  16.  Juli  traf  ich  ihn 
in  der  Nähe  der  Sungari^Mündung  mit  unreifen  Fruchten,  und 
den  5.  Qctober  sammelte  ich  reife  Früchte. 

4)  Glematis  mandjarica  n.  sp. 

Medium  exacte  tenet  inter  G.  erectam  L.  cujus  folia  — 
et  G.  Fl^mmulam  U  cujus  habitum  ^ffert  A«  priori  jaoftra 
praecipue  differt:  caule  suffruticaso «ubscandente,  petiolo  com- 
muni  apice  circa  herbas  vicinas  plerumque  torto,  foliis  interdum 
bipinnatisectis,  'pinnulis  semper  ionge  petiolulaitis ;  a  G.  Flam- 
in ula  vero:  foliis  subsimpliciter  pinnatisectis  vel  pinnulis  nA- 
um  rarius  ternatis,  foliolis  ovaiis  acuminaiis,  majoribits  quam 
hi^  ullo  speeimiAe  europaeo.  InfloresceRtia  medp  ea%triclK>toma 
G.  Flammulae,  modo  ad  G.  erectam  acceden«  stibiimM- 
iata.  Variat  eodem  loco  magnitu^e  florum,  pediceHis  glabris 
vel  'pilosiusculis  (R.). 

Wurde  inierst  unai»%eblüht  mit  der  verigen  am  Oneli  ge- 
eehen.  Die  (Ersten  aufgeblühten  «Exemplare  sammelte  leh  Äw 
16.  Juni  60  Werst  unterhalb  der  SiadI  Aigun,  wir  iie  Mf  floekea 
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Uferim8#ii  auf  s^iii^eiyi  Bf  d^ii  wuchsen  und  gaoxe  Strecken 
M^ktop.  Difper  Hdbstrauch  erreicht  eine  Höhe  von  4'.  — 
Kooiiot  9Uch  PQch  ;uAmIick  häufig  am  mitÜerQ  Amur  unterhalb 
iu  (Mngßkn-G^hkgfßy  (fer  Sunga|i-UiUi4ung  up4  ^wiscjien 
4i#9er  un4  der  U?nri-Mändung  vor.  Anfong  Juli  nur  mit  un* 
DMff n  Frfii^hften  bemerkL , 

5)  Maximowiischta  Amurensis.    R.  In  Max.  Amur.  n.  1. 

Setnioa  Otkwß  s.  vJUUii^a»  1^— 2)jn.;.  teata  r^qioia  adparet 
AüpkMipni  lineare  erawium  fuscpi^^r^m,  iertiatn  p^rlem  {le- 
äpberiae  iMM^iipana  (tijt  jo  Gg.  1)  rfpi:9esenl;aiUir);  m^nahr.fi^ 
miiflia  inte^^a  Q^vaacens;  4i)h|tt0ien  albidum  nlepsum.  ^—  f  l^oM 
vaiiaWis^  fruisUfera  ex  eßd^sß  h>cp  recedit  ß  ^^sprijmione  i.  c* 
data;  foüip  numyi^m  ioblongis,  aublMs  rarius  giahriat  #d  ra^üUr 
kB  iQterdum  abbreviakaa  dßtmt»  congeaüa  fen^  {^g\c\^9tji»; 
CMftex  ranmiortim  horn^iiifvoi'mii  f  ( .nervi  prim^rii  foJiorum  una 
cMi  (fpata  ^aepe  jri*b#af^e^es:  /oüa  nf nnul^  lipo  vaiiant  ova.Mi^ 
9Hoa4  induaiMtiw  et  fe^m^m  suß^litn^  apece.  Pekin^itsibpa^ 
Md  felia  Hl  aeumen  lo^iu^  producj^.  In  plAf^ta  Pel^nensi 
florifera  $  et  $  et  imp  in  fr^cliferai  corAex  .raoM^rmn  ^nqr 
ikomm  ruber,  i-ims  tenMÜssimi^  densja  ^'9nsyersi8  rej^i^l^riier 
^ua,  /mjfß»  nptfte  tomen  veatigia  in  r^m^lia  hornotinif  pM^tae 
Annrenaia  d^ehend«ipitur;  ifi  ^pfic.  $  fe|ia  #a(^pe  ^ubtiia  gIa^- 
tttoentia  el  (9iipei?inra  inteirdom  oblopga  l<»^giw^  acuminf^^. 
Hiae  forma  Aa¥K#psia  et  Pekinenais  ^iiua  ipepiei  videl^r| 
ttKniniiai  M«  clii^p^e^iais  ^iulo  aubaumepd^.  Bacpfie  3inenai- 
J^os  diounlur  Wu-wey-t^y  (Tatarinx>w  CataK  medicam- 
mm,  1«^,  p.  64).  ^  (R.) 

De  ^enta  bac  ^equentia  ß^  auc^ribM^  sinenaibns  cpm- 
f«n.  Exstat  igura  medipcri^  in  VoL,U|  fa«c.7  operia  '^Tachjihi- 
«*oiin-9€hu-tu'*  i.  e  de^criptionA^s  et.  iüuairaUwea  planta,rup 
^iL  1846  in  urbe  l!9i-j(ikan«*fu>  pravin<^ia  Sch^n'ai,  auc^llre 
D-t8i*8ün-ja;  inifr  ip^antaa  v,o|^biiaa  .rep4witiiff  ;u»mine  W>i- 
^ßf-Uf  i.  iJ.  ^«qiie  8?p4irwm,  qup  .per  wilta  .9fieQ^\a  jam 
cogaita  fuit;  descriptio  non  additur,   utpote  in  opere  sequenti 
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ab  ipso  citato  jam  exhibita  satis  bona.  Ben-tsaO'gan-mu,  i.  e. 
historia  naturalis  praeciptie  medicinalis,  edita  Pekini  1658, 
nuctore  Li-schi-tschdshen,  Vol.  I,  fasc.  2,  fol.  1,  a,  fig. 2 
rudis;  descriptio  in  Vol.  IV.  Nomen  exinde,  qaod  baccae  aci"- 
dülae  et  duices,  albumen  seminum  amarum  et  aromaiicuin 
(omnino  ita!),  sapor  ceteroquin  omnium  partium  salinus.  Cre«* 
seit  in  convailibus  montium  ubique  in  China  boreali;  optima 
in  Koref^  ^fructibus  vaide  carnosis;  pejor  magis  acida  in  pro- 
vinciis  occidentaiibus  (ioca  specialia  citantur).  Folia  rotundata 
acuta  (in  figuris  utrisque  male  expressa);  flores  flavescenti* 
albi,  caulis  7  pedalis  volubilis  in  altis  arboribus  (quod  forte 
diffei-entiam  a  planta  Amurensi  indigitat).  Direratlates  plures 
observantur,  praecipue  inter  plantam  borealem  et  australem. 
Ploret  AprHi  et  Majo;  fructus  rubri  cum  seminibus  matttrifi 
coHigunlur  exeunte  Augusto  et  initio  Septembris;  propagatar 
radice  vel  seminibus  m.  Martio  terrae  commissi».  Fide  auc^ 
toris  nostriy  cura  cel.  Prof.  Wa«iljew  interpretatii  eadem 
planta  nomine  Dshi-tschu  jam  memoratar  in  anliqmsflino 
libro  sinensi  "EuH-ja'*  ante  Christum  natum  concinnato  (R.). 

Auf  meiner  Hinreise  fand  ich  zuerst  diesen  Strauch  den 
9.  Juli  oberhalb  der  U^uri^Mündung  bei  der  felsigen  Thalwand 
Chorrokö:  auch  weiter  stromabwärts  wurde  er  nicht  selten 
angetroffen.  Wächst  am  liebsten  in  sdiattigen  Schluchten,  wo 
er  sich  bald  an  nahstehende  Bäume,  bald  an  kahler  Felswand 
bis  2(y  hinauf  schlängelt.  Der  Stamm  ist  daumdick.  In  Blüthe 
sah  ich  ihn  nicht;  dien  9.  Juli  hatte  er  noch  unreife  Frfichtt. 
Auf  meiner  Rückreise  brachten  die  Bewohner  des  miltleren 
Amur  (besonders  der  U«urigegend)  den  27.  August  Etcemplare 
mit  essbaren,  aber  nicht  wohlschmeckenden  Beeren  und  un- 
reifen Samen.  Am  obern  Amur  fand  ich  ihn  noch  60  Werst 
oberhalb  der  Seja-Mündung  am  rechten  Amur-Üfer  beim  Or|e 
Kärläng  in  einer  tiefen  engen  Schlucht,  den  6.  Oetober  nnt 
sa:fiigen,  etwas  verschrumpften  Früdbtcnj  Ihr  Vorkommen  a» 
Ainur  erstreckt  sich  also  auf  etwa  1600  Werst. 

Bei  den  Amur-Tungusen  der  U^uri^Gegend:  khozilt4 
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6)  Menispermum  dauricum  Dec,  Turcz.  Baic.  Dah. 

D.  82. 

'  Am  obem  and  oiiitlern  Amur  bis  tut  U#uri-MfinduDg  auf 
alien  grasigen  Uferwieien  und  flachen  Inseln  sehr  häufig,  oft 
gftnze  Strecken  bedeckend.  Schlängelt  sich  an  Gräser,  Arte- 
fliisia,  Thaliclrum  und  andere,  und  erreicht  eine  Höhe  von 
5-r6'.  Wurde  zuerst  mit  ^Bläthen  am  obern  Amur  bei  der 
Knmara  -  Mündung  den  11.  Juni  gefunden,  und  den  22.  Juni 
wrt^halb  des  Chingan-Gebirges  mit  unreifen  Früchten.  Reife 
Samen  sammelte  ich  den  3.  September  auf  einer  Insel  bei  der 
U«uri-Mündung;  den  7.  Juli  waren  in  dieser  Gegend  die  Früchte 
aar  halbreif.  Früchte  schwarzblau,  saftig,  starke  Kolik  er- 
fand. 

9ei  den  Amur-Tungusen  oberhalb  der  Sungari-Mündun^: 
bUchimki. 


7)  Berberis  Amurensis  n.  sp. 

Exettipiar  reporfcatum  unicmn  sterile  band  sufficeret  ad 
ifiagnosii^.:  Recentius  vero  cei.  L.  Schretik  plura  legil  fine 
hmi  1856  t>rope  locum  Maji  dictum  ad  fl.  Amur,  ubi  Goldk 
Sidra  audit  Ex  bis  diversitatem  a  B.  vulgär i  perspexi:  fo*- 
Vk  BUBJbrifous,  eliipticis  vel  late  lanceolaiis  (3  poll.  usque  lon- 
gis  el  poUieem  latis),  apioe  spinula  terminatis,  mavgine  profiin- 
^  serrulatis.  In  B.  vulgari  (olia  obovata,  apice  evidenter 
iitibk^a  et  rotundata  sunt.  Racemus  semifruclifer  pendulus :  ma- 
iimun  vei'  florife^um  nondum  vidi;  Spinae  3 — 4  pariita^  inter« 
<hm  shnplices  (R.). 

Während  der  ganzen  Reise  nur  ein  einziges  Mal  gefunden 
Qod  zwar  am  mittlem  Amur  auf  dem  Gebirgszuge  Chotsehir 
churin  (rechte  Thalwand  bei  der  U^uri- Mündung  48®  16'  nSrdl. 
Breite.  Der  Strauch  halte  eine  Höhe  von  5',  es  waren  aber 
^aJ3.  Juli  weder  Bluthen  noch  Früchte  an  selNgem. 
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8)  Tfoöhost^gMa  Ki^lötnfkta  *-  Pnafias?  Kolotftikla 

Maxim.  Aniur  n.  16. 

B  ratüis  fraciif^s  ^ecfst^lia  desoripticmi  L  d.  exkäbitae 
äddetida  sunt.  Rämi  aiihoimi  int^dum  eirca  Corylum  nsai- 
djuricdui  Tölübil^s*  Folitf  (fere  omniA  Tentiibtt«  eroöa)  rar« 
ttttfä  S  p^lh  long*)  li'^2  f0\l  lau.  Fruoldft  baccaeformes  A 
äjiillift  folioram  inferiotuin  9<^liiaril^  ddiduei,  pedunculis^— &liA> 
Bfit  c^asd^  arcuallis  iiisidentes;  ealyx  retexua  persistena;  ata- 
imtniin  v.  petalomm  reliquia  niilld.  Bacea  subtnalora  pamMa 
(e  specCi  herbarii)  suboralis,  7  i\n.  l^nga,  3—4  Itn.  laia,  axtifi 
hetvis  10— 1&  longittrdinalibH^  paräilelis  parcarad,  apice  siijp- 
mätibus  10  vel  pkribds  lltiearlbtts  obtusis  coronata^  basi  in 
slylum  brevissimum  communem  coalita.  Semina  nuäieMi 
ov^lia  I  lin.  aarantiada;  t^^ta  driiätacaa^  scfObioulatoMpuBttaia: 
ceterum  ut  in  Sieb,  el  Zucc.  1.  c.  descr.  et  depida.  — -  NoaM 
planta  sine  uUo  dubio  pertinetiad  genus  Trochostigma  Sieb. 
et  Zucc.  in  Abhandl.  Münch.  Akad.  III  Bd.  p.  726,  lab.  2  et 
imo  non  paruili  accedit  ad  T.  polygamum  S.  el  Z.<k(Lc 
%•  1 — 7)f  phiecipue  propter  flerea  polygames  (ipae  in  spec. 
Maxim,  tantum  i  victi,  fi^rae  1  apyd  S.  etZ.  duplo  auctae 
simiUimos);  folia  tarnen  praeoipue  inferiora  basi  evidealer  oai- 
däta^  serraUirae  illorum  patenlea,  pedunculi  fl.  i  lenuiasiiBi» 
sepalorum  iormä,  antherae  lonfior^  lato-linidarea  et  numerus 
atigmatum  diftttnutva  differeotiad  praebeni  auffieieiUes  (R.)* 

VoB  inir  nur  ein  einziges  Mal  am  mittJbrn  Aitiiir  an  der 
U#uri-Mündiing  a»(  dem  Gebiige  Chuischir  cburin  gefunden. 
Wuchs  in  genaiscfatea  Wäldern.  Der  Stam«!  finge|rdick|  die 
Frucht  länglich,  oval.  Die  am  13.  Juli  gesammelten  Eiuimplfure 
Itaflten  faM  gani  reife^  noch  «ieht  vc^llständig  schu^ariblaue 
«röchle. 

9)  Tilia  cordata.  Miller,  Max.  Amur  n.  2. 

Kottlti^l  ftsl  um  gdntl»n  A«»ur  irdr.  Am  ebem  Amur  b^ 
obachtele  ich  ihn  zuerst  an  der  Kumara-Mändung  (rechter  Zu- 
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fluia  des  Amur)»  wo  tr  gleicb  als  di^tilm9U|g«r  Baum  auf- 
tritt; eioco  aliffläiigeD  Uebergaog  vom  brauch  aum  Baum  (wie 
im  bei  Quereu«  moiigolica  der  F9U  i9i)  sah  ich  uicbL 
Dtrauf  boobacblete  iob  ibii  häufig  auf  dem  gausen  miUleru 
md  unlern  Amur  und  lulet^  eodiich  oberhalb  des  Marien* 
pMleut  (Kisi)  an  der  rechte  Thalwand  des  Amur,  swiscbea 
dea  Dörfern  Pir^n  und  Bottu,  also  auf  der  Sirecke  von 
2300  Wersl»  Ami  obern  Amur  (oberhalb  der  Seja-Mi)iiduiig) 
Uiu%  hie  V  dieke  und  40^  hohe  Bäume,  die  auf  flachen  san- 
digctt  Ufern  wuehsen,  am  mitUem  Amur  in  Jjaubw&ldern  ver<- 
gesellschaflet  mit  Ulmus-  und  Aow^Arlen,  wo  sie  eine  Dicke 
von  bis  S^'  und  eine  Höhe  von  bis  dO'  erreichen.  Von  den 
na  13.  Juli  30  Weral  oberhalb  der  Seja<*lli|<lndang  gesammellen 
Bxcu^laroa  waren  einige  schon  au%eblüht;  die  am  17.  Juli 
beim  Dorfe  Gholalki  unltrfaalb  der  Usuri'*Mündung  batlen  schon 
unreife  Frächte*  Vollkommen  reife  Früeble  sammelte  ich  auf 
BMJner  Räekreise  beim  Vorgebirge  P$rki  den  7.  Seplemher. 
Die  {linde  isit  rissig  und  von  grauhraimer  Farbf;. 

Bei  den  Amur-«Tunguaen  der  Spngan-Mündung:  ildöhii 
des  GoUi  bei  der  Uauri-Miindu0g  kildäng. 

10)  Tilia  mandjurica  Maxim.  Amur  n.  3. 

Ab  ommhua  formia  T«  alba<e  s»  argen t.oae  diverde» 
i)  Folia  siaipifciter  (laeo  duplinalo)  seirala,  dentibvs  loogiori- 
bus  et  parcioribus;  jam  ex  unico  folio  planlam  Amurensem  a 
Bannalicn  dignoseoM  3)  Peiaia  et  paropetala  non  solüm  apice. 
sed  eliam  margine  utroque  conspicue  serrata;  flores  semper 
parvi  respectu  plantae  Bannaticae^  sepala  angustipra,  petala  ad 
summum  2|  lin.  longa.  3)  Stylus  sub  anthesi  petalis  longior. 
4)  Forma  et  magmludo  frucius  erosti*a(i,  plfnie  rnftluii  forte 
4jilin.  eKcedentis  alia;  spepimen  Bannatipum,  qf^d  vidi  in 
iLeichb.  esKa.  n»  }600  ^ditum»  fruQtus  pre^ii^ne  la^os  i^ep*- 
^ae  ^^aolo  majores  (3  lip.),  globosos?  olTert;  in  aUis  e;x:  eod^(i;i 
^  pcoüoniontihus.adaunt  fciM4w  diveripj  rostrati*  .Peterum 
Jfikkl^,  «nndiiMricM  W(m%  b#»  inlsirdim  i»af<^#  yel 
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suprema  ramulcHrum  m.  manifeste  -^eordata,  potiiis  obUqve 
truncata,  bracteae  basi  subinde  aequalea  rotuadaiae,  apice 
aenaim  pauto  ialiores,  iia  ui  non  exacle  linearea  sini;  Btä 
bracteae  in  numerosis  apeciminibas  nomqaam  longe  peiUeel* 
latae  el  basi  numquam  angustalae.  Rami  frutieis  sterilis  ex 
alio  loco  a  D.  Maaok  atiporlali  foiia  gerunt  subaequaliler 
eordata;  sui*cuii  luxuriantes  fdiia  offerunt  10  polL  lata,  obso- 
lete trilobai  subtus  viridiora.  T.  Pekinensis  praeter  charac- 
teres  I.  c.  exhibitos,  adhuc  differt  dentibus  foliorum  longioribus 
et  parcioribus,  nee  non  cyma  foliis  aequiionga;  in  T.  man- 
djurica  cyma  folio  distinote  brevior  est  (R.). 

Zuerst  wurde  diese  Art  von  mir  am  mittlem  Amur  den 
27.  Juni,  etwa  30  Werst  oberhalb  disr  Sungari* Mündung,  am 
rechten  Amur- Ufer  gefunden.  Wuchs  hier  in  einem  Eichen- 
walde als  8^  hoher  nicht  blühender  Strauch,  mit  SchössUngen, 
welche  bedeutend  grössere  Blätter  hatten.  Unterhalb  der  Sun- 
gari- Mündung  (80  Werst)  fand  ich  ihn  an  der  rechten  Thal- 
wand  den  5.  Juli  in  voller  Blüthe.  Bäume,  von  ßff  Höhe  und 
bis  3'  Dicke  waren  häufig.  Wuchsen  an  der  felsigen,  ziemlich 
steilen  Thalwand  in  der  Gesellschafl  von  Quer cus  mongo<* 
lica,  dem  Korkbaume,  Ulmus  und  Acer.  Später  sah  ich 
ihn  noch  an  der  U^uri-Mündung  auf  der  felsigen,  hohen  Thal- 
wand Chutschir  churin,  und  so  ist  denn  die  Verbreitung  dieser 
Lindenart  am  Amur  auf  etwa  300  Werst  ansanebmen. 

Das  Holz  hellgrau:  die  Rinde  schmutug  grad^raun  und 
rissig. 

Bei  den  Eingeborenen  beisst  sie  ebenso  wie  die  vori|^ 

11)  Acer  Dedyle  Maxim.  Amur  n.  4. 

Simillimum  A.  spicatum  Lam.  a  Torrey  et  Gray  de- 
scribitur  quidem  ut  frutex  6 — 10  pedalis;  sed  Pott  apud 
Duroi  A.  montanura  Ait  cultum  24pedale  vidit,  in  Ame- 
rica septemtrionali  raro  20  pedum  altitudinem  et  pedem  dia- 
metro  interdum  attingere  refert  —  Vidi  specimina  originaUa 
Pottiana  a  Duroi  a«  1767  aoeepta,    fdene   Toapondatttia 
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plantae  in  lab.  2  apud  Duroi  depiciae  sive  A.  montano 
Ait  1789,  sed  di versa  ab  Ainurensi,  ut  La  exposui.  Exem- 
plaria  fruclifera  et  sterilia  a  D.  Maack  reportata  differentiam 
propdsilaoi  comprobant  ei  novam  addunt;  folia  profundius  lo- 
bata,  inier  lobos  inciaura  notabilis  iniegerrima  versus  medium 
folil  tendit ')  el  hoc  respectu  folium  A.  Dedyles  se  habet  ad 
illod  A.  montani  (A.  spicati),  ut  v.  g.  folium  Alchimillae 
(issae  ad  iiiud  A.  vulgaris  (differeniia  unica  sed  cons^as 
imbarum  specierum).  Etiam  A.  parviflorum  Ehrh.  Beilr. 
V,  (1789^  descr.  1784)  sec.  spec.  orig.  transitum  vix  offert 
Pübeseentia  in  A.  Dedyle  variat  plus  minus  densa;  verosi- 
militer  etiam  emarginatura  ad  basin  alarum,  quare  A.  Dedyle 
tacile  varietas  A.  Ukurunduensis  esse  potest,  licet  specc 
a  Maximowitsch  et  Maack  coUeeta,  alas  fructuwn  basi 
Bim  emarginatas  offerunt;  in  planta  Americana  haee  nota  va* 
riat;  figura  originaiis  fructus  A.  montani  apud  Duroi  re* 
spondet  A.  Ukurunduensi.  Suspicari  licet  differentiam  aliam 
fractttum  ambanim  copia  majori  accuraiius  comparatorma» 
pra^ipue  e  magmtiidine  nucis^  forma  et  colore  aiarum  desum- 
Um;  in  A*  Dedyle  alae,  quotquot  vidi,  semper  paliidae  et 
ofiacae;  in  A.  spicato  sublucidae  ei  paulo  saltem  coloratae, 
ut  saepitts  in  descriptionibus  notatun  (R.) 

EMese  Art  wurde  am  seltensten  von  mir  am  Amur  an- 
getroffen; zuerst  fand  ich  sie  am  miltlern  Amur  15  Werst 
unterhalb  der  U^uri-Mündung,  an  der  rechten  Thalwand,  wo 
idi  einxelne  Bäume  von  28 — 30  Fuss  Höbe  und  5  Fuss 
Dicke  vorfand,  die  sämmtlich  den  15.  Juli  ohne  Früchte  wa- 
ren. Später  wurde  diese  Art  noch  hin  und  wieder  weiter 
flwaabwärts  angetroffen  und  den  1.  August  fand  ich  am  un- 
tern Amur  oberhalb  Kisi  (beim  Gebirgsbache  Churi  bira)  in 
Nidelhekwäldem  20  Fuss  hohe  Bäume  dieser  Art  mit  Laub 
und  Prüften. 


0  Sic  etiam  in  specc.  floriferis  a  D.  S ehren k  pr.  D;ai  16.  Jun.  1856 
leetit;  Hores  conspicae  majores  quam  A.  »pioatf.  (R.) 
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12)  Acer  tegmentosum  Maxin).  Amur.  n.  5* 

Affinitatem  proximam  cum  A.  pennsylvanieo  L*  nee 
non  differentiamr,  a  cel.  D.  Regel  proposilam  agnoseo;  stA 
plures  adsunt  charadteres  speciem  optime  diveraaro  indican«- 
Iea5  1)  Fructus  A.  tegmentosi  majores  sunt,  qu^iki  A. 
pennaylvanici;  alae  8 — ^9  lin.  nuculä  (4  lin.)  sattem  doplo 
lengiores,  fere  horisontaks,  nee  adteendentea  el  angulum 
rectum  ineludenles,  ui  in  A*  pennsyivanico,  cujus  alae 
niiottla  tan  tum  sesquilongiores  et  apice  eonspicue  laiiores  sunt. 
Hae  proporliones  eaedem  sunt  in  fructibus  A.  tegmentosi 
aiedio  Julie  cum  seroinifaus  immaturis  et  aKis  iniüo  Sepiemhri 
magna  copia  collectis  et  seminibus  maturis  refertis.  3)  Lobi 
foiioruQi  breviores  et  minus  dislincti;  folia  minora  <}ttoad  tir* 
cuitum  non  raro  respondent  foliis  latioribus  profundius  inoiiis 
A.  tatarici  (in  Prodr.  DecandoUii  minus  apte  juxta  A. 
pennsylvanicutn  positi).  3)  Dentes  foliorum  adeo  pro» 
Iracti,  ut^plerumque  in  A.  pennsylvanico  conspiciuntufi  in 
A«  teginentQse  haud  reperiuntun  4)  Spedimuia  fertilia  Ofluua 
nervds  primarios  foliorum  basi  membrana  (quasi  natateoae 
»rium  comparandli)  accessoriü  eonjunctos  constanter  oSeriMt; 
in  ramis  sterilibus  autem  nota  haec  desideratur.  Torrey  et 
Gray  p*  246  A.  pennsylvanicum  fruticosum deseribunt  vel 
arborem  valde  liumilem,  quod  minima  conventret  cum  A.  tag** 
mentoso,  nisi  alie  loco  cel.  Torrey  20 — ^25  ped.  indisA* 
ret;  A.  tegmentosam  fruticosum  iantu»  juvenile  et  sterik 
existit  (R.) 

Kommt  am  obem  und  mittiern  Amur  bis  lur  tSongari'' 
Mündung  nicht  vor.  Unterhalb  der  Sungari-Münduig  wurde 
er  hin  und  wieder  als  Strauch  und  steril  gesehen^  aia  Baiitt 
fattd  ich  ihn  zuerst  an  der  rechten  Thalwand  der  Umni^üb- 
düng.  Am  Ufer  selbst  wuchsen  i^leine  bis  2ff  hohe  Bäume, 
während  oben  auf  dem  Gebirge  an  derselben  Thalwand  Bäume 
v^B  2^"  Dicke  und  bis  öff  Höhe  nicht  selten  angetroffen  wur- 
den. Von  hier  war  er,  besonders  am  rechten  Uler  bis  zum 
Vorgebirge  Modadzi  ziemlich  häufig  zu  sehen,  wurde  darauf 
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leiUner.  IXe  an  13.  Juli  \m  der  Utfuri-Muiiilung  g«aaaM»«l* 
teH  Exemplare  waren  säaimilich  mii  unreifen  Fruchten.  Reife 
Früdiie  wurden  dea  1.  September  in  der  Nähe  der  ÜJuri- 
Mändang  beim  Vergebirge  Kirma  gesamanelt. 

Ein  I"  dieker  Stamm  liat  eine  hockrige,  schmuteig-braune 
Rinde  mit  schwäralichen  breiten  Längsatreifeni  auf  diesen  diehte 
Querstreifen.    Hol«  gelblich-weiss. 

Bei  den  Goidi  an  der  U^uri- Mündung:  mokzafila« 

13)  Acer  Ginnala  Maxim.  Amur.  n.  6. 

Optima  species,  nee  varietas  qoaedam  bortensis  A.  tata- 
rici.  A.  tataricum  catenam  montium  Uralensium  non  trans* 
greditur  et  ubique  deest  in  Sibiria,  montibus  Himalayae,  China 
el  ad  fl.  Atour.  A.  Ginnala  copiose  a  ceK  D.  Maack  repor* 
tatum  e  7  diversis  locis  fl.  Amur,  ubi  tantum  sponte  cresdt 
tt  specimina  omnia  inier  se  quam  maxime  conformia  sunt 
Faeile  est^  exhibitis  a  me  J.  c.  differentiis  alias  addere  v.  g. 
colorem  dbsdirum  felioram»  jam  a  D.  Maximowitsch  in 
fivo  obeervetum  et  in  planta  sicca  recognoscendum«  Foüa 
glabiiöra,  kieidipra  et  laeviora  sunt»  quam  A.  tataricii  cujus 
Mia  praecipue  subtus  nervis  magis  prominuüs  rugulosa;  folia 
A*Oinnalae  potius  profunde  triloba,  quam  laciniata.  fi  eepia 
magna  frucUiom  perfecte  maturorum  (seminiferorum)  a  D. 
Jiaack  reportatomm  differentiam  didici  in  nuoula  conspieue 
minoriy  quam  A.  tetarici.  (K) 

Die  westKehe  Verbreitungsgrenze  dieser  Art  ist  am  obem 
Amur  etwa  die  Kumara*Mändung;  nach  Osten  verfolgte  ich 
lit  bis  KiH. 

Als  15-^2(y  hohe  Bäumcben  fand  ich  sie  nur  seltep  in 
itn  Laabwälddrn  und  Waldrändern  unterhalb  des  Ghlngan- 
Gebirges  in  GeseUscbaft  mit  Ulmus,  Quercus,  häuEg  da- 
gegsn  als  vieläsUgen,  bis  14'  hohen  Strauch  auf  allen  Inseln 
und  angeschwemmten  sandigen  Ufern.  Die  Blüthexeit  dieser 
Art  am  obern  Amur  ist  in  den  ersten  Tagen  des  Juni;  die 
vitt'qnir  de»  l&Jujü  oni  liAken  Amniwüfe»  ebttbalb  *des  Stodt 
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Aigan  geaaäitnelten  waren  meistens  verblüht.  Reife  Frächte 
gegen  Ende  Juli.  Der  Blätterfall  ist  Ende  August.  Den 
8.  September  sammelte  ich  reife  Früchte,  von  welchen  nur 
wenige  am  Baume  hingen,  die  meisten  lagen  auf  dem  Boden. 
Das  Laub  dunkelgrün;  im  Herbste  Blätter  und  Früchte 
roth.  Bei  einem  1"  dicken  Stamme  war  die  Rinde  grau,  mit 
breiten  Rissen.    Hols  weiss. 


14)  Acer  Mono  Maxim.  Amur.  n.  7. 

Jam  i.  c.  A.  pictum  Thbg.  in  censum  vocavi;  e  de- 
scriptione  a  Thunbergio  data  impossibile  est,  A.  Mono  in 
ilio  recognoscere.  Thunberg  (Fl.  Japon.  p.  162)  descripsit 
folia  seroplemloba,  albo-variegata,  altema  (verba  ejus  cito,  noii 
mea  substituo;  cel.  D.  Regel  me  non  intellextt  sub  Evo- 
nymo  alato  et  Phyllantho)  et  speciem  suam  cum  A. 
Pseudoplatano  et  A.  rubro  comparavit.  Valde  igitur  du- 
bitare  licet,  plantam  genuinam  Thunbergii  eodem  nomine 
restitutam  esse  a  cel.  Siebold  et  Zuccarini  Fl.  Jap.  n.  178. 
Nullius  igitur  momenti  pro  nomenclatura,  si  A.  pictum  S.  et 
Z.  (non  Thunbg.  Fl.  Jap.)  reapse  idem  esset  ac  A.  MonOj 
cui  suspicioni  praecipue  favet  comparatio  a  cel.  Sieb,  et  Kuoc. 
facta  cum  A.  laeto  C  A.  Meyer  et  A.  truncato  Bunge 
et  differentia  unica  allata  in  fleribus  minoribus  et  alis  fructus 
erectis  (non  horisontahbus) ;  descriptio  ceterum  strenue  disqui- 
sita  differret  foliis  b--7  lobis  (inter  160  folia  A.  Mono  tantUm 
umcum  8  lobum  vidi)  et  alis  erectis  (in  A.  Mono  patentibus, 
angalum  rectum  includentibus ).  —  A.  truncatum  Bunge 
nostro  proximum  habui  et  adhuc  censeo;  specimina  itermn 
numerosa  et  nova  aD.  Tatarinow  accepla  comparavi,  sem- 
per  floribus  saltem  duplo  majoribus  et  laxioribus  ab  A.  M  o  no 
diversa;  praeterea  cel.  Bunge  describit  alas  fructus  divarioa- 
tas^).  —  Magis   distat   planta  Amurensis  ab  A.  laeto  C«  A. 


')  Fmctat   plane  maturi  A.  trancati  a  D.  Tatarinow   anpenrime 
aoeeptl  nmttiim  differaiit  ab  ittls  A«  Mone^  alae  fimetos,  qaantisi« 


I 


Meyer  Enum.  pL  Oaucas,  non  etlum  aumero  loboram  foKi^ 
sed  quoque  foliie  ei  frucübus  disiincie  minoribusi  porro  alte 
frocius  pMentibut  angulum  rectum  includentibuB,  nee  fere  ho» 
riconialibus  ul  in  A.  laeio.  Alia  forte  differentia  aderit  19 
colore,  coDsktentta  ei  forma  nuculae;  in  A.  laeto  nucala  sicca 
fttscescena  uno  lalera  coneava;  in  Ä.  Mono  autem  firmior, 
grisea,  plana  (fere  oi  in  A.  piatanoide),  semina  $int  vel 
maUira  vei  valde  juvenilia;  sed  fruclus  A.  laeii  tantum  effoe* 
tos  comparare  potui.  A.  Mono,  A.  truncalum  et  A.  iae- 
tum  spedes  3  diversas  existimo  ei  dubilo  identitaiem  speci- 
fieam  satione  probari  posse.  (R.) 

Diese  Art  wurde  suerst  am  mittlem  Amur  und  »war 
gleich  unterhalb  der  Sungari-Mündung  an  der  rechten  Thal^ 
wand  angetroffen.  Von  hier  bis  %\xm  Marienposien  an  beiden 
Atturufern  häufig »  wächst  bald  in  Laubwäldern ,  bald  an  fet* 
s^en  Tbalw&iden.  Die  ersten  am  ö.  Juli  gesamnieiten  Exei^- 
piare  hatten  sämmtlich  unreife  Fruchte.  Am  1.  Septeo^ber 
sammelte  ich  reife  Früchte  beim  Vorgebirge  Kirjnis  unterhalb 
der  Uwri- Mündung.  Die  grössten  von  mir  beobachteten 
Bäume  waren  2'  dick;  und  bis  b(f  hoch. 

Von  den  Amur-Tungusen  an  der  Sungari-Mundung  b  u  1  - 
duchi  genannt. 

15)  Vitis  Amurensis  nov.  sp. 

Folia  magna,  subintegra  vri  rarius  pl.  min.  profunde  tri« 
loba,  supra  glabra,  sublus  secus  nervös  et  venas  pilis  sim- 
plicibus  brevibus  crassis  hyalinis  obsessa,  haud  arachnoidea; 
▼ariant   ceterum   firmiora   vel  in  ramis  sterilibus  lenuiora  et 


diajiinctii  aamaru  concladere  licet,  erectae  angulum  acutiorem  incla« 
dunt;  nucala  crassa  utrinque  convexa,  fere  6  lin.,  alam  aequans  (nee 
plana  ali  taltem  daplo  breyior);  alae  sursum  aequales  3 — 3^  lin. 
latae  (nee  sensim  ad  4 — 6  lin.  dilatatae);  nuculae  4  lin.  latae  (nee 
3—3  lin.);  temina  crastiora  oiajora  4  lin.  longa,  24  tata  (in  A.  Mono 
H  litt,  longa»  H  lin.  lata).  —  (R.) 


pkrumque  iriloba,  glabemma;  piK  «rachnoidei  vcl  oomiilo 
desunt,  yel  parcissimi  conspiciuntur  secus  nervös  primarios, 
vel  in  tnaxime  juvenilibua  floecos  eonaütuuiit.  Spece.  repofi- 
tata  (cmo'  $  exeepto)  omnia  jam  deiorata,  stylos  el  atigaaata, 
stA  imlla  ^taminum  veetigia  ebliderimt,  unde  flares  dioicM 
anspicare  Kcuit.  Haec  opimo  quoipie  specuainibus  MunerMii 
cL  D.  Schrenk  confirmaUir,  onmibus  ($,  seimper  ovario  be- 
betalo  asiyio  reUiso  praedilis;  folia  in  bis  tiiloba  v.  rjriitt 
ö^loba;  panicula  valde  depauperata;  antharac  imnaiaa^  evidor 
rotundatae.  V.  vinifera  Pekioi  eiii<a  (Bunge  EB^tner.  n. 46) 
quoad  indumentum  foliorum  convenit  oiim  Amureasi,  acd  flom 
hermaphroditi  ki  panicidis  non  adea  depauperaÜSy  anifaerae 
3 — 4-plo  majores;  adsunt  formae  2,  quarum  una  e  canfigar»* 
tione  folioniffi  cum  Amurensi  oomparari  possiel.  V*  yrnifem 
L.  praefitantissimis  auctoribus  planta  9;  species  mnarioaMe 
enmes  dioicae  v.  polyganaaa;  cel.  Decandolie  exiada  di* 
versa«  sectiones  atabilivil;  res  lamen  non  axftra  dubiiatioaaai 
posHa^  ut  specc.  nonnuUae  herbarii  docant  ei  obaervator  fidaUs: 
cel.  Steven  (Fl.  Taur.  in  BuU.  soc.  Mose.  1866.  n.  284),  qai 
V.  viniferam  taurieani  sylveslrein  (baceis  nigris  aoerbis) 
plerumque  dioicam  v.  polygamam  vidiL  Differenliam  melio- 
rem  ut  puto  praebent  semina  matura  e  3  dlveraia  locis  fl. 
Amur  allata,  omnino  inter  se  conformia,  crassa,  obovato-ro- 
tundata^  2 — 2^  lin.,  basi  vix  manifeste  stipitaia,  quoad  formam 
valde  similia  illis  V.  Labruscae  (Gray  genera  tab.  161  fig.8); 
in  vArr«  suppetentibus  V.  v-inifei-ae  s^cnina  angusiiorai  insH* 
pilem  tenuem  et  longum  atlenuata*  Baccae  V.  A^nurensis 
Griaioras,  acidulo  dulces»  violaceo-nigrae,  majores  fere  5  Jin^ 
thyrsum  parvuoi  3—5  poliic.  oligocarpum  xonatiiuent^s  V. 
Amurensis  inter  Americanas  non  parum  accedit  ad  V.  in- 
divisam  Willd.,  diversa  tamen:  foliis  non  raro  palmatilobisi 
aduitis  subtus  numquara  pilis  arachnoideis  sparse  floccosis, 
petiolis  glabris  (nee  dense  hirsutis,  pilis  articulatis),  panicula 
cirrhosa,  baccis  majoribus  (nee  magnitudine  grani  Pipßris)^lc. 
V.  riparia  Miphx.  et  cordifolia  Michx.  induu)eMt^msimile 
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üt  V.  indiTifla  e  piüs  articuliitis  ttnuibus  off«raiit  fNielcr 
ilios  cb^ractores.  (R.) 

Die^etllidie  Vei^eitung  der  wilden  Weintraube  am  Atn«r 
iil  40  Wersl  uBterhalb  der  Stadt  Aigun  auf  einer  Insel,  beim 
man^'ariaohen  Derfe  Chormeld/äng  (etwa  50*  n9rdl.  BreÜf); 
hm  «amnelte  ich  anf  meiner  Rückreiae  den  27.  September 
Adch  reife  Früehte  und  erfuhr  von  den  hier  lebenden  Dauren, 
4ffM  die  Weintraube  nirgends  weiter  atromaufwärta  vorkommt. 
Ven  hier  sah  ich  sie  nicht  selten  an  beiden  (Jfem  des  Amwr 
UQd  verfolgte  sie  nach  Osten  bis  oberhalb  Kist  beim  Dorfe 
drij  wo  ich  Weinkub,  aber  keine  FrSchte  mehr  fand.  In 
Biütfaen  f^  ich  den  W«instoek  nieht;  die  d^n  23.  ioni  ge- 
nmmdiien  Exemplare  waren  mH  unreifen  Frachten.  Wuchs 
hflM  am  Ufer,  bald  in  Laubhohwäldern.  Am  häufigsten  und 
«Divi^ekeitdleo  war  die  wilde  Weintraube  an  der  aüdlichsten 
Stelie  des  mittlem  Amur,  nämhch  zwischen  dem  Chingan- 
^ebirge  und  der  Sungari- Mündung  am  linken  Araurufer  in 
föchen-  und  (Jimenwäldern,  wo  sie  an  den  Bäumen  mit  ih- 
rtm  oft  1''  dicken  Stamme  bis  SO'  hoch  klimmt.  Ofaerhatb 
disr  Syi^ari-lVlöndung  fand  ich  auf  meiner  Rückreise  den 
H.  September  in  einem  Laubwalde  fast  sämialliche  Bäutne 
von  Weinlaub  umschlungen  und  mit  grossen  reifen  Trau* 
ben  bedeckt.  Die  Frucht  schwarzblau;  die  grtaate  Bwme 
^^  Durohmesser,  von  Consistene  der  festen  Sorten  und  fiidit 
8^r  saltreieh;  das  Weinlaub  um  diese  Zeit  gelb  und  rolh 
gefärbt 

Bei  den  Mandju:  put  hau,  den  Dauren  unterhalb  <Ltr 
Sta4t  Aigun:  motschurtü,  oberhalb  des  Chingan*6ebirges : 
naStsehu,  vonderSungari«bisU«uri^ändung:  mötschikiä, 
bei  denGoldi  unterhalb  der  U«uri-Mündung  beim  Dorfe  To>lgii: 
«luksultä.  % 

16)  Phellodendron  Amurense  nov.  gen. 

Arber  cortice  crasso  e  duplici  Strato:  exteriori  insigniter 
6ttbeffos#:   inieriori    cHreo    e   iasciis    libri    et    parenehymale; 
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UgüiUB  durum,  aduUius  flavidum.  Rami  annotini^  medalia 
ampla  alba,  epiderme  grisea  solubili  lenticellis  albis  punctata, 
hornotifii  pailidiores;  cicairix  petiolorutn  magna  duplex;  inle- 
rior  orbicularis,  exterior  reniformis.  Stipula«  nullae.  Folia 
opposita  iinpari^pinnata,  quolibel  anno  circiier  4;  foliola  3—6 
)4iga»  opposita  lanceolata,  basi  ovata,  apice  longe  dCuminaUi) 
margine  crenata  et  ciliaia,  eeterum  glaberrima,  ininule  peiiu- 
cido-punctala,  fere  coriacea,  interdum  biennia.  Racemus  com- 
posiius  pedunculatus  terminalis,  fructifer  ovatua  vel  depressus 
kicidua,  ramulis  et  pedicellis  divaricatis  ebracteatis. 

Florea  diclini,  $  ignoti.  Floris  $  vestigia  ia  pianta  ae- 
mifructifera  sequentia:  Sepala  5  ima  basi  connexa,  \  üq. 
ttiangulari-ovata,  dein  seorsim  decidua  et  cicatiices  irisiigu- 
larea  obtuaas  relinquentia.  Petala.  oblongo-  spathutata  obtusa 
minula,  i—^  lin.  marcescentia ,  supra  calycem  gynophoro  in- 
serta^  decidua  et  cicatrices  relinquentia^  10,  biserialia,  inCeriora 
5  cum  sepalis  altefltänlia.  Staiüii/a  nuUa,  nisi  series  altera 
petaloi'um  sepalis  opposilorum  pro  staminodiis  habenda  sit. 
Ovarium  1,  subglobosum.  Stigma  xsessiie,.  orbiculatum,  dein 
deciduum  et  cieatricem  orbicularem  paliidam  plerumque  api- 
calem  relinquens.  Fructus  baccaeforiuis  aromatico«resino9U3, 
amarus,  globosusi  4  lin.,  vertice  interdum  5-8ulcatus,  5-coqcus; 
C0€cis  verticillatis  liberis;  endocarpia  chartaceo,  semeo  arcte 
dbvolvente,  maturo  a  sarcocarpio  solubili  in  valvas  2  «ecedetite, 
siccitate  elastiee  convoluto,  stramineo.  Semina  in  loculis  soii- 
taria  (erecta?  vel  forte  tota  acie  ventraji  affixa),  dimidiato* 
ovata  2^  lin.;  testa  fusco -nigra,  eievatoreticulata,  crustacea, 
raphe  (hilus?)  linearis  fere  totao)  aciem  ventralem  occupans; 
membrana  interna  tenuis  ad  chalazam  (in  extremilate  iatiori 
inferiori  seminis  sitam)  cicatricuia  fu&ca  ovali  ^  lin.  notata. 
Albumen  parcum.  Embryo  reclus.  Cotyledones  planae  craa- 
siuseulae  ovales  basi  cordatae,  magnitudine  fere  albuminis  eoque 
candidiores;  radieula  chalazae  fere  ex  diauielro  opposita  (ergo 
in  fructu  supera  brevis  crassa);  plumula  minuta  oblusa. 

Observ.  1.  Sepala  rarius  connexe  dicidua,  calyce  eircum- 
Qirca  solutp:   Saries  interior  v.  superior  petalorum  (staaunodia) 
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MQ  semper  ddeaise  videtur.  Rarius  vidi  petalum  1  (imo  3) 
seriei  inferiom  (sepalis  ailernum)  magis  evolutum^  1  lin.  lon^ 
gum  ovale,  intus  dense  pubescens,  reliquis  ejusdem  floris  valde 
hebetatis.  Seminä  non  raro  abnormiter  oblique  divisa,  ita  ut 
2  mi  in  ioculo  (aitero  sterili?). 

Observ.  2.  Genas  imperfecte  adhüc  cogniium  et  anoma^ 
lum,  inter  Terebinthineas  sensu  latiori  consideratas  repono. 
bter  familias  speciales  Burseraceae  cotyledonibus  plicalo* 
GMiyolulisv  fnictu  drupaceo,  pyrenis  osseis,  Zygophyileae 
praesenlia  stipularuni,  floribus  hermaphroditis,  embryonibus 
vsridtbu^,  Rutaceae  foliis  alterms,  fruclu  capsulari,  haud 
comparandae  sunt.  Anacardieae  foiiis  altemis  haud  pel- 
Ittcide  poDctatis,  ovario  1-loculari,  endocarpio  non  sohibili, 
radicuta  seminis  incurva  uneinata  v.  laterali  etc.  recedunt; 
sed  Pistacia  inlerduni  ovariam  trilocoiare,  loculis  2  rudi- 
meDtariis  offert,  endöcarpium  bivalve;  altera  ex  parte  Phel- 
lodendron  foliola  juniora  epunetata  et  habiluoi  Pistaeiae 
eMaenais  Bge  vel  Rhois  cujusdam;  sed  partes  esseo* 
tiales  fructus  nimis  contradicunt.  Cum  Diosmeis  endo^ 
carpio  solubili  cartilagineo  sub  maturilate  penitus  soloto  et 
dasüee  bivalvi  magis  convenil-,  sed  diserimine  sexus,  fructu 
baocaeformi  et  patria  eodem  gradu  distat.  Major  adetet  affi- 
mlas  (jam  a  D*  Maximowitsch  in  litt,  conjeeta)  cum  Zan- 
thoxyleis  eodem  endocarpii  charactere  et  fructu  baccifonni 
interdum  donalis,  nee  non  charactere  Hgni,  foliorum,  senri- 
Qüm  etc.  Sepositis  nonnuUis  characteribus  affinitas  cum 
Boymia  (Juss.  Rutac.  t.  25,  Sieb,  et  Zucc.  Fl.  Jap.  p.  50, 
tab.  21)  in  aprico  esset,  propter  medullam  ramulorum,  foltd, 
inflorescefiliam,  flores  dicHnos,  calycem,  longitudinem  peta* 
lorutn  intus  pubesCentium ,  rudimenta  slaminum,  numerum 
et  siium  omnium  partimn  fioralium  el  fractus,  endocarpio, 
hilo,  forma  embryoms,  situ  et  forma  chaiazae;  ceierum  Boy- 
QUa  fructu  eapsulari  10  sufeato,  10  valvi,  oarpidiis  tantum 
basi  subcoalitis  apice  divergentibus,  dehiscentia  endocarpii  (cL 
Juss.  1.  c.  fig.  39  F.)  et  tesla  involucrata  optime  et  imo  ni- 
•niurn  differt.  (R.) 

Ermans  Rufts.  Archi?.  Bd.  XVII.  H.  2.  14 
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I^e  wesütfhe  Verbrtitung  dkics  so  liöohst  i|ite«esn»- 
isD  Baumes  ist  unterhalb  dßr  Stadt  Aignn  beim  Derfe  Ghof" 
iDoId/ang  I  wo  €r  auf  einer  Insd  als  keher  Baum  verkomsil. 
Er  wurde  darauf  am  miltlern  Amur  bald  in  L4NibwäMem  an 
den  Thalwänden,  bald  auf  Inseln  nteht  «elMn,  aber  grötstea^ 
iheik  einzelo  angetroffen,  und  suletzt  ^nn  V4>rgeb]rge  Maje 
geae^en',  weiter  stroinabwärls  bei  der  Garin-Mündufig  woat- 
lieii  mir  die  Eingebarenen  xu  sageui  dass  der  Kerkbaum  dtft 
nicht  fiiehr  am  Amur  selbst,  aber  noch  im  Gebirge  des  reeb- 
tM  Ufers  vorkommt.  In  filüthe  sah  ich  dieaep  Bamn  nieht; 
die  suerat  daii  6.  Juli  am  rechten  Amurufer  unterhalb  4sr 
$ungaiirMüodung  beim  Flusse  Bukatsohä  gcaammelteo  E%mth 
plane  hatten  satpamtlieb  halbreife  grüne  Früchte;  vollkommen 
reite  Früchte  sammelte  ich  vom  Baume  selbst  den  27.  «9ap- 
Umber  bei«  obenerwähnten  I>orfe'  Chormoldjäng. 

Frueht  sahwarz,  Fruchtfleisch  bräunliok-grün  von  avema- 
iisfih-harzigem  Qeruehe  und  harsig-bitterem  Oesohmack.  Die 
gröaaten  Bäiime,  die  ioh  am  mittlem  Amur  iah,  waren  ü^ 
hMh  und  hia  3'  dick,  geradstämmig  und  mit  sehSner  diehtar 
Krone.  Ein  2  ZoU  dicker  Stamm  hat  eine  tief»fcNrohige  koik- 
artige  aschgraue  Rinde,  deren  korkartige  Sckioht  nirgends 
über  Linien ')  dick  ist.  Bei  älteren  Bäumen  besteht  die  kork- 
artigß  Rinda  aus  zwei  von  einander  scharf  abgegräattsn 
Sebicbten ,  von  denen  die  äussere  stellweise  bis  T^  ivtk  iit 
und  die  Farbe  des  gewöfaniiohen  Korks  hat;  die  innere  aber 
citponengelb  votn  Z^"  und  dicker  ist ;  ein  sotches  Stück  brsekte 
iah  mit  Bei  den  Eingeborenen  sah  ioh  aber  Stücke ,  wf  die 
Korkßubetana  bis  3  Zoll  dick  war. 

Aus  dei*  korkigen  Rinde  machen  die  Eingeborenen  am 
mittlem  Amur  die  Schwimmer  zu  den  Neteeii  und  aua  deoi 
sehr  festen  Hoke  ihre  Schneeachuke» 

Bei  den  Daunen  in  der  Nähe  der  Sla<H  Aigun?  gakan- 
küi-mo;  aoi  mittlarn  und  untern  Amur:  boehtöng-mo;  die 
Bindf  heisst:  kochtöng. 


Trrr 


')  Die  Zahl  fehlt  in  dem  Peteraburger  Abdrack. 
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19)^ugläns  ttländ^uricä'Hlaxim.  Amur.  nAil. 

Folia  arboruro  adultiorum  maxima  bipedalia^  8-juga;  teg« 
mentum  stellatum  in  foliolis  subinde  parum  lantum  evolu- 
tum,  sed  pili  breves  glandulosi  ubique  in  pagina  inferiori  ad- 
8unt.  Pulamen  valde  diversuin  ab  iilo  J.  regia e,  S-costaluoii 
inter  costas  profunde  rugulosum,  ellipticunii  1^  polL  longuaiy 
i  poil.  laium ,  ideoque  accedens  ad  illud  J.  cinereae, 
sed  minus,  rugis  inter  coslas  crassis  obiusis,  nee  lamellosis 
acutis.  (R.) 

Die  grösdten  am  mittlem  Amur  angetroffenen  Bäume  wa- 
ren 2'  im  Durchmesser  und  hatten  eine  Höhe  von  50 — Gff. 
Geradstämmige  Bäume  mit  schöner,  dichtbelaubter  Krone,  der 
ttftUte  Thöil  bald  mehr,  bald  weniger  von  Aesten  entblösst 
Ein  2''  dicker  Stamm  hat  eine  fieltschmutzig-graubraune  rissige 
Binde  ohne  Lenticellen^  Holz  sehr  fest. 

Die  westliche  Verbreitung  dieses  ßaumes  ist,  nach  Auqn. 
sagen  der  oberhalb  des  Chingan  -  Gebirges  lebenden  Amur^ 
Tungusen,  der  sich  von  Hnks  oberhalb  der  Buräja- Mündung 
(in  49^  22'  nördl.  Breite)  in  den  Amur  ergiessende  Fluss  Ar- 
lirra.  Aitöh  an  def  BoHija  kam  tut  et  vöt,  \Vi^  diese  mir 
Quttheilten.  Im  Chingan  *  Gebirge  beobachtete  ich  ihn  selbst 
tiAd  sammelte  im  Herbste  (den  13.  September)  reife  ti^rüchte. 
Vbn  hier  aus  sah  ich  ihn  auf  der  ganzen  Strecke  bis  zur 
Oiürt-Mundung  (etwa  350  Werst)  nirgends,  auch  sagten  di'e 
Amur-Tüngusen  der  Sungari- Mündung,  dass  er  hier  nicht 
voAomiht.  Oarauf  fand  ich  "ihn  wieder  an  der  Ü«uri-Mün- 
dang  auf  dem  Gebirgszuge  Chuktschir-churin,  und  von  hier 
^Qa  war  er  am  mittlem  Amur,  besonders  am  rechten  Ufer, 
^  äemlicfi  häufiger  Baum,  kam  auch  am  nördlichen  Amur 
tfdch  vor' und  seine  östliche  Verbreitung*)  mag  der  sich  von 
f^chts  hl  den  Amur  ergiessende  Chungari-nuss  sein,  wo 
^^  ihn  den  !i4.  August  mit  fast  ganz  reifen  Trüchten  vor- 
fand. Die  ersten  den  9.  Juli  an  der  U^uri-Nfündung  gesam- 
melten Exemplare   trugen  vollkommen  ausgewachsene,  aber 

*]  VtsrbreitungÄgrKnz«?  fi. 
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noch  unreife  Früchte.  Wächst  in  Laub-  und  gemiBchten 
Wäldern  und  an  den  bewaldeten  Thalwänden.  Die  am  L  Sep- 
teipber  unterhalb  der  U^uri -Mündung  gesammelten  Früchle 
waren  vollkommen  reif;  die  Fruchtschaale  goldgelb ,  wohl- 
riechend. Die  Eingeborenen  werfen  die  abgeschälten  Nüsse 
jn's  Feuer,  denn  auf  diese  Weise  lasst  sich  die  sehr  harte 
Nuss  leichter  spalten. 

Bei  den  Bewohnern  der  (J^uri- Mündung  und  unterhalb 
bis  zum  Flusse  Chungari:  kozö;  bei  den  Tungusen  der  Sun- 
gari-Mündung:  kozkä;  und  oberhalb  des  Chingan-Gebirges: 
koziktä. 

18)  Geblera  suffruticosa.  Fisch,  et  Mey.,  Turcz.  Baic* 

Dah.  n.  1010. 

Ein  einziges  Mal  am  mittlem  Amur  auf  dem  felsigen 
Abhänge  des  Vorgebirges  Otu  den  7.  September  mit  reifen 
Früchten  gefunden.    Etwa  5^  hoher  Halbstrauch. 

19)  Geblera  Sungariensia  nova  spec. 

Media  fere  inter  G.  suffruticoaam  et  G.  chinenseni, 
a  cel.  Turczaninow  in  Fl.  Baic.  Dahur.  sub.  n.  1010  di- 
stinctam  et  characteres  1.  c.  exhibitos  in  numerosis  spece. 
visis  servantem;  ab  utrisque  vero  diifert:  foliis  coriaceis  et 
ramis  hornotinis  simplicibus.  Folia  ovalia  1  poll.  vel  infe- 
riora  minora,  superiora  elliplica  1^  poll.  longa  ^  |  poli.  lala* 
Pedunculi  solitarii  3  —  4  lin.  Fructus  maturi  2  lin.  lati, 
stylis  3  lato -linearibus  recurvis  ad  medium  usque  bifidisi 
exacte  ut  m  G.  chinensi.  In  6.  suffruticosa  pedunculi 
fructiferi  variant  1—3.  Andrache  chinenais  Bunge  foliis 
ovatis,  calycibus  et  fructibus  majoribus,  nee  non  stigmatibus 
facile  differt.  (R.) 

Nur  am  mittleren  Amur  beobachtet  und  zuerst  mit 
schon  reifen  Früchten  den  4.  Juli  unterhalb  der  Sungari- 
Mündung    bei   der   Gaidschin- Mündung  gesammelt.   Wuchs 
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hier  auf  felsigen  Ahbängen  iiiit  Spiraea-  und  Evonymiis- 
Arten  und  war  nicht  selten.  Strauch-,  erreicht  eine  Höhe 
voir  bis  6  Fuss. 


20)  Celastrus  flagellaris  nova  sp. 

Rami  annotini  rubro-fusci,  flexiles^  parce  aculeali,  aculeis 
geminis  (stipuHs  caulinis?)  supraaxiltaribus  retrorsis  curvatis 
1  iin.,  saepe  flagellis  terminati.  Flagella  versus  apiceni  palli- 
diora,  aculeis  albidis  densioribus  et  foliis  minoribus  vestita. 
Ramuli  hornotini  pollicares  vel  breviores,  pallide  rosei  iner- 
mes  foliosi.  Sttpulae  setaceae  multipartitae.  Folia  annua, 
longe  petiolata,  alterna,  late  ovalia  vel  rotundata,  breve  acu* 
minala,  glaberrima,  membranacea ,  venulosa,  margine  dense 
et  argute  serrata,  serraturis  setaceis.  Folia  surculorum  steri- 
ftm  late  effiptica  vel  in  flagellis  ovata  minora.  Pedunculi 
ficiflares  soKtarii  3 — 4  lin.  Calyx  5  partitus,  lobis  obtusis 
serrulatis,  marcidis  et  seorsim  decidtiis.  Fructus  immaturi 
2iin.  globosi,  membranacei,  stylo  |  lin.  terminati,  stigmate 
oMuse  sub  5-steIlato.  Flores  et  fruct.  maturos  non  viai, 
nee  rudimenta  staminum.  —  Valde  affinis  C.  articulato 
Bunge  Pekin  n.  80,  dioico,  volubili,  inermi,  foliis  obovatö- 
rolundis  brevissime  cuspidatis,  crenato -serratis,  serraturis 
obtusis  connrventibus,  cyma  florum  i  teruiinali  niultiflora, 
aidllaribus  sub  5«floris,  petalis  1^  lin.,  cyma  $  sub  3  flora 
▼ei  abortu  1  flora;  Capsula  matura  aurantiaca  2 — 3  valvi, 
valvis  4  lin.  —  Aliam  e  FI.  Pekinensi  vidi  speciem  C.  ar- 
kieolatO'  valde  affinem,  C.  Tatarinowii:  polygamam, 
raiuis  annoiinis  interdum  pedalibus  crasstoribus,  foliis  majori- 
bus  late  ovalibus  glaucescentibus,  subcoriaceis  diversam.  (R.) 

Dieser  Strauch  ist  mir  nur  von  einem  Standorte  und 
zwar  vom  mittlem  Amur,  rechtes  Ufer  oberhalb  der  Sun- 
gari-Mündung,  bekannt.  Wächst  hier  im  Laubwalde,  schlän- 
gelt sich  an  benachbarte  Bäume  und  erreicht  eine  Höhe  von 
etwa  7^  Diis  äni  27.  Juni  gesammelten  Exemplare  hatten 
mtVt  Früchte. 


21)  Rhamnus  davurica.  Pallas,  Max.  Amur.  n.  IL 

Nur  am  miUiern  Amur  von  oberhalb  de(  $i|ngari-JHU|ir 
düng  bis  etwa  300  Werst  unterhalb  der  U«uri-IV]ündung  ange- 
troffen. Wächst  in  Laubwäldern,  an  den  Thalwänden  und  auf 
den  grösseren  bewaldeten  Inseln.  Die  zuerst  den  28.  Juni 
oberhalb  d^  jSungqrirMü«4wg  ge,^|ia>p»4*^i>,  ^ij^ei^Ur^  hatten 
npch  ganz  unreife  Fruchj^;  den  17,  Juli  h^ti^e  q«?  mit^rhf^h  der 
CIiuri-Mündung  beim  Vorgebirge  Cb^Jl^lki  Ofich  unreite  Früqbl^ 
R^ife  Saini^^  ^amr^ol^e  ich  den  IL  S^^pl^^mb^r  ^  linkiQfi 
Amuriifer  obi^rbalb  der  Sungja^i-Miindung» 

Bei  ^en  Tunguaen  der  Sungari-l^üpdiwg-  söks^og^ku 


22)  Evonymus  verrucosus.  Scop?,  Max.  Aiiuir.  n.  ft 

Fpropa  ^udurensis  a  typica  europaea  pni^oi|ki»e  reC4dit,J9r 
lii^  utrinque  dense  puhescen^^bus;  c^psuja  r^SQO->piirpures|||  ^|i 
inijiUo  apgysiUor  ^pic^  ipagis  dU^tivt^^  1/obi^  productiorit^ilft  W 
cvry]§,  arillp  crqpeo,  Sed  sj[jecc,  iju^^d^mi.  $iaM]:]ian«  e^ 
A,Vi$^n>^  ipferiojti  tplia  si|b^8  pub^r^la  pfferupt,  ia  Ur^^f 
t>.qs,  capa^lae  ecfloc^t«^.  et  m  ßhUnnep^jü^  .ftgUR.  fe^0^W  W- 
i^pr^ta  ^e#^.  (R.) 

Wqrde  i^jiir  am  Epittli^i;!)  Amur  wtd  zwar  ^uei^t  de«  19« 
JuU  W^  unreifen  Früqhtc;^  an  der  U«;ari-I!^i|iidmi&  ap  den  Mr 
^jig^  Abb^ngen  ie»,  Chiiktsqhir-rchunn  gefun4en.  Auch  fi4f 
tpr  strqmabw^rta  s^h.  ich  \bn.;  voip,  d,^  GurinfiMün^Mi^g,  al^ 
vpr^or  ich  ihn  an^  den  Aqgen.  Sti;avi|eh,  von  4-'^ 5'  l^^hfit 
D^ct  L  September  wurden  am  reclvtep  Aßkux^fßv  hßifQi  Yq^ 
ge.birgQ  Kii:mis   einige  E^^papjare  mit,  reifen   Fröcbfaei^  gfl^ 


28)  Evonymus  Maackii  nov.  sp.  —  E.  europaeus? 

Maxim.  Amur.  n.  8. 

Sinwllimw^  E.  eMUQpaea,   s^  diff^t  »^equ^^tibus;  FW» 
liam  juniora)    mullo  firmiora  subcoriacea,    siibU».  iannigljyi 
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(im  fm§9lou)y  ftupciidNi  ellipiiM-kMieeoteiii  longiu»  a^miM** 
Data,  margine  argutius  serrata,  ceterum  glaberrima.  Anlberae 
a|r»violace«e  (nee  flava«).  Cortox  ramamm  aim^tinorain  ei 
kttii  9mA  trnill«  obseurm^  taepe  oolere  nigreaeente  suffttsiia. 
ym  tp4mAen!  io^iferuat  Pallasti,  coi  prdpida  wMlm  a4- 
aaipnl  ^^ikbaBMif  apee.  e  Dahun«*'.  Eu  enfOpaena  Tk^g. 
Fl.  Japon«  p.  100  sec.  spec.  origin.  ab  Amurensi  paular  differl 
figura  foliorum  et  forma  ci^evlae,  ne4|u#  o#«venii  cMftt  de- 
scriptione  £.  Sieboldiani  Blume  Bidr.  p.  1147«  E.  Maackii 
etiam  accedit  ad  E.  micranthum  Bunge  Pekin.  n.  79propter 
eolorem  anlherarum  et  aeumen  foliorum,  sei  diflferl  petalis 
sajanbuiv  folüa  non«  fbne^soeiiiibus^  faajoribua^  ilamtodtty  Ion- 
gMbuB  atc.  (R.) 

Kommt  am  ganzen  Amur  vor.  Am  obern  Amur  fa»A  icli 
Hm  zuerst  afberhdb  dea  iäeja<'Mündufig,  nach  O^ten  hin*  wurde 
ar  van  im  Gmin-Mändung  an  selten.  Sträucher  van  &  am 
obam  undi  bia  Iß^  am  aiittlern  Amur.  Wächal  auf  belanbie» 
flachen  Ufern  der  sandigen  Inseln;  sehr  entpwickelt  fand  kb 
ihttv^auf  den  Thdnsehiefer  -  EUiiUösaiingen  bei  d^lr  Gaidjin- 
ttnduo|^  Die  vaa»  1%-^18.  Juni  an  den  Sejft^  und  Buriija^ 
MiihJatfgen  g^arnrndten  fiotamplare  waren  in  voUap  Blülhe. 
Hib  ieaeiCe»  FrikliUn  fa»4  ieh.  ihn  den*  4  Juli  unterhaib  4er 
Sangari- Mündung;  veUkommen  reife  Früchte*  nahui  iola  voir 
im  QJanfftrMüiKiuiig  dem  4-  September  loit. 

24y EVonymüs  löacroptefus,  nov.  sp.  —  E.  latifotius?' 

Maxim.  Amur.  n.  10. 

Attlis  Bk  la^Vi f oJi  o,  sedioptime  distinotus.  Capsula  4«alata, 
aha  roaais>  4  P^m  varsHs»  basitt  ditatatis  2  iin.  latis.  Folia 
•bovaka  (numquam  o^ata)  oblaae  aeuminatav  Cortex  laeviga« 
ins  fuscüft;  in  &  latifolie  flavidua  rimoaoa  et  Stratum  oraa* 
«QBi  suhcvostt»'  farmanay  lentieeUis*  pavvis  aibidis ;  anne  h^t 
in  irunco  adulliori  E.  macropteri?  (R.) 

ESh  ,W  holictt  mi  V  diober  Slarauch.  »ei  eineaa  1'^  dicken 
Stanma-wiM  difr  Rind«  gaaubraiui  ml  Likigsfalleai  Lcoiicel* 
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len  klein,  weisslicb,  voo  allen  tniiteleiNropäische»  s^k  ab* 
weiebend. 

Diese  Art  wurde  ven  mir  nur  am  uniern  Aoiur  und  zwgar 
oberhalb  Kisi>eim  Flüsschen  Kurii  auf  felsiger  Thalwand  ia 
gemiseblem  Walde  gefunden.  Die  am  7.  August  dort^  gesam« 
melten  Exemplafe  hatien  nicht  aufgesprungene  Früchle  büI 
reifen  Samen. 

Bei  .den  Amur-Tungusen :  p  e  a  r  e. 


v\ 


25)  Maackia  Amurensis  Maxim.  Amur.  n.  13. 

Cotyledones  sub  germinaiione  hypogaeae  vel  potius  peri* 
gaeae;  folia  primordialia  opposita,  simplicia^  petiolata, -eoncki-^ 
plicata,  cordata.  (R.)  ^ 

Die  grössten  von  mir  am  mittlem  Amur  imterhalb  der 
Utfuri-Mündung  (Vorgebirge  Kirmis  honkoni)  gesehenM  Bäunae 
waren  bis  35^  hoch,  bei  1'  Stammdicke«  Der  Baum  g^ade^ 
vom  Boden  auf  bis  KF  von  Aeslen  entblösst. 

Ein  Ij/'  dicker  Stanmi  von  der  Buräja-Mündung  hatte  eme 
hellbraune  glänzende  Rinde  und  aufgerallte  Lamellen;  die 
Lenticelien  in  Gruppen,  warzenförmig.  Ein  junger,  f"  dicker 
Stamm  von  oberhalb  der  U«uri-IVlündung  hatte  einen  dunidem 
Stamm.    Altes  Holz  braun;  Splint  gelblich- weiss. 

Wächst,  als  15'  hoher  Baum,  auf  flachem  sandigen  Ufer* 
lande,  vergesellschaftet  mit  Acer  Gin  na  la,  Prunus  Padus, 
Crataegus  pinnatifida,  und  ^uf  den  mit  Laubholz  bedeck- 
ten Abhängen  und  Waldrändern.  Als  Strauch  auf  flachen  san- 
digen Inseln. 

Zuerst  fand  ich  diesen  Baum  an  der  Buräja-Möndung 
(49®  22'  nördl.  Breite);  er  kommt  aber  nach  Aussage  der  Ein- 
geborenen auch  noch  westlicher  vor.  An  beid^i  Ufern  des 
mittlem  und  unteren  Amur  bis  nach  Kisi  hin  (51^42^  nördl. 
Breite)  häufig,  wird  am  unteren  übrigens  ^efcener  und  klein- 
wüchsiger. 

Die  am  19.  Juni  ah  der  Buräja-Mimdung  (linker  Zufluss 
des  Amur  oberhalb  des  Cbingan-Gebirges)  gesamm«ltea  Gocea»« 
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pkr€  waten  aMimllNtb  mit  Bliiibenknospen.  Abi  6.  und  8.  Jidi 
OBlerbirib  4er  Sungafi-Mäiidiuig  waren  mir  noch  weaige  in 
Blüthen»  die  übrigen  »cbon  iMt  Frucbtansaizen ;  den  5.  AugiisA 
oberbalb  ^^ai  beim  Dorfe  Polsja  mit  unreifen  Friichlen.  Au{ 
»fiiiier  Rückreiae  sammelte  ich  den  2.  September  unterhalb 
jer  Uauri*  Mündung  am  rechten  Amurufer  bei  der  Mündung 
des  DaiMoman  vollkommen  reife  Früchte  und  Samen» 

Am  gasEizen  mittlem  Amur  chötola  genannt;  an  der  Son- 
gari-Alüadang :  gorröng-mo. 

26)  Caragana  Altagana.  Poir.  (Turez.  Baic.  Dah.  n.  295). 

Speee^  ittfilia  quidem^  sed  miillima  Baicaiensibus  Tur« 
cianinowiiy  diversa  autem  a  C.  microphyiia  Lam.  Frucli* 
ktM  adauni  a  D.  Seh  renk  reperta  fine  Junii  et  init  Juiii  1866 
ad  il.  Amur  prope  Maji  et  ad. Promontorium  Kyrma  (R.) 

Den  17.  Juli  unterhalb  der  U^uri- Mündung  am  rechten 
Amurufer  auf  der  felsigen  Thalwand  Cholaiki  ohne  Bluthen 
und  Früchte  gesammelt 

Ein  6'  hoher  Strauch, 

27)  Lespedeza  bicolor.  Turcz.,  Maxim.  Amur.  n.  15. 

Lc^unttna  matura  2^3  Im«,  slipite  rostro<)ae  ^  lin.  Semen 
1  Ib.  oh^vafcUni  v.  euneatom^  maturitate  rufum  et  nigro*ma*- 
etdatim.  4R.) 

VoUbclatbteir  und  blütfienreicher  Strauch  mit  daumdickem 
Stamme,  Imld  res^nrothen,  bald  violetten,  schwach  riechenden 
BhiAtn. 

Am  obem  Amur  xuerst  oberhalb  der  Seja^Mündung,  am 
ttohten  Aniurafer  auf  grasigen  Thaiwänden  als  kleinen,  etwa 
y>hoban  Straoeh  den  14.  Juni  gesammelt.  Weiter  sttomab* 
Wirts  wird  er  häufiger  und  nimmt  an  Orösse  au.  An  der 
Smigan-Mfindung  tritt  er  als  7 — W  hoher  Strauch  auf  und 
tteh  Ostti^  verfolgte  ich  ihn  bis  zur  felsigen  Thalwand 
ODgmä  chongko ,  am  Imkei^  Amurufer  bei  d^  Ölbin-tMündung 


StrMdi  wdobtv  Am  <Mib9fislien  on^  0ii4fiiMcelMtn^*Mb  Mi 
ümon  S^mMtki  an  der  ättf^afi^Mlindutig,  xm^  4t  iw^LauiMiiil« 
dem  uKil  WüMräiidtrn  wueh».  Die  dm  14u  Ittn»  ifieji^tlUiü» 
ioag)  ond  den  2ä  Jdni  (unterhalb  des  CifittgM-'Gelmtgti^ 
g«i«iB«ielUii  Bxemplare  waren  noch«  nicbt  avf^Mübik  ßi« 
ersten  aUfgvMöhlen  fand  ieh  dün  2.  Juli  an  der  SiMqpu9«'MllftM 
düng.  BlUthezeit  daueirt  den^  ganae*  Juiii^  dient  34  Julir  fand 
ich  ihn  unterhalb  der  U«uri-Miifidung  an  der  rechlMy'Tfaafc» 
wand^  beim  Dorfe  Doolin  noch  blühend  und  mit  unreifen 
Frikhten.  Die  ersten  rejien  Flüchte  samooeUe  ich  den  2d. 
August  am  mittlem  Amur  oberhalb  des  Dorfes  Chola.  Den 
13.  Septeminer  reife  Frädile  äu»  dtnw  ChingaiiHGcdntgr  mit- 

Die  Tttigttseiit  von  dev  fikmgatfinMttildttng  neiinen  •dieaert 
StraucA:  lacbakarmki 


i-  / 


28)  Prunus  Padus.  L.,    Midd.'  Qchot.  n.  96.  Turcz.  ßäic. 

Dah.  n.  377. 

Am  ganzen  obern  und  mittlem  Amur  bis  unterhalb  der 
Sungari-Mündung  häufiger  Walifbauiii.  Api.  obern  Amiiry  be« 
sonders  auf  Inseln  und  Ufersäumen,  wo  er  ganze  Strecken 
bedeekteu  CJttMhaU»  der  G«unt-I!4üfidaMg)  >aufi  id«v  ielsigen 
Tbalwand  Gholaäu  saamialle  ich  ntticbdttse' Aiii;)  e4(i«r.«aftet 
weiter  unterhalb  am  mittlem  und  untern  Amur  acdbi^vaiv 
bmmit,  laese  ich'  un^sagt^  drenu«  dbgl8}ckr]gdi(..doiil&  käufig 
boefastämmife  Bäume*  siab^  will  ich  .nkht>mii^.fiedtiainAeit  h» 
haupten,  ob^  sie  dieser  oder  der  nachfolgenden  Art  angchlllr^ 
Unterhalb  des  (lIhingaB^Gtbitfg«a<  und  ba  den&imarfolVIäAdung 
safh>  ich.  sie  aiB  gnSaate»;  Baume  vra  50f  Hbko  uid.tb^H-«^ 
DurobaMsser  waren  niobt^  aisllieni  Iti:  votten  filiibe  ^doicA 
ÜM»  awerst.  an  der  Sohilka  bet  der  Dakän^illüiidkin^  dira  21^M«i^ 
den  4i.  Juni' wiar  er  bei  Aibaain  sKshom  teiblühb  Hilf  mnvtikA 
Fimehlen^  abec  fiaai  reifen  Samen  wurde  er  <bn  7äk  Jini« 
hprlHÜbi  iea»  Gtrinf^-rGebirgeaj  gtfsaflMDdt.  : 


üt. 
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6m  4?!^  Annf *>Tii«§ii8fo  der  Soagari-^MiltidaDg;  miilor 
«^^»  4<»iiBiriirf?t  tpanil/uffMb);  diQ  QroU<^honen  Mniien  dmm 
^mm  img^m^kuM^^  Die  FrucM  wird  vwi  dei»  MaMfirA 
Bewohnern  des  obern  Amur,  m  gro9A9r  Meniie  go^ammel^ 
getrocknet  und  im  Winter  roh  und  gekocht  in  ihren  Fleisch- 
ond  Fiicbkähtn  irerhraucht;  si«  h«isst  bei  Sinen  injäkt*. 
Die  getrockneten,  sanuni  d«n  Sleinkcmen  gestossenen  Früchte 
werden  von  den  Einwohnern  in  Menge  ohne  Schaden  ge- 
neiaen  ^y.   • 

29)  Prii^i^s  ^P^diijs)  Maackiii  nova  9pL 

Riami  steriles  et  fblia  nuiib  modo  a  P.  glandulHolia 
ttaxim.  Amur  n.  17  drstingoi  possunt,  sed  in  nostra  adest 
racemus  multiflorus  I|  pofl.  basi  foKo  1 — 2  fultus,  ita  ut  iil 
vieinitate  P.  Päd?  cbllocanda  sit^  cui  ceteram  propter  folia 
^andüfoso-puticiatä  racemnm  brevem  et  pedicellos  fructiferos 
divaricatos  v.  reflexos  2-lineales  et  drupas  parvas  valde  dissi» 
milii».  Rami  fforiferi  P.  glandulifoliae  gemmas  unifioras 
^W^^^  minijiie  curn  illis  Padi  comparandas;  talis  ramulus 
krifer  a  D.  Maximowitsch  missus  folia  juvenilia  gerit  jam 
glaDduioso -punctata  I  omnem  igitur  suspicionem  removet  con- 
Mpfiia^wn  ^n)i4o  adaltq  aidjfclQ»  a  P.  Maaeikii  piwibili 
mAo-  dt^nwlq,  Oi9  ac(Q«4«nt  aÜM  differentine  e  puiiamiiHi 
^tAOrijt  1^.  lifi»^  glaodulia  l^-^  crfSssiA  ad  haain  fojy^rum  wm 
P^IWP  ^  #:alipilli8  2.1ii>.  glai)duloa«i<^^Mtinatia^tiiolo  8aU#«i 

'  QaMfpi  mit  giir^wn  35(  hiQb^ni  ua4>  i'  diokem»  SitamaM; 
W  wit^ipR  Avßm  «fdh  iob  nwf  bia  KK  hohe  Bäooi«.  Eia  jtingfia 
S4i^iy^]|i;  v^B^  41'  PurohuNit^r  bat  ^in«  glüiiwende».  rolhbraiiiiii» 
W9m\  Wei|^?i8||^i|iA  ä|inli«h^»  iu  sehr  4«kme  FetsKto  sich 
l^mvdft  Rind«^  Lie«tiatlleiv  gri^u »  2"'  Ung.  Frucbti  aehMtax«» 
halb  so  gross  wie  bei  Prunus  Padus. 

ÜAlwMtdle^e  49<  J^  ai^  der  iJ^uri^Miindiiii^  m  de^Thal- 

Abth.  1.  Bd.  3.  S.  415.  .  : 


• .  .  * 
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wund  des  Cbukischfr-Gebirges  mit  r«ifei>  Früchten  gesammelt, 
npaler  hin  und  wieder  auch  unterhalb  der  U^ri^lfüffidung  am 
mittlem  und  untern  Amur  gesehen.  Wächst  in  Laubwäldern 
und  an  den  bewaldeten  Thalwändeu. 

30)  Spiraea  salicifoiia  L.,  Midd.  Oehot  n.  101.   Tur«s. 

Baic.  Dah.  n.  384. 

Am  ganzen  Amur  ziemlich  häufig.  Wächst  auf  hochgr^- 
sigen  Ufersäumen,  in  grasigen  Laubwäldern  an  den  Thaiwän- 
den, besonders  häufig  auch  auf  Inseln  und  Plachlande  auf 
sandigem  Boden.  Mit  noch  nicht  offenen  Bläthen  sanimelte 
ich  ihn  den  6.  Juni  am  linken  Amurufer  unterhalb  der  Onon* 
Mündung;  den  8.  Juli  fand  ich  ihn  unterhalb  der  Sungari- 
Mündung  auf  hochgrasigem  Flacl^Iande  in  voller  Btüthe.  Die 
Blüthen  sind  hellfleischfarben;  Knospen  rosenrotb  Strauch 
5 — 6'  hoch. 

Die  Tungusen  an  der  U«uri-Mündung  nennen  ihn  boloktp. 

31)  Spiraea  alpina  (Pallas,  Turcz.  Baic,  Dah.  n.  383). 

Var.  dahurica.  - 

Planta  baicalensis  seu  typica  PaUasii  Fl.  Ross.  t.  29 
folia  partim  integerrima,  partim  dense  serrulata  praebet;  hoc 
rarius  in  altaica  observatur  habitu  paululum  diversa,  sc«  foliis 
propter  ramulos  abbreviatos  densioribus,  plerumque  integer* 
rimis,  florendi  tempore  brevioribus.  Evidentius^  differt  dahu- 
rica («tiam  culta)  corjrmbis  serotinis,  foliis  jaai  ante  ftores  ex- 
pKcatos  longioribus,  versus  apicem  saepe  ineisirta  unä  allerave 
Hiarginali,  sed  numquam  dense  serrutatis.  Fortö  nova  species 
aut  var«  angusMolia  Sp.  chamaedryfoliae  (nisi  mediillavst 
ampla  impediret),  accedens  ad  Sp.  fle:^uosam  Cambess. 
tab.  26.  (R.) 

Nur  am  linken  ScMlkaufer  bei  der  DlEiban^Miindöng  ge- 
sammelt. War  den  21.  Mai  noch  nicht  aufgeblüht.  Wuchs 
ziemlich  häufig  in  einer  schattigen  Sebluchk  Am  Amur  selbst 
nicht  bemerkt.    Strauch  4—5'  hoch. 
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d^Spiraea  sericea.  Turcs.  Pt.  Baic.  Dah.  n.  380. 

Speci^  polymorpha.  Folia  in  nostris  specc.  breviora  ma- 
gis  sericea,  quam  in  pJanta  originali  Turczaninowii,  ovata 
vel  elliplica,  haiKi  lanceolata.  Flores  diainetro  3  lin.  Variat 
folüs  aduliia  supra  dense  pubescentibus,  subtus  vix  sericeiSi 
carpidiis  dorso  glabris;  haec  infra  ostium  fl.  Sungari.  (R.) 

Von  mir  am  gansen  obern  und  mittlem  Amm*  siamlich 
häufig  gefunden.  Wächst  wie  die  vorige  Art,  am  liebsten  auf 
grasigen  Uferwiesen,  wo  sie  oft  ganze  Strecken  bedeckt;  hin 
und  wieder  auch  auf  hochgrasigen  Abhängen  der  Thalwände« 
Strauch  4-~&  hoch.  Im  Aufblühen  sammelte  ich  sie  schon 
den  19.  Mai  an  der  Schilka,  40  Werst  unterhalb  der  Gorbiza- 
Mündung;  in  voller  Blüthe  am  27.  Mai  bei  Albasin;  den  7.  Juni 
waren  mn  Onon  alle  Sträucher  verblüht*  Den  4.  Juli  wurde 
dieser  Strauch  unterhalb  der  Sungari-Mändung  mit  fast  reifen 
Frachten  gebammelt. 

» 

33)  Spiraea  chamaedryfolia  L.? 

Spee  nimis  juvenile,  ex  Ijgno  potius  Sp.  flexuosa  Turcz. 
Baic.  Dah.  n.  378.  Certe  di versa  a  Sp.  chamaedryfolia 
Midd.  Ochot  ii»99,  propter  folia  juniora  breve  ovata  profun- 
dius  dentaia  glaberrima;  an  eadem  ac  seq.  No.  34?  (R.) 

Die&e  4^^  wurde  von  mir  nur  an  einem  einasigen  Orte> 
am  rechten  Amurufer  bei  der  Jeinitschnaja-Mündui^  den 
24.  Mai  mit  noch  nicht  offenen  Blüthen  gesammelt.  Wuchs 
hißt  auf  SchulÜiaufeii  am  Fusse  der  felsigen  Thalwand.  Strauch 
2-3^  hoch.  ; 

34)  Spiraea  flexuosa  Fisch. 

Fide  specc  eult.  e  seminibus  a  b«  Fischet  acce^tis,  in 
Horb  Darpat,  ISJ?  enatarum  (non  Sj>»  flexuosa  Ca mb es s.). 
Huc  Sp*  ehamaedryfoiia  Ledeb.  Fl.  Alt.  p.  p.,  nempf 
specCv  a  Meyer   ex  iimbrosis  pr.  Buchtarminsk   et  Aiexan* 


drowsleoi.  Carpellis  extus  gibbis,  iHlua  styliS^  tvm  Sp. 
flexuosa  Turcz.  Baic.  Dab.  n.  378  convenit;  aii  varietas? 
M\is  late  oVatis  inciso-serratis  1^  poU.  longis,  1  pt)II.  Utls  yel 
txiinM*ibU9  ovato  *  rotandati^.  Medulla  ramormn '2-^Si-^Anitnia 
ampla;  ramuli  vatde  flexxtost  tenn^s;  eorfiiAu^  depaüpetad]^ 
3—6  floras.  Diversa  a  Sp.  almifoli^  ScOp.  fattik  ^exiitf^b, 
foliis  florit>u6<]ue  minoribu^.  (R.) 

Airf  eitler  bewaldeten  hochgrasigeii  kisel  gegeirfib^r  der 
Uauri-MUtidung  den  1.  September  mit  reifen  PrOdrten  gtisam- 
Mielt.    Strauch  2'  hoch. 

% 

•  _  I 

35)  Rubus  Idaeus.  L.,  Midd.  Oehot.  q.  113.  Tur.$z. 

Baio.  D«ü[i.  n.  393. 

Kommt  am  ganzen  Amur  Vor,  am  ofyetntitafe'^esiielbefi 
hSuSger.  Wächst  in  schattigen  ScMucMen  der  ThdvipSndfe  und 
hin  und  wieder  in  Laubwäldern.  Eine  Abftrt  mit  Mi^ihilk 
grünen  Blättern  wurde  den  6«  Juni  blühend ,  unterhalb  der 
Onon-Mündung  gesammelt. 

36)  Rosa  acicularis  Lindl.  Midd.  Q^ot,m.  ^30.    . , 

Fand  ith  häufig  amf  obem  Amur^  wadte  hier*  Bald  hiii 
Inseln  (seltener),  bl^ld  an  den  fel^gen  Thdtwätüiöil.  Sträocl^ 
9-^4?  hoelt.  Den  4.  Juni  mtt  stark  entwfckellen  filütfaenknos- 
pen;  itn  8.  Junt  tmterkaSy  der  Onon-MQndtmg  sammljfeh  atif' 
gebfüht.  ■' 

Bei  den  Orotscfaotien :  suptiDa;  bei  den  Mntte^ettt: 
kakukta. 


37)  Rosa  cinnamameä.  L.  var.  R.  cTavtrrica  Pallas. 

Am  6bern  und  mitüei'n  Amtir  häufig.  Wächst  am'ttä)sten 
äsf  htfehgräsigen  Oferwieseti ,  wurde  ahet ga^xch  iti  k\^j^ 
Tbutwänden  uiid  auf  McUen  Insdfi  gefonden.  Deü  groMi^ 
Strauch  (unterhetlb  der  Sungari-Mlindt^g-;  bei  der  GüidstW«* 
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Mndipg)  WHr&»«4'  li#ch;  Mähend  ward«  er  suerst  an  obeni 
iiiur  unltiMb  der  Kumara- Mündung  den  11.  Jani  gaaam- 
melt;  den  18.  Juni  an  der  Buräja-Mündung.  Die  den  41.  Juli 
oüeilialb  dar  Ueuri-Münduivg  bei  der  Thalwand  UJcaiiai  ge- 
«ammeilie»  Gaeüplare  hs^en  Talikomaian  eniwiokette,  aber 
Meb  wMiig  geTdrble  Fröebie. 

Bei  den  IVnguatii  an  der  Smigari-Müadang:  khaji  und 
Uehaiiaiia  ^man^uriacli).  Bei  den  GoMi  am  untoneii  Amur: 
oaiakid. 

r  »  * 

38)  Crataegus  sanguinea.  PalL^  Midd*  Ochot.  n.  122. 

TMr.cz.  Baic.  Pah.  n.  436. 

Paiia  eaManea  ütmnque  pubeacentta. 

Komait  am  ganzen  obern  Amur  vor,  woher  ich  Exem- 
plare ^ipitbra?^^ ;  wächst  in  Lai^bwäldern  und  auf  flachen 
sandigen  Inseln  ala  W  hoher  3trauch*  Ich  glaube  ihn  auch 
am  mittlem  Amur  gesehen  zu  haben  (vielleicht  die  Abart  ß. 
niiloaa  .M»xiaft«  Aman  n.  90).  An  fiaemplarony  die  deai  2.  Mai 
td  deäft  fiaronakai  ostrow  bei  NerlsoUiisk  gesammelt' wurden, 
wtMn  Xiilaiipeii  und  BiäMer  Booh  nicht  entwickelt.  Blühend 
imd,  ich*  ihn  aelulB  am  2&  Mai  am  ehern  Amur,  bei  der  Oldew 
Mfaidung^  ond  iaati  reife  Friiehte  halte  er  den  16.  Juni  ober- 
faaUvdtP  Madt  Aigun  am  finken  Araumfer. 

Bei  den  Orotschonen  und  Manegern  am  oberen  Aannr: 
dschalikia. 

39)  Crataegus  pinnatifida.  Bunge,  Maxim.  Amur.  n.  19. 

Specc.  sterilia  plerumque  offerunt  folia  minore,  prefandluk 
Alisa;  in  his  tanten  spinee  vidi  axiUarea  4*^*6  Ün.  longas, 
iüpttias  lüeares  &  lin.  glanduloao^^serratas  reetaa  basi  eemi*- 
tedeiaa.  In.  ^eoc.  defloradiis  stipnlae  {aleelae  multo  laiiet ee, 
ineisa^adfratae,  Mdunci|)i  et  calycea  otmnine  gtabri,:  siyb  3  v. 
4  CeiMc  lätaiorn«  aipolinerum  «riaeoa  (nee  einnamemeoe, 
ItnIieeUia  et elma  adspersus  ut  in  Pekinenai) ;    feiia  aaepe  od- 
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«US  zTguib  el  crebr^  serraia;  sed  notae  hae  noa  stmpit  A^ 
prehendimliir,  ideoque  haud  sufficiunt  ad  varietaUm  contll* 
iuendaiB.  (R*) 

Kommt  am  obern  Amur^  doch  häufiger  oai  uUiÜerä  vor^, 
wird  zum  untern  Amur  hin  seltener.  Wächal  am  liebaien  auf 
sandigen  Insehi  und  Flachlande,  seltener  an  Laid>waldfindtm. 
Strauch  armdick  und  ICK  hoch.  Die  de»  18.  Juni  an  der  Bu- 
räja-MüJiduiig  gesammelten  ßxemplare  war^  schon  abgeblüht 
und  den  4.  Juli  waren  die  Früchte  noch  unreif.  Mit  gara 
reifen  Früchten  Ende  August  und  Anfang  September  gesam- 
melt. Früchte  scharlachroth,  wohlschmeckend  und  mit  ziem- 
lich sparsamem  Flei9che. 

Bei  den  Tungusen  an  der  Sungari-Mündung  und  unter- 
halb: ofükta;  unterhalb  der  Uauri^Mündung:  dicharakta. 

40)  Pyrus  baccata.  L.,  Turcz.  Baic.  Dah.  n.  440. 

(Maxim.  Amur.  n.  21?) 

Nur  am  mittlern  Amur  gesehen.  Exemplare  2uaammeki 
habe  ich  leider  versäumt.  Kommt  hier  häufig  (besonders  an* 
ierhalb  der  Uamrf-*  Mündung)  auf  flachen  bewaldeten  Inseln 
vor.  Auf  meiner  Rückrdse  braehten  die  dortigen  Tungusen 
mir  in  den  ersten  Tagen  des  September  bSufig  reife  Frücbfe 
dieser  Art,  die  sie  onikta  und  den  Baum  enii^g^kura 
nannten. 

41)  Pyrus  U^uriensis.  Maxim.  Amur.  n.  22. 

Semina  fusco-ni^ra  oblique  ovata,  3—4  Hn.  longa,  2  lin. 
lata.  (R.) 

Idh  bekam  diesen  Baum  selbst  niekt  tu  Gesiebt.  Asf 
meiner  Rückreise  aber  brachten  mir  am  mtttlem  Atnurmrter* 
kalb  der  Usuri-Mündung  die  Bewohnisr  des  Dorfes  Saekatsdn 
(am  rechten  Amurufer)  den  31.  August  reife  Frächlei  die 
kochst  wahrscheinlich  dieser  Art  angehören.  Die  Biwohnm* 
des  Dorfes  behaupteten ,   dass   er  hier    an   der  Thaiwand  Üi 
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d#A  Wäldern  als  grosser  und  siemlich  diokstäminiger  Bawn 
voiiommt.  Die  Fracht  von  der  Grösse  und  Form  einer  Bev- 
g^moUe,  grün,  holzig ,  herbe,  aber  naehgereift  braun ,  weich 
usd  geniessbar, 

■Die  dortigen  Bewohner  nannten  die  Frucht  tschäiüktA. 

42)  Sorbus  Aucu)>aria.  L.,  Maxim.  Amur.  n.  24. 

Am  ganzen  Amur  nicht  selten  gesehen.  Wächst  auf  den 
ThalwändWy  hin  und  wieder  auch  auf  den  bewaldeten  Insehi; 
hüufiger  am  obern  Amur. 

Bei  den  Orotsehonen  am  obern  Amur:  moJikta,  ander 
Dnjyri^Mändung  miläng-kura. 

43)  Philadelphus  tenuifolius.  Maxim.  Amur.  n.  25. 

Torrey  et  Gray  (Fl.  bor.  Amer.  I.  595),  nescio  cur, 
^ies  Schraderianas  omnes,  etiam  Ph.  iatifolium  cum 
Pb*.grandifloro  Willd.  sr  inodoro  Michx.  eonjungunt« 
Suili  modo  Ph.  tenuifolium  aliqui  identicum  sibi  fingere 
poisetit  cum  Ph.  coronario  L.  vel  potius  cum  Ph.  i nodosa 
Michx.,  nam  flores  illius  inodori  sunt,  referente  ipso  D.  Ma« 
liiQQwitseh  (conf.  supra  Bull.  p.  234).  Hie  vix  specimina 
^Tpiea  publicanda  sel^t  et  misit;  prorsus  id^tica  et  iniep 
8^  quam  maxime  conformia  sunt  omnia  aD.  Maack  e2 aliis 
lodt  reportata,  consislentiam  tenuem  foliorum  et  reliquos  cha- 
facteres  i.  c.  exhibitos  in  statu  fructifero  qudque  servantes; 
vidi  etiam  specc.  latifolia  (ceterum  similiima)  florifera  fine  Junii 
l^a  a  D«  Schrenk  pr.  Maji,  ubi  Goldis  amurenstbus  Gelfe 
audit.  Speciem  igitur  sui  juris  crederem.  Cum  Ph.  lati* 
I^Uq  praeter  notas  1.  c.  datas  propterea  adhuc  comparavi, 
<piiNt  in  uirisque  infioresc^Ua  similis  haud  semper  racemuni 
pfrfectum  constituat,  ideoque  species  ambae  pari  jure  ad 
utramque  referri  possent  sectionem,  aSchrader  in  Decand 
Piftdr,,preposUam;  forma  et  consistenüa  foliorum  interdum  in 
utraque.  specie  sat   similis;    ceterum  Ph.  latifolius    optitne 

Grmaiu  Ruts.  Archiv.  Bd.  XVU.  H.  2.  15 


flS4  n^iiitftflli^iniiiMMMiiiirfte  WfmmOaiiuuk. 

dfff<rt  rtittift  erastt)«,  ptMäpue  terö  itidttinetit4>  cof^loso  i^ 
presto  Miorufii  et  6aly«fo.  Pb.  cd^roäarittft  hois  quibtfsdMb 
üüqm  vAri«tatem  etiiiihft  tetHiifoIiam  a  Pif.  lenuif^lioatfli^ 
rensi  caute  distinguendam;  vidi  talem  ex  Apennkt<if  LttCOeiM) 
pinntä  aualriaca  «  Steyer  ranris  atiMOtifiia  eft^Mfiä  pufpiireis, 
calyce  majore^  racemo  etc.  dissimilis,  in  diversis  speciminibus 
consistentiam  firmiorem  foliorum  offerL  (iL) 

Ad  fluv.  Amur  altera  Philadelphi  species  (Ph.  Schren- 
kii)  proVehii,  a  D.  S  oh  renk  pr»  Pachalfe  33.  JüxM  1856 
deleela.  Primo  obtolu  a  Ph.  tetiuiföli^  di^eriä  ädpflfitl 
ramulis  hornotinis  longioribus  pedalibUH  nlägfi  fotiosli  (^ 
a— 3^  polL^  tantum  2  parta  folioruttt  gCH^tlbüs),  aüMtinis 
crassis,  foliis  firmis,  evidentius  5-nervti0,  «IUptk)0<'ittlllMlilM^ 
usque  ad  3^  hn.  longis  et  If  laiis,  racemo  plerumque  9-floro, 
floribus  duplo  majoribu8>  ex  obaerv.  D.  Schrenk  oderalissi- 
mis;  stylo  sericeo,  a  medio  usque  fisso  (in  l^h.  tenuifolio) 
glabro^  apice  tattliiiKi  divisd.  Kx  habitii  aoofedil  ad  Ph^  «pe- 
eioaum  Lindl.  in  Bot.  Reg.  t  2003  (vixSehrad^r),  difftK 
vero  petalis  (in  licet»)  mioOribus  6—4  Hti.;  floriba«  iftirtti-'tinllir 
nalibui  saepe  ^piaicrhisi  bracteit  2  subulatia  (nfec  feliia)  sUffuK 
laa,  |»eduni!aiis  et  germine  tüIosis;  foliis  iongkii  eusfiidalby 
supremis  angualienbus,  tnargin«  argutiub  deotatia.  (R.) 

Philadelphus  P^kineilaia,  umea  isthus  letrittHii  ip6' 
eies«  ab  utraque  Amureosi  vaide  dirersft  est»  Rami  aAMfilti 
fiötiferi  iotigii  epidermide  ftisca  plerumque  exuti^  raiHit  bot* 
nelinia  crebris  flortferia  reg«ikiriter  obsesisiy  ita  ut  fratesc  ioiMi 
eapia  prae  ceierit  specitbva  excellat  Püi  in  tola  plaiita  par- 
eisakni!  ad  petiolos  et  «argintm  foUol*iKtt  reetrioti*  Foii« 
pürva !  p#yicaria  vel  pauio  majora,  ovata,  firmay  fUb  6-aerti«^ 
acuta,  margNM  dentibu»  breviasimis  patentibusi  tpiast  int4ger>- 
rimak  Racemi  multiflori;  calyx  late  ovalua  2  tin.  oVario  p^ato 
(ongior^  peiala  5  lin^^  flores  ideoque  e  BiiMribua;  aiylw  äpiaa 
aumoio   tantam  diviaua.    Variat  Miii  majerib«»  2  polL  Mf* 

ticia.  (R.) 

VoB  mir  DW  am  niiukro  Amur^  «uersi  an  ^iNr  reObttM 
Thal  wand  Ghorroko   oberhalb  der  Uauri-Mtindoiiff  und  vM 
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btor  iioeh  eHr*  900  Werst  siromabwifrts  hin  und  wieder  in 
Nadelholzwäldern  und  schattigen  Schluchten  gefunden,  ijlpnt^ 
sMD  belaubter,  Ibliger,  lO^  hoher  und  1^'  dicker  Strauch ,  mit 
dner  schmtittiig  heilgrauen,  tieffurchigen,  korkartigen  Rinde; 
das  Holz  gelblichweiss ,  fest;  das  Mark  2^  im  Durchmedser. 
In  BUMien  üiicht  beobachtet;  den  9.  Juli  wurde  er  mit  fast 
reifen  Früchten  gesamnffell,  den  29.  August  mit  voUkoAimen 
reifen,  welche  bis  in  den  nächsten  Sommer  stehen  bleiben. 

44)  Ribes  diacantha.  Fall.,  Turcz.  Fl.  Baic.  Dah.  n,467. 

Atolei  inMpdum  biflkli  el  sparsi,  basi  pauhtlum  dilatati, 
sed  reliqiri  ckiaraeterei  minime  conreniunt  cum  R.  puU 
ckelio.  (R.) 

tim  an  der  SehUka  (t5  Werst)  unterhalb  der  Gorbiza- 
Händung  den  18.  Mai  in  Blüthenknospen  und  noch  wen^  ent- 
wickelten Blättern  gesammelt.  Strauch  3'  hoch.  Wuchs  an 
feuchten  SteUen  und  in  Gräben.    Am  Amur  nicht  bemerkt. 

45)  Ribes  rubrum  L.  var.  glabellum.  IVlidd»  Ochot. 
n.  138  a.;  Turcz.  Fl.  ßaic.  Dah.  n.  469  var.  d. 

Adsunt  formae  3,  floribus  Viridescentibus ,  fottis-  subtus 
WUnm-  «d  n^rires  pube^^enlibus  v.  htrtts.  Genuinum  R.  ru- 
brum foliis  junioribus  subtus  tomenlosis  desideratur.  Forma 
pedünculiB  cano-pubescentfbus,  prpxima.Middendorff ianis, 
crescit  infra  mootes  Chingan.  Altera  ad  ostium  fl.  Jelnitsch- 
naja,  lobis  foliorum  obtusioribus  brevioribus,  racemo  florifero 
^Wbredcenle,  floribus  nonnihil  majoribus  accedit  ad  R.  ru- 
brum /f.  Ledeb.  Fl.  Alt.  Tertia  e  fl.  Schilka  ststit  rar.  glan- 
dulosam;  föKajtiniora  ntfinqiie  minute  glandnloso-pulverulenta, 
^Mdülae  )>etiolorum  et  raeemi  crassiores  densiores.  (R.) 

'  Wurde  am  obem  mid  miftlern  Amur  nicht  'selten  an- 
soffen. Wuchs  bald  auf  feuchten  Stellen  (häufig),  bald  in 
s(ikatffgetl  Laubwäldern  und  erreicht  eine  H8fie  von  5 — ö'. 
Blühend  am  obern  Amur  bei  der  Jelnitschnaja-Mundäng  den 

16' 
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24.  Mai  und  reife  Früchte  den  23.  Juni  unterhalb  des  Chin- 
gan-6ebirges  gesammelt. 

Die  Var.  glandulosa  nur  an  der  Schilka  gesammelt* 
Wuchs  in  Gräben  und  schattigen,  nassen  Wäldern«  Blüht 
Mitte  Mai.    Strauch  2 — 3f  hach. 

Bei  den  Orotschonen  am  obern  Amur:  turidi;  den  Be* 
wohnern  der  U#uri-Mündung :  budschaki. 

46)  Ribes  nigrum.  L.,  Turcz.  Baic.  Dah.  n.  471. 

Plantae  coUectae  saltem  varietatem  constituunt  racemo 
florifero  abbreviato  paucifloro,  bracteis  inierdum  longioribus. 
Hujtts  loci  R.  pauciüorum  Turcz.  e  Dahuria.  (R.) 

In  Blüthe  den  23.  Mai  am  Amur  unterhalb  Ust-Strelka 
gesammelt,  den  13.  Juni  an  der  Seja- Mündung  mit  unreifen 
Früchten. 

47)  Ribes  Dikuscha.  Fischer  ex  Turcz.  Baic.  Dah. 

n.  472;  Midd.  Ochot.  n.  139. 

Racemi  semifructiferi  ereeti,  nee  nutantes  ut  in  R.  nigro; 
Ovaria  non  glandulosa.  Bracteolae  ad  basin  imo  fructuum 
immaturorum  non  raro  restant.  (R.) 

Bei  Alba^n  den  4.  Juni  mit  unreifen  Früchten  gosammelt 

48)  Ribes  procumbens  Fall.,  Turcz.  Baic.  Dah.  n. 472. 
Midd.  Ochot.  n.  140  spec.  florifera  exacte! 

Folia  crenata,  haud  incisa,  subtus  glaberrima  evidenter 
glandulosa,  bracteae  barbatae,  germina  glandulosa;  sed  haec 
etiam  in  variis  specc.  dahuricis  animadvertuntur.  (R.) 

Nur  an  einer  Stelle  am  rechten  Ufer  des  obern  Amur» 
4  Werst  unterhalb  der  Oldoi  -  Mündung,  blühend  gesam- 
melt. Wuchs  hier  ziemlich  häuGg  auf  morastigen  Stellen 
mit  Spiraea  und  Vaccineen  vergesellschaftet.  Bis  3^  ho« 
her  Strauch. 
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49)  Panax  sessiliflorum.  Maxim.  Amur.  n.  26. 

Memoratum  I.  c.  Panax  quinatum  Sieb,  et  Zucc.  in 
sched.  1845)  ab  ipsis  auctoribus  eodem  anno  in  Fl.  Japon. 
n. 415  describitur  s.  n.  F.  divaricatum*  (R.) 

Die  grössten  Sträucher  waren  15'  hoch  und  1 — 2^^  dick; 
11 — 15-jährige  dicke  Stämme  halten  eine  schmutziggraue  oder 
schwarzbraune,  rissige  Rinde;  später  dünne  Borken  abwerfend, 
unter  welchen  die  innere  hellgraue,  glatte  Schicht  zum  Vor- 
schein kommt,  welche  stellenweise  so  wie  die  Borke  durch 
die  ziemlich  zahlreichen  1 — 2'''  langen  Lenticellen  in  sehr 
charakteristischen  bis  ^  Zoll  langen  Querspalten  durchbrochen 
ist;  ohne  Stacheln.    Mark  bis  2|'''  dick. 

Er  wächst  in  Laubwäldern,  an  Waldrändern  und  häufig 
in  quelligen  schattigen  Schluchten.  ^ 

Wurde  zuerst  von  mir  im  Chingan-Gebirge  den  20.  Juni 
als  14'  hober  Strauch  noch  nicht  aufgeblüht  gesehen,  später 
käufig  unterhalb  des  Chingan-Gebirges  und  am  mittlem  Amur 
bis  zur  rechten  Thalwand  Sachatschi  beobachtet.  Die  var. 
irifoliala  wjurde  unterhalb  des  Chingan- Gebirges,  aber 
häu^er  am  miUlern  Amur  unterhalb  der  U#uri-Mündung  ge- 
sammelu 

Mit  sehr  jungen  Bluthenköpfchen  sah  ich  ihn  den 
20«  Juni  im  Chingan-Gebirge;  den  23.  Juni  sammelte  ich 
&cemp(are  unterhalb  desselben  am  linken  Amurufer,  und 
endlich  den  9.  Juli  oberhalb  der  U^uri -Mündung  an  der 
rechten  Thalwand  Chorrokö.  Zuerst  in  Blülhen  sammelte 
ich  die  var.  trifoliata  den  17.  Juli  unterhalb  der  Clsuri- 
Mündung  an  der  Thalwand  Cbolalki.  Mit  reifen  Früchten 
und  fast  reifen  Samen  wurde  er  den  1.  September  jinter- 
halb  der  U^uri-Mündung  bei  der  Thalwand  Kirmis-chongkoni 
eingelegt 

Bei  den  Eingeborenen  unterhalb  der  U#uri- Mündung: 
wang-gramkura,  von  einigen  auch  mit  der  Hedera  sen- 
^Kosa  verweclfselt:  gunggulchi  genannt. 
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50)  Hedera?  senticosa.  Maxim.  Amur  n.  27. 

Ein  1^  dicker  Stamm  hatte  eine  ziemlich  glatte  aschgraue 
mit  seltenen  Stachein  bedeckte  Rinde.  Die  Stacheln  2^^  lang, 
dünn;  das  Mark  beinahe  71^  dick. 

Dieser  Strauch  kommt  am  mittlem  und  untern  Amur^ 
von  der  felsigen  Thalvvand  Chorroko  oberhalb  der  D#uri- 
Mündung  bis  Kisi  vor.  Wächst  ziemlich  häufig  in  Laub-  und 
gemischten  Wäldern  und  schattigen  Schluchten,  und  erreicht 
ein^  Höhe  von  14';  am  untern  Amur  sah  ich  nur  4 — 5'  hohe 
Sträucher. 

Blühend  wurde  er  zuerst  den  9.  Juli  vom  Chorroko  ge- 
sammelt  und  mit  unreifen  Früchten  d^n  24.  Juli  beim  Dorfe 
Doolin. 

Bei  den  Goldi:  gunggulchi. 

51)  Aralia  mandjurica.  Maxim.  Amur,  n«  28. 

Ein  bis  14'  hohes  Bäumctien  mH  i^^  dickem  Stamme; 
ein  solcher  5jährige  Stamm  hatte  eme  ftnrchig  rissige i  sehr 
stachKge  graue  Rinde.    Mark  weiss,  9^  dick. 

Kommt  nur  am  mittlem  Amur  vor  und  wurde  von  mir 
von  der  U^uri^Mündung  an,  den  Amur  siroimbwHrls  bis  wir 
rechten  Thalwand  Sachatschi  beobachtet  und  gesamtndi 
'Wuchs  hin  und  wieder  in  Laubwäldern  und  am  Fusse  der 
Thalwände.  BiUthen  den  13.  Juli  oberhalb  <ter  U^uri-Mfiii- 
düng  an  der  Thalwand  des  Chuktschir-churin  noch  nicht  olfefl. 
Mit  den  ersten  Blüthen  sammelte  ich  ihn  den  15.  Juli;  ifi 
voller  Blüthe  den  21.  JuK  beim  Ort  Sachalschi.  Auch  auf 
meiner  Rückreise  «amntdte  ich  ihn  noch  am  21.  August  un- 
terhalb der  (Jtfuri- Mündung  in  Kfithe. 

Bei  den  Eingeborenen:   gunggulchi. 

52)  Cornus  (alba  var.)  sibirica.  C.  A.  Meyer,  Mi-dd. 
Ochot  n.  160.  (TuTcz.  Baic.  Dah.  n.  644.) 

Am  obern  Aümm*  bis  zum  CUngm^GnhUgü  wmiki^ 


%  jp  li«ub«v|i)ilerfi  y  Wa{dräii(Jjern  upd  ^^f  flachen  sgi^iigjßiß 
bMi^ln;  am  wUl^ro  und  wlern  Ainyr  bin  und  wieder  auch 
auf  Flapbl|n4e*  Streue))  6 — T  hooh.  Den  4«  J^^^i  saiow^te 
icb  i))il  |)ß4  Al^iD  in  Blffthie;  »n  der  Bfir^iA^-Mündung  hatte 
ft  4e^  ]18.  Jup)  9cbon  al^eblübt.  Den  ?6.  Juli  p^it  l^t  reifen 
wmm  FriipAiten» 
^di  4en  Oroi^iebenen  un^  ^anegern  am  oberen  AnMU*: 

59)  Xylosteutn  coeruleum.  L.,  Maxim.  Amur  n.  31. 

Wjgurde  überall  am  oben»  Amnr  biy  %\xm  CbinganrGebirge 

Wg^fiff^i   am  miittlern  veraÜMte  icb  diesem  Strauch,  aip 

#i^rtt  Amur  (and  icb  ^u)  oberbalb  Ki^  wif4er.    Strauß  von 

Jf  Hohts,  WMchs  in  «chattigen,  feuchten  Nadelholzwäldern.    In 

\    ßlüthep   mH  miwi^kelißu  ßlättern   saipmelte  ich  ihn  u^rst 

I    den  19.  Mai  an»  S^hilkarUf^r  bei  der  Schel|4ga' 

ßei  4ep  Orotschoneo :  utUnaül^ta. 

54)  XyJo^t^Min  gijbbifiorum.  ttfaxim.  Afnnr  n.  32. 

i^pe^.  .onpggÄa  ißm  pmiim  defbr^la,  UwiQ  iV^n  es^t,  quod 
4iili9  a^fdapQu  Si  :^.  clifTy^antbutp  in  eod^n  avJt  divf^rsis 
(e^j^^^  tmikf^^  gil^Qturanfi  ^nitit^r,  h^fp  div.ersa  adbuc  ea^e 
pial^  a  gfimm>  X,.  gibbiflpro  rej^quis  c];\ara/c;^r^bua  l  fi. 
JMigiMJti^^    Mqsi^ra  nuinq^am  in  ^'upibus  cr^t,  neque  caule 

I  proatcaiko  gau4^t|  ßpic^  l^x^Uim  adsc^eiiiUente;  Inquirendae  etji-^m 
iNmi  a^erae,  in  X^  chry^^anth^  ba^i  ^e^mper  setici^o&o- 
ba^ba^.  —  (^irca  p^jLium  fl.  Sungari  lecla  eai  varieJtas  aut 

'  Ipr^e  üfißysi  ap€;^9:  iolii^  ^htus  molle  pubesccjatibi^ ,  Ad  at- 
Ijij^tqm  fßre  tOJAentp$i/),  bracteis  interioribus  glaberrjmis  c^ian- 
fM^a^s,  bacci^  ^n^ibvi3  et  ^?cactius  globq^,  jam  6ne  Jiwi 
et  j^it,  Jlulü  wituris,  bJW^  fecile  prAep9fiiwi^ua.  D^iribiMÄo 
ipjSQienw  .^(ßnitfw  !»<eq)ue^ii  ra^io^e  hqcusque  i^iclart^it:  4)  JL. 
^tttl«?ir^  de^t  ex  prii^t^  mpi^  AlMipprun»;  9)  X.  Ahry- 
Jft»4j^ufi^  W  r<wibW  iP*h8r,  ^s^W.  JP«:-  ÄUJrupl»i*n;   3)  ^. 
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Maackii  ad  fl.  Amur  circa  mont  Chrngan;  4)  X.  gibbiüo» 
rum  subtomentosum  circa  ostium  fl.  Suhgari;  5)  X.  gib- 
biflorum  genuinum  ab  ostio  fl.  U^uri  usque  ad  Kisi.  (R.) 

Das  Chingan-Gebirge  scheint  die  westliche  Gränze  dieses 
Strauches  zu  sein.  Kommt  am  ganzen  mittlem  und  üntem 
Amur  bis  Kisi  vor.  Die  höchsten  bis  14'  hohen  Sträucher 
sah  ich  bei  der  Sungari -Mündung.  Wachst  in  Laub-  und 
Nadelwäldern,  Waldrändern  und  Ufersäumen.  In  Bliithe  nicht 
beobachtet.  Den  11.  Juli  wurde  die  typische  Form  an  der 
U^uri-Mündung  und  den  6.  August  oberhalb  Kisi  mit  unreifen 
Früchten,  aber  zum  Theil  reifen  Samen  gesammelt;  den  1. 
September  die  Frucht  vollkommen  reif,  saftig.  Eine  Abari 
mit  sehr  weichhaarigen  Blättern,  die  den  28.  Juni  und  2.  Juli 
in  der  Umgegend  der  Sungari- Mündung  gesammelt  wurde, 
hatte  zum  Theil  reife  Früchte  und  Samen.  Eine  F  dicke 
Stammprobe  von  dieser  Abart  hat  von  Xylosieum  vulgare 
AehnHchkeit,  aber  die  Rinde  ist  deutUch  faserig,  hellgrau. 

Bei  den  Goldi  an  der  U^uri-Mündung:  galpi  oder  galfi. 

55)  Xylosteum  Maackii,  nova  spec. 

Caulis  annotinis^  valde  flexuosus;  rami  hornotini  puberuli 
subflexuosi.  Folia  in  petiolis  pubescenti  -  pilosis  1 — 2  lin., 
ovalä  acuta,  superiora  majora  ovato-oblonga  versus  apicem 
in  cuspidem  longum  attenuata,  margine  integerrimo  brevis- 
sime  ciiiata,  ceterum  glaberrima,  tantum  ad  nervös  adpresse 
pilosuia,  pellucide  venosa  et  punctata.  Pedunculi  axillares 
erecti  mox  arcuati,  numquam  ultra  1  hn.  longi;  bractea  una 
alterave  exlerior  linearis  pilosa  1 — ^2  Kn.;  bracteae  interiores 
latissimae  rotundatae  margine  ciliatae,  ultra  medium  connatae. 
Ovaria  non  vel  ima  tantum  basi  connata,  glaberrima,  apice 
calycem  gamosepalum  dentalum  ore  cihatum,  fere  lineam 
longum,  diu  persistentem  suslentantia.  Flores  desunt  -^ 
X.  chrysantho  et  X.  gibbifloro  e  forma  foliorum  simile, 
differt  praecipue  pedunculis  brevissimis,  caule  ramisque  fle- 
^uosis,  foiiis  gtabratis  evidentius  pellucido-punctatis,  i>racteis 
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iflUerioribtts  latioribus  ultra  medium  connatis,  calycis  tubo 
vMt  conspteuo.  Accedil  etiam  X.  diversifoHum  Wal* 
iicb  propler  pedunculos  et  calyces,  sed  jam  indumento  crassD 
dignoscitur.  (R.) 

Ist  mir  mir  von  einem  Standorte  und  zwar  unterhalb  des 
Chingan-Gebirges  am  linken  Amurufer  bekannt.  Wuchs  hier 
liemlich  h$ufig  in  den  Eiefaen-  und  Ulmenwäldern  als  Strauch 
von  5— l(y  Höhe.  Den  23.  Juni  abgeblühte  Exemplare  ge- 
sammelt. 

56)  Xylosteum  Maximowitschii.   R.  in  Maxim.  Amur. 

n.  33. 

Dieser  Strauch  wurde  am  mittlem  Amur  von  der  U^üri- 
Hdndung  und  aaa  unteren  bis  Kisi  angetroffen.  Besonders 
häufig  war  er  in  den  gemischten  Wäldern  des  mittlem  Amur 
an  seiner  rechten  Thalwand  beim  Gebirgsbache  Churi-bira. 
In  Blüthe  fand  ich  ihn  nicht  mehr;  die  den  I.  August  beim 
Churi-bira  gesammelten  Exemplare  hatten  unreife  Früchte. 

Bis  7'  hoher,  ziemlich  dicht  belaubter  Strauch  mit  zahl- 
reichen Früchten.  Blätter  von  den  vielen  auf  ihnen  lebenden 
Mollusken  (Pupa  und  HeJix)  häufig  zerfressen. 

57)  Viburnum  Opulus,  h.,  Turcz.  Baic.  Dah.  n.  ö46. 

Ist  am  ganzen  Amur  nicht  selten.  Wuchs  am  liebsten 
auf  Flachlande  auf  sandigem  Boden  vergesellschaftet  mit  Cra- 
taegus pinnatifida,  AcerGinnala,  Maackia  Amuren* 
sis  und  Prunus  Padus.  Strauch  bis  7^  hoch.  Am  19.  Juni 
waren  (50  Werst)  oberhalb  des  Chingan-Gebirges  die  meisten 
Sträucber  verblüht.  Mit  vollkommen  reifen  Früchten  oberhalb 
der  U«iiri*Mündung  den  28.  August  gesammelt. 

58)  Sambucus  racemosa.  L.,  Maxim.  Amur.  n.  34. 

* 

Am  fanten  Amur  gesehen.  Als  Baum  ven  15'  Htthe  in 
WkUe)rn,  ^  verkrüppelte  Bäumchen  afeid  Siriueher  an  felii- 
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gen  TM«vi»ndep  mI  Scb^nhaufeu.  An  4#ir  ß<lhttt^  4m  W« 
Mai  noch  nicht  aufgeblübt,  den  2&  ftlai  bei  A)h9ßin  ifi  voller 
ßlüthe.  MU  reifen  Früchten  ^vurde  ej  (dm  ^M.  Juji  l^ta  PfiPfe 
Doohn  am  untern  Amur  gesammelt. 

Bei  den  G^ldi  an  der  Uaur^MjIndong:  Jialigg4ng«kura. 

59)  Vaccinium  Vitis  Idaea.  L,  Midd.  Ochot'n.  214. 

Türe«.  Baic.  Dah.  n.  736. 

Wurde  am  ganzen  Amur  häufig  gesehen. 
Bei  den  Orotschonen  am  obem  Amur:  himikta;  beiden 
Manegem:  iniükta. 

60)  Vaccinsum  uliginosum.  L.^  lÜid^L  Ochet.  il2L&. 

Tur^^s.  Bwc  Dah.  d.738. 

Auf  morastigen  Stellen  häuQg  am  ganzen  Amur  gesehen; 
den  28.  Juli  oberhalb  der  Garin-MUndun^  mit  reifen  Früchtaq. 
Bei  den  Manegern:  dscbfkta, 

61)  Chamaedafhse  calyculata.  Mi^ncii.  (fttidd«  Oehoi 

n.  219.  Turez.  Baic.  Dah.  n.  743). 

Am  ganzen  Amuf  nicht  selten.  4n  BHtthe  sammeUe  ich 
ihn  am  obern  Amur  bei  der  Oldoi- Mündung  am  25»  Mai. 
Wächst  hier  in  sumpfigen  Nadelwäldern  in  Gesellschaft  von 
Vaccineen;  mit  reifen  Früchten  sammelte  ich  ihn  den  23« 
Juii  am  mittlem  Ajnur^  wo  er  auf  morasligem^  ho^jh^rasigem 
Flachlande  mit  einer  strauchartigen  Betula  wuchs* 

62)  Rhododendrioa  davurißum.  L.,  Mi<dd.  Och«l.n. 2H 

Turcz.  Baic.  Dah.  n.  750. 

Am  häufigsten  in  Daurien  und  am  ganzen  obern  Amur 
an  den  Abkmgen  Kleider  Ufar  m  Etid«  Ap»!  i|nd  Anfang 
Mri  nii  Mim»   adbömn  ciHhen  m^M   gaw^  «tr^bfo 
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Aoi  wiiU^rn  Amur  ^b  ich  ibn  oicbt  so  bäu- 
igi  am  imten}  Amur  bw  nberbalb  Kiai  gesehen;  16  Werai 
ttbtiA^ltb  4ief  Uaiuri-MündJiog  fa»d  ich  ibn  7'  h^cb  mit  i^ 
dickem  Staomt;  Binda  kaUgru,  ^lait  und  mit  Par«ielia» 
Leeanota  baaetat. 

€3)  Lednin  paluatre.  L.,  Turca.  Baic.  Dah.  n.  751. 


HMfig  mi  Ittoräaten  am  ober»  Amur ;  blübeod  den  7.  Juli 
am  linken  Amurufer  unterhalb  der  Onon-Miindung  gtaammalt 

64)  Le4um  <paluaire)  dilalatum.  Wbibg,^  Midd. 

Ochot.  n.  225. 

Nur  am  untern  Amur  bai  Kiai  gesammelt.  Wucha  hier 
hiufi|  auf  awppGigw  Stellen.  Dan  10.  August  waran  nach 
tioadhie  3Iätheii  vorbanden.  . 


65)  Sjringa  (Ligustrina)  Amurensis  nova  spec. 

Folia  dUpiica  v.  ovata  lMg6  acuminata,  margine  tantum 
UdfiilDia,  demum  glaberrioia*  Flores  candidi  subodori.  Ga- 
rollae  labua  1  lin.»  lobis  iimbi  ovalibus  1^  Un.  Ab  omaibw 
ifimabua  <0gmti8  tubo  coroUae  br^vlisina  recedil  at  propriam 
«aetionam  in  boe  ganara  ^natituit»  cm  altera  apaeiea  nova 
^di  potast:  S.  Pakioansia  jE^liis  cardatia  acumiBatis  glaber- 
mh,  floribAis  pauio  minoribus  at  magia  congastis,  paniculaie 
fAcnis  primij»riis  longiacibus  nudia.  (B.) 

Schlanker,  schön  belaubter  und  raichblütbigar  bis  30^  bo- 
^  Baum.  Blütha  aebneaweias»  Ein  24"  dicker  Stamm  hatte 
^e^tie  scbmutaig  dunkalgraua  Rinda  (bei  Syringa  vul- 
garis von  demselben  Durcbmessar,  riasig,  furchig,  oboa  Lan- 
^Uai^),  Laniaallan  aiambcb  aablraich,  waraig,  oval,  2'"  hing, 
^^  br^^  walaba  duxeb  aina  haraoMale  Furohe  in  awai 
gleicba  Tbaile  natbaiH  iat  Wurde  von  mix  suerst  im  ühw- 
MrfiahNgga  m  dar  jraabtett  Tbalwaad  den  20,  Juai  bJtihawl 
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gesammelt,  später,  hm  und  wieder  am  miillel'n  Amur  an  der 
U^uri-Mündung  und  unterhalb  derselben;  zuletzt  nach  Osten 
hin,  oberhalb  der  Garin -Mündung  an  der  linken  Thalwand 
ongmä  chongko  gesehen.  Wuchs  an  den  Thialwänden  und 
am  Fusse  derselben  in  gemischten  Wäldern.  In  veMer  Bkitbe 
sammelte  ich  ihn  zuerst  den  20.  Juni;  mit  unreifen  und  tau- 
ben Früchten  den  26.  Juli  an  der  rechten  Thalwand  Sargü 
bei  Flusse  Girri. 

Bei  den  Goldi  an  der  U^uri-Mündung  und  imlerhalb: 
fürägdä. 

66)  Fraxinus  mandjurica  nova  spec. 

Simillima  F.  excelsiori;  diversa  praecipue  foliolis  apice 
lYi  cuspidem  pollicarem  obliquuin  angustum  longum  et  serra- 
tum  attenuatis,  basi  oblique  ovatis,  5  p^ll.  tohgid,  1^  poll. 
latis,  ad  ins^tionem  villo  notatis.  Samarae  14 — 15  iin.  longa^, 
3  Iin.  latae,  lanceoiatae,  acutiusculae;  sed  variant  alio  loco 
omnes  apice  rotundatae  et  emarginatae;  haec  posterior  forma 
nostrae  communi  respondet,  prior  vero  lithuanicae  (conf.  Le- 
d«b.  Fl.  Boss.).  Cortex  tmncorum  10 — 15*ennium  fissuris 
erebris  anastomosantibus  et  quasi  hiei'öglyphicis;  in  F.  excel- 
siori tantum  suld  obscuri  longitudinales,  parciorea.  (R.) 

Die  grossten  Bäume,  die  an  der  ü^uri^Mündung  auf  dem 
ühuktschfr  cburin  wüchsen,  wairen  60^  hoch  und  4'  dick.  Ein 
3^'  dicker  Stamm  hatte  eine  schmutzig  hellgraue,  rissige  Rinde; 
Risse  sehr  fein  und  gleichsam  anomostosirend,  wodurch  eme 
hieroglyphenähnliche  Zeichnung  entsteht,  ähnlich  der  Ope- 
grapha-Zeichnung  im  Grossen. 

Wurde  zuerst  unterhalb  des  Chingan-Gebirges  am  linken 
Amurufer  gesammelt«  Nach  Aussage  der  Eingeborenen  ist 
das  Gebirge  aber  nicht  die  westliche  Gränze  dieses  Bäumet, 
denn  er  soll  auch  am  westlichen  Abhänge  und  an  der'Biiraj^ 
noch  vorkommen.  Wurde  am  mittlem  Amur  niebt  selten, 
an  der  Umri-Mün^ng  und  unterhalb  dem^lben  an  idefti  Thäl^ 
wänden  Gulfä,  Sachatschi  und  Sdnda  gesehatti    Am  mitttem 


^ 
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Aour  iiiUtel  oberhalb  Kisi  beim  Churi  bira  an  der  rechten 
Tbalwand  den  1.  August  gesehen.  Wächsl;  in  Laub-  und  ge- 
ouscbten  Wildern.  In  Blüthen  sah  ich  ihn  nicht;  mit  unreifen 
Früchten  wurde  er  den  6.  Juli  zwischen  der  Sungari-  und 
Ütori-Mfindung  beim  Orte  Bukatscha  gesammelt  Reife  Früchte 
von  der  Abart  ß.  emarginata  sammelte  ich  den  29.  August 
unterhalb  der  Thalwand  Uksämi  am  rechten  Amurufer. 

Bei  den  Goldi  an  der  U^uri- Mündung  und  unterhalb: 
juvägda.  "^ 

67)  Thymus  Serpyilum.  L,  Turcz.  Baic.  Dah.  n.  898, 9. 

Die  Abart  u.  angustifolia  am  obern  Amur  bei  der 
OnoQ-Müadung  den  8.  Juni  in  Blütlie  gesammelt.  Wuchs 
an  den  Thalwänden  auf  trockenen  Schutthaufen  und  an  kah- 
len Felswänden.  Ist  vollkommen  Th.  angustifolius  Le- 
deb.  Fl.  AU.! 

Die  Abart  /?.  latifolia  am  mittlem  und  untern  Amur  an 
iolsigen  Thalwänden  und  Schutthaufen  häufig.  Blühend  den 
2&  Juli  oberhalb  der  Garin-Mündung  an  der  Felswand  ong^ä 
ciiaa^o  und  typische  Ex.  (Th.  Serpyllum  Ledeb.  Fl.  Alt!) 
doi  31.  August  an  der  rechten  Thalwand  beim  Orte  Modadisi 
gesammelt 

6B)  Gorylus  helerophylla.  Fisch.,   Turcz.   Baic.  Dah. 

n.  1064. 

Dij^sen  4^~&'  hohen  Strauch  fand  ich  häufig  am  ganzen 
obern  und  mittfern  Amur  bis  zur  Sungari- Mündung;  unter-* 
halb  derselben  wird  er  von  Corylus  man dj urica  ersetzt 
Bedeckt  ganze  Strecken  an  den  Thalwänden,  auf  dem  Flach- 
laade  und  an  Waldrändern.  Die  ersten  den  3.  Juli  bei  AI- 
basin  gesammelten  Exemplare  hatten  noch  nicht  ausgewach- 
sene Butter.  Mit  $  Kätzchen  wurde  er  zuerst  den  6.  Juni 
unterhalb  der  Onon-Mündung  gesammelt,  den  11.  Juni  waren. 
die  9  Kätzchen  an  der  Kumara-Mündung  abgeblüht  Unterhalb 
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ier  Chingan- Gebirges^  waren  dm  23.  Juni  die  FVtt<ehte  noek 
sehr  jcmg ;  von  aHen  den  Orten  brachte  ieh  Eltempkre  ttrit. 
Reife  Früchte  wmden  100  Werst  oberhalb  der  Stadt  Aigtttt 
den  4.  October  gesamnrelt 

Die  Nuss  heidst  bei  den  Manegem:   »ShiktÄ^   bei  den 
Tungusen  an  der  Sungari-Mändting:  sisj^ktft« 

69)  Coryius  mandjurica.  Maxim.  Amur.  n.  35. 

Forma  foliorum  in  Corylo  genere  bonos  suppeditat  cha- 
riK>tere8,  quod  e.  g.  C.  heterophylU  dahurica  probat  Cha*- 
racterem  e  serraturis  foliorum  C.  mandjuricae  1.  c.  a  nie 
exhibitum  in  numerosis  speciminib^s  ftetnper  condtanteA  video 
et  praesentetn;  addo^  foHa  adulta  absolute  majera  el  praeci- 
pue  latiora  esse,  quam  in  C.  rostraCa.  Sine  difficultafc  et 
unico  fölio  obiäto  ambas  recogno^co.  C.  rostratam  (oHo 
C.  mandjuricae  nondum  vidi.  Fructus  in  C.  mand^üriüa 
saepe  plures  cong^sti  (interdum  4  maturi);  in  C.  rottrata 
l^ntum  solitarios  vidi,  vel  plures  hebetati  et  abortiv!  tictekktd, 
ut  b.  Willdenow  (Berl.  Baumz!  1811)  refert.  Differenliam 
6  magnitudine  et  forma  nucis  adesse  mihi  probabfie  vid«lcrr; 
nox  matura  C.  rostratäe  major  quam  uila  C.  mandyuri* 
cae,  pars  libera  magis  rotundata,  nee  conica;  an  setnper? 
Fructus  C.  mandjuricae  numerosos  examinavi,  magnitudo 
nücid  pauin  tmtum  variat»  pars  libera  5-^7  lin.  longa,  hm 
5 — 6  lin.  lata,  fere  a  medio  aQ|;ustata  et  conice  attenuala,  pars 
basilaris  4 — 5  lin.  lata  majorem  circumferentiäm  occupat, 
quam  apud  C.  rostratam.  Torrey  (New-Yorit  H,  187) 
2 — 5  pedalem  describit,  Maximo witsch  10 — 15  ped.  -- 
Ad  C.  rostratam  Ait.  Kew.  ed.  I,  1789  et  II  (exd.  syn. 
Willd.  spec.)  perttnet  C.  cornuta  sec.  spee.  orig.  Bhthart, 
acceptum  1793  a  D.  Wangen  heim;  auctov  Äcilur  Eht- 
hart  in  Stead.  NomencK,  Duroi  sec.  Endlicher  Supfri. 
IV.  il  c.  non   inveni),    hortul.   sec.    WUld.    ßerl.  Baum«. 

1811.  (R.) 

Dieser  Strauch  tommt  nur  am  mittlem  and  tmtiim  ^ur 
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f«r*  Ef  witrde  tM  ttit  %ntTiA  oberiialb  itt  (Jturi-Mändung 
{kn  9.JWi  M  der  f  haitt^iid  Chormkö  (unterhalb  des  Dor- 
fes Nonggja)  gesammelt  und  ist  nach  Osten  bis  nach  Kisi 
fllw^N  riemlieh  häufig.  Wächst  in  LaubWÜldern  und  erreicht 
eine  Höhe  von  14'.  Ein  1^'  dicker  Stamm  hatte  eine  rauhe 
rissige  graubraune  Rinde.  Die  den  9.  Juli  gesammelten  Exem- 
plare hatten  entwiekelte  Fruchtgehäuse »  aber  keine  Saitten. 
Ganz  reife  Früchte  brachte  ich  von  dem  Dorfe  Tschärämi 
«4  der  DauftMifo  •*  Mfthdatig  tait,  die  dort  den  27.  August 
und  2.  S^j^lMib^r  geMmmelt  waren.      __ 

Bei  ieik  BeMH^ntfti  des  Dorfes  Ntinggja:  urkumkf;  die 
Goldi  nenfirteh  ik  Nüsä:  sisjdkta. 

70)  (^uercuA  itidhgolieä.  Fiseh.^  Maxifti.  Amur.  n.  36. 

Die  Eiche  ist  am  mittlem  Amur  einer  der  häufigsten 
WiMbliltii^  mA  ^mtM  bald  mf  dem  Flachfande  mit  l'ru- 
m  l^irdtii  und  Ffalinus,  schöne  Gruppen  bildend,  bald 
an  Thalwänden  mit  andern  Laubhölzern  vergesellschaftet.  Die 
grtssten  Eichen  sah  ich  unterhalb  der  U^uri- Mündung;  sie 
warep  bis  40^  hoch  und  5f  dick»  viele  von  diesen  letalem  frei* 
lieh  kernfauL       " 

Die  westliche  Verbreitung  am  obern  Amur  ist  Alba^in, 
nMh  Q^ten  sith  Ich  ihn  am  untem  Amur  bei  Kisi.  Von  Al- 
ba^in  bis  oberhalb  der  Kumtirtt^  Mikidutig  sah  h^h  ihn  fast 
immer  (beim  Orte  Panggo,  gleich  unterhalb  Albasin  kamen 
verkoppelte  Biiume  vor)  nur  als  2 — ^3'  hohen  Strauch;  als 
verbüppelter  Baum  von  bis  20'  Höhe  kommt  er  auf  der 
Strecke  von  der  Kumara- Mündung  bis  unterhalb  der  Stadt 
Aigun  Vor.  Als  didcen  Baum  «ah  ich  ihn  feuerst  oberhalb  des 
Chingan-Geinrges  bei  der  läürije-^ftiündung  und  darauf  am 
ganzen  mittlem  Amur.  Am  untern  Amur  bis  Kisi  nimmt 
seia  Wuchs  »merklich  ab.  Mit  $  Blüthen  sammelte  ich  Um 
den  6.  Juni  in  der  Nähe  der  Onon- Mündung;  den  27.  Juni 
Wftreli  die  FfHohte  »n  der  Svngari-Iillndang  noch  sehr  jung 
uid  iktt  SB.  Jvii  am  der  Ctfrin^Mündutig   noch  nicht  reif. 
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Reife  Früchte  sammelte  ich  den  h  September  bei  der  CJmip»9 
Mündung  und  den  4.  October  oberhalb  der  Stadt  Aig^n>  h^iaa 
Orte  Kärläng. 

Bei  den  Manegern  am  obem  Amur;  tschacham-kura; 
am  mittlem  Amur:   manggä-mo. 

71)  Salix  pentandra.  L.,  Turcz.  Baic.  Dah.  n.  1017. 

Varietas  bracteis  amenti  $  ovalibus»  ovatis,  v.  obovatis» 
I  iin.  latis  (nee  linearibus),  ramis  annotinis  vitellinua,  (Rt) 

Blühend  den  7.  Juni  am  obern  Amur  unterhalb  4er  Onon- 
Mundung  gesammelt;  häufig  an  Rändern  von  Morästen. 

72)  Salix  praecox.  Hoppe,  Midd.  Ochob  n.  276.  (S«acu- 
lifolia  W.,  Turcz.  Baic.  Dah..n.  1021.) 


Nur  in  Oahurien  gesehen  und  Zweige  mit  $ 
ohne  Blätter  den  22.  April  bei  der  Nertscha  -  Mündung  ge- 
sammelt, 

73)  Salix  capraea.  L.,  Midd.  Ochot.  n.  278.  Turcz.  Baic. 

Dah.  n.  1032. 

Nur  in  Dahurien  gesehen  und  den  29.  April  mi4  5  K&tn- 
eben  am  Nertscha-Ufer  gesammelt. 

74)  Salix  depressa.  L.  ß,  cinerascens  Fries,  Midd. 
Ochot.  n.  279.  (Turcz.  Baic.  Dah.  n.  1033.) 

Blühend  wurde  sie  bei  Alba«in  den  26«  und  28.  Mai  ge- 
sammelt; häufig  auf  Inseln  und  Sachen  Flussufern. 

75)  Salix  rosmarinifolia.  L.,  Turcz.  Baic.  Dah.  n.  1039. 

Wurde   nur   am   Uaken  Amurufer  unterhalb  <  der  Ooom 
Mündung  gesammelt,  den  7.  Juni  w»ren  dort  sämmtliche  $ 


t^fif^,  wfi  p.jippusy  und  die  Bi8U«r  wAren.fast  auflg^biUfBt. 
Wuchs  an  Rändern  von  l^oräften... 

•  'M>)Sii^ix  viinifttflis.  L.^  Midd.  Oohot  n*>a77,iTuprci. 

Baic.  DalK  n*  1027. 

4 

I  «  I 

Nur  beif  Alha^in  gesehen  und  gesammelt.  Ist  hier  auf  den 
(lachen  Ufersäumen  häufig;  $  Kätzchen  mit  pappus  wurden 
den  27.  Mai  eingelegt  .  .  i 

,  Die  meisten  Weidenarten  werden  von  den  Ordtscbonen 
am  ooern  Amur  säkta  genannt,  bei  den  Managern  heissi  eipf 
Weidenart  bürg  an;  unterhalb  des  Chingan-Gebirgea  burgi 
und  borgiso  (mandsch.?). 


•  I 


77>.Po.pu|,us  ^re/nuia,  L.,  Ma.xim,  Amur,  n,  38- 

'  An  der  Schilka  und  dem  ganzen  Amur  bis  nach  Kisi  ge- 
^iitien.  Die  grSssten  Bäume,  von  etwa  5(y  Hohe  und  3^  Dicke, 
Utoen  am  niittlern  Amur  von  der  U^uri-Mündung  bis  etwa 
fiO  Werät  den  Amur  stromaufwärts  vor  und  wachsen  dort 
tt  den  Th'älwänden  und  (jfersäumen.  Kommt  auch  nicht  sel- 
ten auf  dem  Flachlande  und  den  Inseln  vor.  Mit  $  Kätzchen 
sammelte  ich  ihn  den  29:  April  am  i^ertscha-Ufer. 

Bei  d^n  Orotschonen  und  Manegern  am  obern  Amur:  ho- 
li^iiff/den  Tünguseri  an  der  Sungari-Mündung:  hol0'-m6 
and  bei  den  Göldi  an  der'  ÜÄuri-Mündiing:  foliJ.    ' '    "".    '   ' 

78)  Populus  suaveolens.  Fisch.,  Maxim.  Amur.  n.  37. 

Am  obern  Amur  nur  bei  Albam  gesehen  und  den  27.  Mai 
<fei^iji|B|fejfif]tfeinpfaMre  elbiie  Kätiehen^gesbmniek,  ^  AioinJkÜem 
A«mr  wui*d^  e?  bis  cur  DafttsomaiiMN^Nlung  K40Wenl  ontvrr 
halb  der  Uturi-Mündung)  nirgends  angelrotfciii)'  wfaefal  liiic^«iMi 
dttilmiir^  stromab wärU  etwa  200' Werit  inciil  setebivan  den 
cechtib  »T4ilwänden>iaäd  Ml  Fu0S%  detseHieh,  umd  eireiohl 
«■i6H»faeilK>ni4Q^-iiiid'14f  Dioke.  WVeker  ^vtfMi^%tr<li«i'uiil 
wieider  •  auf  idem-  Ffocbfande  tmdi  den  Inseln  'bbt^^Kisiigbeehw. 

Smani  Rum.  Arohiir.  fiU.  XVU.  H.  2 .  16 


y?)  üimns  pümild.  L.,  Pall.  p.  p.,  Turcfc.  Baic.  Oütf. 

n.  roi6,  a. 

Syti*  Ulmus  hujnHi«  Gmelin^  A.fliiB«a.  F«rq;airiii» 
ore  ciliatum,  ul  in  se^imite  Nik  80,  «fijus  forte  varieUs.  (R.) 

Wurde  nemlich  häufig  in  Daburien  an  der  Schill^  ge- 
liehen. Am  obem  Amur  nur  bis  oberhalb  der  JetniUcnnaja^ 
Mflnduttg  bedbaehtet.  Mit  sehr  jungen  Fr&chien  und  kteinen 
Blättern  wurde  er  den  23.  Mai  am  o(ern  Amur  gegeniibief 
der  Soposchka-Mändung  gesammelt.  Kleiner  verkrSppelter 
Baum»  wächdt  hSufig  an  felsigen  Thalwänden. 

80)  Ulmus  glabra.  Miller,  Maxim.  Amur.  n.  39. 

Kommt  am  obern  und  mHtlern  Amur  roit  d^r  Jeinitach* 
naja-Miiindung  bis  zur  Thalwand  Oiigmä-el¥>ngko  oberhalb 
der  Garin-Mündung  vor.  Am  obem  Ajnur  wurde  tr  (an  diV 
ildnitscbnaja-Mündung)  den  25.  Mai  mit  sehr  jungen  Früqhten 
und  kaum  sichtbaren  BlÄttern  gesammelt.  Von  der  Burjiy 
den  18.  Juni  und  der  Felswand  Ongma-chong)(0.  den»  28*  Juli« 
bracht  ich  Blättersweige  mit. 

Ein  bis  SO'  hoher  und  2|'  dicker  Baump.  wDi:h«  bald  in 
feuphten  gemischten  Wäldern»  bald  in  Laubwäldecn  ayltrock- 
nem,  sandigem  Boden.  Die  Holzprobe  vom  2^.  Mai  iat  nicbl 
verschieden  von  der  europäischea  Ulmua  cempeAtris« 

Bei  den  Orotschonen  am  obern  Amur:  hailisun. 

81)  Ulmus  suberosa.  Ehrh.»  Turcz.  Baic.  Dah.  n.  1016. /9. 

RaoM  crattA  aubarose-alatl  FeKa  hasi  «Ateniuite,  ul  ii 
fmmi  smI  Mtiftqi»  aafttüula»  Arhotiea  et  atetUis,.  hiac  'agmi. 
tdUbMta  Mnb  ddb«^  ilL) 

WurdiB  warn  «ir  mir  am  mitikfB  Amut  beobaohM.  Zuamt 
traf  'ieh  mi  dieee-Art  am  Unhtfi  Amuntfar .  oatarhatti 
Chingali  ^ahingan ,  wa  er  alt  faoi|bBtfaMni|)ari  diolMr 
Mi  aeMnMaMbier  breiter  Krea«  hlufig  «it  Pr«ottB.P:adhi»i 


17.  JaB  sammelte  ich  ihn  unterhalb  der  U^uri  *  Mündwig  an 
Anb  PuiMOfktnutvdet  M  der  Dameman'^MtinAing^^  vorbei- 
*Ml«fl«eIkv  simr  hhi««e  Bltlltfwäge  mitg4Ariti4if/ 

bm    4m^  TItngMen    o^erivalb    4et   Sttng«ri*^MUtv4mgr 
hailöao. 


.-  •  • 


Sä)  Ülni»s  mc^nlane  S-m.,  OauA 

A»H»  itlriitque  vaMe  a^sptra  et  dense  IkispMulti,  Mii  (ut 
tt  i^miiitMie  ferofitf  praeeedenlibiia  es^*  ff.  Aimif  >  aufcaeytillaL 
Raaii  hemetkii  fe^rugHiei,  denae  hirsuli;  ^ecMninn  fmdtiMm 
wm  sappeliM,  hine  amb^ua-  inler  U.  campesrrein  Aiict^ 
fi^  Reieh.  ef  U.  enontaiiram  «enea  d.  Pl^attcdfoB.  A4 
hmb  pMu§;  quani  äi  U.  eampefl^f^ni  perthient  ipeet« 
httMMtf»  Miftm,  Amur  n.  40  et  U.  major  SmHh  Brtgfe 
■M  i  1M2.  (K.)  

Hoher  Ba«m  mit  breiter  diehi  belaubtfer  Hrtinei  akAl 
ükett;  Die  von  Bdkatach^  mitgebraehte  Hofcprebe  wav  HioM 
ferachiedeit  i^»  dbm  europStM^n  Utdrlrs  e»tfi]p^eslritf« 

Am  mMeni'  Aiäur  ron  oberhalb  4er  8Mgarr^Mil»dung 
U»  mmerlfeM)  4ef  ^Uaixri  -  Mteduhg  beobaditc^  D^ii  9l  JuM 
iMttteellt  ieh^am^eelitoii  Amtimfifr  imt^albf'fi^AlBohil'üKNl 
M  H.  Mi  M  d«r' rechten  Thakträd  Cholalkf  Blittswelge/ 


,1   •    .«• . 


83)  Alnus  hirsuta.  Turcz..  Maxim*  Amur.  n.  42. 

• "' 

'  Variistae  folilB  supertetibcis  ram#nmr  subHis  glabreaeenM'^ 
bin  im^ttiis  et  inferAiny  «rägts  mciso-tobatfe;  adFIfirKajnferiora 
gWniiitfe''A.  hiraüfüe;  (fi.)  "  ^  : 

'-^AM^^Mit'  Amtir  4i8iifig.  Als'  Baum  v^^airiftöhe' iMA 
)*1>M(te  anf  detfThfthf Hilden;  als  Straoeh  äh^  EmsralMienr «m» 
«riMeof^  fla^atid^e.  Den  Ifl^  JUrii  bammelte  itfi  aft  ilerlfti« 
if^HMoMlihg  fixeittf^r«  iMfjtfngeif  $  fiKitehen,  tftid  $*  Voti^ 
▼engen  Jahre  stehengebtfibetf^.  Denf  1.  AugtHit"^«lHHtl«Ri[*^ 
icbr^BiiMtwMj^  tM  dlM^bitfit  dberMilb'  derOariil^MüMung. 

16* 


SM0  ,  Fi^jiiUiieb-iiptlmKiili^  Wiiitmrtitfteii. 


»I -. .    '{ 


8^' Älny>b«tu1a  frulicbsa.  Rupr.,  Makrtn.  Ataiüi'.h.^ir 


i»     ' 


Am  gaiM6D  Amur  ge^bisti.  Wiklisi  auf  Ni#d«ruAgM  imd 
in  feuchten  WiU4efB.  >  Mit  t  Ufii  i  Kättefaeii  immI  |i»gM 
BUiMW)  wurde  er^bei  (Jst*Strtelka  den  22^.  Mli  gmiamadt. 

Bei  den  Manegern  am  obern  Amur:  kottokan? 

85)  Betula  palustris  Gm^linj, 

Httcpartinet  B.  humilior  palusti^is,  aoiMtis  pac^ütmea 
di^ifmiw^«^  minorabus!;  J.  G.  Gmeltn  FJ.  Sibin  li  1747, f..  167 
«üb  n.7$f.,  tab«36,  6g<2  haud  sii^Ui^« .  GmeJin  das^nbit 
virgM  1—9  cybitales»  falia  parva!  ovata  aut  aubi^uada;iX{tt(9«l 
wnime  eum  figura  data  eongruit,  in  4{ua  folia  Miaut!  nuBiMi 
prolunde  denUta  repiaesentantur.  Exatat  m  herb^«  Ai^a^ 
demtoe  spechnf n ,  manu  K  r aa^  he nini^i  k  Q^ii  :deaigi||ilkiaft 
pro  planta  supra  dicta  Fl.  Sibir.  Gmelini  etiloqi^am  nur^ 
tanau  B.  palustris  g^nuina  Gmelini  est  ei  nostra  Amu- 
rtfiUMi;  ameata  fruqtifera,  aquamae  et  saaiarae  in  <  utriaqne. 
identii^e    Diversa  est.  B.'  fruticoaa  Middy  Gebot« 

La  MaMi  juvei^ili  aphyllo .  commutari  .poasetiSum  B,  ftana 
/S.  aibiriea  Ledeb^f  sed  foli^  jam  valde  jovenilta  ai nmidum. 
f^eisle.  ei^|Mw^%  ^pic^  evidenter  angusüora  affinitatam  atia^a 
indiaanti  pfa^t^r^^  rami  virgati  tenues  atricti  pedd^ß  ad  bar 
sin  usque  verrucosi,  ramuli  erecto-patentes;  amenta  $  flori- 
fera  graciliora,  tenuiora  et  longiora  minime  cum  B.  nana  con- 
veniünt.  Squainae  amentorum  per  hyemem  residuörum  2  lin., 
ad  mediwi  usqu?  trifidae,  lobis  aequUati^  angoatis,  lat^ldibus 
•reatQi-patealibus  medium  vix  attii^g^nt^s;  samai^aie.  i  Uß*; 
latae;  nucula  duplo  angustior,  ala  aequalia .v^rf  19B  aiyXmPi.aii|^ 
gliatior.  j^romma,  B.  b^fBÜi  Scbrank,  ^ed  r^fn^iSemp^F  gra- 
oilasy  sUictt,  ioqg^i  aquamae  omnes  adprassae,  lobw  n^M 
ha«|l'^  elo^gatus»  mimquam  recuryatips;  a|a^  latende^  of^gpa. 
eractaf;  nitcula  major  ^  ^ed  aat^aras;  diametar  tranav^isatisi 
longHiidHUilem  n^mcjpiam.excadit.  {Ri)      .  .      ,.  . 

^hur  :am  lii^ken .  Setulka  -  Ufer  gleich  unterbaUb  4«r :  Jal* 


t.  • 
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I^gi-Mttn4«fg  fiMahen  und  dorl  den  19.  Mai  'mit  bluhMdeii 
'$  Kitschen  und  $  vom  vorigen  Jahre  sieben  gehHebenen 
.Md.^hr  jim^n  Häilern  geeammelt  Bie  9  hoher  dmv^; 
üruefaft!  a«f  JMp^en  Stellen  nnd  Rändern  ven  Meristen  in 
Oeaeiadiüft  kleine  Salix  *  Arten ,  gante  Streoieen:  hed^okend« 


86)  Betula  palustris  var. 

'-  Fovto'^eaddm  ae  praeeedens,  magia  evoluta;  sed  differentta 
adeel  eonipieiia  :in  sqoarais  trifidis  vel  trilobis,  lobe  inturme- 
olia  angusle  V  Joterälibüs  distttiQle  tongieve,  lafteraKbye  abbre* 
▼iatis,  subrhombeis  rotundatis.  Folie  exacte  eut|Y  epecioille 
«riKlnnii  B.  pJEilttttrie  oonveniunl,  Amt  eponetetai  pofNicaria 
?;''ininor»^  breve  ovata  acuta,  margine  crebre  et  aeute^deü- 
Mi,  üa  ttt  dissiiiiühi  rint  (B.  humili)^  fig.  1979^1881  üpud 
:ftei<ikfe;^ifafciiiiis  lattara  qua«  Bi  frntrcesae  Rail.  ilili. 
IIL  tab.  k.  k.  fig.  1 — 3.  Vix  citare  audeo  specimMa'  nennaMa 
B.  fruticosae  Turcsaninowii  e  montosis  Dahuriae  valde 
timilia,  nam  samarae  adhue  immatur^e  anguste  alatae  ovali- 
TOtundataey  non  obcordatae,  ut  in  dahuricis.  Space.  Amu- 
rtmab  diffarani.a  proslna  B.  iiumili  Sehea»k^  raasie  (conf. 
%^W^  imavginei  loMeriini.  et  amentis  {evoiütiane  aequoli  utriuf- 
f^fgm.  caünderaÜBi)  s  in  B,;  hivnitli  lobaa  medfan  patelM^  vel 
«jitrbrMnii  4»nrvaiiia  et.  ameata  inde  sqaarroaa,  in  nostra  iiutem 
aqtMmaeinnbvicaiae  ae  invicem  tegunt,  squamae  laterales  non 
adeo.  diiiergniit. 

Qmd  Sit  genoina  B.  frutieosa  Pallas,  omnino  nondotti 
satia  inebuwit.  Aaemrrendiini  est  ad  footeo»,  descriptioheai 
et  fignimn  primilivain  >Pallasii  in  itin.  III,  1776,  p^  7S6, 
lab.  k^  k^.fig«;  1, 2, 3.  Haec  autem  e  dnabus  :  speciebus  oeil- 
lala;>enae  poteat^  nempe:  1)  e  forma  pahwiri,  truncis  vfat 
polli^e  craarionhoa^  altitudine  htimana^  huc  ayp.  Gm e Uni 
aUegatnna  <  B<im  paltustris )  .  et  nomen  rossicum  epsniKilb 
6e^e3aea»; ,  3t)  e.  forma  montosa  rupestri,  trunda.aaepe  bra- 
efaü^  craa^tie,  inulto  prooeriorikis  attaroen  irutioeeis)!  epiier- 
'.midiai  cinerto  iaavl  cfdierrimis  fiesar»  tr«isversaMbus  cicatri* 


9#4  J3b»wi»lwJli>  wtbwtotiirfeU^  Wiiitm<h>lMir 

tD«#fi  l^r^M.  tFL  Aoüs.  *ak  49,  fig.  C).  fiwni  ^fMunir  p«M- 
MHHii  4N^a  tBiktlein  Ri)«4iid«n4ri>  dyurieo  <ibii}ttiie0|i- 
JtonrMMDi  «i  Mmpcr  iUm  (nim|«m'  ^dtte^  ß«M  «1%.?A«« 
.i#tfc^4t«Mip4iiMev  iitteiib&  el  atoiaase  »jiipiii«  farma^yjac 

•ursum  auriculaeformibus  et  samartö  ideoque  obcordatia)  ad 
aliain  speciem  periinet.  Quod  squaipaa  aUjiiet  fig.  3  b.»  apud 
Pallas  expresse  pro  6.  fruticosa  citatasy  haec  magis  cum 
JB«  ptfiitl^slf  i  n.<86y  quiHB  cum  ti.  fi6  oomrenit  ^fMOiae  in 
dtttoTt  Pallnsii  »ibasi  «ngimttitae,  apto^  trifureaa,  iadhua  iIm- 
4ift  loi^i?«,  kteraiilNi^  #bKqii«  iruimitia*%  qu#d  eliain  in 
Sgt^  a.  «xpimer«  voluit  ^(R.) 

.  '  Wurd«#i»  obtrA  «Amur  tglmb  «mlariiaUi  der  OimmMim 
düng  Am  linken  Amunifar  deit  7.  Juni  «mtl  .wreifen  Käts* 
Hdbw  güiiqiiMH.    »StriMioli  von  b*^  Hük^    Auf  amnpign 
JAfteilen  und  an  JRöideni  ven  MotriMm  in  GfaeUeelUlft  vftn 
iSlaim*  Arten. 

B7)  Betula  ovalifolia  n.  sp. 

Rttai  anunüni  ereoto^^ienles^  eineiig  patw»  iremwnli; 
liornotini  limcMMri  bre¥ifsiai^  e  feüis  &  ef  antento  nubtMnK. 
Peiioli  ibneviuin»!  1  fin.,  ad^rasate  pflosi  Roin<eeafta^>  apipe 
iien  prniraete  rotnndata,  poHicaria  if«l  pauio  JMWvioni,*^  Jin. 
Inki,  fted  nuai^piani  rotundata  ifd  jovaia,  vnlde  finn»^  «npa 
profunde  viridia,  haud  manifeste  reticulata,  spmve  piloae»  «Mb- 
kie  disceldritt  mdito  pdilidioni^  dense  punotota  nt  iad»  nervös 
pvimnrtoa  ^alde  pfontinenteb  piloaii;  «etanlti  ow^gine  snbae* 
^iäliler  denticulata;,  dentibm  tbrcftibua  dteneiB.  Aminin  ^^ 
fractifem  erfcta,  aeniipnllicafia ,  Siin.  litat  iqwtniss  (in  ttM* 
jdmm  B.  tor.tnoisiae  Ledeib.)  dtosiaeinui,  demmi  avbiMivmi; 
tfdikus.  Sqnamae  l^**-^  ün.  evnaatae,  pinniQKpie  nd'<|t'pnr- 
iem  incisee^  lobis  isobnequalibus  (appveniinatis^  IrtHMnünf  in 
•fiis  nd  meüumfisiit:  letua  medias-  Iragior  (idprenuey  lale- 
mlea  patnii  riiOmboideL  -  .finmara  1  lio«  nboivevla ,  ongnüe 
iahdn.    4?ndnd  Mia  non  tibäiintii  iemis  «{mUuadani:  iatiblüs 


Die  eoAüi  htJMJMltoa  «idnidHiw  «Ur  te.  ^terlud. 


jRrfrJimiMi»iiS«iiraAk,  «W  Ctlia  «ttbtiM  rtwimn  pMnfti|i|, 
peiioli   pilosi ,    (aiieoifr    titiiMOM    et   «|«motelM    mhtilimpB 

convefiit  conaitteDlia  at.inahrg  bUDnifii  f •riJtar  imnuhrtirnntt, 
piimo  vero  obUiiu  distinguUur :  raoiis  ienuioribus,  forma 
olt  4frratarU  foliairumy  aioenlis  fer«  cylindricis  aubsessMibu^ 
s^amis  etc.  (R.) 

Wurde  MO  «ätkrn  Amur  abtrhaU»  der  Gariii«-Miilduiig 
tmU  iasi  <r«fen  iTnichlM  dt»  25.  Jaü  g^sasMielL  BinJb^V 
hok^r  StiMdi)  whcIm  bäi^g  an  flaabas  aampfigte  Ufac^ 

fiai  den  Aatar-TiiiaguaaiiL  Jüaiioaa. 

,88)  Betula  reticulata  n.  sp. 

:  ^  Riuao  asnatini  I4  '>'>*  caaaii,  daanai,  pataius  varrmuM; 
raaiä  iMraptioi  ataiitas  lakn^ati  aveoli  veUero  divaricati)  daw 
rr aHinaa » varracaai  j  lertUaa  3«m3  lin.  (oliis  3-^  ai  nmeiuMp 
kMlmela.  Peüeli  2  Hn.  cuai  costa  ioliorain  parporaicaataa 
adpta^e  piiaai.  Folia  OTaAa  acuta  l*^H  poli.  loiiga,  |m*i 
piiL  iafta^  margina  subdaplieatö  «•  aarrirta  -f  sarratttn  ai^lb 
paaiaiiiliiX  aiipra  maflifailiaaiaEie  reticulal«^  vasuliB  paiHdtarihm 
fromaiHiiia;  ^ateroai  Mt  io  fi.  ovAiiiolia«  Amanta  4|  aiatttai 
areata  in  padimcnlis  SU^  liii.|^bKicfcesilia^  i^vafai  ^  polLiangai 
j^fKilL  amsaa^^iaUida.  Squamaa  dtfabiioatoa  adpaaaaaa,  2^  iiau» 
aiMiaaior^trtfidae,  lafao  mattio  oirata  obluaa  iattfiari,  lalaralikaa 
adaaaftdaniibna  4riiii«ialia  i-homboidaia.  Saaciara  H  im.  lata» 
ahoardata,  lale  4dala^  aus  atqparna  lationbufi)  luiciiia  dliptioa 
lilin.  dhmgat  Aanaiita  ^$  adüaria  in  apicttua  ramoloiiMii 
fMBfiaiaaaia.  Paaplar  faUa  aapra  retkulata  i^alftua  pMclata» 
pafiolas  pMapuraaeeates  «at  laiaaam  ooMiAoniiBy  aac  aM»  •  ra^ 
awdia  JMimotiflig  fertikk»  siinilis  B.  Maaickü,  aad  patial«  naa 
aleo  dbma  piiaai»  fw|Maaiac  admodum  pallidaa,  Ipbi  Jaiaralaa 
fl»a'inalaiidati,.ata<|ia  Ibaai  abteoti  a  liabo  oia^lio ,  naaukia  oür 
tiocaa^  alae  aboprckalaa;  ftaelaiaa  folia  -mittara  jofiA  oranata^ 
iilatn  A  ».  Ma^iai^wiiiafihii  SSkii49ÜM.  B.  layuricaa 
iMariwwtthiii^  attaBtia  j^  nw  taeaii,  aaMBli^  9  kmfioabmwm 


mtummis,' mumÜB  mit>onbiM  latiM  alaliay  tMMri»  obeofdatüii^ 

M.n  AKirfatt^reib»  FHichten  den  26^  JUi  oii«rhabi'd*r68iiiir 
MündMg  mit  &  aira-lHoMa  gatatitielt      '  ^    j 

ä^)Betula  davürica.  Pallas,  Turöz.  ßaic.  ÜaH.  n.  1057. 

.1  >  Ji.idatvurica  Pa-Ilas  est  avbor  in  Daiiima  v*:g.'4d  fl. 
ürgofi -üideiii  «um  B»  läiba  lom  pno^t^niens, -Jiabitil^^Ii^i« 
ideoqati  jaw^ib  »iiteolfe  dialineta.  et«  noaoine  propiw  (<iepi«i 
6epe3a,  i.  e.  B.  nigra)  tvoliflaiiDa.  Haec  6.  iJav^rit^A  in- 
signis  est  lamellis  corticalibus  laxis,  plumbeo-griseis,  sua  sponte 
solubilibus  quod  non  soluoi  a  Pallasip)  sed.  etiam  a  primis 
botanicis,  ab  illo  citatis,  in  Dahuria  peregrinantibtta,  memo- 
Itilur.  Sic  jam  Amman  (Rulb.  1739}  p.  179,  n«  2&8^  iliam 
appellai  Betulam  corlioe  toabra  ^haic  satda  nigr<»)  ptürifais! 
^piasl  lai»€llis!  sibi  invicem  suparineumbentibas^  ;  Praeleraa  a 
JF»  G.  Gme)ino  (FL  Sibir.  I,  1747^  p.  167)  «bseribitur  coiiw 
atia|fi  in  judioribus!  arboribua  scaber!  et  fi«aus!£tii|at Palmas 
inf  FL  Ri^s.  !>  1784)  p.  60  (et  in  edit  ros».  a  Sujew)  i,,tnift' 
OM!  Teatitiiir  cortice  griseo !,  iongitudiiialiter  fisaa  el  mfamml 
faueia^  (^M  ambustia!^  s^sedentibus !  lHuko'%  M(|uod  etiam«  ia 
tab^  39  fig4  A  repraesantare  voluit  Haac  verba  aati»  xlaia^et 
fide  iBgna  sani.  Hamd  nacesae  eat,  ut  reourramua- ad  exem* 
piaria  trunci  genuioaa  6.  davuricae  a  cel.  TurrcianiB^w 
in^Dabwria  coliaete  et  in  plupimia  colleetionftua  deniteoiagpdt 
jam  dudum  aaservata;  etiaaii.  arberes  juniaraa  hoc  charaelata 
aummopere  ina^ncfa  esse,  itevum  i^orroborat  segmentumidia«- 
metrale  1|  polL,  a  D.  Maack  ex  Albaaio.  (in^  supanare 
oecideiildi  parte  fl.  Amur)  reparlatam.  Esln«  i^tiir  Bt  M^ 
ximowitachii,  qiiae  liabita  magts  eum  B.  alba  eonveail^ 
cortice' compacte!  in  strata  non!  aolubi^i  gaudei^  geDitina'& 
Atfvuriea??.  Quod  camali  in  herbarir'Opnduin  a  B^daW" 
riea  diatiogui  peaaint^  nil  aliud  demonatnat^  quam  spocieBi^^ 
L  c.  dixve  charaeteribiis  sinilbmima  ease^  fsed  jttr^nue  JiMr 
eomparifri  dabentf  a^mae  amenti  ßJr^tii^iB.Amvuni^Mh 


]>M  CMIMI  tiluiiBllWi  ÜMkmlMMi  &k«r  dht  iMorland.        9||7 


ii£»Mi4MMsv''tpMntani>)iietl^  AuUibi  «Mcnp^Ue  et <  hlto<|ue  hi 
J«Mii|^tioiiha»  tMenlMTw»  -aaciomiii  non  meomrotae  -Swi 
j«o»  Pa4i*»  IQ  iliD*  JMf  p«.7fi6  iguMm  tqiuNMriinr'B.  4a^tt^ 
rM«tt' (t|ihBi»  ibid  Bw^ni-g^aa»  dsvKriQatii  iippalkitft), '  lA 
ipie:  ^dcprMMl.  iPiriM'  «fiknial,  i  äccuraliMiBie  «UiiMatMn  «x- 
hihüil '  ii  tabii  ki  4^  fig«  4'a.^  *  CK.iqua  paiel,  eonigitfalidiiMi 
squaitunruail.'«^  ««Mrkqpi  B.  alb*e  partinere  (oont  Raiiihh. 
lii  IIIMH*'l2fi0)  «b<B.  tMjaxiaiawilsehii  etiam  isquaaM  a  B. 
day urica  differre;  squamas  diversarum  Betulantn  ei  jaa^ 
maraa  adeo  exacte  repraesentatas  credidit  b.  Pallas,  ut  in 
Fi  Boss.  8ua  repet^e  faqle  ,  superfluum  duxtrii.  In  speiccu 
indubiis  Et.  davuricae  a  D.  M aack  allatis  vidi  squamas 
afMntoaMfe)^  vaU^  juvMiKuiir  aveuato -^äquarroaaa  «1  in  re- 
sidoki.nuiiwMdam  — ■atinit  Jdbaa  squaauiruni  {(laberriiiianmi 
ktm^itm  dJüiMtetihMiMiAalat  inleniiedio  loba  iatiores;  saiM»- 
ram  orbiculaio-depressam,  1  lin.  longam,  fere  2  Imj -Jata»| 
iMicillatt  sokto.cl  liiii  laUmv;  »scd'  numerua  tantu»  eniguus 
af^pamaiMR-quidicaitionB  alaftuere  band  concessit  B.  davui- 
rica  secus  orientalem  et  superiorem  tfftKtem  S.«iAHHitf  salledi 
usque  ad  ostia  fl.  Sungari  propagata  est;  an  ulterius  descen- 
daty  nondum  liquet.  Paullo  inferius  (300  leuc.  Boss.,  seil,  ad 
Ostia  fl.  Ufuri)  adparet  B.  Maximowitschii,  quae  rarius 
uaqde  adf<m«Btaa.  PetMi  daaceii4iL  B^davuricA?  kiragione 
Ktorfeii;<ebsorMla^vOMiifia.^dubia«  D.Maximowitacki  q«iaii» 
Atmike  vebtianibiia  ejua^itittUtxeraaa,  •&  davurieam  millibi 
adbucoKi^eii^'aed'lfliiluin  ereiationibus  pgeaegriais  n^yk,  laade 
«•uqpaMitioteft  miAe#atae .  ejus  «xptteandaa^  Usqlie  ad  oakM<fl. 
£Mii^ari^»i|bi/verA.B.  dAvurtca  jam  adparel,  tune  teiiipi»m 
«ooMlitti  {itrvetterat.  {R*} 

wM)i  IBisitdO'  holier  Mttd.Btt-^  dickar  B&um,  mit  duttkelbmuner, 
riaiiger^  iiin.diisiie  Lan»aU«n  sieh  aUöaesder  Bimi0\  S-^W 
^mn  rtB^rfcft 'iin.inavjitlalt 

Ditkt  BifalBr  ;bMlMwhM«.  kh  häufig  in  Daurian.  aa  d«r 
ScUHMr-iwdi^aflS:  obem  ii«d  «lillleni.Aliitar  bia  «otarhilb.  der 
fJMUgiWBiMiMwtoii^  tWäcbil  ati.deA.TWwänden  uftdinuf  Ulen- 
.#iei^{iMl  Riütotoialb«!  4^iMfficua}{«iQ»foliiGia  !»«*•  JBhi 


dtm  mn.  11.  Mai  gcfwumneton  Ex^mfAmmt^wmftetk'  ^MiM^ 
Inospon  ttichi  «ffen  imA  die-^KäiwlNiiii^aii  mA*  in  SfeMbt. 
JE»«  ft&lMat  <«fandiaU>  dar  iSoriNia^-AfBiidmig)  veamriier.^ 
Käfaydmi.  in  filiiHia,  <db<^$  umI  dti  eUller,  «aus  Air  KuMpc 
^craualftMwl)  sakr  jaüg.  Oei  üiNMiti  w«hm  dM^Si.Mai  daa 
BUttar  ]UBg|.  aber  vaükMima»  entorfcioiil  und-idi«  ;^  Kateabitt 
jMdb  in  Bläkhe,    Von  hiar  «abm  ieb  «ipwäol^oh»  vük 

Bai    den    Tongiiaan    lobaifaaib    <tär  Sngaai^  MMittigs 
tecli«k9«riA. 

^0)  Betulä  Maximowitscbii»  R*  inUSäxim.  Apsur.  q.  43. 


£i»infkDria  m  Ina  lam  rapovlala  propicir  defedMa 
ämrmn  anbigsa.  Gctamm  iaKa  oonMaMHit,  iülfvla  fiaüUiimi 
laüia  R ^aymri-cB't,  iiidbiaadanaa  faaiii»a»^pnli«tila»  ntaitaa 
viartncona.  1^.) 

Ich  aMamelte  Uow  BfolUweiga  den  15.  JiiM  60  W^aal 
«niathalb  dar  €tafi  Mi»duBg  inid  dm  3&  JuK  obaitiatti^  i^ar 
fiani*MiMung.    Bami.  , 

91)  Betula  Maückii,  n.  $p. 

JRaHH  annatni  robfia-fiiaci,  tanliceMia  albia  «rabria.  F^lia 
difcrunt  ab  ülia  B.  da  vuriea^a  •margina  cMMAat^anUrto  «t 
iin  «aa,  q«ad  fupra  auinifaale  nlitulaU',  aublua  mimtm  palfaU 
tkti^  gsidpiam  oamlia  B.  paipjfriaiee«^  amaneaiiae  qaoad  M^ 
toveaiy  reiicttlirtionem  at  oaniaatenliaim  Aaaanta  f  o«al|i  ^val 
#ii«la-«blongay  Cn^Üs.  loiiga,  4-^bti.  lata,  tde«qne  «Ttlali«iB 
breviora,  quam  illa  B.  Maximowitadbii  at  ameafevsiB^iGar*- 
pintfialiac  Ekrh  (Tavacbr  Dendrülk  mm.\)  «OMifeaBae 
lian  ftbiittwio.  Pvtaamm  est  «peiioi^  6.  M«aito«wita^k»i, 
aad  squamae  amentorum  omnino  aliua  ioraosa;  «ß^foanMe  mJb' 
MqiMditar  IrÜlibaa  (laea  ad  inaedtana  nagt  i irifida») ,-  lablia  in- 
Uirniitdiua  bneTior  ai  iatiar;  laiaralaa  «on  ^atmttoiMaaeiMlaa-«. 
adieeiMkiAet ,  «ad  pvlttlaa,  laüotaa^  arbioiriatoai  nangiiMB 
Meriäraa  mi-  bmin  fobo  inleviii«dia  iauMcM»^  laati  i^B. 


Dm  eMMi  liliiiiiJlu«  llHWaÜtiB  «b«P  im  Atturland. 

axiln.  aiMi/  raMnm  iiter  taiin  Jtbmvti  ni  iMdsoi  hm 
üß.  1280  Relib.  leon.  Xil);  ex  bis  coUigitur,  cur  laMlndo 
a^ahiaruni  abaoluta  in  utrisque  fere  eadem  2  Iid.^  quaniTis 
sipiätniae  B.  Maackii  multolaliores'appareni;  nuculae  magnae 
t^  lin.  loD|;aey  f  lin.  latae;  samarae  2  lin.  latae,  apice  truo- 
ealiie,  versus  basio  aqgustalae.  Pigura  squamarum  B.  Maackli 
accedil  ad  J5g.  4  Pallasianam  B.  davuricae,  sed  lobus 
medius  äcutior»  laterales  sensiin  in  siipilem  squamae  decurruQi 
(nee  "basi  |am  evidenter  ^  illo  limitanlur)  et  nucula  pauIa 
major  obovato  ellipttea.  (R.) 

VStlig  verschieden  von  B.  davurica  und  B.  aibdi  det 
Rinde  und  dem  Habitus  nach.  So  viel  ich  mich  erinnere,  ein 
2CK  oder  höherer  und  bis  5^  dicker,  »emlich  schlanker  Baum 
mit  i^raubnumrer  unubschäUbaarer  Rinde  Wichst  in  Laubiväi* 
dern  an  den  Thalwanden  und  Waldrändern. 

Am  npiittlern  Amur  etwa  80  Werst  unterhalb  der  Usuri* 
Mändung  an  der  rechten  felsigen  Thalwand  ziemlich  häufig 
beobachtet  und  daseibat  den  18.  Juli  mit  reifen  Früchten  ge- 
sammelt. 

92)  Betula  alba,  k.,  MaKim.  AoMir,  n.  44. 

f*orma  accedens  adB.  verrucosum  Ehrh.,  Midd.  t)chot. 
n.  2^.  Foiiis  subcordatis,  basi  latioribus  et  petiolis  glabris 
ab  atttecedentibus  n.  89 — 91  differt.  Surculi  etiam  adsunt  ju- 
niorc|8  magis  verrucosi,  petiolis  dense  pubescentibus,  foiiis  in 
modum  fig.  1286  (fol.  infimum  B.  odoratae  Sechst,  epud 
Rehb.).  B.  albam  in  Dahuria  ad  fl.  Argun  pro  venire,  spec. 
fractiferum  a  Türe e an.  acc.  dpcet;  nuculis  minimis  angustis 
lale  alatis  ab  omnibus  praecedeQtSbus  statim  dignoscitur.  (R.) 
Häufig  am  ganaen  Amur.  Von  der  Sungari*  Mündung 
tu^  unfpiflialb  4#i'  U«iir?^IAii|idum^  wie  es  sdiim,  «selb^o^«  ksh 
bin^lrl^  blofae  fi^tt^w.eice  von  dem  Churihiri^  ob#rhaJJ>  4er 
rin*HünduDg  mit 

i  den  Orotsdhonen  am  obern  Amur:  tschaJban. 


ttO  miifüMhMh*'  mMvmäAmStk^  ^WiwMBhtltiW 

* 

Wurde  a»  der  Schilka  und  am  ganzen  Amur  gesehej^.  An 
der  Schilka  war  er  seltener  und  wuchs  an  den  TKalwänoeo 
beider  Ufer.  Am  obern  Amur  kam  er  auch  vor.  wächst  aqer 
dort  mit  den  übrigen  Conifer en  mehr  auf  den  Gipfeln  d^r 
Thalwände.  Im  Chingan  -  Gebirge  wurde  er  häufig  ge^eheo, 
und  nimmt  dort  mit  der  hochstämmigen  Piqus  Cenabra  und 
Larix  dahurica  die  mittlere  Region  der  Thalwände  ^in. 
Den  13.  Juh  sammelte  ich  sterile  Zweige  an  der  (J#uri-JAön* 
düng,  wo  er,  wie  auch  weiter  stromabyvärts,  bald  aoi^^usse 
der  Thalwände,  bald  in  kleinen  Nebentbälern  wächst. 

■       -  ,  • 

•  ->  • 
94)  Abies  öbovata.  (Ledebl)  Maxim.  Amur.  n..48i 

An  der  Schilka  kam  er  nur  selten  und  einseln  an  den 
l^halwänden  vor.  Am  obern  Amur  von  Ust-Strelka  JmS;4J- 
bft^in  wächst  er  (ziemUch  häufifi;)  nur  an  zwei  Stellen  -r-  in 
dem  Thale  der  Jelnitschnaja  und  Asinitschi;  —  häufiger  s|ih 
ich  diesen  Baum  am  obern  Amur  bei  der  Kumara-Mfindung 
und  etwa  100  Werst  stromabwärts  bis  sum  mand/urischen 
Wachtposten  Ulusa  -  m6don.  Am  häufigsten  kommt  er  im 
Chingan-Gebirge  vor,  wo  er  mit  Pinus  sylvestris  die  Gipfel 
der  Berge  bedeckt.  Auf  der  Strecke  von  dem  Chingan-Ge- 
birge bis  oberhalb  der  Garin -Mündung  sah  ich  ihn  nirgends; 
hier  bemerkte  ich  ihn  hin  und  wieder  an  den  Thalwänden. 

Bei  den  Orotschonen  und  Maneg^rn  arp  pberen  Apiur: 
asikta. 


95)  Abies  ajanensis.  (Fisch,  ex  T^aulv.  et  IVley.) 

Maxim.  Amur.  n.  47» 


\y\ 


H  '  '  i  * 


*  R^mi  suppetentes  sterites  recedunt  ä  typöi '  föfift- aca- 
minatis,  ne  vö')  suprä  magis  proihintitoV  üt  in' A.  sit<rN%Vi^i 
Bong.  (R.) 

0  So  steht  in  dem  Petersburger  Abdruck,  Tielleicht  fdr:  cono. 


1    »W«nletY«D  mir.  war  am- mittkni;  und  imttni'Atiim  g«*- 
sc^en.    Die  von  mir  den  h  Augutl  aD».Churifliira  goitiMwl 
teo:  l^t»(dare  waren  «aterii.    Geradatammigery  W  hoher  und 
bis .2^'  Aßker  Bauv.    Wachst  häufig  in  den  Nadelwäidem  an 
den  Tbalifilnden*  . 

... :   '.  \  '     .    ■ 

:    96)  Liiarilc  dahurioa  Tbrca»,  Maxim.  Amilr^  n.  4& 

An  4er  Schilka  bis  oberhalb  Ust-Sirelka  bildet  dies^ 
Baum  deii  Hfauptbestandtheil  der  Nadelwälder  an  beiden  Thal- 
wänden. Am  obern  Amur  bis  Albasin  dominirt  er  am  rechten 
Ufer,  während  das  linke  mit  Pii^us  sylvestris  bedeckt  ist 
Von  Albasin  bis  zum  östlichen  Abhänge  des  Cbiogan-Gebirj^^ 
nimmt  die  Lärche  mit  der  Pinus  sylvestris  die  mittlem 
Partien  der  Gehänge  ein.  Am  mittlem  Amur  bis  zur  Garin- 
Mündung  sah  ich  ihn  seltener.  Wächst  dort  in  feuchten  Berg- 
wäld<efn.  V^^n.der  (;irarjn-M|^ndm»g  erschien  er  wieder  4n  d«n 
Thalwänden,  zuerst  auf  den  Höhen  und  je  weiter  man  ström- 
abwärts  kommt,  tritt  er,  häufiger  werdend,  auf  die  Ufersäume 
hteab.  D^  17;  Mal  sammeltcf  ich  bei  Schilkinskoi  *  sawod 
jttngi^"Zweige  tkid  $  Blaihen. 

Bti  dftf^Orofitfhonen  am' obern  Amur:  iräkia. 

97)  Pinus  iB4iiid>urjcA  n.  ap.\  P:.  Ceoibra  excelaa. 

Maxim.  Amur.  n.  60. 

f  o^ia  qwipj}, .  A  poll. . ^pga.  Conj  ^  mm^  ovalp-p^tangi, 
fere  cylindrici,  5  poll.  longi,  2  polL  lati,  apice  paulo  attenuati; 
sfHa^ae.  hOierea^  appendix. itriangülarts  1  pott.  lata,  |  poll. 
iM^a»  armi^lAeirreettrva^  aeoaina  7  lin.  laoga,  6  ^  hia,  pal^ 
lidii  y  ;  ruhi^ceiiXia  I  IsafMiris  suairis.  Etiam .  iii  coms  immatorib 
I4|ulim»:tun ;  appifndiaea  neu  adpresaae,  sed  patalae  -*  A.  Pi 
CiiiMi^a.;divefaa  foÜis  longioribusr  conis  mdto  majoffibus  ma^ 
gpaqüOi  eioogatis;.  appoidicibtts  teagiortbu^  «agisf^iie  areualb 
qiiaffaiJn  fifuea  Pibllas  £L  Roas.  t.  2,  aemiBibus  naajbriiNMi 
pattidioribus^e^  Pi.  k>^lraienaia  Sieh,  et  Zucc.  e  sirobilii 
sobcyUndricis    et  appendicibus   disiaflilibiis   similiar,'  di^vreraa^ 


ass  »Mi 

»WuHb  fatini^»  M-^fk  pcükU^tmomB  iMoniKis,  mfamtmüh  ap. 
pwrfwihui  kiMrvifl^  nee  rtCMurid.  (R.) 

Wdf de  MD  bäiifigBleB  im  Chingaii'QeMrge  im  GtettH«ebifk 
von  Pi€:ea  iMehto  und  Larix  Aaburicai  die  lÄtUie^  ^^ 
gionen  einnehmend,  bemerkt.  Seltener  sab  idi  ÜM'  äii  ^ 
U#uri-Miindung  und  sammelte  dort  den  13.  Juli  sterile  Zweige. 
Dararf  windi  ^  wied«**  obeshaib  der  Gflt]n«>MAiMiUD|f  beim 
Gebirgsbaebe  Churi  bira  ziemlich  häufig,  wo  er  noit  apdem 
P?adefhdt2ern  ah  den  Thal^vvänden  wachst.  Öeu  äl.  August 
sammelte  ich  daselbst  Zapfen  mit  reifen  Nüssen  und  den  t6. 
Septeoibet  im  Chingan- Gebirge  beim  Ftusse  Dalbatsche. 

Bei  den  Gold!  an  der  U^uri- Mündung:  chold^ag;  aöi 
€huribira  wurden  die  Zapfen  bol^td,  bei  der  Ofuri-Munduhg 
chujäkta  genannt. 


»i 


98)  Piuti»  Cembra  van  pumila.  Pati,  Maxim.  Amor. 

n.  49. 

Kommt  nach  Aussage  der  OrotßoboiMli  Miid  Slaneger  m 
obem  Amur  in  Gebirgen,  besondufi  m  der  Qegfiul  fon  Air 
basin  vor.  lo  Kisi  brachten  mir  di«  G^mfibereMii  dto  13. 
August  reife  Nüsse. 

Bei  den  Orotachonen  und  Maaegeri:  b^lgikt^a» 


99)  Pinus  sytveetris.  L.,  Türe«.  Baic.  DA^  0.  I07l. 

i^n  der  Schilka  ist  dieser  BAimi  H»  ^^^  Mtodtieg  dfr 
liohaasowiie  seltener  alt*  Larix  «hiburiea  und  wiichM^Mrf 
dM  Höhen  d^  Thalwrände ;  von  hier  wird  er  b»  Alfca^  Mii 
hiufiger  und  b«d^dLt  die  Thalwände  dce  linken  Ufisrsi  V#ii 
Alhaain  bta  sur  Sefa-Mündeog  niaumt  sie  wieder  die  KM»^ 
(itr  Thalweekde  ein ,  wehrend  die  miMkirii^  Regienen  oril«  Mtt 
mA  I^arix  dahurica  bedeekt  aiid;  kn  *Ohiti|en^GeMrg|i 
bedfidkle  er  ebertfalb  die  Kamme  der  Berge.  Aiil;iaittterti^4«rf 
iittlecn  AmiHr  eah  iek  ihn  oieht. 


Die  eniM  Mi^Mhen  NMbridiiMi  ftb«r  dai  Amsrluid.        253 

100)  Juniperua  davurica.  Pall.i  Maxim.  Amur.  n.  51. 

Am  ganseD  Amur  gesehen.  Wächst  an  felsigen  Tbal- 
winden,  oft  ganse  Strecken  bedeckend.  Dm  31..  Juli  sam- 
melte ich  ihn  an  der  rechten  Thalwand,  beim  Churi-bira  mit 
fast  reifen  Früchten. 

Bei  den  Manegem  am  obem  Amur:  irtscha. 

Nur  an  einer  Stelle  oberhalb  der  Garin  -  Mündung  beim 
Churi-bira  gesehen  und  den  2.  August  mit  reifen  Früchten 
ipammfit  Wächst  hiior  als  Strauch  an  der  mit  Nadelb^b; 
bedeckten  iThalwand,  und  war  liemlich  häufig.  Früchte  rot^i 
selten  anzutreffen. 


i       r 


I"  >    ';?!' 


,'  j    n*»?j » V  aJG 


\     u    . 


J     'f'fif 


»  -i 


Naehnobten  6ber  4as>  €h«iiil  Kiikväi 


•'  ,iw  t 


iJnler  dieser  Ueberschri^t  legt  Herr  WeIjawinow-iSernö# 
im  fünften  Hefte  des  Wje^tnik  der  russischen  geographiscKeii 
Gesellschaft  für  1856  die  Resultate  von  Erkundigungen  vor, 
die  er  während  eines  mehrjährigen  Aufenthalts  in  Orenburg 
und  auf  seinen  Ausflügen  in  der  Kirgisensteppe  von  russi- 
schen Kaufleuten,  die  mit  Kokan  (Kokand)  Handel  treiben,  und 
von  dortigen  Reisenden  eingezogen,  und  die,  wie  er  sagt,  bei 
der  Wichtigkeit  jenes  Landes  ftlr  Russland  und  bei  den  spär- 
lichen Materialien,  die  zur  Kenntniss  desselben  vorhanden, 
interessant  und  nützUch  sein  dürften.  Diese  Materialien  be- 
schränken sich,  nach  Herrn  Weljawinow,  auf  die  von  Maller 
und  Kuschelew  im  Jahr  1739  mitgetheilten  Data,  die  Berichte 
Pospjelow's  und  Burnaschow^s  aus  dem  Jahr  1800,  Nasa« 
row's  aus  dem  Jahr  1813,  Mir  -  Isset  -  Ulla's  aus  dem  Jahr 
1817,  Magtfum-ChodjVs  aus  dem  Jahr  1829  und  die  1842  in 
West -Sibirien  gesammelten  Nachrichten.  Warum  der  Ver- 
fasser eine  der  neuesten  und  schätzenswerthesten  Quellen  für 
die  Kenntniss  des  von  ihm  beschriebenen  Landes,  die  in  den 
Memoiren  der  russischen  geographischen  Gesellschaft  für 
1849  mitgetheilte  und  auch  in  unserem  Archiv  ^)  auszugsweise 
wiedergegebene  „Uebersicht  des  Reiches  Kokan  ^^   unerwähnt 


*)  „Das  Reich  Kokan  H  in  seinem  hentigen  Zustande.**    Arcbi?  Bd.  Xlt 
$.580  ff. 


w^ 


NMkfMiteii  iber  4m  ObMat  KokM.  2B& 

\m0^'*^aid^  dßti^  dach  selbBi  iin  Laufe  äeiun  ärMk  äch 
nehrfacb  iMauft^  kSniiM  wk  nur  dutcb  die  VermullHnig  «r^ 
Uibreiii . 49ta  diese  ^yU^i^rächrV  der  im. Original  eine  1841  im 
G^ieraktabe .  d«t  Äbtriacben  Corpa  su  Omsk  •  angefertigte  Karte 
deaiCkanatii'  angehäogi  ist»  ebmi  naeb  den  gedachten)  in  Weei^ 
fibirien  ^iageawinn^lliin  NacbriGhlien  susammeiigeateilt  eei^ 
Die^.Angahen  des  Herrn  W^eljawiM^  sind  mitunter  nur > Um- 
sebrdbungoi  oder  Aoipjificatianfen:  '¥on:  auf  ähnfidie  Oegeti* 
stänide  be^ügi^die»  SMUen  der  ^»Uelief'siebt'?;.  £i*ig4s,  «.  B. 
die BMiedumgen über die-Naturpredukiedes  Landes  und  alfos 
Hii^riad^i  .findet  sieb  iik  ietsteter  segm*  volläländiger.  Da«' 
gegen  eiHhaken  di^  von  Herrn  W.  geliefer tet^  Notieen  mancbei 
aicA^  iUnwiobtige  Details  über  die  Topographie  von  Kokm, 
dilii'jRe|plruiig8S|rateM,'  den'  HeodelsverfLehr  mk  den  Naelibarv.- 
Staaten  u.  s.  w.,  die  wir  hier  folgen  lassen,: indem  wir-  aeiefai^ 
BMkt4  «bergeheti>f  *die'  ih  dem  fmheven  Berichte  meht^'oder 
loiiider  iHi^tthrfitli  bebMideitiaiad.  /        >  < 

».         ,i,...  ,'«,  .  ...  •  " 

*>:.  Ea  häli  Bcb«!er,».4Ue:iGiBhsen  Kokan'S'Oiit  HSmauigkeit  ty* 
hffltjmiwmi  ftitt  i*nriifidrrn  sich  feiemlicb  iofl.'  6o  hatten^  di^' 
Cbime^  retivdtn  ^iebrlSrfÖ!  ihre  Hetrsidiait  gegen  Nordoste^ 
l»artel  dee  äMiitvMieii  Kirnen  ansgedehnt*  Die  ikn  diese* 
Zeii.i»eai9lattdettea  ümu&e«:  gaben  den  Baruteer  ihre  UMb"" 
htogigkat.  Jsudhrk  i  ^nd  die  in  äiifeai  TerHtei^m  gegrSndelm^ 
k^Jwiasafaen  Fjototä  nsttssteti  geräumt  w^ärden.  Bis  1858  hiell^ 
9shid^  üiokanet  ia  AbncitBeliet;  die  SirficMing*  de«  ¥^b* 
Peto^^ji;  «MitA  auebihier  ihfer  Hen^haft  ein  Kiek  • 

.'»^.tGli«<Bi»M)lker«i^.  vmi'KokäB.lheilt  siefai ihrer  'Abkmft  naobi 
iai'lHiHei  jyiattptmifehoiAeiliraBieGhe  hnd  die>tikihisckeJ- Zb  dtfii' 
Icsiietoaviswcl^e  die»  ^eraMobet-^prachb  reden,  gdhttreil  die' 
Tad^iks,  die  man  gewöhnlich  Sarten  nennt. 'Oib«  jSisrten  biUi 
dtenMiittj^sweise.  die^  stadti^ebr'  uiid  indealk-ielle  Klasse  i  und 
sind  b0chlt  /vtilihivbhekilich*  diel  ältesten  BMvotiner  des  %«^ 
TUi^A.SkUt  ^üikmheB  Rafoskähb  >diin:die^ii»>GebüA  <ran^ 
Taschband  nomadisiHendeti  Kai#äken  und  die  i Usbeken.  >  Letvi 

Ermans  Russ.  Archiv.  Bd.XYlI.  H.  2.  17 


3SS  HiBtoinMli  ^IfaiguistiMhe  WineMcliaflMi. 

tore,  üd  f^egm  ExiAt  des  15t6ii  und  iNtf  Altfang  am  ItUm 
JaJirbttiMitttls  in  dag  Ciianal  eindrang«»,  leben  nm  TbeH  in 
feaien  Anaiediungen,  zum  Tiieil  in  KiUtken.  Sie  ^rkllen  m 
eine  Menge  Stamme;  die  bekannleren  dav^n  sind:  1)  daa4^ 
•cMechl  Minf,  von  welchem  die  gegenwärtigen  Beherrscher 
KekanV  abalammeo;  2)  das  Gesefcleeht  KyptscbidCy  weicbea 
im  Jahr  1863  fastausgeroHel  wurde,  aber  bis  dahin  leiui  Jahre 
Ia»g  wiltbfirlieh  im  ganien  Cbanal  gesdiattei  haltei  3)  der 
SisinMu  Tadiagatai,  in  Namangan  sesabaft;  4)  der  Stamm  Ku» 
rama,  der  sich  am  Flusse  Sywj  i&wischen  den  SlUlen  Kekan 
und  Taschkend,  mit  dem  Ackerbau  bescbäftigt.  Viele  »eniMHi 
Kttrama  eine  kleine  Provinz  am  rechten  Ufer  des  Syr,  imn 
a<^en  Khodjend  und  Taschkend ;  Andere  verstehen  unter  £«• 
sem  Worte  den  ganzen  Aekerbaoer^Stand  in  Keka» ;  aber  beidä 
Metnungen  sind  irrig. 

Die  Anaiedlmig  der  sesshaften  Vöikerscbaftm  ki  Kekan 
hat  in  gleicher  Weise  stattgefunden »  wie  in  den  fiimgen  mi^ 
telasiatischen  Staaten.  An  den  Hauptfiandelsstralsen ,  in  gün- 
stig gelegenen  Localiläten,  haben  die  industriellen  und  acker- 
bautreibenden Kk»sen  engere  Oemeinden  gebildet!^  die^  den 
Namen  von  Stadien  «fhidten.  In  den  Flusstlwlern  lebe»  in 
abgesonderten  Meiereien  e<ler  DSrfem  die  eigenlKcimi  Aeker> 
bauer«  Hier  und  da  sieht  nsan  viereckige  G^iUidOy  ven  Ldua^ 
mauern  «imgebeni  welche  Kurgane  heiasen,  und  in  Ptiiedeiiii^ 
wb^  als  Residen«  der  Landeahäupter,  in  Bärgtrkrtegen.  als 
Aayle  und  Feslungen  dienen.  Die  Städte  bähen  ein  wmAg 
empfehlendes  Ansehen.  Die  Strafiien  bestehen  aus  UmgfsKt 
Bretterwäiiden »  hinter  denen  sich  die  platten  DScher  der  ans 
Reiaig  erbauten  und  mit^  Lehm  beatricbenen  WehnMiaaer 
oder  Hütten  vierstecken.  HSlanve  Gebande  giebt  ea  nicht; 
von  Ziegebteinm  sind  nur  einaehie  Kre»-  eder  geJatfklM 
Bauten  auigefilbrt. 

Daa  Cbanal  haA  xwei  Hauptstädte:  Kokan  vnd  Tkisehkend. 
Ko^kan  iiegt  36  W^rst  vom  linken  Ofer  dea  «Sfr^Darja,  an 
«WM  Stis  (tioekenei^  Fks^etten)^  Halla^  und  KtacbÜMai, 
dit'  in  Ganäie  verwandelt  sind.    Ba  hat  i7  bia  la  WeiM  im« 


CWnig  und  itl  von  einer  Lebaimauer  eingesehiMteD^  lurch 
«ekdie  %wUi  Thort  hiüeinfüfareii.  Die  Mauer  hat  Wim  im 
dBö  Tboren^  eine  Dieke  von  5  b»  64  Arsclmi,  an  afi4eren> 
SMm  ron  a  bis  8i  Araehi»;  ihre  Hdhe  beträgt  6  Artchift* 
Diber^dHese  Mauer  ist  eine  zweite  evbaut,  ans  nngebrannten 
Zi^hl,  nit  SchietMcharten,  4  Arschin  hoeh  und  ani  Fustte' 
1#  Arsdiin^  oben  |  Arschin  dicii.  lüeees  gance  Befestigangs* 
werk,  das  an  einigen ''Paiii&ten  schon  in  TriinMBerrftlft,  ist 
von  aussen  mt^  eiiteni  Gvabei^,  8  Arsehin  in  der  Tiefe  imd  6 
ia<  der  Breite^  noMogen.  hu  Oenlninii  der  Stadt,  nahe  deas 
Kalta-aai,  steht  die  Ciladeik  (Urda).  Dort^  hbeo  in  ^mem 
beuiideren  Gebäude  der  Chan  und  der  Minbascfai  oder  Groll- 
vcuer.  Die  Cüaddle  hat  400  Sa/en  ivk  Uml^reis  und  ist 
ihNvseils  niH  einer  Lebmniauev  versehen,  welciufr  «nlen  3jf, 
Am  I  Aradmi  dick  ist  und  e wei  Thore  baft  .  In  gana  Kefca« 
riUl  anan  280  Maale  (Viertel),  8000  LeltmhSuaer ,  «  Bäder, 
»tflmiTs  ^Gaslbiuser),  860  Moscheen  und  12  Medressen.  Die* 
Hsdfesaei»  (Sehiden)  werden  durch  Steuern^  ^en^  den  Sarai'ay 
Bädern,  Lüden  und  den  ihnen  vermachten  Ländereien  unter* 
Ittken*  Unter  den  Medressen  ist  eine,  in  wekher  50  Blinde 
Daterikbl  erhalteov  der  sich  indessen  auf  das  Auawendigler^ 
Ma  des  Kops»  besduMinkt  In  der  ganaen  Stadt  giebt  es  nut 
tb  eitiaige»  Geiangnirs,  oder  Mirscbab-ohanä,  wie  es  die  Ko- 
ksaer  nennen.  Ea  iwfinden  sich  in  demselben  stels  nur  sehr 
wenige  Amasknitenv  da  die  Civil-»  und  Crinvinalprosedse  ohne 
aUe  Sehvdbereien  und  f^örnilichkeiten  erledigt  werden  und 
fic'  Arafe  der  Yerkaftung  auf  dem  Fusse  folgt.  Uebrigeno 
mrdte'  die  Gefangene»  möglichst  schlecht 'gehalten;  masigietit 
ihaen  nur  gerade  so  viel  zu  essen,  dass  sie  nicht  Hungeia 
itsiben.  Drei  oder  vier  Menschen  werden  an  einer  Kette 
ittsaatoMengeschlossen;  dea  Nachts  beleetigt  maa  sie  nsit  deai 
Fassen  an  einen  Klota.  Die  Einwohnerzahl  von  Koka»  wird 
aaf  80(000  Köpfe  geeohätEt.  (Die  „fJebersicbt  des  Reiches  Ke- 
W'  giebi  der  StadV/5O--6O,00O  Einwohner,  und  nadi  ehine- 
dsebeli  BetkdMn  »soll  sid»  dir  Bevdlkemng  auf  wenigst 
mmdbfAmhm.    Vgl.  Arehnr  Bd.  XI.  &  6O61)        - 
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Taaie^likis^d.  M4  37  b»  28  Wmt  ]itt>{Jmkrbm  Jb^isb 
lait  4MM  Grd-,uud  Lehmniauc^  utiig«betty  Ae  aB.\eiiiigeB^ 
PiiiitQtM,  ayf  der<  SüdosUeile,  doppelt  ist*  < Sie  hat  «iMiHökitf 
vea;4i;bi$  5|.ei0t  Dicke  voti  34>  e4ei>  4'Arftehft)i  und  ist  tiiV 
12>  Tiioren  v^rsehen^  Im  Innecn  der  Siadt-  beftldeissich  die^ 
GitadilW.(L[rdia),  von  einem  600  £a|ea  langen ^Lehoiwatt  ufflX 
güi^lel;.  «e  dient  4em  Gouverneur^  Kuechbegi,  und  seineni«6e&lge 
snun  AufeniludA«  Die  StadI  ist  in  eiaiir  S^Uichb'erbaut;  die 
Sireü^n  sind  edg,  krumi» .  und  sehmulrag ;  nuc  in  einer  grofseiv 
Stoafse,  die  von  dem  Hauptmarkt  ,sur  Qiladeiie  föbrt^  istrekie: 
AffI  Pflaster  aua  unbehauenem  Stein  gelegt  Taaichkead  bSUI: 
270  Alaale,  aiO  MoMheen,  HMedressen,  11  Bäder,  lö^iSafaiV 
out  Läden»  11>QQ0  LehmhüKen  und  80,000  Einwohnier.  .Fii- 
aehes  Wasser  erbalten  die  Bürger  aua  den  beideti  FMascheili 
Adarka  und  %rtacleky  die  in  d^n  Belagen  entspjrin^ei^  «&(!• 
aul8er<irdent|kdi  reUaend  eind.  NiMan  in  der  Sladt*  theilen  aUlt 
die. beiden  Flöiae  in  eine  Menge tCanäle,  an  weicdid«  Wtealif'^: 
und  StampfmJihlen  angialegt  sind,  Au£ierdeib  hat  Tnsehkead 
neeh.  fünf  Quellen!»  die  jedoeb/ harMs  Wasser  halMMki    i  Mniii 

Vjon  Taaebfcend  nach  Kokan  fuhtal'  awei  Straften^  die 
wealliche  und  die  öüsUiehe.  Erstere  isi  Imger  {höü'Vfeni), 
aber  bequemer  als,:  die  andere.  Aul  •  der  wesftttcbeli  Strafw^ 
muas  der  ReisMide  jZuereii  iwei  Werst  von^  Taachkendv  de» 
Flues  iSalarka  ptasairen.  An  dem  l[ebergatig8}>unki;hAl'dteaai^ 
Fluäs  10  5a^'en  in  dei^  Breite,  und.aahlreiche  'Gfiubad  weidtii 
von  ihm  bewassest.  Früher  betanden  sieh  an  de»eeibii»'aQdi 
Gebäude,  die  eine  Art;  Vorstadt  von  Tastfhbeikl  bildeten^ 
wiyiread  der  Unruh w  im.  Jalur  1852i;Virwrden  Bie>  j^doehiaUe 
xeralörl.'  .-■.,..  ;.•  .    :>'»»ui- 

Jenseils  der  iSalarka,  sechs  Werst  i  von  der  .SttiUt,  kotett 
BMOi  über  den  ^»tschiky  wo  die  Stederbeamten-tdie  naeküo« 
kan^  Rmenden  viskiren:;  hierauf  ll&hrt  der  tWeg  an  Tait|ubä 
veifceki  D:^s  ganse  Terrain  vom  ^rtsdhik  bis  eü/dieBem^'Öitfl^ 
eine  Entferniing  von  .3  Tasek  oder  24  1¥brsl' ist  nicfdrig  und 
outt^hilf  überwMbs^en  aeeni.bedeckU-  Uebe#att4ieh*»iinan 
üDuiffe  Reisfelder,   und  rincnum  wdmen'  AckedMui  treüitlde 
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Kabaiete.  Wtiüba  iwar  dnsl  eitle  Fi»»6iiig;  derfo  Mftüerii 
ahanjftlll  «Tfatttti  sitid.  Der  Ort  Ikaleht  am  200  LehaahM- 
'le%  die  flidb^*4n  eine  Sehe  der  THJmtner  anlehiieii.  Die  Bin- 
'iBIiiner  hHchM^gn  eich  hauptsfichlieh  mil  dem  Adcerbau; 
^^^aM^U«iS€^8*d  ia^frvchtbar,  woeu  die  aus  dei»  4yrtdcHik 
gnög^iieh  Bemaenmpcalnäle  viel  beilregen.  Jenseits  Tait- 
jvka'^li^i  4  Werst 'Mr  Rechten  derSlrafse^  die  Festung 
KftalHh] ,  ad  einer  von  dem  Fiuss  Angara  gebildeten  Land- 
KR^  Dwam  FhtiM  strömt  in  vielen  Armen  aus  dem  Ge- 
bitge'Keiidyr^TaU'iiervor;  seifte  Ufer  sind  von  der  Queite  Ms 
mr  Mäadmg  mit  Reis  bepflami  und  mit  «ahlreichen  kurama- 
'SisdMn  £y.s«blaki^  (Meiereitn  oder  Weitem)  'besäet.  Kreotsehi 
M  20diiib  150  &i/m  im  Umfang;  s^ne  mit  !Kwei  ThoteH 
^<srsekeiMi/iftfeu«r  ist  Ms  L^m  gebaut  <and  hat  unten  eine 
:IKckr>M9ii>4^'bben  von  f  AvscMn.  An  der  Tasckkond-Mge- 
^eodMoBt' iSibiloi'  hat  mon-  noch  «wei  *  WäHe  etriühtel;  längs 
4iaeii.siidi  «ia  «ieier  GniUn  sieht.  Es  fehU  der  Festung  an 
W|Msfei!^  t  das-  man  aus  4er  Angara  schöpfen  muss^  Die  eitt- 
'ligptiGbdbättde;  die  mk  im  limern  derselben  'fihdm^  sind  das 
iflausiidoi  i  GotHmandamen  und  Quartiere  (Ür  die  Soldaten.  >  ith 
iFiiMeU'«be)iteht  die  Gamisen  aus  lOO  bis  150  Mann;  inKriegs- 
»sibeii^wird  'sie  versiäi4t.  Die  gmiae  Strecke  i wischen  der 
^Vistw^  unrd  Tnitjuba  ist  unbewohnt.  Von  Kreutsehif  iEius  ge* 
-iingl  «Bau  SU'  mw^  fasi  dieht^*  neben  räiander  liegenden  Port^^ 
ttiMt  und  Kara4[<ftai.  Brtteres'  ist  halb  verfalten  und  wird 
irtvs  f«a tOAeken^'  d4s  -  Slaaun^  Kwama  bewohnt.  Das  iwelte 
ist  ein  Viereck  von  1^  Werst  im  Undcreis,  vwk  «iner-  L«hm- 
musr  eiiigesiMotseD,  di«: mit  zwei  Thoi^n  versehen  ist;  das 
eine^  gelrt  anf  die  Hakiplstrafse,  das  sndero  auf  den  Fiuss  An- 
flU)St4tfnaus.  «Db  Bewehntir  diesess  Fort^  sind  gleiobfalk  Ku- 
ramanen;  ihre  Zahl  ist  sehr  gering,  und  sie  beschäftigen  sieh 
alle  mit  dem  Reisbau.  Von  Kara-Kytai  führt  der  Weg  nach 
Tlau.  Dies  ist  eine  kleine  Stadt  mit  600  Häusern  und  einer 
(kehrnmaaiep^von  efew»'  2^  bis^^S  Weesl  im  Umkreis«  Eitle  Be- 
i«tHmg<hak  sie  ^hichtj^ihve  ^Bewohner  sind  Acbeih^uiri  'Aebt 
Werst  <ifw  >dtrStbdt'Tlaa*  befindet  eiidf  Koseh-^Rawat^*  ein 
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Gau«? «n«4tanu  (ur  Rtuieiide,  am  Fube  der  ibiilitfet  deii  tum- 
4yf*DiawaQ.  Hier  begiMt  das  ünCserst  sebwierige  BnUigm 
diefiefi  Gebirges.  Der  nordwesliicke  Abhang  destdbenj&t  ao 
ateilf  achraff  und  felsig»  dass  man  an  lamgen  StcUen  aSiftr 
Mübe  bei»  au  Fasse  hinauf  zu  kaoMiien»  Aul  4eMi  Gipfel  einas 
Berges  steht  ein  halb  verfallenes  Caravan^^Sarai*  Acht  Went 
von  ihm  erbliekt  man  in  einer  Sehlucht  einen  KyseUak  von 
70  Häusern»  genannt  MuUa-Amir,  dessen  Bewohner  Aekerhsli 
treiben.  Von  MuUa-Amir  bis  Baba-Tarcben,  eioem  andaraD 
Kysefalak  mit  100  Häusern  und  von  FeMern  und  Giurten  um- 
geben» beträgt  die  Entfernung  gleichfalls  8  WeaM.  Noeh 
42  Werat  weiter  kommt  man  nach  Katia^KurgaB,  .einaoi 
Kyschlak  von  250  Hausem  mit  Gärten  und  Aeekem.  Veti 
Katta-Kurgan  hat  man  8  Wersi  bis  aur  Stadi  S^aidatt«  Sie 
besteht  aus  250  bis  300  Lehaahänsem  mit  vüsleil  G£fflen;»daf 
Feldbau  wird  von  den  Bewohnern  nur  wenig  betoeben»  da 
der  Boden  steinig  ist  Voa  Sehaidan  begimii  der  Weg»  sitb 
in  das  iSyr^Thal  hinab  su  senken»  iwd  «war  isi  er  viel  beque- 
eoer  als  der  Aa%ang  von  Taschkend  k»\  doch  tat^b  Gegend 
hier  kahl»,  während  sieh  dort  cBe  Kiefer^  die  Silbertanne  alid 
der  Wachholder  in  aiemliehem  Ueberfluss  finden.  Zwölf  Went 
hinter  Sehaidan  liegt  das  Dorf  Kara-'Bulak  und  in  gbichsr 
Entfernung  von  diesem  die- Fuhrt  über  den  Syr»  ganawit 
Tschil-tMMram.  Am  södlichen  Ufer  dea  Fhiaaea  iai  ein  Cara- 
van-^rai  erriehlety  von  wo  man  8  Worat  bis  aum  Darle 
Dichan  hat.  Die  übrigen  20  WersI  bis  Koka»  fülirta  an  aaU- 
reiehen  Meiereien  vorbei. 

Die  östliche  Sirabe  von  TaseMkend  na^  Kokw  ist  kür- 
acTy  aber  viel  schwieriger  als  die  westliche.  Sie  fiArt  gers- 
des  Weges  durch  die  Berge  nach  Tlau>  indem  sk  Tai^ob« 
seitwärts  lässt 


Das  Regiertmgssystem  in  Kokan  isi  äufiierst  sehleehi  Der 
ChAn  ist  der  oberste  Gebieler,  aber  peraonUch  greift,  er  um' 
selten  in  die  Verwaltung  ein.    Gewöhnlieh  bildet  sich  bei  Am 


iii».l?»rld«t  mihi  ««•  ek^gen  ihm  nalwsteliMdea  Müiui««» 
mriahi  ttis  mmnm  gnoMO  GdscMeebi  oder  Slmn,  die  sich 
«B  den  teai  VerdiMNte  erwarben  oder  a«f  andere  Ar4  Macht 
«ad.  fiiiifMe  gawoaaeii  haben.  Der  durch  ein  solches  Parici- 
Maen  angeaithleie  Schaden  ist  auberordMÜich  groCi.  Das 
iMMiidiende  Geschlecht  reifet  alle  Macht  an  sich  und  theOt 
flia  unter  siiine  Glieder«  Die  vomehmstoB  unter  diesen  Uei- 
km  kk  der  Umgebung  des  Chan  und  bekleiden  die  wichtigsten 
AsiUler;  a«  diesen  gehören;  der  Minbaachi  (Grofavezier), 
Doetarchantadn  (Oberschalaoieister) ,  Ryaalatschi  (Qberaeore- 
teitr),  Aerker  (Oberb^ehlshaber  der  Armee)  etc.  Andere  ein- 
floferticfae  Personen  erhalten  zu  ihrem  Unterhabe  Städte  mit 
deren  Beairi^en*  Diese  Leute ,  die  in  den  wichtigeren  Ort- 
schaften den  Titel  Kuschbegi  und  in  den  weniger  bedeuten*- 
teea:deu  äfies  Hakim  filhren,  haben  das  Recht,  die  Einkünfte 
der  ihnen  überiasaenen  Ländereien  einauziehen  und  fast  nach 
Willkilr  darin  lu  schatten ,  indem  sie  nur  verpOichiei  sind, 
jÜKÜch  ciM  bestimmte  Summe  an  den  Chan  au  entrichten. 
Die  auf  a^lchie  Weise  verpachteten  Städte  sind:  Taschkendi 
Kbd/e»d|  Namaigan,  Andi^l'au  uad  Margalan,  von  weldicu 
XMubhen4  den  ersten  Rang  einnimmt.  Im  Jahr  18&0  sahlte 
fo  dortige  Kuschbegi  Nar-Mubümmed  jährlich  40000  TUla 
4»  die  Reg^rung*  Sein  Gebiet  dehnte  sich  über  60  Wevst 
A  der  Rinbtung  nach  Kokao  aas ;  ferner  waren  ihm  noch,  fol- 
lesde  nach  der  ruasiaeben  Gränae  au  gelegene  Punkte  unter* 
4iaa(  Aufi^Ata,  Tschuiak- Kurgan,  fimrak,  Tscheaskend  und 
Aliinetscbet  Qetat  Fort  Perowskji).  Zum  Bezirk  Nar-Muham- 
Md^e . vgehih'te  auch  der  Fkcken  Tschinas,  in  der  Richtung 
iKh  Buchara« 

'  SebaM  die  Kuschbegi's  und  Hakims  ihr  Amt  antreten, 
vsHhailen  sie  ihrerseita  die  von  ihnen  abhängigen  kleineren 
SlMte  und  Dörfer  unter  ihre  Giinstünge,  die  aich,  je  nach  der 
Gffefse  des  ihnen  anvertrauten  Distrikts,  den  Titel  Bek,  Dadehi 
^r.  Aksakal  beitegen»  Das  Gefolge  jedes  von  diesen  Be* 
tddshabeni  wird  ebenfalls  aus  seinen  Stammgenossen  gewählt. 
^^g^M  dehnt  sich  in  kurzer  Zeil  über  das  ganze  Chanat 
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mie  fiitfUe  urmi '  Fcrsoflen  aus;  ü^  feit^aitinaniter  Uiilgni 
t»d  das  Land  in  strMgcfii  Gditfmam  halttm  Oie^JMgMi 
«kauft  min  sioh  locht  d%nk«n:  Jeder  BcfeMohafcer  'thut  Ui  aev» 
nein  Gebiai,  was  ihm  beßebt  Wenn  er  mili  dtoeteralMi 
Würdenträgern  in  Fretmd^häft  lett  und  ibreHabomciiltdmih 
Geachenke  befriedigli  so  hat  er  kein  Genehi  m  liit'clilai^ 
Klage»  gegen  ihn  werden  nicht  angenammea.  Die  Tyramwi 
der  Parteien  dauert  so  lange,  bis  ihto  Milglieder  unter  airh 
in  Streit  gerathen  oder  ein  stärkerer  Nebenbuhler  die  ^^Obe^ 
iiand  gewinnt.  Ein  solcher  Uebergang  der  Gewalt  aos^eiiMBr 
Hand  in  die  andere  wiid  gewöhnlich  durch  furcfatbsdre  Tik 
uralte  und  Blutbäder  beaeichnet,  wie  &  B.  in  den  JafarmMfiB 
und  1653^  wo  da»  Geschlecht  der  Kiptaehsik  faat»gfiMlichaai«> 
ger44tet  wurde.  '^ 

Der  Mtfsverwaltung  KokanV  ist  kein  Ende  abausehük 
Der  Chan  ist  bei  allem  guten  Witten*  --  ea  mfeUble  denn  einor 
von  überlegenen)  Verstand  und  fealem  Geiste*  <aaf treten  ^ 
anlier  Stande,  das  hergebrachte,  verderUielie  AdAMKistiMlofiS^ 
^yaleiii  ilu  verbessern.  E^-fi^hlt  ihm  biereuf  MMitt^  otti 
«MDenilioh  an  dem  unentbehrlichsten  -^  emem  Meere  /•'<^>'! 
;  Um  dies  au  erklären,^ ist  eine  Besoht%ibun|^  d^  Mdüaia- 
(Wesens  nöthig;  Eine  regehnässige  Armee  extatiri  :,in  ftokali 
nitht  Das  Heer  besteht  meistens  ans  Reitiam,  deveti  'Pfeide 
«war  ven  kiibardiaoher  Ra^e  <Arrgan»aki),  aber  döeh  tiemiidi 
schlecht  sind  und  ntit  2i^bis  4  Tills  "^  besahlt  werde».  Met 
^on  diesen  Heitern  kleidet  wid  bewMAisi  sich»  itach-  ^igettiü 
Gutdünken.  Einige  «der'  Soldaten  oder« iSi^ai'b,*  wie  ^"dib 
Eingeboreneb  nennen,  Inagen  emenPanbery  einen  kntimi  SKM 
und  eine  Lanze,  andere  nur  einen  Säbel,  noch  andere «iÜr«eill« 
Pike.'  Sie  haben  auch- Gewehne,  aber. in  sehr  geringev^aU, 
nicht  mehr  ab  eines  auf  7  oder »6  Mtonn«  Die^FliirttMi'ita' 
alle  mit'Lqnleffsdilösaern  versehen;<  dtb  Kolben  silMk'änftefit 
seMecht  gemacht;  die  GaÜber*  verschieden;  einige  LSufeKiind 
ijA»^r«die  Mausen  dick. und' lang,  die  übrigen  düiM  nnd  ktAtu 


M^WMliBiifr  wtffdeti  erst  danri  veffheill,  Weiin^  lüalfMttt 
Mil'l'iiekl;  M»  i«rdM  SoldiiMi  kommt '  ein  V!m«f  o<l^r  tiii 
Mr^  PfwilPMfvr.  Die  Verib^fmg  geschieht  mü*  solcher 
llntckisMiiMil,  4tii8  ein  iüpaiMtliur  Pulver,  der  Endete  tiür 
4ii^ni'«rii8it,  und 'die  Leute  kennen  dtihei'  entweder  gat 
iMhl  sMttetew  oiier  ifiQstfeti'  sieh  gegenseitig  PM-onefi  bdrgen. 
:i.<  ffHe  K^^Rerfctolyen  ArtiHerie,  aber  eine  so  erhimiliehe, 
liM'iie  Imooi  4tei^en  Namen'  rer^ent.  Die  wetiigen  Kanonen 
tfkid  in  FriedM^zeilen  in  4en  fläbpiatfidten,  den  Peslüngeih 
4üd'*«vtnq»iitikien  anfgesteUt  Im  Jahr  1851  ciAiUe  man  ita 
<lir^  Stadr  Kokan  11,  in  Khed/end  S,  in  Uratjaba  3^  in 
feteaüdÜ  i,^in  AktUHscbet  3,  ^  Tmiteslaii  2,  M  Taschkend 
9)' b  MTAchfiedefaen  artidento '  Perts  5,  im  Gat}iien>'alsd  39(99?) 
iaMoiieBi  Gegenwärtig  hat  sich  diese  Zahl  sehr  vermind^ 
bei  der  Einnahme  von  Akmetschet  durch  die  Russen^  Im  Juli 
IfiSl^^ligeti  die  dorligin:  8  desehSlie  votieren]  im  December 
iumHkm  Jidirwbb(sietr(di6£okaner  bei  der  Gteiaget-ong  von 
PiNrt^#%rMrikjif' 1fr  Kanoien  eiii.i*'Folglüsh  besefe  das  ganito 
Oiiandl'^Attfalig'MM  nur  iiMbi<ll'(«4)  Gesehütse.  DieJCo^ 
bfiengieAeft  ^Üarr  K«iioiMi  seitot  ana^  KapCtr  uiid  Roheiseii 
in 'PaichbeiM  uml  eini|g^  andieren  Vettern.  Jede  derdetbeA 
Mittle  eiifce&^dbfl^et'' mit  'iMm  Namen  4er  Sl«df  und  dea 
VsmMf^^  und  mit  Angiabe  der  >  Jahreseidil ;  auidi  i^  jeder 
Sbni^^tiiiit' dnem  '^^ueh  edei^  Yers  aus  dem  Koran- v'ei^e^ 
Mli.M  {^ '  Kkliber  ^ist^  verMn^den;  nbeiiienis  stiitfnir  es^>  mü 
ttMerti»  >  8»e^f9ttdem '  absrmiV  Die  Aftindung  der  ^  Oesehtttte 
ist  grols,  ihr  Aeufseres  ziemlich  sauber,  das  Innere  dagegen 
fjn/b  uHd^köchst'foi^.  '  Die  Kanonenkugeln  werden'aufs  Ge- 
«iMJ^Viirftt  gemadit;  kifian  nifämt  einige  S«^e  Sid^sen/  ehi 
[Mur  tiagel'''und  giefM-  sie  mit  Reheisen  susammeil^;  In-dte 
MHte  #M  hisvireilen  eiti  ISieiiR  gedeckt  ünd^  von  der  S^lte 
eiftfe  OefllM^  ^gttbk>hrt,  wcNkm^h  Abschieben  'ein  t^ftlfe)i 

iMi^gebrich^' wird^' das,  Svie  die  Kbkaner  mshien,  'deri^P^- 
dltt^Bdfm^kenr  ebfl^M.'  ^Ok  Lafetten  sind  Msser^d^tltdh 
j^hnüt»^  eü'HiMd  Hiehts  Wrtter  ala  hinge,  sch^;^ere  8itHe¥Wagen 
i(im*i«ll»mtog«hddt«ef|i  1»äf#^t^.  ^Der  ittil'^tiei '  Kuhhad»  'Mftii^ 


'S 

gane  Pulv«ck«isten  is4  vorne  bafesligi  iiwid  im  Dmehatl  «ill 
si^ei  KlunMnem  vej!seheo,  in  welche.  v«fi  vier  bts  adit.|ffopdte 
Ipespanni  wer4eii.  Auf  je^em  Plerde  skslew  Aiiittemti  AüImt 
don  £aiH>n«ii  bedienen  «ich  die  Kofcaiier  se||en«Ml«v  JiA«eH| 
deren  ea  im  Cbaniit  etwa  vieritg  giebt  Dien  itod  gsofie 
eiserne  Flinten  mit  LuntenscUösseva» .  wov«»  jede  altf  epileei 
behenderen  Einspänner  lrans(>orlirl  .wird  ,inid  em  Bedtenimg 
von  dr»i  Mann  bei,  wovon  einer  d«s  Pleid  .lenkt  unddii 
beiden  anderen  das  G^ohülB  bluidbaben«  Dec  Jasaii  ist  in 
der  Mitte  des  Karrens  mit  einem  eisernen  Bnlnen  bfifestii^ 
so  dass  er  si^  nach  all^n  SeiteD  dreien  lässti  sfliis(Mn  kann 
n»an  aber  damit  nur  nach  hinten,  da  vorne  das  Plerd»  andee 
Seiten  die  hoben  Räder  hinderli^  sind.  <Dieae  f  anse  ^s- 
Schreibung  ist  nicht  recht  verständliob;  warum  dreht  »ai 
ihn  denn?) 

Die  ganse  Armee,  CavaUerie  und  Artittetiety  wiid  nnr  io 
Kriegsseiten  unter  die  Waff«  gemfeni»  Jeder  Kas^hbegi  ist 
dann  verpflichtet,  auf  die  an  ihn  «ergebende  AajSerderung  def 
itegierung,  mn  naeh  dem  Umfang  seiner  Stattha}tem^sft  aar* 
mirtes  Contingenl  Soldaten  au  steUe%  dif&  ec  awf  seine  eigenes 
Kosten  aus  Freiwilligen  anwirbt»  Zu  diestm  Bebaf  bat  er 
stets  ein  VerMicbniss  von  Leuten  in  Ber<älsebeft^  die  grinrUk 
siadi  nöthigenfalls  in  seifte  Dienste  a.u  tveten*  Nftf-Muhanmed 
hatte  7000  Mann  auf  seiner  Uiste,  und  da  die  Proraui  Taish* 
kend  bedeutender  ist  als  die  andecen»  so  kann  dies  einen  Be* 
griff  voa  der  Anaabl  der  dienstfähigen  NänDef  in  gans  KoluiD 
geben. 

Nach  dem  Fnedensschluss  wird  das  HeeiP  wieder  «it* 
lasseni  und  es  bkoben  nur  die  ^ai's  suritok,  die  der  Ckm 
und  die  Kusebbegi's  bei  sich  halten,  um  ihre  Befehle  so  vetl- 
streek^n  oder  die  Festungen  und  Kurgan«  ui  besetnen.  9k 
ZM  der  Soldat^i,  die  in  Friedenssi^en  Dienst  thjum^  ist  M- 
bedeutend.  Bei  Nar-Muhammed  b^al^den  sieh  im  Ganasn 
500  Mann»  und  von  de»  saugte  mm  i>od%  dass<ec  vifle  Tnip* 
pen  unterhielt.  Uebrigens  kann  es  atmh  meht  andern  seiui -da 
die  saö^icbftte  Verminderung  der  MiKtwmaebt  im  peewNÜiei 


|[|l«ftMe  40r  KüMlibagj'»  liegt  Wenn  man  lieh  ewMietly  tes 
dM  Revenien  der  SteldiallerMhaften,  nach  Absug  ilee  jihrlieh 
M  die  Kffone  eatriekletai  Tribute,  des  fViveteigenlhwi  der 
Geuvemeiire  sindy  so  ist  es  begreiflich,  dess  ihr  penünKeber 
VSertfml  es  nit  sieh  bringii  diese  Einkfafte  in  jeder  Weise 
la  venaeehren  mid  so  wenig  ab  miglieh  iur  des  allgsessine 
Beelet  mi  Terwcaden.  Hierbei  ist  neeb  su  beriieksiehl^fea, 
dan<  der.ttrterhak  der  Tmppen  in  Kokan  liemlieh  theiier  eu 
eleke«  fcoSMift.  Im  Jahr  18bl  erhielt  bei  den  Kipleehak  der 
Iteiderkrtenn  (Jnebasehi)  jährheh: 

20^Teehaiik  (8(^  Pud)  Weieen,  um  Werthe  ven  6  TUta. 

fiO       *       ßlß  -    )  IVttg«nr    -         -         .    10     - 

1  iOeid, 

l.Tofban 

1  Sdwrpe 

1  paar  86ätl  -    10  Tevge. 

1  paar  Beinkleider  (Sdiarowary)  -         *  -    10     - 

4  Pela  ...      2  TUhi. 

I  C^akl  -    10  Tettga. 

1  Teehekmtt  (Tuehneek)  •         -    la    - 

2  Hamm^  -         •         -    16     - 
läf-KsUen  •         •         -    10     •• 

1  Sdiabracke  -  •    15     -       ^ 

2  Ziegel  Thee         '  -         -        1  Tille  STenga. 
2  Pfund  Thee  Ak-Kuirok            ...      4  Tenga. 
Soldi  ^onallkA                           -         -        lTiMa4Tenge. 

Die  F«Mifsigmänner  (pänilKi-baschi)  bekamen  awei  DiÜtel 
fen  ftmtt  Betrafpe  dea  den  Cenbirieiien  aiisgesetaten  Tracie- 
Bieals^  die  Zehnmänner  ein  Drittel  weniger  als  die  FunlBg- 
nemieri  endlieh  die  Geaseinen  ein  Drittel  wenige  ab  die 
Ziehnmannen  Aulserdem  evhieli  jed^  Mifitair  bei  seinem  Ein- 
tritt *  in  den  Kriegsdienst  ein  Pferd  nebet  vergoldetem  6e- 
rsehiri  «nd  Sehdiraeke;  manche  wwden  sogar  mit  Lände- 
reien  beeohenkt.  In  Krieyaeiten  waren  <fie  Auslagen  aoeh 
bedeiifcndiss  desa  Hundertasann  wurden  als  Reisegeld 
2TiUa,   dem  FuiOnigmann  U^TUki,  dem  Gemeinen  1  TiUa 


^^86  HulwiMiirtiimawtMelie  WiM4iUMli«llto. 

^aikgjegthM'j  V4»r..dmnnAtt^iiiai^h'  iPi^t|iMyili<'aifehi4e^^ifiti|Ai 
'odcFiChalatii  tt&ler  die  Kriegier  tvgrÜMilt^  uild  umir  «Mi  mm- 
iftfticiuMte  Mfard.4iMh  Iwendigilmi  FdtfaMgeiwt  fiklcKunil  Eh- 
:fdokleidarii  -besoiMliki.  >.  m  >  *  i-     v    .,i,,-.-  -.H'-n  ;^.;  *-> 

.:. /W«iiD  dtfimiack  die  üiuachlxQgils  .  vüeb  Impften  .Mihiin 
■iBiiaan {.hielten^  ao  iwUrdco  me  belMchllid»  SäüttNii'^daMn 
iWaildoii49ittMen;!tiiä  dboiUiriiiddiCU  ap^fm^yeriiwidedifMe 
idie  Zahl  der  iä^UateHv  :  [>er«ChM  IvinlviiBMähiiiiiheri)  fittati- 
isielkn  BückBidblen  geleitet; .  ül>ri^i»i.4rlaiibt  MMaoiha»»i«tth 
nichts  sich  mit  zu  vielen  iSlpdiä^au  uaigdbfl&i  unibi^iiintvläe 
gn»be  stehende  •Ariiiee<iiii(levfadieA'  wiattenveo^Mmlakf  dii  da- 
durch deli  Argwohn  seiner  StaAt^iikfer  erregifei,  *  die  sich  beifoht 
glauben  und  unfehlbar  gegen  ihn  aufstelM9|i  iviir4etitf  j^  ikkub 
sich  daher  in  gewöhnlichen  Zeiten  auf  ane  SchaaCklroä  Leib- 
wächtern beschränken,  die  in  Wirklicweit  nui  |  wk»' Staat 
difMi.  Jn  aufseror deutlichen  Fällen,  wo  dibi|}ailseiiMflilair- 
macht  einberufen  wird,  kam»  ider^ChiUDaiifli^eiBttigi  und;  allein 
auf:  dfts.Detachement  verlassen,  das  von  dem  Besirkb'Kdkan 
gtsk^Ht  •  t^ird.  Die  übrige  Armee  wird  nicht  von  ihol^f^^lndern 
von  den  :Ku6chbegi's  besoldet,  und><>itftiMu't  )A»hinigHehkeit  ist 
folglich  flicht  SU  rechnen.  Ein  Befehlshaber  kannijfldaft.Ilugen* 
blick  abfallen  und  seine  Söldlinge  mit  sich  fortfühMvldiflliich 
nur  an  «denjenigen  halten,  der  sie  bezahlt.       f»>i  lu^tiiui)'^. 

...'.'»     i'     ...        t  ^___  '»Mi:  i     i*i^*J}\    i 

....'  .  .  i     j  /.   ..:;/»    „j      -iMii  !     i  Min*l    1. 

>  :  •  V  Der  HirÜel  von  Kokan    entspricht,    el«a^K«»awibl^Bnine 

IJllidätiie^  .bei.wiitem  mcht  i4ei)i.deiii)diandBi  I^mi  IdeKriatur 

vm^^eicbBeten  Aestiimnvngj  >  *  An  -ilemr'Knoitifaftatikbriär  ¥tr- 

biBid^gen'  zwischtiiiiRufslBiid,'  klecoKakiilBa»aidp(fce^  *  der  >  Uieal- 

Jlcheii  Mungolei,   ^Atüki  chineeiaclieirxTiHftestanü.uBd  (Buoham 

•gelegen^  >k8]Mtite  da« *Cliamt>ieM(ej wichtige  iBollei int  s—wiiet^ 

li^Uev'^BöiidhnBg  äplelen('  allein  es  tgidil  leersdiiMUHMi  UtaH- 

eben,l  weiche,  mcbthbilig  anl  «euien;inn«nBb  «md  boarwärti^faii 

fUan(M;jiurüekwikpke&i  -  DieißitatebeliihgldesMdbcil>««ä^dfiiicht 

^tHir  dureh  die  sciibobte  VenmhafagHtfad  dt)^geringMi4ledknl- 

}iuaBe>,deB  Volkes  beeehräidU,  sfihdemianoh  ddrdi  die  scbwie- 


NftAfiihtoifc  Iftf  'awiCiMMiM  Ktfcwi,  7K 


in.t/faiia  tüodir.BMiiani«    Der  Beden  isL  wmiigev.^aDdigi  AUidi 
Fenrage^  :  Weeeel*  iniil  .Spenhmeterialien  eiod*  im  >UcfteKiuai* 
veillai4ca.  .  JMiei  >Mf i  tdieiie  nAlirlifihed  Voiwgt .  t «tf udM.  akb . 
auch  Alles,  was  es  vor  jenen  beiden  mitlelasialieciieM  AfaMltiLi 
v0iiatti»imt;>i)te  Wfef^'Sind  hertiieb  scMeebl^^eog^  vesilrri» 
§iMmmtkmkm '  >  diirdbsdMMlteai  ond  i  im  den  Bei^n  kauat  jhi  : 
paMiMn.  /fimr  satlen  .iai  ditt.Kuiiai-«u  ihrer.  VeabeaaeriMigf«; 
Ariapiiidi  geiieiliioe»'Wa1k}eiii  miem  man  Gebinde:  zmt.  Aatft 
nahiiM'i  devi  CmveoeHy  Bräolien  und  Fäbren  eraiehlet  hal« 
DaktiiiAid  diese «Biliiithltttig«n  iwirirflicfa  aufsewt  mangelbeft, 
nanenlliQk.'dki/Fähi^i.     Aia /Beiapiel   wei&an   üfir  tor  ^itß 
TadiikMairam  beiiden  SkiM  K^asI  hin,«  wo  der  üebeiyMig. 
&be*  deD^r.sMkfiidei   .DerFftMS  halhief.  15a%'eatfiMAe. 
mfti  ifi.Mtoliah  .«ki^'efam>hl  tiidü  sehr  seifsead«    Hmr  habe»: 
mtd'.dfe  Kolüiiiet  eiite  flaehe. Barke  gebaut»  die  eine  hmlvß» 
uagcfthc  •■  6Q0.  Pud. .  Uragfen  kann;    Warn  man  von  der  Taefib^r 
kHidet!»£eile<i  ihtffatoe^  •■riiii   ao  wird-'  die  .Baike  erailäbga 
dcräf.Ufea/iteDttattfwirtB  getogen^  weranf  aum  dtei  biaaedia« 
BhMk  üHtdett  Mäbaen  dak-aii»  fealbindet  und  tieina  Wasaer^ 
treibt.     Die   Pferde   werden   ven»  der  Sti'dnmiig   den  Fluaii 
hinabgtelaagtfc. mad:  schwHnaaen  nach  dem^  efttgegengeaelzten 
Qfei*^,  f.wo^/eie''nnl  deaa  B^itkt  knden«    £a  giebi  nach  «wer 
l^iMelMaber;4e»%r,.dife  ein.a«ldem  Wege  voif  TaachfcaMit 
naeh  Bmham»  €0  Weral  vo*  ddr.«)nllepen  Stadt,  und  die  ai»*! 
dia»e,.^ekhe^Ulleeb«Kalk(dreiBMi)rfaeibt,  bei  der  SladlTm^: 
kaaÜMBU  ' Uefaer  letoteieaelaendie Oeitavaneni  die feaadeawifegee^ 
vMt  Bilafaaia>iiaeh  Troiak,  Beto'efiovtflowsk,  ^mipalatiBak,  «mIi 
Mtidte^'KitgiM»  dei»  aibmtfchen  ISekieles  gebeo.    Di^  ff8fabeii. 
^  Syrt\9^tien  von  der  Regievimg  unlevlttken}  das^FibrgeUi 
beträgt -aiii  der  ymh  .TtaMkMaimB  1  Tenga  vom  Caiaaael,  amtt 
d|9tihfiiAaili(atidtoie6>'2\'fien9a&   '■  -/i  -  f     .    ■     -.  -  '/ 

v.itll^ai^^iiiea  Mavigattatt,  -aribaA  miüFlSfsieDy  iai  gat^«iii€b& 
die  IUIe>i'#bwoUi>der  ^r^^ind  iselne  bedeiitendbren  Nebe»» 
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flüiffe  iMMfr  au»  mSgücbe  BequcnÜGlilMil  daiMtilmi.  Nwah 
dem  Zeugniss  der  Eingeborenen  hat  der  Syr  wieder  IMkhm, 
noch 'größere  SandbMnbe,  noch  WagserfaHei^inid  attfidcmGu* 
lisoban  hat  von  1840  an  ein  aus  Rü&laiHl  mlflobMcnr  Talarei 
der  M«tla  Ubaid,  vier  Jahre  nach  eiftandar  Baumtlaniaie  am 
dem  300  Warst  gegen  Nard-Oit  gategtaen  Oabk^e  Mfth  Ko^ 
kau  hinabgeftMit. 

Dar  Waarentranaport  kt  im'  Chanat  mk  groben  Scbim- 
rigkeileii  verbunden.  Um  Pl^oduola  nach  anlfamltren<  PHaton 
und  ina  Ausland  zu  beordern ,  mvA  itian  von  da»  NooMdaB" 
slfinmcn  Lfaaieaoieele  mietfaen.  Die  Praisa  amdi  aiemliidi  haeb; 
für  ein  Gameel  aahli  man  bis  Troisk  1^  Us  2^  TilK  bis  Pa« 
tropawlowak  mtd  SemipalalMis  3^  bis  3|  TiH»,  nach  Buabasit 

Hbis  2  Tiila.  Zweiräderim  Kalten.  Avba's,  werden  nwr  ven 
wanden  Einwohnern  au  Reisen  nach  nahgeleganen  Ponklan 
gebaUen.  Diese  Karren  sind  erst  in  ga&a  neuer  Sfeit  in  6e* 
bvauch  gekomman;  wenigstens  hat  Pospjalew  lo  Anfsag  des 
gagenwärlq;en  Jahrhunderts  sie  noch  mebt  ^seben»*  Wahi>« 
seheinlich  wurden  sie  ven  tatarischen  Flüchtüngen  aus  RuS^ 
land  eingeföbri.  Die  Arba*s  sind  von  plninper  Forai  und  laü 
ungeheuren  Rädern  versehen,  da  es  ihnen  sonst  schwer  fattsn 
wtede,  an  solchen  Stellen^  wo  ea  keine  Btöeken  fiabt,  dursb' 
die  Irrigattonscanäle'  durchsufskren. 

Die  Zollabgaben  sind  in.  Koken  nnfim^ordentlieh  lieeh,  oad 
an  den  drückenden  Steuern  konmit  neeh  die  Nelhwendigkail 
hinzu,  die  Beamten  au  beschenken.  Demr  aoswirtigen  ttiedrl 
bringt  dies  gro&en  NeehiheiL  Um  einen  Begriff  von  da« 
Douanenwesen  und  seinen  Missbräuehcn  au  geben,  werde  idt 
(tie  VisitiFittigen  beschreiben ,  denen  sieh  eine  von  Russiiad 
nach  Taschkend  reisende  Caravane  an  unterwerfen  hnt  Sa« 
baM  die  Garavane  sich  Turkestan,  der  ersten  awn  Resserti  des 
Knschbegi  von  Taschkend  gehörigen  Stadt  nebelig  kemint  ihr 
ein  Beanster  des  Zollamts  von  Turkestan  entgegen,  dar  die 
Waaren  nach  Angabe  der  Kaufleufte  veraeidnel  nnd  in  aeinsst' 
Begiater  bemerkt,  welche  Artikel  nnd  von  ^em  nameilUieb 
eingebracht  werden^    Nach  Beandignng  seiner  Arbeit  UM  ^ 


/ 


5  od#  6  Mflin  S^Maten  bti  d^r  CariTane  snrttdc.  Unter* 
dnacn  telueiMN»  die  Kaufleute  Geld  susainiiien  tmd  schenken 
Um  BemnOm  900  bi«  300  Rubel  Assignaten.  Das  Register 
wM  an  den  KuaeMregi  abgefertigt  imd  die  Caravane  erhält 
die  Elfaubniss,  vreiler  su  geben.  Einige  Werst  von  Tasch« 
kend  «rioiieMie»  abefsaia  ftellbeamten.  Die  Kaulfeitl^  toilssen 
ein«  Werst  von  der  Stadt  anhalten  und  auf  eine^f^enen^ 
licsnüdi' gtrlimiigen  Platse,  der  eigens  zu  diesem  Zwecke 
bütinilnt  ist  und  SKket/ar  heifst,  werden  die  Waaren  eines 
jeiteii  HtedterSy  nach  Anleitung  des  Turkestaner  Registers, 
idi^eMiu|0vt  niedergelegt.  Wenn  die  Oaravane  bedeutend  ist 
und  »von  der  Irlit^r  oder  Ni/nr-Nowgoroder  Messe  kommt,  so 
bMhvt;  'der  Gouverneur  seftst  mit  seinen  vornehmsten  Wtir- 
de»lrigern  den  Siket/m  mit  seiner  Gegenwart  Hier  bringen 
ihoy  diis  Kanflente  ein  Geschenk  (Tarta)  von  50  Tilla  dar. 
AMaim  revidiren  der  dem  Knschbegi  zunächst  stehende 
Beamte,  Sük^tscbi,  und  der  Schatzmeister  die  Waaren  von 
oettem.  EKesei»  beiden  Persenen  mufs  man  gleichfalls  etwas 
scbtufcevi; '  sonst  Minen  sie  die  Ballen  und  erheben  unter 
Irfeivd  welchem  Verwände  eine  Strafe.  Nach  der  Revision 
wird  dem  SSketsehi  der  Zoll  entrichtet,  und  zwar  zahlen  die 
MttsehnZnner  auf  40  Tilla  eine,  die  Nicht-Museltninner  aber 
deppeh  so  viel,  nämlich  1  Tilla  auf  20.  Hat  der  Kaufmann 
MMfa  Ablauf  v«dn  sechs  Monaten  seine  Waaren  noch  nicht  alle 
abjgesetal,  ao^  mufs  er  von  dem  Rest  die  Steuer  noch  einmal 
eriege«;  - 

Naobdeifei  wir  die  Ursachen  erwihnty  weiche  die  com- 
mtrzieltor  Entwiekelung  Kokan%  hemmen,  wollen  wir  ver* 
suebent  de»  geg^nwäiügen  Zustand  des  Handys  im  Chanat 
zti  schiUem. 

Der  innere  Handel  wird  vorzugsweise  auf  Märkten  ge- 
filtf  b  Jedisa  Dorf  hat  seinen  Tag  in  der  Wüche,  an  dem  zum 
Einkauf  und  Verkauf  das  Volk  aus  den  umliegenden  Ortschaft 
Isnr'BuSiifAmeiistriHBt  Die  bedeutendsten  Märkte  werden  in' 
Kokan«  und  Taeehkend  zweimal  wöchentlich,  Sonntags  und' 
Mittwochs,  abgehalten.    An  diesen  Tagen  treiben  die  Kai#aken' 
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Vi«b»   insh^mdex^i^Bfßxit  und  Sehafei  uath  dmt^Staidtlimtf- 
s^us  der  bea^hbaf^eu  (j(eg('n4^l>nugeB  die  EinwoliMr  Getriiiky 
Büum wolle  und  jiwj^ei:e.ßro4MCte«  •  Gin .  segcknäMigfir  •Haiirfcl 
fiodet  nur  in   4eo  Sliiidten  BijM.    In  KaUn  und  Taschkeiirf 
g^bt  fs  L^den,  ip  weichten  kuj^eriiee  Q^rith,  Steitigut».  ge«* 
backenes,  Br^t,  Hammelfleisch  .w4  «mgi^  AfaMiMtnrwaanD 
f^ilg^NMH,  AY^dep.  ßßi  den  in  de«  Hauj^adl^  lebenden  Jtt» 
den  (in^n  zählt  derea  .im.  Gänsen  2^)  «)hd  i.0dersfil  scilbalge^ 
färbte  Seifl^it^toffe  m  haben.    In  Turki^stAn:  .werden   tigUoh' 
Kassel  iffd  iSttabeis^n:  gegen  Wolfs •^.  und  fucMiil^<aui|^ 
tauscht»  welche;  die  in  der  Umgegend  b^usendeii  KirgiMn  lo 
Markte  bringen*    Ueberhaupt  beschränkt  sich  def  ganze  «iner«; 
Verkehr  von  Kokan  auf  Kleinhandel;    Gesebäfle  imGroften 
werden  fast  gar  nicht  genaipbt.    Die  Himpt^Zitfuhr  von  G»? 
treide   (iBO  bis  100  Wagenla^upgen)    auf   den   Märkten    voii 
Taschkend  und  I^okan  ist  im  Juli  und  J^ugnst»   wo  die  SqU 
daten  mit  Weizen  und  D/ugara  verproyiantirt  weiEden^' aber 
auch  dann  ist  es  höchst  selteni»  dasg  Quanlititen  voii  700  Ihs. 
1090.  Pud  sich  in  den  Händen  einer  eiwigen  Person  befiadett. 
Andere  Artikel  haben  einep  noch  viel.  genAgeren  Absabi  als. 
G^reide.    Der  M^Ua  Ubaid  verwandte  ini  hkt  1640  gegea 
800  Tilla  auf  das  Unt^nehmep,  8000  Kiefer-  und  Tanneft»- 
Stämme   wn  S  Werschok  Durchfnejsser  zu  felkn  und  den 
Gttlisch(in  upd  «Syr  hinabzuflöfi^en. .  Die  Operisti0n..giilg  var- 
tre&lich  von  spalten,  aber  in  vie^  Jahren  gelang,  ea  ih*i  kauai,^ 
das  Holz  loszuschlagen^  und  er  hatte  dabei  einen  Verluel^vH»- 
200  TiUa.     Die  JNichtexistenz   ones  Grofshsndeia  ffihrir  oft 
er^^e  Uebelstäpde  herbei.    Werden  die  Ai^mdten-  vo^  :4lev: 
Heuschreckengrille»  (Kobylf^a)  zerst$vt|  ^  jgehen  die  Ge^nii4e^ 
preise,  aus  Mangel  an  Vorräthen,  rasch  in  die  Höbe.  «Mdstetr- 
len  sich  mitunter  auf  5  oder  6  Tonga  dtis  Plid, 

Die  Durchacbni^tspreise  der   auf  den.  Koklmeif  Märktckii 
verkauften ,.  W^aren  sind  (fügende: 

1  Pud  Weizen,..  *..•*.    70  Kap.. bis  lrRiib«AsK 

1  Pud  Gi^rste-  . *    .  9l^.'bie  60  Kop«i.     / 

l.Ptid  Hirse.    ...«..*,.    ...  40  Kop.  - 
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1  Pud  Reis  erster  Sorte .1  Rub,  75  Kop. 

1  Pud  Reis  xweiter  Sarle 1  Rub.  40  Kop; 

I  Pud  Reis  drUler  Sorte 1  Rub.    6  Kop. 

I  Pud  D/ugara 65  bis   70  Kop. 

1  Batoian  (8  Pud)  Baumwolle   .    .    .    *    .  4bis8Tilla(naeh 

Mafsgabe  der  Ernte.) 

1  Baiman  Krapp 4  bis  6  Tilla. 

1  Pfund  Riadieisch 7  Kop.  Ass. 

1  Pfund  Hainmelfleiseh 11  Kop.') 

1  Kuhhaut 3  Rub.  50  Kop. 

1  Och&enhaut 4  Rubi  12  Kop« 

1  ^bafliaut . 50  bis   70  Kop. 

2  Baiman  Rosinen    .........  2  Tilla. 

2  Batoian  Uijuk  (gedjtrrte  Aprikosen)          .  2  Tilla. 

2  Batoian  welsehe  Nüsse 3  Tlilä. 

1  Tscharik  Pistacien 1  Rub.  40  Kop. 

1  Tscharik  Mandeb  .  w 2  Rub.  80  Kop. 

2  Batman  Alibuchara  (?).......  2  Tilla. 

1  Tscharik  Birnen 1  Rub.  40  Kop. 

1  Tscharik  Duli  (Art  Birnen) 1  Ruk  75  Ki^. 

1  Tscharik  Pfirsiche 1  Rub.  75  Kop. 

1  Fuder  Saxaul  (zur  Feuerung)     ....    2  Rub.  80  Kop. 

1  Fuder  Kohlen    ..........    3  Rub.  50  Kop. 

Der  Centralpunkt  des  auswärtigen.  Handels  ist  Taschkend. 
Kokan  sieht  ihm  in  commersielier  Beziehung  schon  desw^en 
nach,  weil  die  wichtigsten  Handelsstrafsen  in  Taschkend  undl 
nicht  in  der  Hauptstadt  des  Chanais  zusanunentreffen.  Tasch«^ 
kend  liegt  der  russischen  Gränze  viel  näher ,  nach  Kuldjä 
fiihrt  ein  ziemiich  bequemer  Weg  über  Aulie-Ata,  und  die^ 
bttcharischen  Caravanen  gehen  direct  über  Uratjuba  und 
Samarkand.  Der  einzige  Vorzug  auf  Seiten  Kokan's  ist  die 
gröfsere  Nähe  des  chinesischen  Turkestan%  namentlich  Kasch- 

')  Hammelfieisch  ist  thearer,  weil  die  Centralatiaten  im  Allgemeinen 
(las  Rindfleisch  nicht  lieben  und  es  wenig  essen.  Bekanntlich  halten 
es  aach  die  Spanier  ebenso;  wahrscheinlich  nach  Asiatischer  Tradi- 
tion durch  die  Maaren.  K. 
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gar*8;  doch  ist  der  Weg  dahin  äufser&l  besdiwerlich  uimI  nur 
für.  Lastpferde  passirbar.  Aus  dieseo)  Grunde  ziehen  die 
meisten  Kaufleute,  besonders  in  der  leisten  Zeit,  wo  Kuldja 
durch  die  Errichtung  eines  russischen  Consulats  eine  neue 
ßedeutung  erlangt  hat,  es  vor,  nach  der  westlichen  MoAgol« 
t\i  reisen« 

Der  auswärtige  Handel  des  Chanats  geht  nach  der  west* 
Heben  Mongolei,  Chinesisch- Turkestan,  Karategin,  Buchara, 
Chiwa  .und.  Russland. 

I)  Handel  mit  der  westlichen  Mongolei.  Nach 
Kul4/9  '  wenden  Caravanen  aus  Taschkend  abgefertigt  Sie 
führen:  dabin  Gold,  Opium  und  russische  Fabrikate  aus  .und 
erhalten  dagegen  Thee,  Porzellan  und  einige  .andere  Sachen. 
Seit  einiger  Zeit  hat  sich  der  Absatz  von  russischen  Waaren^ 
in  Folgje  des  directen  Verkehrs  von  Kuldja  mit  Kussland,  be- 
deutend verminflert. 

.,2)  Handel  mit  Chinesisch-Turkestan.  MilKasch« 
gar  findet  aller  Verkehr  von  Kokan  aus  stau.  Wie  schon 
erwähnt,  werden  zum  VVaarenlransport  Pferde  gebraucht, 
von  denen  jedes  eine  Last  von  8  Pud  Irägt.  Man  bezahlt 
für .  eiiOx,  Pferd  von  Kokan  bis  Kaschgaf  nach .  Umständen 
%^  Tilla.  Die  Reise  wird  in^  14, .  bisweilen  erst  in  20  Ta« 
gen  z^riickgelegt.  Von  Kaschgar  nach  Kokan  kommen  jai^r* 
lieh:  30000  Pferde  mit  Thee,  grün;  .Ziegel  und  Akkuirük 
(Fainilienthee  niedriger  Oi|alität)|.  200  Pferde  mit  weissem 
filztuch,  200  Pferde  mit  Alaun,  0O  Pferde  mit  Porzellan 
und  50  .Pferde  oait  Quincaillerie-Waaren.  Nach  Kaschgar 
wird  von  Kokan  ausgeführt;  russisches  Stabeisen >  rotbes 
Leder j  etwas  Nesseltuch  und  Seiden waare,  Opium  und  vor 
Allem  Gold  (geprägt  und  in  Barren),  Baumwolle  und  Krapp* 
3)  Handel  mit  Karategin.  Aus  dem  südlichen  Ka- 
rategin mrd  oft  Gold  nach  Kokan  gebracht,  das  in  denQuel- 
len  des  Amu-Darja  gewonnen  wird.  Das  Auswaschen  gebt 
im  Juni  und  Juli  vor  sich,  wenn  der  Schnee  von  den  Bergen 
schmilzt.  Die  Schuttlager  sind  von  reichem  Gehalt;  wie  die 
Eingeborenen  behaupten ,  kann  in  einem  guten  Fundort  jeder 
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Arbeiter  täglich  3  ias  4  Selatnik  Gold  auswasdieily  in  d 
schlechtesten  ^  Solotnik.  ■  Zum  E)inkauf  des  Metalls  komaiän 
nach  Karategin  Indier  und  Kabuler,  Weiche»  es  meistens  in 
Buchara  wieder  absetzen.  Nach  Kokan  wird  das  Gold  Iraup^ 
sachlich  im  Herbst  gebracht.  Um  diese  Zdt  ist  der  Prsis 
,  für  den  Solotnik  in  der  Hauptstadt  des  Chanats  16^  Tenga, 
wenn  es  gediegen,  und  14^  Tenga,  wenn  es  Goldsand  ist. 
Zu  anderen  Zeiten  wird  das  Karateginer  Gold  in  der  Re^^l 
zu  18  Tenga'fär  gediegenes  und  16  Tenga  t^t  Goldsand 
verkauft. 

4)  Handel  mit  Buchara.  Derselbe  wird  m^hr  von 
Tascbkend  als  von  Kokan  aas  betrieben.  Die  airf  die  Märkte 
von  Buchara  gebrachten  Artikel  sind:  russische  Gufs-  und 
Stabeisen-  und  StahKvaaren,  Reis^  Tabak,  Seide ,  einige  chi- 
nesisehe  und  einheimische  Seidenstoffe, 'Thee  und  Porzellan- 
tasseri.  Von  Taschkend  werden  auch  grofse  Schafheerden 
hingetrieben.  'Buchara  versieht  dss  Chaüal' mit  Farbepflanzen, 
Baumwolle  und  englischen  gewebten  Waaren,  die  aus  Mesched 
kommen.  Diese  Stoffe  sind  von  äufsersl  achlecbier  Qualität, 
Mkif  gan£  im  asiotiscfaeh  Geschmack;  sife  werden  auf  12  bis 
18  Monat  in  Commission  gegeben.  Aufserddm  werden' au6 
Bochara  indische  QSufncailleriewaaren,  Kabuler  Schärpen  und 
Turbane  nach  der  Stadt  Kokan  gebracfat,  aber  in  sehr  uiib^- 
deutender  Quantität.  Mit  dem  Verschleifs  derselben  beicbäl- 
tigeA  sieh  Afghanen^  Kabuler  und  Indier,  deren  in  der  Haupt- 
stadt des  Chanats  etwa  70  leben«  Die  Indier  nehmen  an 
diesem  Verkehr  den  geringsten  Theil ;  ihre  Hanptaorjge . Jit 
weniger-  dem  Handel  als  dem  Wucher  gewidiinel.  ,       .; 

5)  Handel  mit  Chiwa,  Die  Rellaliönen:  tnii  dieseiti 
Lande  sind  unbedeutend.  Es  gehen,  nur  kleibe^Caravanen, 
und  auch  diese  nicht  alle  Jahr.  Die  Einfuhr  au^'Chhva  in 
Kokan  beschrankt  sich  auf  eine  geringe  Anzahl  Chalhte,  Bei 
DTkd  englische  Zitze. 

6)  Handel' mit  Russland.  Er  wird  mitteUt  .aWeier 
Routen  geführt:  durch  die  S4iadt  Troizk  an  xier^Orenbui^glcr 
Linie  und  4urch  die  Städte  ^Semipalathisk  und'Pelaropawkrwek 

18' 
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«n  der  Sibirischen.  Die  Handelsbesiebutigen  Kokan's  mit 
diesen  4)eiden  letzteren  Slädlen  sind  von  gröfserer  Wichtigkeit 
ds  die  mit  Troizk.  Nach  den  officiellen  Listen  stellte  sich 
der  Werth  der  an  der  Orenburger  Linie  in  den  zwölf  Jahren 
von  1843  bis  1654  ein-  und  aasgeführien  Waaren  wie  folgt: 


• 

Einfuhr 

Ausfuhr 

aus  Kokan 

.  nach  Kokan 

Im  Jabr  1843 

4,646  Bub 

.  45Kop. 

8,447  RuJ).  70  Kop. 

-   -  1844 

19,745  - 

45  - 

35,543  -  25  - 

-   -  1845 

26,650  - 

10  - 

20,261  -   77  - 

-  1846 

74,663  - 

40  - 

36,610  -   5  - 

-  1847 

28,220  • 

40  > 

12,191  -   40  - 

-  1848 

45,291  - 

75  - 

.  8,609  -  36  - 

-  1849 

60,551  - 

75  -  ; 

37,078  -   43  - 

-   -  1850 

137,199  - 

50  - 

29,915  -   25  - 

-  1851 

125,758  - 

ß  - 

73,671  -   81  - 

•    1852 

96,338  - 

17  - 

47,685  •   18  ■ 

-  1853 

134,686  - 

90  - 

69,697  -   92  - 

-   •  1854 

137,371  - 

55  - 

101,124  -   30  - 

Von  -den  aus  Kokan  nach  Russladd  gebrachten  Artikeln 
sind  Früchte,  Thee,  rohe  Baunrwollei  Krapp  und  verschiedene 
baumwollene  und  seidene  Fabrikate »  als  Bettdecken,  Chalate, 
Töcher,  Schärpen,  Mützen  etc.  die  wichtigsten;  die  Ausfuhr 
aus  Russland  besteht  aus  Eisen,  Stahl,  Kupfer,  Spiauter  (d.  h. 
Zink!),  Blei,  Sandelholz,  Cochenille,  Sassaparilla,  Zucker,Pelz- 
werk,  Häuten,  Schreib-  und  Packpapier,  Koffern,  Tuch  und 
Manufacturwaaren. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Handel  zwischen 
Kokan  und  Russland  mit  der  Zeil  einen  gröfseren  Aufschwung 
nehmen  werde.  In  der  Nähe  des  Chanats  befindet  sich  nur 
ein  Staate  der  es  mit  den  Gegenständen  versehen  kann,  die 
es  bei  der  geringen  Entwickelung  «einer  fabriklieben  und  in- 
dustriellen Thätigkeit  nicht  selbst  zu  producireh  vermag.  Die- 
ser Staat  ist  Russland,  dem  es  seinerseits  dar^an  gelegen  sein 
muss,  die  Beziehungen  mit  dem  Chanal  enger  zu  knüpfen,  da 
es  in  diesem  Theile  Central» Asiens  einen  sicheren  Markt  für 
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die  Erzeugnisse  seiner  Fabriken  und  Holten  findet  Was  die- 
sen Handel  bisher  verhindert  hat,  einen  grdfseren  Umfang  su 
gewinnen,  ist  der  Umstand,  dafs  die  Ausfuhr- Artikel  Kokan's, 
die  einen  wegen  ihrer  untergeordneten  Qualität,  die  anderen 
wegen  ihrer  geringen  Menge,  gegenwärtig  noch  nicht  tu  be- 
deutenden commerciellen  Operationen  dienen  können.  Dieses 
Hinderniss  wird  nur  dann  gehoben  werden,  wenn  russische 
Kaufleute  es  sich  angelegen  sein  lassen,  einen  regelmafsigeren 
und  massenhafteren  Anbau  von  Baumwolle  und  Krapp  in 
Taschkeud  und  Ferghana  einzuführen. 


,w 


<   . 
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Ueber  den  Asbest  oder  Steinflachs  im  Kreise 
Newjansk,  Gouvernenient  Perni. 


Unter  den  Producten  des  Mineralreichs ,  an  welchen  der 
Kreis  Newjansk  so  reich  ist,  nimmt  der  Asbest  oder  der  so- 
genannte Sleinflachs  nicht  die  letzte  Stelle  ein.  Die  ersie 
Entdeckung  von  Asbest  in  Newjansk  erfolgte  im  Jahr  1720, 
d.  i.  22  Jahre  nach  Gründung  des  Sawod  ^).  Auf  Anordnung 
Nikita  Demidow^s,  des  damaligen  Besitzers  von  Newjansk, 
wurde  sogleich  zur  Bearbeitung  dieses  Materials  geschritten^ 
und  mit  solchem  Erfolge,  dass  man  schon  damals  verschiedene 
Gegenstände  daraus  zu  verfertigen  begann.  Eine  von  Demi- 
dow  Peter  dem  Grofsen  vorgelegte  Probe  von  Leinwand  aus 
Newjansker  Asbest,  erregte  die  Aufmerksamkeit  des  Monar- 
chen, und  das  kaiserliche  Berg-CoUegiuni  erliefs  an  Demidow 
den  Befehl,  ein  Stück  von  der  unverbrennlichen  Leinwand 
einzuschicken,  sowie  darüber  zu  berichten,  wo  der  Stein  sich 
vorfinde,  aus  welchem  diese  Leinwand  bereitet  worden,  und 
ob  er  in  bedeutenden  Quantitäten  angetroffen  werde.  Die 
weiteren  hierauf  bezüghchen  Mafsnahmen  Demidow's  sind  un- 
bekannt; so  viel  ist  jedoch  sicher,  dass  die  Asbest -Industrie 
noch  lange  in  Newjansk  bestand,  indem  man  sich  vorzugsweise 


0  Vergl.  Lebensbescbrelbang  des   Akinti  Nikititsph  Demidow.    St.  Pe- 
tersb.  1833.    (Russisch.) 
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auf  die  Anfcrtigutig  vdn  kleinen  'Aililelii  des  täglichen  Qe* 
inr^ehs,  als  Mütaen,  Btrsen,  Handsckuhe,  Sclmüre'u.  derg). 
legle.  Pallas,  der  im  Jahr  1770  den  Urül  besuchtei  «ah  noch 
die  Arbeiten,  die  auf  VeranstaliangAkiofi  Demidow*s  im  As- 
best«» Berge  vorgenommen  worden  waren»  und  fand  in  New«> 
j^nsk  eine  alte  Frau»  welche*  aus  Steioflachs  Leinwand  su 
weben,  Handschübe  zu  stricken  und  Papier  va  machen  ver- 
stand ^).  HeuUttlage  beschäftigt  aiclv  niemand  mehr  mit  dieser 
F«brikalion<iind  es  ist  mtr  wenigen  Bewohnern  von  Newjansk 
bekannt,'  dass  'sie  noch  im  vorigen  Jahrhundert  hier  geblüht 
hat.  In  den  wissenschaftlicben  Handbüchern  und  Beechrei- 
bungen  Von  Russiand  finden  sich  Angaben  über  das  Vorkom- 
men von  SteinBachs  in  den  TransbaikaiischeÄ  Gebirgen,  ad 
der  Sehüka,  in  der  N8he  des  Weilsen  Meeres,  an  der  Umba, 
in 'den  Bergen  von  Olonez  u.  s.  w. ,  aber  über  Newjansk  fast 
kein  Wort.  <  Es  ist  indessen  unzweifelhaft,  dass  in  dieser  Gt* 
gend  auch  jetzt  noch  Vorkommen  von  verschiedenen  Varie- 
täten des  Steinflachses  bekannt  sind.  Allerdings  sind  die  ge« 
förderten  Stücke  Asbest  meistens  sehr  klein  (einen  Wer- 
schok  oder  noch  weniger  in  der  Länge)*,  hart  und  brüchig, 
und  daher  zur  Bearbeitung  nicht  geeignet;  allein  dies  rührt 
nur  davon  her,  dass  man  sie  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
zusammenliest  In  gröberer  Tiefe  ist  der  Asbest  höchst  wahr- 
scheinlich weich  und  zur  Fabrikation  tauglich,  durch  die  Ein« 
Wirkung  der  Luft  verhärtet  er  sich  aber,  wie  viele  andere 
Steine,  z*  B.  der  Odessaer  Kalkstein.  (??!) 

DaS'  bei  d^r  Bearbeitung  des  Steinflachses  gebräuchliche 
Verfahren  ist  sich  nicht  immer  gleich.  In  Newjansk  war  der 
Prozess  äufserst  einfach ;  nachdem  man  den  Asbest  gewonnen, 
zerschlug  man  ihn  mit  einem  Hammer  und  trennte  ihn  mit 
der  Hand  in  Schichten ,  kämmte  die  herausgezogeneo  Fasern 
mit  hölzernen  Kämmen  und  spann  -und  webte  sie  dann  wie 
gewöhnlichen  Flachs;  Ueber  die  Bearbeitung  des  in  den  Py- 
renäen gefundenen  Asbest  sagt  Ciampini,  dass  man,  um  zum 

'     ')  Voyages  de  Pallas.  T.  iil.  p.  211. 


2^  BHtoriw^tiiigiiialiMlie  WiMeudUOten. 


Spinnen  brauchbares  Material  lu  erhahen,  die  Aabefitstane  auf 
eine  .Zeillang  in  siedendes  Wasser  legi;  im  Wasser  werden 
sie  serknelet  und  zerrupft,  bis  sie  weich  werden  und  die  nö- 
thige  Weifse  erlangen  und  das  Wasser  eine  Milchfarbe  an* 
nimmU  Hierauf  werden  die  zurückbleibenden  Asbestfasern 
aus  dem  Wasser  genommen;  man  spinnt  sie  in  Verbindung 
noit  Flachsfaden  und  webt  daraus  Leinwand,  die  um  die  Flaehs* 
faden  auszubrennen  und|ihr  eine  gröfsere  Weifse  zu  veiiei- 
hen,  endlich  in  den  Ofen  geworfen  w4rd  ^).  Im  Alterthum 
bildete  die  Bearbeitung  des  Asbest  einen  bedeutenden  Indu» 
siriezweig,  allein  der  dabei  angewandte  Prosess  ist  verloren 
g^angen«  Doch  kann  mau  mit  Zuversicht  behaupten,  dass 
dieselben  Asbeststeine,  die  gegenwärtig  Tür  die  Einwohner  von 
NeWjansk  nicht  den  geringsten  Werth  haben,  bei  einiger 
Sachkenntniss  und  einer  besseren  Bearbeilungsmetbode  eine 
Quelle  von  bedeutendem  Gewinn  für  das  Land  werden  koiin* 
ten.  Es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  man  dem  Asbest  in 
Newjansk  die  Aufmerksamkeit  zuwenden  mochte,  die  er  durch 
seine  Wichtigkeit  verdient,  und  dass  man  wieder  anfange,  ihn 
zu  verarbeiten.  Zur  Erreichung  dieses  Resultats  sind  nur 
zwei  Bedingungen  erforderlich:  erstens,  die  Bevölkerung  der 
Umgegend,  die  in  den  Gold-Priisken  von  Newjansk  und  den 
Bergwerken  beschäftigt  ist,  mit  dem  Asbest  bekannt  zu  ma- 
chen^ indem  man  sie  durch  eine  wenn  auch  geringe  Prämie 
zur  Aufsuchung  des  Materials  ermuntert,  und  zweitens,  einen 
verbesserten  und  aligemein  zugänglichen  Verarbeitungsprozess 
einzuführen.  Was  den  Absatz  der  Asbestfabrikale  betrifft,  so 
wird  er  stets  durch  die  Nähe  des  Irbiter  Jahrmarkts  gesi- 
chert sein« 


Obige  Notiz  wurde  dem  statistischen  Comite  zu  Perm 
von  dem  correspondirenden  Mitgliede  desselben,  dem  Geist- 
lichen Ogloblin,  mitgetheilt.  Das  Comite  macht  dazu  noch 
folgende  Anmerkungen: 


*)  De  lino  incombustibiii.    Komae  1691. 
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Das  Vorhandensein  von  Asbest  oder  Steinflaefas  im  Gou- 
Yemement  Perm  wird  u.  a.  erwähnt  von  Uspenskji  in  seiner 
medicinisch-topographischen  Beschreibung  des  'Kreises  Katha- 
rinenburg  (lateinisch).  Moskau  1835.  Seite  46.  No.  52  und  von 
Popow  in  seiner  landwirthschaftiichen  Beschreibung  des  Gou» 
verneroents  Perm.   Perm  1804.  Bd.  L  S.  34,  77  u.  240.    Nach 
Uspenskji  bildet  der  Asbest  in  der  Nähe  von  Newjanskji  Sa- 
wod  einen  ganzen  Berg.    Cr  zählt  folgende  Varietäten  auf: 
1)  Abestus  flexibilts,  Amianlh;  2)  A.  xyloideus;   3)  A.  vuiga* 
ris;  4)  A.  suberifonuis.   Popow  macht  nachstehende  Fundörter 
dieses  Minerals  namhaft:    a)  Der  Asbest-,  auch  seidener  oder 
papierener  Berg    (Asbe»towaja,   Scholkowaja  ili   Buma/naja 
Gorä),  im  Kreise  Werchoturje,  5  Werst  von  Werchne-Tagilskji 
SAvod,    zwischen    den  Bergen  Sohuraiinskaja  und  Tjöplaja. 
Er  besieht  aus  Hornschiefer  (?)  und  ist  mit  Bergleder  überwu- 
chert (!),  zwischen  welchem  sich  gewöhnlich  ein  schmaler  Streif 
von  seidenartigem  Asbest  findet,     b)  15  Werst  von  Sy^ertskji 
Sawod    im    Kreise    Katherinenburg,    zwischen    den    Flüssen 
Tschernaja  und  Kamenka,    die  sich  in  den  5ysert  ergiefsen. 
Der  Asbest  liegt  hier  in  Blöcken  (glybami)  von  3  bis  4  Pud; 
die  in  der  Luft  verwitterten  Fäden  sind  ziemlich  weich  und 
fein,  so  dass  sich  Papier  daraus  anfertigen  lässt.    c)  Asbest 
findet  sich  auch  beim  Dorfe  Schaitanka>  im  Kreise  Katherinen- 
bürg,   in  verworrenen  Büscheln  oder  Fasern  in  den  Rauch- 
quarz (dymlschaly  kwarz)  eingesprengt,   so  wie   an  anderen 
Orten.    Im  Newjanskji  Sawod    verfertigte   man  einst  daraus 
unverbrennliche  Leinwand,  Handschuhe  und  Papier,  aber  nur  ' 
als   Curiosität.    In   der  Mineraliensammlung    der   ehemaligen 
Haupt-Volksschule  zu  Perm  wurden  vier  Blätter  unverbrenn- 
lichen   Papiers  gezeigt,   die  aus  Steinflachs   gemacht  waren. 
Man  könnte  ihn  vielleicht  statt  der  Schweinsborsten^)  zum  Kal- 
fatern gebrauchen,  wie  auch  den  sogenannten  unreifen  As- 
best, der  mit  verfaultem  Holze  Aehnlichkeit  hat  und   durch 
Zerstampfen  leicht  in  eine  baumwollartige  Materie  verwandelt 


')  Mit  Schweinsborsten  hat  man  aber  nie  kalfatert!!  K. 


280  Historifcti-lingawtlMhe  Wi»«Mebalt«iv 

werden  könnte.  Er  wird  in  grober  Menge  sowohl  auf  dem 
Seidenberge,  als  auf  einem  anderen  A^bestberge,  in  der  Nähe 
des  iSy^ertskji  Sawod,  70  Werst  von  Katherineuburg,  am  FJum 
Ußky  angejtroffen.  Endlich  gi^t  es  Asbest  von  härterer  Be- 
sehaffenheit  und  verschiedenen  Farben,  namentlich  gruniteher 
und  bläulicher,  auf  einem  Berge  unweit  des  P^ebminskji 
Sawod. 

Unt^r  den  von  Herrn  Oglobltn  dem  statistischen  Comil^ 
vorgelegten  Proben  des  im  Newjansker  Kreide  gefundenen 
Asbest  ist  die  gröfste  ein  mit  Serpentin  verwachsenes 
Stück  von  einer  halben  Arschin  Länge.  Dieses  Stuck  wurde 
10  Werst  nordwestlich  von  Newjansk,  am  südlichen  Abhangs 
des  Lindenberges  (Lipowaja  gorä)  au  Tage  gefördert.  Das 
Gestein,  aus  welchem  dieser  Berg  besiebt,  ist  Serpentin.   ^ 

(Permskija  Gub.  Wjedomosti ) 


Der  Russkji  Wjeätnik  für  1857. 


V  on  dem  Russkji  Wjestnik,  iiber  dessen  Wiederaufleben  wir 
in  dem  vorigen  Bande  des  ,,  Archivs"  berichtet  haben ,  liegt 
wieder  eine  Reihe  von  Heften  vor  uns,  die  ein  erfreuliches 
Zeugniss  dafür  liefern,  dass  die  Redaction  auf  dem  von  ihr 
betretenen  Wege  mit  Energie  und  Consequenz  fortschreitet. 
Noch  niemals  sind  die  Schäden  und  Gebrechen,  an  welchen 
das  Gemeinwesen  Russlands  kränkelt,  so  rückhallslos  vor  das 
literarische  Forum  gezogen  worden,  als  in  dem  Journal  des 
Herrn  Katkow,  und  der  aufserordentliche  Erfolg,  den  es  bei 
dem  russischen  Publikum  erlangt  haben  soll,  lässt  uns  glau- 
ben, dass  man  dort  anfängt,  sich  über  den  engherzigen  Pa- 
triotismus zu  erheben,  der  alles  Heimische  als  vollkommen 
und  unübertrefflich  betrachtet  und  jede  Hinweisung  auf  das 
Bessere  und  Vernünftigere,  das  sich  bei  anderen  Völkern  vor- 
findet, als  eine  Beleidigung  zurückweist 

Wir  beginnen  unsere  Uebersicht  mit  den  Skizzen  aus 
der  Provinz,  von  Herrn  5altykow,  einer  Reihe  von  Sitten- 
gemälden, die  nach  und  nach  in  dem  Wjeslnik  erschienen 
und  seitdem  in  drei  Bänden  gesammelt  worden  sind^).  Sie 
behandeln  hauptsächlich  die  Beamtenwirthschaft  iri  den  russi- 
schen Provinzen,  von  der  sie  ein  drastisches  und  offenbar  mit 


*)  Gabernskie  Otsckerki.    Is  sapi^ok  otstawnago  nadwornago  «owjetnika 
Schticbedrina.    Sobral  i  isdal  M.  E.  .Saltykow.  Moskwa,  Katkow.  1657. 
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vollendeter  Sachkenntniss  ausgeführtes  Bild  entwerfen.  Man 
hat  den  Verfasser  angeklagt,  einerseits  zu  sehr  ins  Schwarze 
zu  malen,  anderseits  seine  Enthüllungen  auf  die  Provinz  be- 
schränkt zu  haben,  als  ob  in  den  Hauptstädten  nicht  dieselben 
oder  noch  ärgere  Missbräuche  beständen.  Was  den  letzteren 
Vorwurf  betrifil,  so  lässt  sich  darauf  erwidern,  dass  der  Ver- 
fasser eben  nur  die  provinziellen  Zustände  schildern  wollte, 
ohne  sie  mit  den  hauptstädtischen  in  Parallele  zu  bringen  oder 
diese  auf  Kosten  jener  zu  beschönigen;  über  ersteren  Punkt 
müssen  wir  es  Herrn  &  überlassen,  .sich  mit  sein:en  Lands- 
leuten abzufinden.  Zu  Ehren  der  Menschheit  könnte  man 
allerdings  wünschen,  dass  seine  Schilderungen  übertrieben 
wären;  aber  wenn  wir  uns  an  die  „Todten  Seelen",  die 
„Armen  Leute",  „Kto  winowat?'*  und  andere  Bilder  aus  dÄw 
russischen  Volksleben  erinnern,  so  sehen  wir  leider  keinen 
Grund,  die  objective  Wahrheit  der  „Provinzialskizzen"  zu 
bezweifeln. 

Zwei  der  brennendsten  Tagesfragen,  die  Wsjatki  (Spor- 
tein) und  die  Uebergriife  der  Polizei,  werden  von  einem 
Herrn  Gromeka  (pseudonym?)  mit  vieler  Offenheit  bespro- 
chen; „Es  ist  männiglich  bekannt'^  sagt  er,  „dass  die  Idee 
des  Rechts  bei  uns  nur  wenig  entwickelt  ist  —  in  den  höhe- 
ren Kreisen  noch  weniger  als  im  Volk.  In  England  ist  jeder 
Bürger  stolz  auf  seine  Gesetze  und  hält  sie  so  werth,  dass 
die  kleinste  Aenderung  in  denselben  für  die  ganze  Nation 
Interesse  hat.  Der  Advokatenstand  ist  eine  der  ehrenvollsten 
Berufsklassen,  zu  der  mehr  als  ein  stolzer  Lord  sich  eifrig 
um  den  Zutritt  bewirbt.  Und  bei  uns?  Giebt  es  wohl  bei 
uns  viele  Väter  und  Mütter,  die,  ihren  Sohn  liebkosend,  ihm 
verheifsen,  dass  er  dereinst  ein  bescheidener  Landrichter,  ein 
Hüter  des  Gesetzes,  ein  Bewabrer  der  öffentlichen  Ruhe  und 
Gerechtigkeit  sein  werde?  „Du  wirst  Minister,  General  —  du 
wirst  Husar  werden!"  —  das  ist  es,  was  wir  von  unseren 
Papachen  und  Mamachen  hören,  wenn  sie  uns  ans  Herz 
drücken,  und  Niemand  sagt  uns,  dass  wir  als  Richter,  als 
Sachwalter,  sogar  als  einfache  Polizeibeamte  Lorbeeren  ernten 
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können,  wie  sie  kein  Husar  sich  träumen  lässl;  dass  den  Httlf- 
losen  veriheidigen,  den  Unschuldigen  beschütsen,  eine  Wonne 
isi,  die  alle  Freuden  der  glänzenden  Well  mit  ihren  glänzen- 
den Uniformen  aufwiegt! 

„Die  Gesetze!  Dieses  Wort  tönt  gewissermafsen  seltsam 
in  unsere  Ohren.  },Er  eitirt  die  Gesetze !  das  ist  ein  Gesetzes- 
mensch (ekoi  sakonnik)!^  solche  Phrasen  bekommt  man  zu 
hören,  wenn  man  es  sich  einfallen  lässt,  mit  sogenannten 
ordentlichen  jungen  Leuten  vom  Gesetze  zu  reden.  Versucht 
es,  die  Gesetze  der  Mode,  der  Cliqueite  oder  des  gesellschaft- 
lichen Anstandes  zu  verletzen,  und  Ihr  seid  verloren,  Ihr  habt 
euch  unwiederbringlich  compromittirt,  und  die  feine  Welt  ist 
euch  fortan  verschlossen.  Aber  wenn  Ihr  alle  religiöse  und 
bürgerliche  Gesetze  übertretet,  wenn  Ihr  euren  Gläubigern  die 
Thür  weist,  wenn  Ihr  euch  über  den  Beamten  moquirl,  der 
euch  an  das  Gesetz  erinnert,  wenn  Ihr  endlich  -ein  unschul- 
diges Frauenzimmer  hintergeht,  wird  eure  Würde  in  den  Augen 
der  Cameraden  durchaus  nicht  darunter  leiden;  im  Gegentheil 
wird  /nan  euch  noch  einen  famosen  Kerl  (molodez)  nennen. 
Die  Gesellschaft  hat  hiermit  nichts  zu  thun;  sie  kennt  euch 
als  einen  angenehmen  Wildfang  und  verzeiht  euch  gern  Alles, 
nur  nicht  einen  Sprachfehler  im  Französischen.  Man  erzählt 
eine  unterhaltende  Anekdote  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts von  einem  allen  Militair,  der  ein  Civilamt  bekleidete 
und  der  dem  Minister  klagte,  dass  die  Gesetze  ihn  beengten, 
weshalb  er  bitte,  nach  seiner  persönlichen  Ansicht  entscheiden 
zu  dürfen.  Ohne  Zweifel  wird  diese  Anekdote  Jedem,  der 
sie  zum  erstenmal  hört,  als  sehr  bekannt  vorkommen. 

„Nach  den  Gesetzen  handeln,  auf  Grundlage  des  Ge- 
setzes verfahren  —  bei  solchen  Ausdrücken  überläuft  es  uns 
eiskalt;  vor  unseren  Augen  schimmern  sogleich  Tausende  von 
Paragraphen,  Formen,  Ukasen.  Wir  geben  dem  Gerichts- 
schreiber ein  Bankbillei  und  sind  beruhigt;  die  Form  ist  er- 
füllt, also  auch  das  Gesetz.  Apropos  von  der  Form  —  der 
Uniform  zum  Beispiel.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
die  hochsinnige  Begeisterung  Herrn  Nadimow's,  des  bekannten 
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Helden  der  Comödie  des  Grdfen  ^Itohob  ') ,  unfehlbar  vor 
der  Uniform  eines  Polizei -Officianlen  verschwunden  wäre. 
Die  Liebe  zum  Vaterlande,  über  die  er  so  glänzende  Predig- 
ten hält,  hätte  gegen  die  verschiedenartigen  Empfindungea 
nicht  aufkommen  können,  die  nur  dem  Russen  eigen  sind, 
welcher  genau  alle^  Schatlirungen  der  gesellschaftlichen  Siel* 
lung  kennt,  denen  die  Uniform  zum  Ausdruck  dient.  Wer 
weiss  in  der  That  nicht,  dass  bei  uns  meistentheils  das  Recht 
auf  Achtung,  auf  Aufmerksamkeit,  auf  einfache  Höflichkeit  so* 
gar  nur  durch  den  Tschin,  den  Namen,  die  Uniform  verliehea 
wird?  Man  versuche  es,  seine  Achselbander  gegen  eine  we» 
niger  glänzende  Uniform  oder  das  Husarenmäntelchen  gegen 
einen  Civilrock  zu  vertauschen,  und  man  wird  finden,  dass 
ailmälig  viele  von  den  Privilegien  und  Rechten  verloren  ge- 
hen, deren  man  sich  bisher  in  der  Gesellschaft  erfreut  hat.... 
„Einem  Paragraphen  des  Gesetzbuches  zufolge,  soll  die 
Polizei  Arme  und  Reiche,  IVlächlige  und  Schwache,  Vornehme 
und  Geringe  mit  gleicher  Unparteilichkeit  behandeln.  Die 
Polizei  soll  Alle,  ohne  Ansehen  der  Person,  zu^^Aus- 
führung  der  gesetzlichen  Vorschriften  anhallen.  Kleinigkeit! 
Das  sind  ja  gerade  die  Tugenden,  die  wir  in  den  aufgeklärten 
Staaten  des  Westens  bewundern.  (Wir  würden  im  Namen 
des  Westens  für  dieses  Compliment  danken,  mais  il  n'y  a  pas 
de  quoi.  Red.)  In  wiefern  sind  sie  bei  uns  möglich?  Ein 
Jeder  mag  beurtheilen,  ob  ein  Beamter  sehr  auf  die  Unter- 
stützung der  öffentlichefn  Meinung  rechnen  könnte,  dem  es 
einfallen  würde,  seine  Pflicht  zu  thun  ohne  Ansehen  der 
Person.  Nein !  viel  klüger  ist  es  von  seiner  Seite,  der  längst 
hergebrachten  Ordnung  zu  folgen,  die  bereits  Gesetzeskraft 
erhalten  hat:  sich  stets  bereit  zu  zeigen,  alle  Angelegenheiten, 
an  welehen  ein  Mächtiger  oder  Vornehmer  betheiligt  ist,  zu 
dessen  Zufriedenheil  zu  ordnen;  bei  öffentlichen  Schauspielen 
den  Pöbel  auseinander  zu  jagen  und  den  Platz  für  seine  Equi- 


^  ')  Anspielang    auf  das  Sollohu bische  LusU|)iel:     Tschinownik,    das 
einen  Beamten  darstellt,  nicht  wie  er  ist,  sondern  wie  er  sein  solfte. 
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page  freizumachen;  und  tim  sich  für  diese  schweren  Mühen 
im  Dienste  des  Vaterlands  schadlos  zu  halten,  die  Kaufleule 
und  Industriellen  ein  wenig  zu  schinden,  den  ehrlichen  Leu- 
ten, die  sich  dankbarer  Gefühle  fähig  zeigen,  bei  Untersuchun- 
gen durch  die  Finger  zu  sehen,  und  nach  und  nach  unter  dem 
Schutz  der  erwähnten  Gönner,  die  seine  Verdienste  nicht  unr 
belohnt  lassen,  einen  geachleten  Namen  zu  erwerben  und 
endlich  sich  auf  ein  Gütchen  zurückzuziehen,  um  dort  am 
Abend  seines  Lebens  die  Früchte  so  nützlicher  Arbeiten  zu 
geniefsen.  Er  halte  an  diesem,  altehrwürdigen  Systeme  fest, 
und  er  ist  ein  geborgener  Mann;  sein  Gewissen  ist  so  rein 
wie  seine. Conduitenliste,  und  die  Nachbarn,  die  sein  Brod 
und  Salz  geniefsen,  werden  ihm  ihre  Hochachtung  nicht  ver* 
sagen". 

Dialriben  über  die  Corruption  des  Beamtenstandes  sind 
Hide9sen,  wie  wir  schon  angedeutet  haben,  in  der  russischen 
Literatur  nichts  Seltenes;  seit  Kanlemir^s  und  «Sumarokow's 
Zeiten  hat  man  nicht  aufgehört,  gegen  unwissende  und  tyran* 
nische  Wojewoden,  gewissenlose  Richter  und  gesetzverdre- 
hende Kanzellisten  (podjatschie)  zu  eifern,  und  die  Herren 
&illykow  und  Gromeka  sagen  nur  mit  anderen  Worten  das- 
selbe, was  ihre  Vorgänger  vor  hundert  Jahren  ausgesprochen 
haben.  In  einem  Artikel  über  „russische  Sitten  im  18.  Jahr- 
hundert'' giebt  Herr  Afana«jew  interessante  Auszüge  aus 
dem  Jiwopi^ez,  dem  Truten  und  anderen  Zeitschriften,  die  in 
den  ersten  Jahren  der  Regierung  Kalharina's  IL  erschienen 
und  in  denen  sich  ähnliche  Schilderungen,  ähnliche  Klagen 
und  auch  ähnliche  Hoffnungen  finden,  wie  jetzt  im  Russkji 
Wjestnik.  „Diese  Hoffnungen'*,  bemerkt  Herr  Afana^jew, 
„sind  nicht  erfüllt  worden;  die  satirischen  Ausfälle  gegen 
richterliche  Chikanen  (jabedy),  Sportein,  Unterschlagungen 
öffentlicher  Gelder  und  Missbräuche  in  der  Rechtspflege  haben 
sich  daher  stets  wieder  erneuert.  Die  Literatur  hat  das  Ihrige 
redlich  gethan,  indem  sie  die  socialen  Gebrechen  vor  Allen 
biosiegte,  aber  schon  ihrer  Bestimmung  nach  hatte  sie  es  nur 
mit  den  typischen  Seiten  des  Volkslebens  zu  thun;  gegen  ein- 
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z^Ine  Personen  konnte  sie  nicht  mit  einer  Anklage-Akte  auf- 
treten. Und  was  bedeuten  satirische  Pfeile^  wenn  auch  gegen 
ein  lebendes  Uebel  gerichtet^  sobald  sie  nur  Personen  berüh- 
ren, welche  die  Phantasie  des  Schriflstellers  geschaffen  hat; 
was  bedeuten  solche  Pfeile  für  jene  Herren,  welche  selbst  die 
strengsten,  durch  das  Gesetz  ihnen  angedrohten  Strafen  nicht 
fürchten?  Nur  solche  Anklagen  sind  wirksam  und  furchtbar, 
die  vor  Aller  Augen  auf  das  Haupt  des  wirklichen,  leibhafti- 
gen Räubers  und  Rechtsverdrehers  fallen;  nur  durch  die 
Furcht  vor  dem  unfehlbaren  Urtheil  der  öffentlichen  Meinung 
können  Viele  von  Schritten  abgehalten  werden,  die  sie  unter 
dem  undurchdringlichen  Schleier  des  Kani^elei  -  Geheimnisses 
zu  begehen  sich  nicht  entblöden«  Dies  aber  kann  nur  durch 
die  Oeffenllichkeit  des  gerichtlichen  Verfahrens  erzielt  werden, 
an  die  schon  Katharina  dachte". 

Ueber  diese  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  des 
Gerichtsprozesses,  die  als  einziges  Heilmittel  gegen  die 
in  der  russischen  Rechtspflege  eingewurzelten  Uebelstände 
empfohlen  wird,  begegnen  wir  nun  einem  Aufsatze  des  Herrn 
Barschew,  der  nach  dem  bekannten  Werke  Mittermaier's ') 
ausgearbeitet  ist  und  in  welchem  die  Vorzüge  derselben  über 
das  jetzige  heimliche  Verfahren  auseinandergesetzt  werden. 
An  der  Hand  seines  deutschen  Gewährsmannes  erörtert  Herr 
Barschew  die  Gründe,  die  für  und  wider  beide  Systeme  an- 
geführt werden,  mit  vieler  Ruhe  und  Unparteilichkeit  und 
gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  wenn  auch  die  Bedingungen 
zi^m  Theil  noch  fehlen,  welche  die  Einführung  von  Geschwo- 
renengerichten in  Russland  möglich  machen  würden,  die  Oef- 
fentlichkeit dagegen  sich  ohne  Mühe  auf  jeden  Boden  ver- 
pflanzen la$se  und  somit  auch  in  seinem  Vaterlande  ihrer 
Einführung  nichts  im  Wege  stehe.  Herr  Barschew  ist  Pro- 
fessor des  Crinnnalrechts  an  der  Universität  Moskau  und  gilt 
für  eine  der  ersten  juristischen  Autoritäten  Russlands,  weshalb 
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mdii  weM  annelimen  darf,   dass  seine  Meinung  an  entscheid' 
dender  Stelle  eimgermafsen  ins  Gewicht  fallen  werde. 

Von  den  im  Wjestnik  mitgetheilten  Artikeln  historischen 
Inhalla  heben  wir  die  Memoiren  des  verstorbenen  Senator» 
Mertwago^)  Sber  seine  Erlebnisse  zur  Zeit  der  sogenanntem 
„Pugalschewsehtsehina''  hervor,  die  einen  tiefen  Einblick  in 
db'  russischen  Zustände  gewähren.  Es  erhellt  daraus,  tläsis 
feäet  grofsartige  Aulstand  rein  socialer  Natur  gewesen  ist 
md  dass  politische  Motive  darin  eine  ganz  untergeordnete 
Rolle  spielten;  den  Insurgenten  lag  wenig  daran,  ob  Pugat^ 
lebow  d«r  todt  geglaubte  Peter  III.  sei  oder  nicht  ^  genug, 
dass  er  ihnen  die  Gelegenheit  darbot,  mit  ihren  adeligen  Ty^ 
nmnen  abzurechnen  und  ihnen  den  Druck  zu  vergelten,  unter 
wdebem  sie  eo  lange  geschmachtet  hatten.  Dass  in  einer 
sdlehfen  Jacquerie  die  Unschuldigen  mit  für  die  Strafbaren' 
büfsen  mussten,  versteht  sich  von  selbst,  und  der  Bericht' 
Merlwago^  fiber  den  TM  seines  Vaters,  den  er  als  einen 
rechtlichen  und  wohlwollenden  Mann  darstellt,  macht  daher 
einen  um  so  tragischeren  Eindruck. 

„Meine  Aeltern'',  erzählt  er,  „besafsen  ein  Gut  im  Gou- 
viimement  Orenburg,  in  der  Gegend,  wo  der  Aufstand  aus- 
bmck,  und  ein  anderes,  500  Werst  von  dem  ersteren  entfernt^ 
im  Gouvernement  iSimbirsk,  Kreis  Alatyr, ,  auf  welchem  sie 
lebten*  Da  sie,  obsehon  nur  gerüchtweise,  erfahren  hatten, 
dass  viele  von  unseren  Bauern  in  den  Dienst  des  Prätenden- 
ten (SaiQOSwanez)  getreten  waren  und  sich  bei  ihm  befanden, 
so  machten  sie  sich  zwar  darauf  gefasst,  ihr  Vermögen  zu 
verlieren,  glaubten  sich  aber  persönlich  in  Folge  der  Entfer- 
nung «nd  der  von  der  Regierung  getroffenen  Mafsregeln  aufser 
aUer  Geiahr;  allein  das  Schicksal  hatte  es  anders  bestimmt.   ' 

yyPttgatschew^  bald  von  den  zur  Beschwichtigung  des  Auf- 
slairfes  au^esandlen  Truppen  geschlagen,   bald  durch  neue 


0.  Dmitrij  Bori^owitseh  Mertwago ,  geboren  5.  Aogast  1760,  war  Ciyil- 
goat^rnenr  von  Taurieii,  General -Proviantmeister  der  Armee,  end- 
ti«ii  Senator  in  Moskao,  wo  er  am  23.  Jani  1824  starb. 
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Schaarw  Ueb^lgesimter  verstäiit,  hatte  lang«  wie  th  tib» 
witter  üBer  den  Bergen  und  den  menschenleeren  Steppen  ge^ 
^c|iwebtf  bewegte  sich  im  Sommer  1774  geg^i  Norden  und 
hlokirte  Kasan.  Hier  wurde  $ein  Vordraigen  durch  die  6«^ 
genwehr  der  Einwohner  aufgehalten;  di«  Ptüodenrng  uoi 
Verbrennung  dei?  Vorstadt  gereichte  ihm  »elbat  sun  Naefaibiä, 
di^  zahlreichen  Pöbelhaufen,  die  sein  Heer  bildeten,  gaben 
^ich  der  Trunkenheit  und  Excessen  jeder  Art  hin,  und  üo 
Xriippen  MichelsonV  überfielen  und  schlugen  iki^,  bennle» 
aber  4^3  Bösewichts  selber  nicht  habihaft  werden;  er  floh  mit 
einer  starken  Bande  seiner  Genossen  über  die  Wolga  naek 
Alatyr,  in  jenes  ruhige  Land,  in  welchem  wir  lebten.  Anfang» 
lie^  er  nichts  von  sich  hören;  als  jedoch  nach  eiwgai  Tageft 
eine  Menge  Knecht  und  B^ue^n  si<^  ihm  anachlosaen,  «rseUc» 
er  in  der  Nähe  unseres  Dorfes,  indem  er  seinen  Mofafih  Aberlitt 
durch.  Blutvergiefsen  bezeichnete. 

'  y^Drei  Wochen  vorher  war  m^e  Mutter  entbifllden.  ww» 
den»  und  an  deni  Tage,  an  welchem  unser  Unglück  begaAn^ 
den  22.  Juli,  wurde  ihr  Namensfest  gefeiert.  Nach  Lande»- 
sitite  hatten  wir  Gäste  geladen,  und  schon  wer  der  Tiaefa  ge- 
deckt, als  plötzlich  der  Vater  ein  Schreiben  von  einem  Freiindn 
und  Nachbar  erhielt,  der  zi^m  Feste  gebetäei  worden,  und  der 
ihm  berichtete,  dass  der  Prätendent  nicht  mehr  als  dret&ig 
W^rst  entfernt  sei,  ein  herrschaftliches  Dorf  überfaflen,  den. 
Verwalter  aufgehängt  und  das  Gut  geplündert  habe;  sugleidli 
setzte  der  Briefsteller  hinzu,  dass  er  mit  aeiner.gaoAeli  Fa» 
milie  flüchte,  ohne  zu  wissen»  wohin  ihn  daa  Schicksal  iübre» 
werde. 

„Wir  packten  schnell  zusammen  und  machlen  uns  auf 
naph  der  Stadt  Alatyr,  vierzig  Werst  von  unserem  Doffii* 
Als  wir  un$  gegen  Abend  der  Stadt  näherten,  trafen  wir  einen 
Bekannten,  d^r  dem  Vater^  sagte,  dass  PngAiaehew  eben  m 
Alatyr  einziehe  und  dass  das  Volk  ihm  mit  den  Heiligenbil- 
dern und  mit  Brod  und  Salz  entgegen  gehe.  Diese  Kunde 
war  ein  Donnerschlag  für  uns;  wir  mussten  fliehen —  wohin» 
wusste  nur  Gott    Die  Ermüdung   der  Pferde  nötbigte  uns, 


i^Mf  (tau  SttaM  akttukiAeti;  wk  Müfeti  in  eh^  Wtttfehill  faift^ 
eüf,  yM'ißfk  itl  änem  BieH^nglirten  einf«ii  ekisigen  M^iMdfiM< 
famded,  bei  dem  lii/ir  m  der  IsN  die  Nacht  i«bradb(eA. 

,ß^  Ttkgt^Mhhidt  ftfhrto  wir  aüf^  6ei^lMihewoW  vfmimt. 
h  dem  ersten  Dorfe,  wo  wir  ankamen,  sahen  wir  eine  Ifang» 
LiftOle,  die  äcfa  auf  der  Strafte  drängton.  Die  Bäiüern  kiellen 
lii»  &ti,  umrin^M  uasere  Wegen  tind  fragten  (ins,  "Wohin  #iv 
gfaigen  tifüd  was  wir  verhttf^»;  ihre  groben  Reden  und  eM^ 
IMN  der  dtreage  Befehl,  ihren  Ort  aiigeablickUdi  lu  WlasMtii 
#ilren  für  uns  4äs  erste  Zeichen  der  Y^lkabeweguilg  and  iir 
Mb  drehettdetr  Gefahr. 

,, Wir  fahren  tum  Dorfe  hinaus  un«!  werrdteä  tfne  naek 
äiiem  kieinefr  Mofrdwinen'' Weiler,  der  bei  ettteüf  greiied  Wdde 
Ikigi  Hier  hielten  wir  bei  emem  uns  bekaaikie»  Mcfrdwtekf» 
säi  der  uns  meldete,  dass  der  Pdbel  m  Aui^pmg  ^i  uftd 
Ptigalschew  erwarte,  und  dass  wir,  ehMe  uns  ^r  grMitett 
Osfafap  ausarnselxeii',  in  keinen^  Devfe  terweifen  kSnnt^n. 
Nlehdem  wtr  Msf  Mer  den  Weg,  der  hl  den  Wald^  ffiliH^ 
^kundigl  und  ven  dem  Mordwinen  se  viet  Bred*,  als  gerad<^ 
gebaekeil  wsH*,  and*  Telegen  stall  unserer  Equi^ägeli  erhalMif 
IfMMi,  vertieften  wir  itts  in^  den  Wald,  unser  eAhttig«»  Asyl 

„iim  «ehn*  Uhr  MiN^geüs  gelangten^  wir  asu^  ehier  itü  Dik^ 
klehl^  des  Waktes  befindtidhen  Mühle,  wo  wh'  anhielten,  ütt 
die  Pferde  ca  füttern.  Der  Veler  liers>  sidf  mil  dem  M&A^ 
m  ekk  Gespräehf  e^  und  erfuhr  vbn'  ifatn»,  defir  rm  Inner^nf  ä^ 
W^es  ein  Afnger  sei,  längs  denv  ein  Bach  ffiefsfe,  acht  Wetsi 
Ten  der.  Mühle  und  fünfzehn  roh  den  niebslen  Ortsehalftett ; 
ief  Weg  dahin  sei  so  schfechl,  dassf  mair  kaum  bis^  tiuä 
Anger  fahren  könne,  und  .nur  Wen^n  sei  d>ieser  Weg  fM-» 
kaniit.  Der  gutheraige  Müller  willigte  ein,  unftf  tA^  Führer  su 
dieiiee,  iiidenv  er  eidfieh  iferspräckf  Niemandem  Atfron  etwas 
SU  segem  ^-st  g^en  Abend  konnten  whr  die  befeeiehHiäie 
Stelle  errdlehen,  wo  der  Müller  von  uns  Abschied  nahm;  seltf 
Veripreeben'  wifederholend,  welches  er  auch  geheften  halt. 

^^äm  fegenden  Morgen  gteg  der  Veier,  die  Untfgebttllge^ 
unseres  Zuflodhtsorles'  «u  untemnehen«    Dar  er  in  ekfiger  Ef^ 
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fcmui^i  einen,  zueilen  Anger  faiid>  b^afa|  #r,  4ie  ß^r4ib4lMA 
bia  SU  führen^  wahrend  auf  dem, :  wo  wir  bl^Qü,  fi¥^e>  ^tfpk*. 
hätte  erri(9hteft  wurde.  An  Alle  wurden  Gew^fi  iind  Piftte^ 
leBivertkeilt,  qqi  sich  im  Fall  eine». Angriffs  vertlieidigii^ii  sa 
können.'  .* 

1 1«  :y^o  yerhrachten  wir  dreimal  24  Stunden ^  ohne  etivfü 
attder^  zu  hören  als  da»  Gezwitscher  der  Vogel.  Unterdeswi 
gab  unser  ehrwürdiger  Vater  ups  L^ehreUi  denen  die  rein^lüi 
Tngend^ufi  Grundlage  diente;  er  sagte  uns»  dass  dieSeeleur 
ridbe.dfis  IMl^nsßben  sein  ganzes  Giüek  bilde  i^nd  4ass  sie.ypi^ 
der  Uebereinstimmung  seiner  Handlungen  mit  seuptw^t  Gewi^ 
^n  .abhiMUge;  wer  die^e  Harmonie  «erstörp^  d^r  yerli^De  auch 
jenn.  l^oslbiure  liube»  die  durch  nichts  zu  ersetzen  sei.  GiK^ 
^gte/.an«  dem  Bejj^piet  un»  bekennter  Pjersonen,  wie  derjeni|%i 
der  n|ur  nach  zeitlichem  Gefvinn  trachte  ^  ihn  doch  nicht  gti 
lÄ^fse,  da  ear  stets  von  Gewissensbissen  gefoltert  werde.  Hier^ 
a^J^unterhi/eU  er  sich  mit  mir  ^allein  und  sagl^,  wenn  es  ihn 
be#chie4eii  sei,  sich  auf  ewig  von  mir  zu  tre^nw$  sotm^gp 
iqh  mich  seiner  Wort#  erinnern  und  sie  meinen  ißrüdero,  ^ 
viel  jünger  waren  als  ich,  ins  Gedächtoiss  zuriickrafeiit  .V 
erma)inte  mich,  strepg  über  meine  Neig^nge^  und  HandluntM 
ZU;  wachen,  rieth  mir,  nicht  eigennützig  zu  sein,  indem  er  hin- 
^nfügt^»  dass,  keiner  von  unseren  Vorfahren  es  gewiesen  m^ 
i^d.  b/escbwoir  mif^  endlich,  seinem  Namen  E^bre  zu  m^dMU^b 
i^ich  im  entgegengesetzten  Falle  mit  der  göttlichen  Strafe  b^ 
4|:<rfie|id.  Gott  i||lein  weils,  mit  welchen  Gefühlen  ich  ibn 
zuhört^ ^  Er  weils  auch,  dass  ich  wünsche. und  strebe,  meine« 
Y^t^rs  wüirdig  zu  sein,  aber  ob  ich  seiner  würdig  bin  an4 
künftig  ^ein  werde,  vermag  ich  nicht  zu  sagm. 

j^km  vierten  Tage  unseres  Aufenthalts  im  Walde  begao- 
nctn  wir  lüt^^igel  afk  Lebensmitteln  zu  verspüren»  Die  Uobi^ 
kidnntsphdft.  mit  den  Verhältnissen  jener  Zeit,  die  Hoffnunfr 
4^s  die.  Truppen  die  wiederholt  von  ihnen  geschlagenen  b' 
surgenten  einholen  würden,  vor  Allem  aber  die  KrankhWi  der 
Ij^i^t^r»  d^rch  gieistige  und  körperliche  Unmhe  heryoigerufeOi 
veranlasste  den  Vater,    einen   von   unseren   Leuten  in  dal 
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mäm^  0drr  tu  slMekeW,  um  dort  VoitSthe  ^^Mta^fefi  ttM 
Uefa  SU  erkundigen,  Was  in  der  Wdh  vorgehe.  Dieser  M^nsiffk 
MMen  uns  zuverlässig,  und  in  der  That  glaube  ieii  nicht,  däs^ 
^  änfatifgs  eine  böse  Absicht  hatte. 

„Im  Dorfe  angekommen,  suchte  er  das  ihm  Aufgetrag^t^ 
^sttkaufen  und  that  zugleich  Fragen  über  Piigätschew.  Den 
Muem  schien  diis  sonderbar;  bei  der  allgeAiein  herrschenden 
Bewegung  dachte  Niemand  ans  Kaufen,  sondern  Jeder  tiah'tri, 
iras  er  haben' i^oHle,  und  brachte  den  Schwächeren  um,  der 
«^e  Forderungen  zu  erfttUen  verweigerte.  Man  hielt  dabtei^ 
Mir^ren  KiHidächafter  fest  und  begann  ihn  auszufragen,  weir 
er  ^ei  und  woher  er  komme;  ohne  Zweifel  bewog  ihn  seine 
^ene  Gefahr,  die  Wahrheit  zu  sagen,  worauf  zweihiindiert 
dovlbiwohner  gegen  uns  auszogen,  denen  er  den  Weg  zeigte, 
4er  zu*  dem  Orte  führte,  an  dem  wir  uns  verborgen  hattet/. 
fai'd^  NHire  unseres  Asyls  theilten  sie  sich  in  mehrere  Par- 
tfiefi,  tnnzingelten  uns  und  stQrmten  von  allen  Seiten  mit 
ginifeem  Geschrei  heran.  In  diesem  unglücklichen  Augenblick 
IlMte  der  Vater  sich  eben  in  der  Hütte  zur  Ruhe  begeben^; 
Msei^e'  Leute  erschraken  und  ergriffen  die  Flucht;  meixih 
Stifwestern  fässten  die  Mutter  ba  der  Hand  und  flohen  in 
den  Wald;  die  BSdewicble  warfen  sich  auf  den  Vater,  feir 
idi^fls  cto'  Pistol  auf  sie  ab,  und  obgleich  er  Niemanden  tod- 
tlte,  so  veranlasste  er  äie  doch  zum  Rückzuge;  er  nahm  seine 
FKnle>  die  bei  ihm  lag,  nebst  einem  Stockdegen,  und  da  ei- 
k^Hen  von  den  Seinigen  um  sich  sah,  so  eilte  er  in  das  Dik^- 
liehl'des  Waldes  mit  dem  Ausruf:  „Lebt  wohl,  Weib  uhd 
Kilider!'*  Dies  waren  die  letzten  Worte,  die  ich  von  ihm 
bBne. 

„In  grVfoter  Angst  war  ich  dem  Vater  nachgelaufen,  ver- 
Milte  ihn  ab^  im  dichten  Walde  und  rannte  weiter  —  ich 
W^üte  selbst  nicht,  wohin.  Ich  stolperte  über  einen  ver> 
brannten  Baumstamm,  der  im  Wege  lag,  fiel  zur  Erde  un<!l 
beflmefkte  ih  dieaemi  Augenblick  dicht  bei  mir  einen  grofsen 
bdNten  6aum^)  in  welchen  ich  hineinkroch;  nach  einigen  ^i- 
iMrtc^' erhdt<^  ich  micfi  von  meinem  Schrecken,  fa&rte  äb^r  id 


m  ^di!"  I«h  blinl)  60  lattff  in  dem  hohlen  Bam^p  ^  ^hdfr 
L^rm  ffr^qgien  h9Ue;  dfiin  wag|e  iqh  mi^h  Iwms  ^h  nimi 
nach  allen  Seiten  um,  hoi^ehte  —  endUcb,  da  ^Mes  still  wifr, 
l^g  ieh  qiich  der  Wi^ße  ^rück ,  W9  vir  bivpuaMrl  hauen. 
Pert  fand  \q^  emige  Fetaei]i  von  aerrissen^r  Wasche  ii^d  w 
bl^t^gfs  Tuejh,  i^fich  ^elcheai  ich  schlielaen  omsste,  dass  aipfr 
wm  piam^fi  AngehSrigen  hifr  gei9dtet  worden  ßei. 

,y,letj(t  bitte  ieh  den  Leser ,  sich  eiqfn  vier^ehnjäbrigsiH 
vfrwölmtfin  ufid  veraärtelten  Kp^bÄi  vorzustellen,  im  WaUt, 
fiei  anbrechendem  Abend«  des  Weges  iiB^undig  9M  oim 
Waffen  ZVL  seiner  yerlheidig^ng.  (ii^r  übten  die  Lehr^i^  osfi'- 
n^  Va^er^  znm  erstenmal  ihre  Wirkung  auf  mieh  aus.  leb 
bftel^;  befahl  mich  in  den  Schutz  des  AUmäcbMgen»  ge)^ 
di|9  Yermächtni^s  meines  Vaters  hejiig  isii  halt^A  weintei  nidkt 
wie  efn  erschrockenes  Kind,  sondern  wie  ein  Erwachsener  var 
Herfenskummer  weint,  kiisste  die  blutigen  Lappm,  nahn^Ab- 
fchied  von  allen  den  Qrten,  wo  ich  mit  dem  Vater  $a(»,  mt^f 
t^uhren  hör^  und  wo  ieh  ihn  ?aim  letztenmal  gesehen  h9li^; 
^aqn  ergriff  ich  einen  Stock,  schlug  den  Weg  ein,  auf  dm 
sich  Wagenspuren  zeigten,  und  neuen  Muth  fassend,  fSM^ 
jeh  i^ich  fest  überzeugt,  dass  ich  nicht  untergehen  wüvde. 

„leb  war  eine  Strecke  gegangen  und  ^  begann  sehea 
^  fu  dämBp^ern„  als  ic^  ein  Geräusch  zur  Seite  des  Weges  ver* 
fial^m.  Ich  lief:  ^er  da?  Eß  waren  meine  Brüder,  wovon  der 
eflie  zehn,  der  andere  sieben  Jahre  z^ählte.  Sie  erkaoalfi 
mein^  SHmme  i^id  kamen  auf  n^ich  augelaufeni,  mit  ihnen  Al 
Wärterin;  vyir  waren  über  dW^  Malten  erfreut,  une  wjedemil^ 
sehen,  und  da  wir  kein  Obdach  zu  finden  wussten,  sa  bi^ 
scblossen  ^ir,  unter  einem  Baume  zu  übernachilen. 

„Sobald  dfr  Morgen  djEiftmerte,  brachen  wk;  wieder  W 
und  gingen  deai  Weg  entlang,  ohne  2U  wissen,  wohin  er  föbr«* 
Die  Sonne  stand  s<;hon  hoch  am  Himiael,  als  wir  uns  4M 
3ache  näjb^eften,  längs  den»,  sich  die  StraTse  s«»g;  die  reit^A^ 
G^^nd,  die  freundMiDhen  kleinen  Wiesen,  d^e  angenehme  IN* 
Sei^Mft^  1^  di^  ilb^f^U  hmft^ndjs  Sl^Ie  hnUen  unf  hmh 
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imMmm  w^tMMkA»  Li^«  vti^eafc«  ItmMAi  iOm  Wir  plSItlicii 
das  farebibnr«  Geicbrd  vernihmen:  ,,6reifl  iie!  sdilagt  Üt 
lodt!*'  feh  fassle  den  einen  Bruder  bei  der  Hand,  slürzle  xufeb 
PkMft  und  ▼«fbai^  mich  im  dichlen  Grase  am  Ufer,  wahrend 
Ae  W8rlerin  mit  dem  jüngeren^  I8ng8  der  Strafte  forteilt«. 
Die  BSsewitble,  die  $ie  für  dieEdelfrau  hielten,  aetiten 
ihr  nach  und.oiaer  von  ihnen  hieb  mit  dem  Beil  nach  ihr; 
im  Schreck  hob  sie  die  Hand  auf,  um  iich  su  schätzen,  abelr 
itm  scharfe  Werkzeug  durchichnitt  ihr  die  Hand  und  drang 
jto  die  Schulter  ein ;  ihr  Angstruf  erschfitterte  mein  Hers.  Ztt- 
gMcb  hörte  ich  das  Gesdirei  meines  Bruders,  den  sie  er«* 
griffen  und  fragten,  wohin  wir  geflohen  wären.  Ohne  M 
Wissen,  was  ich  tfaue,  antwortete  ich,  sprang  iius  dem  Grase 
faenfor  und  trat  lu  ihnen;  sie  erkundigten  sieh  nach  meinem 
NiMiien,  sagten^  dass  sie  den  Vater  kennten,  aber  nicht  wdss^ 
ie»,  «was  aus  ihm  geworden  sei;  dann  zogen  sie  uns  die 
Kleider  und  Schuhe  aus  und,  ohne  uns  weiter  ein  Leid  zoto^ 
IBgent  lieCien  sie  uns  im  bioCsen  Hemde  gdien,  indem  sie  uns 
den  Wfg  nach  der  in  der  Nähe  gelegenen  Mfihle  zeigten. 

Jbb  half  der  durch  den  Schmerz  der  Wunde  und  noch 
«Mhr  vor  Schreck  fast' ohnmächtigen  Wärterin  aufsteheti  und 
iSbrte  sie  am  Arm  nach  der  Mühle.  Als  wir  zum  Mfihldamm 
iwmen,  wurden  wir  von  zwei  grofsen  Hunden  angefallen,  de^ 
ten  Wir  uns  schwerÜch  hätten  erwehren  können,  wenn  uns 
der  Mittler  nicht  zu  Hülfe  geeilt  wäre.  Dieser  gute  Mensch 
sagte  offen,  dass  die  Wärterin  zwar  bei  ihm  bleiben  dürfe, 
daSs  er  aber  uns,  als  Bdelleute,  nicht  aufzunehmen  wag<$, 
da  V  fürchte,  deshalb  mit  seiner  ganzen  Familie  ermordet  zu 
werden.  Als  wir  ibfb  jedoch  aagten ,  dass  wir  seit  24  Stun- 
den nichts  genossen  hätten,  lieb  er  uns  in  die  Mühle  herein- 
kommen und  versprach  uns  Milch  und  Brod  au  geben. 

„In  der  Mehlkammer  setzte  man  uns  wirklich  einen  Krug 
Mjtch  voi^  und  gab  jedem  ein  Stück  Brod  und  einen  Löffel; 
aber  kaum  hattm  wir  uns  an  diese  für  Hungrige  so  ange- 
nehme Arbeit  gemacht,  als  die  MüHerfran  plötzlich  ausrief: 
,,Wefa!  Koaäkev!*'   Wir  sahen  uns  um  imd  erblickten  in  der 


\' 


4^d  w«iC|  nicbt^  ,>yi(^  ich  :CQiefe^  idU  dc^n  .Bridtixi  tt»iel  4A 
Mütile  vQr$tec|^te.,  J^h  die  L^ute.  berMkamen  ^und  uMerdUs^ 
i^fp4ßt.^ni  der.^^rde  hei  der  Mehli^aitHMr  liegende  WästaA 
llf^erkieni  fragt^a  sie  den  Müller^  {w^  dUia  hedeuie«  -iBr 
/I4g^p  die  ganze  W^hrbcäi  t^nd  zeigte  ihn w  dM.  Orty^^  vtik 
ufiß  verhorgeii  Jt^iajLten«  Zwei  vim)  der.R^ile  stiisgeDidie  Trepf^ 
jiin^^b  und  trugen  floeine  Brüder  in  den  Armea  wieder thinaiif; 
fin  driUfir  aebleifle.^mich  m  im  üaaiüen  die  Stufen. iherM^ 
ififäjirQ^d  ein  vierter  van  hinten  miit  einem  Kaülitet  auL  midi 
l^schlug,  Dann  stallte  me^vk  ans .  m  die  Milte  der  MeUkamiattr 
wd  begann,  Gericht  über  uns  zu  halten., 

,  ,)  Jeder  s^ach.  seine  Meinimg  ma,  Mkk  wallte  man  4o4i*- 
ft^lagen,  meine  Bruder  aber,  als  Uacniindlgd ^  an  IdndetlQii 
Banern  Uj^ergd^en,  die  sie  adoptinen  sollten.  Edaige  sdiltigeii 
V4>r,  mch  nut  eiaem  Silein  um  den  Hals  ios  Wasser  awi  vmnh 
fen)  Andere  mich  aufsuhängen,  i&uepsßhielaei&r  odierin.SUiciit 
9»  hauen;  diejeftig^n^  welche  älter  und  iinehr  betruskea.  als 
die.  iibrigetn  waren^  gerietben  auf  den  Einf^U»  die  jui^en  Ifea^ 
iAWf  die  m^h  ni^  an  das  Morden  gewöhnt  wareo^  diese 
Kunst  an  mir  {ucobiren  zu  lassen.  Indem,  ich.  dtese.  «ü 
jplchimpfreden  untermischte  Vel'haiwUuttgeB  anböEte^  spraek  idi 
kain,  Wort  und  bereitete  mieh.  atch^ak  «um  T«de$  da  trat 
«US  dem  Haufen  beryor  un4  sagte,  dass  er  in  der  Sladi 
Wesen  sei  und  d^rt«  von  dem  Prätendenten  den  Befefal.erbal^ 
leo.  habe,  ihm  einen  jungen  Edelmann,  einen  Knaben  ven  etwa 
iunfzehn  Jahren,  zu  bringe«,  der  gut  lesen  und  sctirdb«» 
könne  und  für  den  er  eine  Belohnung  vnn  £0  Ri^ln  gefaott 
werde.  Die  Bauern  beschlossen  sogleich^  dieser  Auffordenuig 
au  gehorchen,  und  fingen  ani  mich  zu  exmninirea  >  indmn  sie 
mich  mit  Kohle  auf  ein  Brett,  schreiben  liefsen,  mir  einige 
leichte  Bechenexempel  aufgaben  und  mich. endlicb  fiir  würdig 
er  klärten^  den  wichtigen  Posten  eines  Searetairs  hei^  Pugatsiche# 
^einzunehmen.  Auf  meine  Biltm  willigten  sie  ean,  mich  von 
«seinen  Brüdern  nicht  zu  trennen« 

,»Wir,  blieben  in  der  Milhle^  während  man  itie^Rferde  ittt- 


Ab  adriaagpwll  mi^  nur  •uiBBUgdie»y  nanateti  läich  ,,Seore- 
«oir'V  «raiUteil  vwadiäedeve  mf  dm  Pr«leti4ertlcii  iseiügliclie 
Vdrfille^  äprtdb«!  ton  semr  Mackt  und  sancm  Vorh^bc/il, 
alleEüelleute  au»vuroli«ii,  cndiicb  von  seieer  den  Bauern 
wlkditM  AnuieiaiMif  I  Mh  mit  aller  Kraft  gegen  die  Militair- 
OMftriiando*s  *  ai  verlheidigen,  die  bald  lu  erwarten  seien ...  % 

fiDie  Kttndr  von  der  Annäherung  des  Militairs  wfrMfte 
flMh;.'  ich  bcjgann  naehBOSinnm,  wie  ieh  mich  auf  einige  Tage 
?ror  den  <  BSatiwichtjeti  vetbeigeii  kSmie.  Inzwiseben  muasl^ 
iefa.iDich  HMl  ihnmy  si»  Ftifr,  ohne  Kleider  und  ohne  Schuhe^ 
auf  dOB  W^  wachen. 

'^fWihitni  üBserer  Reise  befreundete  ich  mich  mit  einefll 
Bauern'^  der  tidi  der  Rotte  aus  einmn  nahen  Do? fe  ange«* 
aehküfien  hatte:  Dar  Tag  lieigle  sieh  sehon  aum  Abend;  wir 
kansen  allnwlig  mm  dem  Wajde  heraus ;  grobe,  mit  Getreide 
boaaele  Ffanrea  gaben  au  erkennen,  dass  wir  uns  mensddichen 
fiehansungen  näherten.  Unterdessen  hotte  ieh  das  Gespräeh 
der  Reiter I  von  welchen  einige  sagten,  dass  sie  den  Präten«' 
dtnicn  vielleieht  kl  der  Stadt  Alirtyr  nicht  treffen  und  dann 
ganölhigt- sein  würden >  mich  weiter  su.  fuhren,  ohne  xu  wis*- 
sc%  bb  sie  Pugalschew  fanden  und  ob  er  die  versprocheile 
Smnmo  »ahlen  werde;  Andere  bemerkten,  dass  wenn  sie  mich 
mukk  dem  Dorfe  bräehlen  und  ieh  als  Secrelair  Pugatsdiew's 
aufträte,  man  sie  twmgen  werde,  mich  xu  hegleiten  und  ihre 
S^ift  und  Mi»he  ▼«elleiebt  umsonst  zu  opfern.  Es  ward  daher 
heaehlosten,  miA  u  tödten,  ehe  naan  den  Wald  verüefa, 
meine  fckkien  Brüdm*  aber  als  Pflegesöhne  an  kinderlose 
Bauern  su  vertheilen. 

^^Dsm  Hers  sank  mk,  KJs  ieh  diese  Erörterungeil  ver- 
nahm;  aber,  ii^  kennte  nichts  anders  thun,  als  schweigen  und 
aEdd  talellen,  als  eb  ich  ntcMiuhSre.  In  diesem  Augenblick 
fiihrte  der  Bauer,  der  sich  mit  nur  befreundet  und  an  der 
JDNsbatte  nicht  dialgenomnien  hatte,  mich  etwas  zur  Seite  und 
iragle:  „HArst  cki  nicht,  was  die  Jungen  da  reden?'*  —  „Ich 
h5re'',   antwortete  ick,   ^^nitd  wenn  du  kannst,   so  rette 
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fiblleawfll«»  tnieb  und  «mm  firain^".  fir  iiatei  mir  d«i 
Wori  ab|  al«  Arbeiter  20  ihm  mn  kommm;  vcrafurieh,  mkk 
m  SohiMsslatl  aiiBuiiebinvti;  uBiemeiiteU  aiicfa^  ma  i^  ^mä 
Dorf  und  seiii  Haus  finden  könne  y  und  Mela  mm  dann  in  das 
fiebiitch  flieb^i  und  uns  dort  vetbergeo« 

,)SobaM  es  dunkel  wurde,  4rat  iefa  aus  dem  Walde  UnUtts 
und  sab  vor  mir  das  Dorf,  in  weloheoi  sickdie  Wobamg 
uiesnes  Retters  befand,  nebe»  d^mselbeii  aber  jenen  Mordwi- 
nen^ Weiler,  wo  wir  angehaltcsi  hatt«iy  ehe  wir  uns  ia  daa 
Wald  begaben.  Ich  enlscMoss  mich,  naeh  de«  letzteren "Sn 
^ken  und  den  gastfreien  Mordwinen  wieder  aufzusuelMi;.  er 
war  nicht  zu  Hause,  aber  seine  Frau  empfing  uns,  als  Be* 
kannte,  mit  Wohlwollen.  Nach  einigen  Minuten  versammelte 
sieh  jedoeh  bei  ihr  eine  ÜÜenge  Einwohner  des  Ortes;  die 
Aeltesten  schienen  der  Wirthio  etwas  mit  drohender  Stimme 
in  mordwinischer  Sprache  zu  sagen,  und  ^ncr  von  ihnen  kam 
auf  mich  zu  und  befahl  mir,  den  Ort  augenblicklich  mit  mei*- 
nen  Brüdern  zu  verlassen,  da  ihnen  verboten  sei,  Edeilettte 
aufzunehmen. 

„Ich  gehondite,  ging  auf  das  Feld  hinaus  tmd  setzte  mieh 
auf  die  Erde;  die  Ungewissheii  ifa^oekte  mir  das  Hera  ab)  teh 
furehiete,  mich  naeh  deda  Dorfe  zu  begeben,  wo  der  Bauer 
wohnte,  der  mich  zu  sieh  eingeladen  halle.  Unterdessen  wai* 
die  Nacht  ber^ts  angebroch^;  die  melancholisehen  Stimmen 
der  Leute,  die  das  Vieh  nach  Hause  Iriebenv  das  Brüllen  und 
Trampeln  der  Kiihe  und  die  Finsterniss  der  Nadit  *h4  alles 
dieses  brachte  eine  solche  Wirkung  auf  meine  eingesdiiiehterle 
Phantasie  hervor,  dass  es  mir  besser  seUeOi  &u  sterben^  als 
diese  Seelenqual  zu  erleiden. 

„Ich  stand  rasch  auf  änd  g^g  zurück  naeh  dem  Weiler, 
wo  ich  Niemanden  auf  der  Strafte  iraf;  ish  trat  in  das  Havs 
des  Mofdwinen;  auch  die  Fran  war  nichl  mehr  in  der  laba. 
Ein  kleines  Kind,  welche»  man  dort  gelassen  hirtte,  säls  in  der 
Wiege  und  weinte;  ich  nahm  Bred  und  ein  Ittesser  vom  Tiadh, 
schnitt  Jedem  ein  Stück  ab  und  legte  danH.mctnieBrudeeianf 

Ofenbank^  wo  ich  auch  selbst 


uNMk  <  Bffidigiipg  ihrtr  Miilaliiften  AiMCW' kdtfte  ^^ 
Wirdiin  in  die  Isba  surück ,  steckte  Licht  an ,  all  ««  Abend, 
f^iflte  eii^e  »Zieitliog  mit  ihrem  jCinde  und  wollle  hienrul  schla- 
fen gehen,    j^  dieeMi  MoaMOt  stieg  ieh  reseh  ven  ihr  Oia»- 
lM»ik  hinunter,  werf  mich  ihr  zu  FilGien  und  bei  ^m  Erla«iS- 
JWP»  in  ihrer  Wehmufg  ubemeohten  zu  dürfen;  •  am  Morgen 
Ic^ne  my  wenn  es  ihr  gefiele,  uns  selber  tödtan  eder  mv 
A»i  Mördern   eualtefern.     Lange  antwerlete  sie   kein  Wort, 
sondern   büekte  nur  gerihrt  eul  mieh,  indem  sie  den  Kepf 
bin-  und  her  wiegte;  emtJich  nbeneuglto  mich  die  Thrämtn, 
die  en  ihi^etn  Antlit«  niederfloeäen,  dass  das  Mitleid  in  ihr  die 
Oberband  Sber  die  Furcht  gewonnen  habe,   Sie  hob  mich  auf 
mit  den  Worten:  „Wenn  man  erfiihrl,  dass  ich  fideileute  bei 
mir  verborgen  halte,  so  wird  man  mich,  meinai  Gettra  ted 
iliifter  Kind  umbringen  und  das  Haus  in  Brand  stedMi;  aber 
-es  sei  darum  .  •  /'    Alsdann  zog  sie  nna  Allen  morAwimaeiie 
Sfleider  an,  trug  meiM  Br&der,  die  sehen  auf  der  Ofenbank 
^&|;eecblafw  w*ren,  nadb  dem  Heuboden  und  breitete  deH 
einen  Pfäbi  aus^  auf  den  wir  uns  niederlegen  mttut^n,  worauf 
sie  nns  mit  fmem  Schafpelz  «udeekte  und  unter  einen  Bauern 
leblilten  verbarg»    Vor  Efmiidung  sank  ich  in  einen  so  feslen 
S^lummef,  dasa  nitht  einmal  Wi  Traum  mich  beunmhigle. 

JBLainn  begann  es  zu  demmeiti,  als  der  HnualMrr  nmh 
we^te,  indem  er  dtn  Sohliltoa,  unter  weieheeH  wir  lagnn, 
heruntemehm  und  ari<di  dringend  bat,  ihn  niehl  ins  VerderlMn 
«u  süirzen,  sondern  ^as  Dorf  zu  verlasseui  während  die  Leute 
üoeh  schiieisA.  In  kurzen  Worten  salzte  er  mir  die  gsme 
'Gefabi  unswer  Lage  raseinimder  un~d  fügte  Mmu^  dass  m* 
eicwie  MuUer  mit  den  Schwester^  zu  Pugatseliew  gebraeht 
biJbn  und  dM9  sie  widirseheinlloh  nidit  mehr  auf  der  Erde 
ra^i^  Der  ^rlicJbe  Mensch  weinte  selbst,  al»  er  meine  Thri»- 
n#n  sab.  Als  ich  ihm  erUnite,  dass  ich  nach  unserem  Gut 
mgelaDgf^n' wünsche,  rieth  er  mir,  am  Begegnungen  wsler^ 
Weges  zu  vermeiden,  zum  Flussn  hkiabzusleigen  und  nfioh 
Unga  dem  Uiet^  desselben  meinem  BeetimmUngsorle  zu 
harn.     DsMa   fährie  «r  uns  emü   Dürfe  ImaNis  und 
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«hit  «niniiicft  iren  tnir  AMehied  -*-»  'wie'  vr  Migle;  ailt'flmDiiier- 
iimdtrsvlieii.  :/;..... 

^,Von  de«  einzigen 'Menscfhen  vcflrlasstffi/'  der  Allllieil '  «h 
miiefem  (jAgiüok  nahm»  nnd  all^än  gebHebei^  mtt  zwei 'kleinen 
OMdcrn»  wer  ich  ohne  Hülfe  und  «eibfiil  ohne  IhfShung;  wfr 
hotten  nur  QM  allein  znrStSlee.  Iiideoi  ^h*  mieii  dem  BtÜ- 
'fett  Ploesiifin'  näherte,  fiel  ich  kmm  AnbKek  der- att%ehendeh 
Somie  anf  die  Kniieei  betete, ^u  Gelt  und  hiefi  die  Brüd^, 
es  ^ben -somaeheii;  dann  kletterten  wir  ftutti  Flosse  hinab. 
ENe  kleinen  Steine  am  sandigen  Ufer  stachen  ans  die  Pttise 
ütid  iserkratslen  sie  bis  aofs  Blnt^  meb  jüngster  Brnder  kannte 
bald  nicht  mehr  gehen;  ieh  nahm  ihn  auf  misine  Sehulteni, 
liefs  den  anderen  eich  an  meinem  Hemde  feethallen,  mid  ab 
(SnlBten  wir  «leeren  Weg  fort 

'  „Udn  RaUie  des  Mordwinen  folgend,  ging  ich  etwa  ad<t 
Wierst  das  Floasufer  entlang  bis  aar  Brücke.  Nachdem  #fr 
4lie9e  passirty  kamen  wir  auf  einen  sdimaleil  Watdpfad  tmd 
dehn  liuf  ^iie  Hauptatrafse  hinaus,  ohne  JemUndemjBu  begeg^ 
'neni  Endlieli,  al»  eich  lohen  bekantHe  Stätten*  Iseigten  itffd 
mir  weniger  ak  sehn  Werst  bis  cum  Gute  Mi^^ben,  erbfickle 
Ml- eine»  Menschen,  der  unter  einem  Strauche  lag,  mit  einem 
neben^ifam  angebundenen  P^rde.  ßr  ^ah  aaf  ^nd  fragte  uiüs, 
(Wer  wir  seien.  „Edelleute",  antwortete  ich«  ,tialtf  wehin?*' 
idirie  er«  Ieh  sturste  fort,  aber  die  Sefawere  der  auf  meinen 
•Sriinltem  ruhenden  Last,  meine  verschlagenen,»  aerkrattten 
dnd  atifgtsdvwollenen  blofsen  Fdfse,  üe  dwchden  Hiingtfr 
hervorgdirachte  Erschöpfung  -^dies  Alfes  versetsle  mich  in 
4ie  Unmöglichkeit,  mich  durch  die  Flucht,  tu  reiten ,  und  ich 
Wurde  von  dem  Boiuem  ergriffan,  der  mich  an  dem  HeMds- 
kragen  nach  seiner  Tdega  8chl€|>pte,  mir  die  Hände  und  Föfee 
mit  einem  Strick  iMammenIrand  und^  michf  so  hineinwarf. 
Während  er  den  Strick  suscfanArte  und  ich,  einen  unerti%- 
liehen  Sdimers  foMend,  um  Gnede  but,  kam  ein  anderer  ilnn 
bekannter  Bauer  des  Weges  gefahren,  zu  dem  er  meine  -ftHr- 
der  in  die  Teidga  eetate;  indem  er  eeiti  Pferd  anspannte, 
eraäMte  er  seinem  Cameraden,  dass  wenn  sie  inie  liach  4et 


%A  bii€iM0i»^i|«i.an  <Pii||M«ah#w  aWefMten ,  «i«^  ftr 
sehn  Rubel  bekommen  würden. 

^Ajüf.'iiett  Wff^  xur.Stailty  imweil  AB^  iSteUe,  wo  ich  in 
6^ft9g^9^iifiigei»ilhai  war»  be{MM  «eh  ein  gntsßBfUn^ 
4»riy  m  40ß»9nrBiSls^  man^  eine  gitoCse  AnadU  BdeUeal«  mM 
^ehlefta  feiaUe,  hxmI  4i6  Bauern  dkaet  Deofeft  liatten  uehr  ab 
aMiere  an  ^esen^fllerdllMien'JliieilgMomaien.  Der  gMÜM^WaM. 
YMi;  Alatyr  iai:  vi^a  vieleii.  Odrfetyi  lungeben;  ak  die  BauMni 
^rfayiiH»!  t ,  4a«»  di0:  EdeHeute  aus  der  Gcgtmd ,  vor :  dem  BräM 
lemdmrtcn  figcbtaM}»  iicib  mii^  Uiren  Habad^^M^a»  i»  ^ml 
WalAl  velrlNMrgeDb  dtti^balnei&en  sie  sehaarenweiae  4eik.Wajd^: 
fingen  die  Edeileule  auf,,  veiriheäten  das  geraubte  B%enituuBi 
iMter  eioh  uq4  .  liaferiea  die  BeaHier  ao  Pugatoefae w  üNa*  Un- 
eere  Fölurer.  ^ieUen  in  dam  0b»  erwahnlMi  Diorfe  bei  tden 
Kkoli««  aanp4  aMschleii  flyMi  URtar  des  Haufen.  Vott»^  der  aitC 
daiii  ICaf ktplalta  verseosmelt  .war.  Da,  wir  in  Folge  4oBaail. 
attain  .UietM^r  nihaile  sieb  cane  alte  Frau,  die  ia  «inem^  Ai>» 
me^ause.  wahntay  meiner  TeUga,  legte  ms  ein>  gesehelleaJÜ« 
ümI  eip  Stiüiek  >Bre4  hi»  nil  den  Wotien;  nnimm  hin  um 
Clmali  .wiUm!"  luid  iiulgte ,  wie  lob  h«&e,  worauf  aio  oiivi 
evUürte, .dfw  aie  um  käme,,  daaa  mim dieMuHeaiuDd  SchmeKi 
Stern  0ieataiti:^baud  lueff  durcbgefährt  und  mcht  weil  yan 
dem  Porfe  arsohlagaa  und  mein  jüngsiies,  drei  Wookan  akest 
Seb^^naaten^ban  dar  Mutter  aarf  die  Bmat  geUgi  kabe.^  Als  di« 
AMe  aab,-  dass  4ie  Baueni  au  ihreu  Telegeu  wrfickbriiäeiiy 
Bidhm-sie  Abiobied  vM.  mir,  indem  .aie  hiwuifiigte,  dasa  man. 
4erlkai]ohmiofa(UmbriBge&  Werde«  . 

,^wei  Weas t .  "vm  dam  Siffcbdosfe  bemerkte  iph  dbüeh  daa 
BÜaen  .4er  Telega^  die  am  Wege^  liegeaden  Kiktper  det  artnef^ 
deten  Edelleute.  In  dem  Glauben,  dass  sich  unter  ihnen  aueh 
die  Lekhen  4ler  meiaam  Hecaen  Nabmtehenden  befinden 
oaiuaalaav  fragte  ich  den  Bauern,  wohin  er  mi^^h .führe  Jn. 
die^Sta4t",  antwortete  er^  „mneil  uns  liefohlen  werden,  mur. 
dort  Edetteute  m  tüdten^  ..  Ich  begann  Um .  au  bitten.,  daasi 
er.  aaiah  losbindau  und  mir  erkatben  maeble,  die  KSrjper  aseiiieif 
Mutttf  und  Schweatem  imtMauchen  und  ibimn  Ldiewohlaa 


8^1^  «bei  er  etwMme  veriMMIfa^:    „Du  viMA  iM  iMf* 

heule  in  jener  Welt  wiedersehe^'*. 

<  ,,D]fi^  VerMreiflong  enlflammlt  mieli  }#lftl  ziw  Wtilli^r  ich 
iihlpRhXuike  Am  mit  ä^Nui^eden,  U«gl«  Sm  «to,  dftds^  et  äiil#tf 
Mbo^beii  ftidrtere^  der  ihm  nie  elWM  wm  feide  g^hin,  d«i^ 
•f  für  Mhn  Rdbel  sur  SefakchtiiMk  führe  und  ii^  ikwUm» 
Standen  mineii  Lekem  des  ttdnr^M  Trotte«  bifrirtibe,  dici 
LeiofaeB  seiner  Verwimdtttn  m  »ebeii^  «Md  v«^  ihnen  AMcbiüd 
stt  nehoMQ;  ich  drdito  ihm  mit  der  gAtheh«!  Strltfe  m4r 
bnühtei  ihar  «mdlieh  dahin,  dfls»  er  lieh  nifeiner  tf^aMte:  er 
bMd  «Qtitte  Vüifse  le»,  half  mir  mich  umdrehet»  mi4  erhiuble 
mir, 'in  det  Tel^a  auhrechi  m  düsen« 

„Dittse  Niadbeicht  dienla^  mir  tmt  tu  grMierer  Qual;  foh' 
bMnte  dk  Leiebeii  vett  Bekannten  und  V^rWanrflei»  nfcfal 
äUein  sehen,  sondern  sie  anoli  etiMifleiy;  e»  aeirise  OMr  e#^ 
dne  Iier%  dats  ich  selbst  nicht  mdkr  iiben  wolfteL  Mdbe  g<iK 
btiAdeMOt  Hinöe  wwen  angetchwotten ;  Am  Heni<defcnef>f^  d^ 
neich  an^  einem  Aevmel  ^eUiebe»  war^  dviickM  eine  vie«to€«i' 
ich  bat  den  Bmierw^^n  loBmkaftfiemi  ,^  ist  Sühüt^j  safi* 
iihv  y,er  kann  ilir  von  Niitoett'  sein**.  Der  Aauer  erfialhe  mehke^  ^ 
BiMei  betraehte«e  den  Kaopf  nait  Vevgnige»  imd  segle  ad  mir; 
y^Mtt,  dtt  bisl  ein  guter  Mensdi;  eei  niefct  bBee^auf  michf*.  leh 
erwiedeite,  dass  wemi'  sich  Alles  geaaidiirt^  haben-  mid  wie 
Mtfaer'  seki'  werde,  und  wenn  kh  tom^  noeh  am  Leben  iei^ 
so  gab»  ich>  ihoi  mein  Wort,  dnse  man-  nMit  allein  äin  fit 
das  an  mir  Vefhble'  nidit  bestrafen  satte,  sondeMi  dassr  ish 
mich  bemuhen  werde,  ihn  so  betohnwm  HierMf  eiitgegnel# 
e»  barocb:  „Uns]nn<!  das  wird  meht  g^sehehen^;  eure  Zeit  ist 
▼evöber'^  Indesaen  band  er  mir  bald  nachher  auch:  die 
Hände  loa.. 

,Jn  der  Stadt  angekommen,  lieferte  er  uns  in>  der  Kan^ 
lelei  des  Wojewoden^  ab,  wo  man  unsere  Namen  aubohrieb^ 
ihm  für  jeden  von  ans  aDeha  Rubel  ausaahtte  und  ilM  dan* 
naeh  dem  Gefängniss  abführte,  das  sich  ia^  der  Nahe  der 
K«»«fei  befand?*.  Hiermit  verikieil'  es  sich«  wie  l!lflertwtig#  an 
einer  anderen  Stelle  erzählt,  folgeapdermaiaen :   Ber  Fähnmh 


hwflatiiwi  OottiBiaade  halte  sich  d«»  Piettdo- 
&ir«ii  vorgestellt  und  ikm  den  fitd  der  Trcne  gelektet  Pu-^ 
giftschew  enieiiiite  ihn  «tun  Wojeworden  von  Alatyr,  mit  de» 
EMiH  alle  Bdeüeule  aii&Mibii^en*  SiNrdMchew  irUarle  dem 
Volke,  dass  es  verboten  sei,  die  Edetteute  auf  dem  Lande 
oMsttbiMfen  y  -und  dass  man  eie  in  diesem  Sifreekä  Mch  der 
Slädt  iHiini^  nfisaei  Um  «len  Gebotaam  der  Baneiti  an 
sMieHiy  versproeh  er  Uman  für  jede  minnKehe  Person  aelin> 
«Ml  för  jede  wäblMie  ftmf  Rubel,  rnid  rettete  anf  seldie  Weise 
läelen  Eddiettteo  dae  Leben. 

,,JSm  mit  Mttb^\  ttkrt  der  Verfasser  in  setnem  BeridUe 
iari,  „scfaiefipte  ich  ancb,  von  ehMas  nrir  unbekannten  Men^ 
sAen  wilafrtiltt,  die  Treppe  Mnaiif,  und  man  kann  sieh 
itMHe  freudige  Ueiierraackmg  vdrsteHen,  als  ich  die  Mutter^ 
mmä  Sebweatem  dort  unter  vielen  anderen  Edelieuten  sitae» 
sah.  leh  starate  oni  Eateäeken  aur  Mutter,  allein  sie  gah  aät 
kaH  die  Haod  uaKl  bagle:  „Wo  ist  der  Vater?*'  Ich  antwoi«^ 
laüs,  daaa  ich  niehl  wfesei  Hierauf  redete  sie  wflhrend  de» 
gaaaeii  Tages  «id  der  folgenden  Nacht  mit  Niemandem  ein 
Wevt.  Die  Schwester  eraählte  ntfp,  dass  der  von  dem  Vater 
aii  KundachaAer  ausgeaandle  Diener  bei  der  Rotte  gewesen* 
sei,  vovi  der  wir  angefallen  wurden;  dass  er  betrunken  war 
ttn4  die'  MuMer  und  sie  mit  eiaea»  Knittel  auf  den  Kopf  ge^ 
scMagen  habe ;  ihre  bkltigen  Kleider  bestftfiglen  die  Wahrheit 
^ieaer  Aussage.  Nachdem  die  RXober  alle  Habseligkeiten  aue 
da»  Wagen  genommen  hatten,  thdhen  si^  'dieselben  unter 
sieb  iHid  wollten  dann  meine  Mutter  und  die  Sdiwestern  tedt* 
schlagen;  aber  unsere  Leult'  baten  für  sie  um  Gnade,  indenr 
ae  beaen^t^i^  dass  es  eine  gute  Herrschaft  sei;  auch  beglei-^ 
taten  sie  aie  aum  V^afde  hinaus,  so  lange  sie  mit  den  Wagen, 
die  »emlidi  langsam  fuhren,  Schritt  halten  konnten,  und  hör-- 
tca  unterdessen  nicht  auf,  der  Mutter  und  den  Schwestern 
Adktong  undl  Therlnahme  au  bewasen ;  sogar  der  Mensch,  der 
müdem  Knüttel  nach  ihnen  gescMagen  hatte,  schwieg  umt 
schien  Reue  m  fühlen.  Alles  dieses  war  Ursache,  dasft  die^ 
Bauern   hSfiicb  mit  ihnen  umgingen  und  sie  nach  der  Sta^ 


91t  m^b^pm^-^wMkf^  IHlMMiMten. 

täbstw^iim  sie  4mn  wni^m  Pfütt^ightoa  ningtii<iliiimWriHi' 

^s$  UH9er^  MfiUer  sdkw  tmi  %wmmtA  SM  Sluiid«ii  kmiiW«! 
«pcfcfaß  imd  dii9s  ift  ikiten . ÜJKdkmjgßU  MiKe«%tttearvoit«'Gtii 

.  »An»  folg0iidei^»Alorgeii  kain  iu  >u»8  Ins  G^finfimi,  *w» 
miß  ^laia9fnf«tt  reidM»,  daa .  Kanai^rmidkbcii  mimrMr  wM^ 
send  des  AHfrubrs  ^^«tädtaien  GouaiM^ )  DieMial(«r  fragte  m^ 
i^  sm  etwas  iron  ,^m  Vater  wmt. .  ^^Umb^  ImI  ÜMoi  §Mmm 
auf  eurem  Gute  gehängt,  aniwojsitle  daat.Midehen  ^kall.' Jket 
4^i»eQ  W^ten  fi^  dfte.Muttec  in  OknmMki:  uftd  hijg'kBge 
ohne  Beamnung;    m\\  glwhten,;..dass  .auch  aie^la^t -aei  ,ts«A 
upuringten  sie  schiuehaend;  ikr  au  helfen  verataaden-  iwir  rntkü 
und  halten  überdies  keine  fifitieli  4ft  «a  »itna  sogar  ^aft/WaMtD 
fieblie.    &i4lkh  kam  sie  i^u  aloh^  vwnf'SJKih^^aaf  ^  Knie  md 
betete  lange  zu  Gatt;    alsdann  bat  aie  daa  lUmmtt'iaädcheii^ 
una  die  G^inaeibeüen  Einser ea  Unglück«  au  emShi«».   V<Hb  die^ 
asm  Frauenaimmer  erludiriin  wir  nwi  Folgendes :  >  Ther  Vater 
erschien  früh  Morgens  am  Smtaa  aemea  Dotlae,  wo  er  iwaer 
Hausgesinde  und  mehfere  Bajaern  anieaf.  Er.sAgle  ihnen,  'daair 
er  drei  Tage   nichts  genösse»  wd'  sdne  KieUbar  tiii  «Wal^ 
s^bgeworfen  habe»  da  er  au  schwach  sei|  aie  au  Imgenv  b^t 
sie^  ihm  Milch  und  Brod  au  gebetti  was*  augemblii^lioh  ge*^ 
sßhah,  und  als  er  h&rtci  dass  nian  dieM«itler  und  dic'Sdxwte^ 
atern  nach  der  Sladt>  gesehafk  habe,  verlangte  er,  dass:«Mil 
auch  ihn  dorthin  schicken  solle.    Die  Leute  «rfülken  seiBeil> 
Vi^iUen  und  spannten  zwei  Pfei^de  vor  eine  Telega,  auf  derer 
zum  Dorfe  hinausfuhr;    da  r&ef  eine  Frau,  wielcfae: Kleider  ktf 
Flusse  wusch  und  eine  Hotte  von  Bösewichleta  das  fsnseilige 
Ufer  entlang  reiten  sah,  ihnen  au:  ^der  Herr  ist  Uei*?^  Diese 
Mensehen  durchschwammen  sogleich  den  Fluss ,  und  «als  sie 
den  Vater 'nicht  mehr  auf  dem  Gute  fanden,  gelopptrten  sie^ 
ihm  nach.    Sie  erreichten  ihn  einige  Werst  yom  Dorfe,  swA&f 
gen  ihn  umzukehren  und  versammeken  dann  das  Hausgesinde* 
und  die  Bauern,  denen  sie  erklatten:    wer  wolle,  kMnie.yui 
ipdtschlagen«    Als  jedoch  Alle  erwiederten,  dass  sie  mit  dem 
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Viite  ütfmUi  MiM,  «IhI  um  Gmrde  Mr  ihii  htAm,hMtikm 
die  Bösewichte y  ihn  nack  der  Stadt  xu  flhten;  Aber  m  dw«. 
Min  Aagenfciifik  be§ann  derselbe  Mensch,  der  die  MiiHet  und 
die  Schwester  aiil  dem  Knütlel  über  den  Kopf  gehauen -hatten 
dea  Vaier  anii  einer  Peitsche  aa  schlagen;  wonach  'die  Vm^ 
ssfce»  flm  aufhingen  und  nach  ihm  schössen,  wobei  er  in  die 
Sahuller  unJ  die  S'eüe  verwundet  wurde.  ^  Endlich,  da  sie 
glaubten^  dass  er  sehen  tedt  sei,  nahmen  At  ihn  veai  OaigeH 
heraaler,  sobleiAeli  ihn  an  den  Füfsensutn  Flusse  undliefeen 
ihn  dort  im  Schlamm.-  Aber  es  scheint,  dass  er  damals  noch 
kbte,  ind^n  Ireocv Leute,  die  einige  Tage  spkier  seinen  Kt^ 
ptr  auhucfaten  und  fimdcn,  uns  beaeugt  haben,  dass  die.  Pii^fer 
smer  rechten  Hand  mm  Zeichen  des  Kreuzes  »«ia»iaaoa> 
gelegt  waren. 

„Das  war  das  Ende  eines  Mannes^  den  man  mM  voHem 
Reefat  KU  den  redfidisten  zahlen  kann.  Alle,  die  ihn  kan»^ 
tea^  versiehefn  dies  einalimmig,  und  aUe  seine  HandluHgen 
bestBfigen  es;  fest  |ii  sdnen  Grundsätaen,  war  er  gerecht  und 
Mgebig«  :  Er  wurde  neben,  der  Kirche  beerdigt.  Oll  'bw» 
ben.  wie  «nachher  an  seintm  Gral>e  geweint,  und'memah  wiirf 
die  Ehrfuscht  vor  seinem  Andenben  aus  -meinenf  liesnan 
ichwindtti'** 

Ueber  die  spätere  Laufbahn  des  jüngeren  Mertwiqp»^ 
«I  dessen  Sehickaal  oMn  vielleicht  nach .  obiger  firsUhhotg 
snige .  T^eibahme  empfinden  wird,  giebt  ein  Verwündlet 
seiner ,  Fnoilie ,  Herr  A  k  «  a  k  o  w ,  Verfasser  der  (neulieh  -  ins 
Deutsehe  libersetalen )  „  Familien -Ghrentk'',  einige.  Noüaeni 
die  aueh  ihn  ab  einen  hl>chit  achtbaren  Charakter  darslcl^ 
k».  kl  de«  Amt  eines  GeneraU  Proviantmeisters  ^  das  «r>in 
den  ersten  Jahren  der  Regierung  Aiescandei^s  1. '  bekleidete» 
verfeindete  er  sich  dadurch  mit  seinem  Vorgesettte»»*  denk 
aUmSchtigen  Gänstling  und  Kriegsminister  Araktadi^eiir,  ^dastt 
er  seiner  Frau  nicht  erlauben  wollte,  den  Besuch  einer- Dame 
smunehmen,  die  mil  Jenem  in  vertrauten  Verhäitoiissen  stände 
Wegen  ^eaes  in  Russländ  (und  auch  anderswo)   niehl  ge^ 
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miiäkdim  Pilribmnalfit  wurde  Mtrtwage  «d  liiige  dakwhiri, 
kf#  er  iroA  seineoi  Posten  «IrücklraL 

Dmt  flreiiire  Spidrandi,  der  "der  rasmeben  Pren^  jetel 
m  d^r  B^hendlttiig  einbeiiiii»ciler  Prägen  ge^frehri  wird^  defaHt 
flfaA  iMluIrlieh  in  einem  noek  fathercin  Grade  auf  ifcr^  B#«> 
fl|lrechmgen  eusUndtsöher  Zustande  aus.  So  heBdüMgtok 
•ieh  die  in  den  voiii^enden  Heften  des  Wjetflnik  enthrfleliett 
Reifiebrieie  der  Herren  Kapuslin  und  Kudrawzo^  aus 
S>elrtflclikind  and  Italien  vorzügaweiae  mit  den  jiQtblisobaii  und 
tfoebleh  AtSpeelen  der  Yen  ilmeit  besueblen  Länder.  Herr 
KiidräwaeWy  der  BerUn  noch  aus  dem  ver^n  DbeennklUb 
kannte,  flind  hier  Maiiches  sehr  verändert  ^^Die  Ptiiioaephie^ 
an  dce  die  Berliner  Universiiät  in  unserer  Zeit  sb  reich  wne^ 
hat  viele  von  ihren  Repräsentanten  verloren.  Ick  rede  nibfat 
von  ScheUingi  sondern  von  den  xaMrekkeii  anderen  philo- 
MfiHbckan  Cursdn»  die  den  Wisabegiertgen  bdira  BüArilt 
indee  neuM  Semesteni  eröffnet  wnmlen.  Heute  Ist  die  Ans* 
imihl  unendlieh  geringer,  und  übeiiiaupt  eebeint  die  Phüe«* 
se^hi^  an  emem  ihrer  frOheren  Hanptmitfclpwnkte  nicht  mehr 
fan  Gabge  m  sein.  Allerdings  fährt  Stehl  neeh  ionner  fott^ 
atiMii  Andilerhim  philosophische  Vorträge  Aber  FviigeA  des 
neueren  Staalsrechts  au  halten;  aber  StahPs  Philoscipfaie  isi 
nne  adiMi  bekanot*  Uhretw^en  hrandtt  mmk  inoht  nach 
BnrUn  an  reisen  ....  Es  giebt  neeh  eiH^  anderes»  wichh 
tigte  Gebiifty  auf  dem  sith  uns  die  Abwesenfteit  dei  Lebens 
und  dto  Bewegung  noeh  mehr  fiyilbar  macht.  lek  urlhcüe 
MUeb  nur  nach  änfeeteti  Anaeicben}  nMein  ieh  habe  dAi 
DcnMhland  aus  der  Mitte,  der  viendger  iahre  snaa  Vergleieh 
vdr  mifu«  Ieh  erinneae  mieh  lebhaft  i   in  wnkdie«  Grtide  es 

* 

dnntalsi  vdn  pohtileiien  und  religiöien  Fragen  lingeregft  vmt* 
Vnn  der  einen  Seite  Genien  4er  Denl^h-Kathelteisaibua  mid 
die.  spganntoten  Licktfieünder  vote  der  anderen  die  JSäwit* 
twif  eine^  GonstÜulMln  in  Prenlsisn  eis»  stehen^ii  Themata 
m  Oespsäebeü  und  EUiMerongeil,  namesAiicb  im*  nöt^dtiebcn 
DeutneUand.  Ieh  erinäeve  teich  ftieht  ^er  einaigsn  iWlk 
d'hftte,  eines-  einsigen  Eisenbahn*  Ausfluf«»)  bei  welekeni  nieht 


r 

d«B-Tir|M  ^€kAden  wär*^  Und  «übtt  ^«Uts  äwses  tirdfdii 
Hiv  fMiy  4i1tittit«r  «<%«v  'elwai  Irnilt  gaspraehetE  Mzl  M 
mlmii  d&rgltiA^n  «»  katnerlLen«  Dag  poliü^h«  Inleraaaa 
9fMk^  «nekt  mehr  au  exisüren,  o4tr  ti  hat  sich  in  die  TiaAi 
tiftlicb|{ea6gaii<  Man  kann  gana  Deiit8€hlai»d  dorehreisati,  odiia 
stt^eaialnrettvwas  ea  über  die  wichtigafen  Fragen  saines  poÜM 
MhaR  L<ba»a  deiikr. 

yjü^  Myraliaimia  in  Italien"  giebt  Herrn  Kudfäfwaeie  dea 
i^  tvL  efRein  längeren  •  Artikel»  in  welchem  er  die  Chancen 
dia«^  PM'tei  .b«aprteht.  Seinen  fieebaohlwigen  zuMge,  hitM 
Mar  Mir  ^twa  m  Neapel  selkat  einige  Alksaieht  auf  ErCalg. 
^^Aber  in  Neapel  awd  die  Verhättniaae  gana  anomal;  «a  iat 
aber  ei»,  acfaireiaeriachfr  a4s  ein  italieniacher  Staat.  In  Neapef 
iik'aiaft  ku  jed^m  Mittel  4>ei«it^  um  sich  nur  ver  den  Fräle« 
M^wr-A Miethingen  au  retten.'  in  einer  solehen  Lage^haatMl 
nicht  naeh  den  VoYscbriften  der  Vewunnft,  aender»  Aaek 
ifiinl^ebungen  4tr  Verzweiflang*  Aber  wedi^r  in  RcMMif 
aoch  in  Toacana,  noch  in  Sardinien  findet  der  MaratiiMfcw# 
8yBipMiie€9i  oder  anah  w»  eine  woMwoNeiMte  Anftiahme. 
Vato^Roa»  veraüahl  afdi  diea  schon  ohnehin;  ea  bei  ja  de» 
BenaffaklbiiM*  aelbal  rma  Angeaicbl  aof  Angeaiokt  kenne»  §b^ 
lüiii  >  Von  <lV>fi«ana  Ittiat  aieh  dUfonfaUa  aogen^^^  daa»  ea  ikn» 
«mtiglieh^  iat^  seine  Mmmv  frei  lak  erheben.  IMe  Lon»b#niei 
OMW  naüih'Keh  gana  i^hweigen.  Ea  gentigt  indeaaen  an  Sei«- 
ditaian)  um  nns  mk^  Mm  davon  an  geben,  wie  dtfr  MifraMa«^ 
mä»  nnter  den  Patrioten  itatiena  auigenommm  Wird,'aobaM 
Ma'hiaht  gebwinigeii  aind^  in  ihm  denStrohhah»  auerbfeken»« 
iMk  weldkeiB/  wie'^aheUa^'  der  Ertrinkende  au  gvcifan  pflegt.'' 
*  Dieao  Proben  w<arden  hmveiefaen,  um  dM  Geial  aur  kem^ 
MahMo,  det  den  Ituaakji  WjMtnik  dtircbwehl  uild  deaa  •^i#> 
eNi'f#khMi^s"GedettiM»  und  eme  weitere  Bn&wfdkblttnj^  Wte^ 
fl«ken;  Veair*  den  iibrijge»r  ^a  den  torifegenden>'lI^0M  enibi*» 
tenen  Aufaätaen  bemerken  wir  noch:  Blick  auf  4en  liaMNtf 
und  die  Industrie  Rusalanda^-^Mia.  Hagemeister,  Wohlthä- 
tigkeit  und  poiitiache  Oeconomici  von  Besobrasow  (behandelt 
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die  Lüfceigtturliaibfrjip)»  Bück  auf  dte  GiMiiiftei  4«  p^i- 
lisebm  Wiüeluiebaftw  in  Europ«,  yoa  K^ftisehesi^wikjiy 
ülier  Volkssihluogei^  von  Artemjew»  Skm^  4er  Kkeb^nYAc? 
Wftiittng  im  «Iteii  Riittbnd,  vor«  Lockwiiikfii  die  K$«%iB 
Bafbarai  bisloriscbe  Eraähiwg  voa  Popaw,,  der  Ttokeikkii^g 
iiDfer  d#r  Regierung  des  Zaren  Tbeoder  Aiexe|ewitM^9  yen 
demselben»  über  die  Volkslbümliehkeit  in  der  aUruasiadieii  14*^ 
teratur  und  Kunst,  von  Butlajew,  NoviiMen  der  poJniiche» 
Lüeralfiry  von  Dubrowskji,  über  einige  Jugendaübeilen  Ler* 
oiooiow^s,  von  Sehest] ak»w,=  Leben  Nikelai  Wladioftirewilseti 
Stanke wtlaeb'sy  von  Annenkow,  UeberseUungon  B^anger* 
seh^  Lieder,  von  Kurotschkin  (vondemjetateineGesainittl* 
ausgäbe  der  Poesieen  des  beröhenlen  Chaneenni^r  in  russiscfatai 
Gewände  erschienen  ist),  der  Fischlang  auf  den»  Peipüs-Set^ 
ven  Tiedeböbl  (sehr  anajehend  nnd  lebhaft  beaobaelieii)»i 
firiefe  aus  Tsehemooierien,  von  Woronow»  EiieiiertMigett 
sR^Kulaiei  ren  Qkelivitsphji  et«.  Ginveines  davon  wenfaü 
ym  vicjfeieht  in  der  Folge  nüher  eu  bee^r^Bben  (ipelf|[#nkMl 
'  nseeii • 

Shim«  Sehhisae  sei  neck  er  webet,  deie  4er .  Wlffiiülr»  ^e 
esi  bei  den  fussisehen  Zeitsehriften.  ffiMi^miSfkp  nael.jieieM 
jenmefolNeehfiii  Cojlegen  in  fortwahrendeen  Hader  lciht}i;MA 
Ml  ihnen  eipe  Polemik  .unlerhäU,  cUe  «nan  iii  we^Uiehen 
Ikiffopii  eiifaek  als  Sehimplen  beaetebnen  würde»  «Se  (vAmii 
die  Herren  Pewlow  und  Kewelin  nnjt  den  Herren  Gogorjew 
und  ASftweljew  <in  der  Ruyskaja  BeejedaX  wegen  der  VerdieMte 
dea  yersterbenen  Professor  Grafton^akji,  die.  Herren.  Tseb»r. 
iscbem  und  Baibpreda  mit  dem  Herrn  Ki*)iow  ober  die  nvr 
sische  Gemeinde- Verfasaueg  einen  Federkri^  der  im.VVUaenh: 
liehen  darauf, hiikwsl4nft,.da8s  die  GegMr  sieb  imler eioflinder 
k  la  Decier  und  Apotheker  mit  Jgnerant  imd  PhadeAan*-: 
traeliren.  Aus  der  Leetfire  dieser  ^treüsebriften  seMfA  dß^. 
utfieeteiifehe  Anslend  die  UeberzetigüBgi  dtm  b#ade  Tbeie^ 
BeKbi  bab«i.  mk 
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i*    Sainojedisches   Mährchen. 

An  ein«iii  f liiiMie  Itben  ein  Greis  und  ein«  Gitiein  -^  ntnr^ 
Ikie^tfweif  »ie'  Waren  Saaiojeden.  Weiter  aufwärts  am  Flusse 
Hiklien  0«t)#kan  in  Jurten.  Der  Greis  lebt  in  Snsfiiersier 
inbtfll^,  er  bei  kein  Gerälh  «k  eine  •  AxI.*  Einstmals  am 
AMndy  na^  dtm  Abendessen,  ging  der  Greis  aus  seinem  Keilet 
Mf  dem  SclHiee><kü|rfen  Sebneehüliner.  Er  nimmt  einen  Steek 
vlid  üiifl  nach  ihMn,  trift  aber  ((eines.  Die  Sdnieebühlie«^ 
(ÜMgen  eo  wa  spreehci»:  ,) Warum  willst  du  uns  ^as  L^be« 
arinne»?  gek  inn  Zelt  und  «dte  dein  Weib.  Du  biet  arm; 
iwn  dn  dMi  Weib  lodtsehligit ,  so  wirst  du  reieb  werden;"" 
Dtt  Ake  nahm  seine  Axt,  ging  ins  Zek  und  erschlug  sei« 
Weib«  Ddsaof  liegami  er  «u  weinen:  „Was  bab-*  ich  gelhan^ 
nerutt  hab'  ick  nein  Weib  ersehlagen?  unser  Lebenlang  ha« 
hen  wir  fmdKch  auaamoien  gewehnt,  und  jetst  habe  Mi  iie 
tiscMagen^'^  ^^  Die  ganae  Nacht  weinte  er.  Es  wurde  Mor^ 
gan^  Gott  aehickle  Lidil.  Der  Alte  maelvt  einen  kleinen 
Hindaaelilitten  zureeht,  setst  das  Weib  hinein  i  ds  wäre  sie 
aeek  khandig.  Zog  iie  auf  dem  (gekremen)  FWsse  streaa«^ 
ähwfiUs;  der  Flaas  mündiei  in  einen  grMaeren;  der  Mann  «aakt^ 
siinbn  Seklitten  den  grofsen  Fluss  hinmi.    Kam  so  au  ekteoi 
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Dorf«.  Da  wohnte  ein  Ostjakenförftt  (Hahe-Jieru).  Der 
Alte  lief«  die  Leiche  an  einem  Loch  im  Eise.  Er  selbst  ging 
zum  Fürsten;  der  hatte  zwei.  Töcl^er.  Der  Fürst  gab  ihm 
Speise  und  Trank.  Der  Greis  sagt:  ^Jcb  habe  hier  gegessen 
und  getrunken,  aber  inein  Weib  ist  wohl  unterdess  da  draussen 
erfroren.''  —  t^Warum,  Alter,  hast  du  mir  nicht  gesagt,  dass 
du  dein  Weib  hier  hast?  wohl  möglich,  dass  sie  erfroren  ist.** 
Der  Fürst  sagt  zu  seinen  beiden  Töchtern:  „Geht  zu  dem 
W#ibe  und*  Iningt  siie' Weimer ,^  däss  sie  ii^  Vik 

Töchter  liefen,  die  lün^m-intf»/: "  ^Wm  rennst  du  so?  du 
wirst  der  Greisin  ein  Leid  anthun!*^  Sie  rannte  dennoch,  kam 
zum  Schlitten,  zerrte  heftig  daran ;  die  Leiche  fiel  in  das  Eis- 
loch. Die  Mädchen  kamen  zurück,  berichteten  ihrem  Vater, 
dass  die  Frau  ertrunken  sei.  Der  Fürst  ging  hin  und  suchte 
n^h  ihr .  mit  Jangen  Stangm,.  tandsi^'^iib^r  .mekt  o:  >  »Li'\ 
Dei;,  Greis  kbt  M  di^m  Fii^leii^ -wwiet.Na«!^  iiiid  T^ 
^^d  sehc^it  r#ehr  über  i$n  yerlusi  ^oiites  WeibM..  Dm'VAM 
^^gi:  f^^mne  OhrM  leiden  yon^dieiem  QMchrei;  ieh  nfittjhai 
a^^e  mtere  Tacfatoc  an  Stelle  «oiiiift  «itnüikeMni^WfHbüi 
g€^fB.''  .IMan  machte  H^ehiwit.  Qer  Riiiisl^atiebtfttddem'Allitt 
^p.  besondere  tfurte  ein*  Da  lebten .  sie  ia^ge  siil  emamlMr^ 
di^  )U|)g9  JFraM  bekam  eine»  Solm*  Der  Vvstf^f  4arftb  etfrfnl, 
stelUe  d<i  frofses  Gdage  an;  «laik  afsiüitd  trank.  .  Atkrinnirf- 
den  .bekrmikeß.  Der-  Fürst  und  sea»  Eidein'  tta^eii  amIi 
weiter.  Eiidiick  pluin(Ue' auch  der.  £iirsl  4i»dmi  Boden«  D«v 
Alte  fii^gt  tiüd  an  «u  prahlen:  „loh  aUeöi: sieke  nadi  liufreishi; 
aUd  t^oA^ven  Megen  besoffen  da^  dbachbn-  m  fticfatlimehff  g/^ 
tftmkeii  Itaben  als  teh.  Dieses  Volk  tauget  zu  niithta.  fak 
habe  osein  Weib  ^«tödtat  und  bin  deak  ein  J>esse^i!  I(]tf  1  «ab 
alfe  diese,  leb  habeüjetst  voik^f  z»  ieben,  Badtdemieh  mmr 
Min  Weibe  das  Leb«B  getuimmeif.'*  -^  ,*,W^»?'^  sfi^^-rdis 
j4Migere  Sokweater,  die  das  bövte;  ^hasi  <hi  selbat^Mnie  Rimi 
itttigebracbt?'  De«  Akb  atittii  dasifMUehoi  «il  dcrHaiid^v«a» 
wttfde  davon  apriichleia.  DierOäsAe  sdilideii  und' ftArenndanii 
heim;  der  Alte  gleichfalls.  Die  jüngerie  Tochter  des  Fürsten 
blieb  stumm  und  konnte  mbkii'mmß^ ;  Smi^mn^mktm 
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an^ToAi.    Owr  Fttnrt  siq^:    „Wo  kann  «um   jeuiMidl 

kr  'SM  geMnd  fDuchl?*^  Mm  rielb  Unis  lutMieai  dim SAmk^ 

giriohn  Ml  geh^B  **^  ^  witse  m  vidlcitlM. 

D«r  SdiwiegorsolNi  tanii  sagte  abar,  er  wiiaa  NitaMiii* 
fier  BUmA  sagt:  ,4eh  haha  gahöri  da«  m  «Maiev  Wnphfcar 
•dhafl  mban  Osljakan  wobnan;  sie  haban  tina  MuMav^iiaadv 
U»dijg  ae»  aall*  Satnriagarsahn !  hkre  d«  jnit  galeii  Hih^ 
den  ztt  ibr.'*  Der  Alte  spannte  gute  Htinde  vor  und  raiate 
sk  Kaw  s»  dm  siaben  Oaljakan  uad  bat  üe  AÜa,  «il  ibm 
Hl  iirfireii,  damit  ai«.daa  Fimten  bcanka  Tochter  heiki  Sm 
ftthraa  sttsaaman  Mn.  Dar  First  fc«gt:  ,^aiiMt  du  BMMia 
lamU  Tochter  hailan?"  -*  nkh  «veUs  nicht.  Habto  ea  Maar 
sehen  ihr  angelhaii,  so  ist  Rettung  mSglich;  kämmt  aber  daa 
Ldden  von  Ootl,  aa  ist  ihr  nicht  bu  helfan.  Doch  scIlaiBt 
Biir  als  vränan  es  Maneeben  gewesen.^  Die  Alte  nioMat  ihaa 
Sattberlroa(imel>  sehU^t  darauf  und  halt  Mriadar  ein:  JUi 
Gatt  haha  ich  daa  Grmd  dar  Kranhheit  niabt  geftindaBi  «od 
der  Tod  (Haahtsab)  hat  ihr  auob  nichte  angetban.**  Dia 
Ate  saÜB '  bai  der  Tremmal)  sie  trammeii  wiedar,  iMmmak  mit 
giafcem  EiCi»,  biegt  aiah  nach  beiden  Seiten.  Dar  Greis  sairt 
taMban  und  schneidat  afMtaige  Stabe.  Wie  nun  die  Aäa  aa 
lirii  windet  und  auf  die  Seite  wirft,  dringt  ihr  einer  van  den 
Stiben  ins  eine  Ohr  und  tum  anderen  wieder  heenia.  Dia 
iUta  sUrb  auf  dar  Stella.  Der  Fftr^  sagt:  „Was  iat  das  hier? 
m^e  Toditer  befinde  sich  dem  Tade  nah,  die  Ake  iat  tadt, 
und  die  mben  Ostjaken  werden  nun  mit  nur  anbinden." 

Wieder  bittet  derFümt  den  Eidam:  ,,Wenn  du  dieae  Aita 
ihren  Söhnen  Mrerbringst  und  ihnen  so  zureden  kannst,-  dasa 
^  mit  mir  keine»  Streit  anfangen,  so  gebe  iah  dir  «eia  haA- 
bes  Bigettthum.**  Der  Greis  spannte  meder  gute  Hunde  nrm 
den  SeMftten,  setate  die  Alte  aa  darauf,  als  ab  aia  iebte,  und 
fahr  mit  ihr  fort.  Fährt  in  finsterem  Walde.  Zum  SaaM^ 
j«den  sebAaTae«  mü  Bögen  nadi  einem  fiiabharn.  Sie  seUafsen, 
tveflsn  aber  mehl.'  Der  AHe  hült  den  Aehlitten  an,  saainurft 
Ihr«  l^leila  und  sagt:  „Wie  schiefst  ihr  sa  ungeschickt!  lasset 
läab  a«biaiMi,  au  bring  iak  4kis  «chharn  de»  Fttastau  als 
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Bimäetkk^  >.Unt«Mbes'  gekt  er  ;^u  dfer  toürn  Alten,  stecki  ikr 
iimwm  Pfvlt^uvch  da»  Obren.  Dann  ruft  er:  .,^0  wekltikrfaabl 
die  Mutter  der  sieben  Oaljaken  lädt  ^teehoasM;  ei»  Pfeil  jsl 
rkat  km  eine  Ohr  gefalweii  vmd.  sieht  ivmä  anderta  beranfr/*  Die 
Seiioyedein  kouaseft  und  aehaaen^  eä  iiiriM  ihMA  han^;  'sM 
gehen  siua  Ffiratea  imd  bitten  tun?  Gnade:  Der  Ffimft  ta^: 
y^fiirt  daa  Waik  «uwiheen  Söhnen  «od  verglafoht- eufk  nif 
ihnen,  aa  gut  ihr  kihihL'V 

f  Dia  Samejedan  httta»  nun-  dan  Qfaia,  daaa-  er  der  (todle) 
itlte  an.  den  Oitpken  fafa«.  ,,Wir  gebe»  dir  im^s  dn^^vÜit, 
Ittdbae^  Zobelv  Kett,  Kleider,  bnnge  nur  <äe  Tadia  dafa»;' ^ 
„feb  wUL  Attas  auf  meine  Verahtwortung  nehmen ,  Aw>  be- 
Iriiget  midi  nicht"  So  fahrt  der  GFeia  wieder  üärbaef.  Bv- 
taiehta  endlkh  die  Wahnat^tte  dar  Sieben.  Zög^den*  Pfeil 
aua  dem  Ohr  der  Leiche,  ateekte  4en  Zmretg  /mea^Bannaa 
haMin.  fiedaekte.  dann  daa  V/tih  mit  *  Sobiee. .  Sti|»fte  in  die 
Wohnung  der  Sieben ;?  dio  knmniett  teB  entgegei.  Gaben  auf 
ihre  Militär-  los,  bebrachtca  sia,  sahen  dan  Zweig  iat  Ohrt^ 
^  weh!  dtt  baat*  maefe  MbHerumgebniebt!"  ^  „Was  sa^ 
ihf?'  ~  ^ySiehst  du  nicht  den  Zweig  der«  aua  ihreoi' tDhraJier* 
margncAt?*'  -^  „Das  haben,  wir  daveai^"  spiobt  deir  AJte^  „dess 
dar  FaiiBt.mir  so  attkändige  Hunde  gegeben ;^  gew^  ist  ikr 
a«f»  der  acfaneUan  Fahat  durah  <lan  Wald  ein^  Bauoiswdg  um 
OhK  gadjrungen."  Die  Os^en  sagen :  ,>Die .  Sebnid  iat  dett 
und  dir  wird's  nieht  wähl  bekoaunen.*'  Sse .  mdunen  ihre 
Mutter,  aiia  dem  SehUtAen  und.  hieften  den  Greia  heunbihMa. 
Der  Greis  kam  an  die  Stelle,  wt>  die.  beiden  Samojeden  nach 
dam  Eiehham  geaohosaen.  Ifier  standen  sie  wieder  undhallafi 
das  Yerapveehene  «Mtgebraeht,  Ein  Sehlittm  war  voll  Fuchse 
wid  Zabel,  der  andere  veU  allerlei  Kleidung*  Nahm  die 
SaUUien  und  Mir  mit  ihnen  beim.  Lebt  so  eine  Zeitlang  M 
de»  Fiirateki. 

Das  kranke  Mädchen  .ist  dem  Tade  gana  nahe  g^mmtD* 
Der  Fürst  aagt ;  ,,Heile  da  mdeie  jüngere  Tochter  uHd  niaun 
*ie  dann  als  dein  awaites  Weibi''  Der  Greis  sagt;,  rß^^ 
aia  au  mir,  so  IviU.idiijdminyemich  jniricte     M^iim^^^ 
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im  OMMigcMkr^  ma»  kgt  äcb  tav  JlHhe;  lim-  iHitliiü 

briogi  oMui  in  ein  besonderes  Gemaeh  ifadAlMl  kl  ei^^lN« 

hieMa  «u  ibv  mi  «ehe^    *u%eiiieekt  irMi«ibrm  OeedM^  will 

«e  iileye.  SckwwiMr  dacb<w  ilHr^  aber  e*  füll  Shf  das  VMibt 

iee  AlwuMia  dn  uid  aie*  kekt  iwMdi^  um.    Hinier  ihr  keiMil 

rt»aeki  di«  -  juttgese.  S^Amaier  g^siind  ibiI  4mA  am  ila«k 

kttwner,  «Md  nül  i»<kndcff  Zte^e  :  Der  Fttrü  enMh  freU^ 

giMi  aiwh  aeiM  jttniieKa  T4iiliter  den  <SkmUe.  timk  der  Hveft^ 

Mifclej^  aie^/kflig  a»  deitotben . Stelle;  die  9mki%&  ¥mm  aagf 

liciB  Wori'^viui   daaa.  was   aieh  .««|felfageii^). '  Aerei  'SMni^ 

Mdbetpk  den  Alle»,   EÜMr  von  dV'äHereo  Seheiieslar,  4ec 

Andere,  van  der  jüngeren.    Der  fieeisr  wagt  an  der  iMerdto 

fiehwaüer:  ^Gah  amn  Vater  nhd  veridage  ran  Am  einBools) 

ieh:  Witt  nach  memec  vorigen  Wdiaalittn  aehanil*    Das  WaiH 

gabt  und  arball  vom  Fürsten,  für  ibren  Mann  die  firiaobiiBm( 

aatar  s^inein  Böteii  .eines  ansaunrihlan   dai  ihm  am  tieAsn 

(MseeL    Dar  Greis  nahm  nan  emBenl  dndibq|ab  sieh  dllehi 

aitf.die  Fahiii    Kam  ao  glüeUiehiau  der  Stelle '^laotevsefams 

Frau  das  Leben   gen<Jbimen^   &§  daa  Bnsi  i  ane^  Land  mid 

ging  nach  einem  Dorfe  unweit  seiner  firtiheren  Wohnung.  Alle 

Nachbarn   erkennen   ihn.    ^Wo   hiat  du  so  lange  gewesMi?** 

fraget  sie.  —  ,,Dort  in  der  Nachbarschaft   des  Ostjakenför- 

sten.**  —  99 Was  hört  man   dort  herum  Neues?''  —  „Nichts 

Gutes;    dedialb  bin  ich  auch  hierher  gekommen.    Man  sagt, 

die  Harjutsi  •  Samejaden ')    waHen '  kommen  und  uns  ausplön- 

4^n ;  man  muss  sich  vor  ihnen  verstecken."  —  »Wie  das  an* 

fangen?*  —  „Grabet  zwei  grolse  Gruben,  überdeckt  sie  mi| 

Baumstiimmen,  und  ich  selbst  will  die  Stämme  i^ch  mit  Erde 

überdecken.    Leget  in  die  eine  Grube  euere  Rennthiere  un«} 

all  euer  Eigen thum,   bedeckt  sie  wohl  mit  Erde,   und  gehet 

selbst  in .  die .  andere ,  so  viele  euer   sind."    Wie  er  geratheiip 

so  thaten  die  Nachbarn ;  die  eine  Grube  überdeckten  sie  selbst 


*)  D.  b.  wu  sie  dßn  GreU   in  J4<ner  Nacht  «1er  Völlerei  hatte .  sagen 

luMren  und  wodoreh  sie  sprachlos  geworden  war. 
')  Bin  atamin  in  dem  Anlsbesirke  Obdorsk.  f    ■. 


II» 


*' 


«Ml»üll^a«4»rQ  üiMlikl#dEte  ^r  Gieki  Er  äbtr  iMckto  mk 
ymit/^m^  ik«  Afiobweg« 

;iw^  D»lliMiiia«yiliiBiMi fn,:kli»  ^«r  tiried«»  ^einigt  'jUA^kfAd^m 
VvmiWf.  biMM  te  4MiS'tiri^4tr  im  mtt  Bt0l  wr  ÜMikefai. 
4)ffrt  a»  ffluwwr»  alUn  VMlMMkiill«  bähe  kk  Bigealhim,  iMid 
4m«  büMto^.idb  Idbeii'M^h»  Mine  zvMi  Wfibtr»  SKlMsai 
Mtf^  mm  «ei»  war,,  und  bignh  tieib  i«  ikeiBötai  nadi  mm* 
altai  WahnsMSe.  Ldäb  lädh.  ^ri«kr  iv  4wi  D«fe,  w  «• 
NMhbaKii  n^cbar  g^waliMy  «md  itgl^Mni.  EigenUMm^iii  denn 
««mtbirütfttie.  ^Sthft  ^idi/'  »agl  dw  eiw  Tnokter^  i^wslok 
piichlig»  JuHe  wser  Mapn  Iwr  haftl"  -r^  Dieser  €Bi|gtgnci< 
y^jiiHiit  tint  Biia  aKcbflidi]  fiigenliiuBi  ««han  das'icb'niiMr 
dftr  BnA»  twAorgen  luiba''  Db  Gtsbe  nvrd  Mfgedodk»^,  di 
iftAat  aidi  BigeRifaumi  VM  sitorl«  Art:  F«clm,  Skibei^  H«h 
pMrinlfiy  Ciiidslu<d^y  Kkidar  n»  dgl«  TrugMi  all«»  ki^die  Vor» 
raifciriiiif,  und  diese  «Müden  ainiailiicii  voll;.  ^Sehely"  spieeli 
Aer  Cveia»  Jmr^  iat.EigenIhum  für  enek  leb  bin  nk  und  gtb^ 
hnid  ftu  Grabe;  iMs.ich;llir.e«ek  geaamoMll»  das  Ternrendek 
teeb  imeüe«  Te4»  wie?6  weh  gefiiUli*^ 


t » «i 


i4i- 


/j 


a»    ^yjeldqj  Mirgäo  uftd  K/JWy»  Arga, 

An  einem  weifsen  Meere  unter  einem  hohen  Berge  lebt 
iCyreldej  Mirgän  mit  seiner  Schwester  Kymys  Arga  (Silber- 
Jungfrau).  Ihre  Aekern  sind  schon  Tange  todt  un()  andere 
Leute  giebf^s  nicht  im  Zelte;  aber  Pferde  und  Vieh  besitzen 
sie  in  Ueberfluss.  Eines  Tages  sagt  Kymys  Arga  zu  ihr^m 
Bruder:  „Es  ist  Zeit  dass  du  dich  nach  einem  Weibe  upse- 


')  Ks  mass  diejenige  genieint  sein,  in  welciie  die  Nachbarn,  nach  dem 
eignen  Rattie  des  Alten,  das  Ihrige  geborgen  haben!  Ueberhaapt 
scheint  den  Krzfhier   der  Gtandsatz  lu  leiten,    dass  Schlanfieit  die 

wahre  Tagend  sei.      '*'• '*'   "'  '■  •     «'    *      ^"^  " 


Proben  samojwilgäuff  mmä'äikbnut  ^»iüriibhMr  JMhfcheapoMi«.  f|§ 

Ifw^  Kar«  ehwhal  qiite  Tochter,  &tM'EßthiMkf\4mit^ 
(Kell  «me  g^te  WirlUtt  abgabt.  WänBsduoMianl^at^  ¥mm 
i»Hnrni|piti^  m  iRf60iw  ür^  suanil  neht»  Püah^  b«9ig«M% 
#9^^f4lMi*  lieroäi  sfM^^  vad  Mi  anballati  wia^uatAk 
OMi  mi  dbii ^fiofasaii  i^orfihan  alaiieaiavktottduiMifiupiMlk 
Dain  wanleh  aiabaB  WiUfcrcairf  riieh  ioi  faaan^a»,  dUb  o» 
tmgmwi^  anbblien^  Büla  ^h  iwohl  mil  äbna  aamdiiwlw 
and  g^  4eimm  Wiages  als  bmiaihiasi  :dit  aia  gar-ttichl.  Aiftt 
teai  auf  eimta'iioliaB  BtggtylwnwfcMi,  «>  eif acifl  dick  aÜ 
ptötalioliari  Miattikr}  da  sdna*  abar  Ja  ttiote  uai  diab.V 

Kytaldej-aalMU  aaia  Pferd  KTiiiyt  Tykijr  ^SilbaibaafK 
iflb'aaf,  und  teit  die  fiaiie  an.  FMlalkdi  eraohietie»  bmIU» 
in  derfitepp^  aMian  FiiaWeidia:  ibtt  JaaM]iraiig«a  uadtanbaft» 
Mtv  enabei*,  dar'Wamttn^.aciner  Safawattür  «agedaiik,  aah 
git' niete  nach  ihnaii,  aiicli'  «mliafrea  >aie  dm  bald«  ILyrekitj 
ißflUt^iBeinen  fiiil  ^umhdia  SlapprfM«  and  wiardd^im^^vaM 
m^bmr  VfMMm  übertaUea  d»  abar  abaafaHs  baU  varariwaa^ 
4i|»y^dbi  ev  ao  Üiai  ^ataibBDMffctafar  aia  mdhU  Ala  er  darauf 
dea  Berg  hinaageitiegaii  r^tar^  ^ei^riff  ib» « plMaiaek  aokha 
Parekl,  dao  bei»  ganai^  lüörpar  iblerle.  Obgkiah.diaSdiwe» 
slarifannttiahiil  halte,,  weht  Qm  iich  au  bKckeo,  veagafii  ar 
dadi  ihre  Wamutig*  und  idickte  uaeh  aUan-  Seüim.  Aia  €i 
irnrnf  im  Thal.  }ens«ito  des  Bargas  bia»b  tttag,  hdrta  er  aia 
iUAebed.  br  blickte  id^ermals  i<äd(\airt8  und  sab  äaali' sebwaN 
san' Hornig  alit  mt  Aiq^n  «and  btottgaat  Maida.  Dar  HmmI 
stöbert  aal  Bodta^  flfviägt  raf|  schnobert  wieder,  «nd  tib* 
kM<  sieh  dam  KyreU^  Dieser  wendet  sdb  Ross,  aigteift 
sein  ^cfaweri»  und  spre^^  gegen  dea  Hand  las.-  Da  vei> 
schwand  der  Hund  pUllaiicfa,  ohne  dasa  Kyreldej  bemevfcta 
wdbm  ^  eatfkdieii ;  >  aber  KyreUej  iüUte  aieh  im  selben  Abgen- 
bkebe  aa  krsnk,  dass  er  hsiawukefareai  beaebJasai  kn  Sattal 
nariii  swhr  «tatad,  aondani  liageady  riti  ar  niü üfüba^auviek'; 
sbet  noelr  in  weiter  Batferaai^  vonaanen  &llap  iel  er  vatti 
Pferd  and  staif)  aaf  der  Stellt.  Das  Pf^il  blieb  stahaninid 
bewacbia  atina»  HarrM  LeichBatoi. 

K|«iys^jiyigft:silBat  dabeito  m  2akei  ittid  waiia  Afies  wibi 


Um«- BMd«r*  beg<%wt .  Mi*  Kyl*eU«)' ibidar  (Steppe  gcgievf 
teiy  war,  adbm.flie.. bat :4er  Kialk  ihr  KMd  Mii  AdlenähiH«« 
gm^vni'fio§  webcmt  m  Ami'  Ste  lMkle>  ihmn  Bnii«r/4iekt 
umI  Mtsle  fiidi .mbder  in» iMn geiMinaoluifklMfa  tüi iddoPieoib 
M  ifc« wa^bMi.  Sie  Meekfte  An  udi  Laidb  uod  iKfatdctn ,  4*^ 
nü  nidHl  Fli^t«  ub4<  W<firiief  4in  den  Tedton  Hdne».  £5'» 
ll^w  Arga  lii  bereit ^  aii  ienSititm'  iüree  tödtie»  B«ttder».«ii 
tAerbeii«  >So  .  daailieiid , '  ai^  .  m  plölslieb  de»  Weriitigigeo 
IhuMi  ttiil  Uttfigeafr  Manie  iaoif»iilaafiA  «n^^nter  d40i.H«iid^ 
rennt  ein  imlUmteiges  Pfetdi  A»f  deiti  Pfeife  aüat  ein  Muno, 
der  an  aeinein  Giiitel  ekieTiMgft  Lanae  lii|^  und  äili^ScIiwerl 
i»- aehier' Hüd  hak.  Der  Hnnd  Jaiift  an  Kjfna^  Argai  v0f^ 
iftier  und  hinter  ihm  jagl  in  veUem  Cnla|ip  dea  Mann  .enl 
Mnom  ttegasalteiteo  Pferde,  fiaiddereuf  webdet  der  Adhar 
iutk  unA  sieht  den  Hnnd  an:  eiserner.  KeUe  naeh  -eiek  Dne 
Hnndea  Miiui  hat«  er  i»ii  einein.  £iaenring;ge8|icrrt«  Er  tprei^ 
en  Jen»  illadciwn  teorim>  ohne  ein  Wort  1«  sagen.  Kymnf 
Ai^a  .beechliefst,  der  Spnr  deaBeüeta  z«i  fei^eD  ^  sie  sd^ndnf^ 
sieh  euf  ünws  Brnders  Rierd  tnKb/reitel  Ürheean  Sie  rill  üher 
die  iStepphj  stieg  ireitcfld^niiien«  Be«g  Innao^  nnd  eehKi^hto  a» 
weibem; Meecfr  daiB  Aek  des  Marines,,  dar  dlm  Hnnd.eiq^^ 
langte.  Dm  Pferd  ateht  fes^[ebilndte.  aokPtM^*  Des  JOik 
ehe»  ritiilen  Bei^  hinab,  and.  band  sein  Pierd  ati  denssttie* 
P^L^  Dann  ging  sie  ins  ZdL  Dar  (Besitaer  schläft»  dnielr 
heidfitoer  Decken  :beias  Fener .  aüat  ein  sch&nes  Mä^shnnf  inid 
nibt.  .an  einem  Kieidew  Kymys  Arga  Ivihrt  Unler  sioh  ein 
Kainrren  und  sieht  den  vieräogigen  Hnnd  an  der  Zeltthiir  feai^ 
gebunden.  Kymys  Arga  schwd([^,  tui4  auch  die  Andere  apridbt 
kein.  VV^t)  der  Besitier  sdtläft  ^ik^eiisr« 

Als  d^r  Herr  eiuHiioh  ^rwaehte^  nahm  «r  Kymys  Arga  l»ei 
th^  Hand,  imd  iue&.sie  aiif.seinees  Lager  hiedersiIfceBb  Seik 
riawfi  ivai'.Kan  Miigäii,.uid  der  adnea  Pfandes  Kan  Bnseri^. 
Seine :  Schweeter,  rdie  am  Keuer  safii ,  hiels  Alten  ßeeei  Kidi 
Miigä»  befiehk  Allen  Boesv  der  Fremden  ein  gutes  KleM  äu 
geben  anstatt  ihres  eignen,  «das  vem  Regen  dnrchnäsat  war% 
GlM  $0kMraste9*  führt liaA  «cht  veli  der  Stau*,. ahar  Kan 


Proben  lUwMMm  Hi»  lilWwtjjilliHfwfcW  JM^fehtapoetie.  «}| 

Hllt  tijlir  S^MM  vorv  Oüd  DiW^hieiii  sie  fegfwieii^  Irügl  «v 
Wfv-iie:»«i  iKynijr«'A%*  nentii  ihn«  Naoien  vnd  sfft  ihiiK 

9tmbm§  IkÜKniUlil  und  si^onig  %«t|M«iM?ücbe,  w^  «fr  bet 
•cWfefol»  an  üiyffldty  tviiie  ÜHUst  w  ^fpf?»b#||.  Er  K»^  Ky^r 
Wi^%  Ar|^  iili4Z0Uii  und  beiüsi  seine  ScbwfMU^r;  Tür  Me^S|Oi[gciK 
Z%iffiek  IpeiMilt  er  ibr,  dea  H^nd  w#hl  festgebunden  M 
leeiin»  dMa  e»  gieMik^nen  Helden  auf  Erden  der  ^  diefeof 
Oimde  eich  nMeenen  kaan»  welcher  kein  Hund  ial,  aendern  ei^ 
▲u»a  (JDälMii)«  Ohne  eeip  Pferd  M  eatteUi,  reitet  Ken  Mirt 
glQ  yiNi  dannw*  Kauoi  i^t  er  aber  fort,  da  efgr^ft  Alteq 
BsM  «ine  Gisenetange«  schtigt  dannt  Kyoiys  Arge  m$i  dep| 
iU^  Aieht  ihr  .4aa  seideM  Kleid  aue  und  sagi:  y,Pu  hasi  mir 
beiai  Nihen  ni^  geth#lfe%  $ß  s^si.du  «uph  iMiii  Kleid  nieh( 
|Ri|;^n*  I^iobl  Ken-  Mirgän ,  .eofMlerp  ieh  habe  hier  «i  befefa^ 
lin.^  Darauf  «iiHshie'  $ie  denUupd  loa»  nah«  .ihn»  den  Eieea: 
liig  vett  Maub  ab,  und  Itefs  ihn  laufen. 

AJtM  pfölaliah  hörle  man  Hufaehläfe  van  mehr  als  ^neoqi 
l^lerde-  yop»  Bimge  her«^  Die  angekeflnaieneii  Ritter  bindc^ibr^ 
Piente  an  4m  Pfahl.  In»  Zelt  trat  Ka»  Mirgän  mi  frol^f 
Nkoe,  und  hinter  ih»  KjreWej  Mii^^n^  im-,  er  wieder  kibenh 
dig;  gamaebt.  W|tbm^  dieser  und  Kyipys  Arga  einander 
bewillkommnen,  bemerkt  Kan.Mirgän  da^  der  Hund  fori  \^ 
und  fingt  »eine  3obwe#ter,  wie  er  iosgekemmen«  Die  fiidi we- 
iter antwwr&H  nicht»  aber  Kan  Mirgan  paekt  AHen  Boos  «i| 
ibr^  aeeh^sig  Uaarflechtirn  und  schlägt  ihr  poit  ^er  Pnitschf 
nber^deuRüdken.  Kyretdej  bittet  tür  Bie,  und  Kan  Mirgän 
hält  mit  dem  Peitschen  inne.  Die  beiden  Männer  werden  jetzt 
gi)^  Ejrepnde  und  PflagebrUder.  Kyipys  Arga  kehrte. heim, 
aber  Kyreldai  »aebte  aieh  wieder  auf  den  Weg  xu  Kara^han, 
um  desaon  1V>ehte«  er  /reiea  woUle.  KAn  Alirgän  blieb  da> 
heim  in  seinent -Zelte. 

Kyreldej  Mirgän  reiste  über  Steppen  utid  B^g^,  und  kam 
nach  einem  langen  Ritte  bu  eineni  hohen  Ber|^  an  einem 
sehwanen  Meere.    Am  Strande  des  Meers  wohnt' Kara  öhasi 
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teM  6in  iM*  2€li^  iiHtl  fVdM^  1^1^  ÜMi-MUm; 

md  iü  Zeiten  As8«i  ^  Volk  ifibht;  KjrMl^^  ftiehl  4iii 
Karä  t)hBfi  iftiii  OftstmaM  giebli  i«4  'sUihlT'  ^f  Jmi  -^Bel^et 
ililift  Vet^tttiderftd  ob  '4er  vielm  M«Mclitfti  mü*  i^f^rile^  K»ii 
Cban*»  LiHste  bemerkten  ihn  rn6  tf  s^  «tif 'dfoin  Hitg§i  irtiitnlj 
olkl  meldel^n  ihrcW  Heiten  d««  Hekkn  AnkonA;^  D^  ^igl« 
Kifni  Chäfi:  ,>E)ifytfn  wäckei^  Moiiti  iiiuM  Bimi-ebreft!  'Stohi 
HKntier  ^|$ltoi  #eih  Pfer4  ähbittden,  Md  sieben  Mänaer  4tal 
iMfftflA  gei^iien."  Die  Ataiüane  gehtfrel^tM  4em  BeMil/'k«»^ 
dM  das  Pferd  an;  tind  fMirlen  Kyreldej  in  d««  Chane»  Zrfl& 
litt  Zeil^  sftcen  aeehstig  Heldett,  die  getMlmen  Mnd,  lunKttM 
C^afi's  ToJthlei'  tu  freien.  Sobald  Kyreldej  eintraii  ertiolNHl 
Meh  alte  aechsx^  van  ihren  SUaeii*  Kar«  Ghan  läfarivKyreMij 
tu  seinlen^  tiag^f,  läsat  ihm  AvtAn  (ein  Oellttak  ans  KuhmiMi} 
«<6f8etzeti,  tfffd  traf^^^  wie*  -e^  hefea«^  KyrelAej  eagi  ihm  Aee» 
vth4  Käth  Chliif  entgegfidlj  er  kenne  ihn  aohdn  äen^  finM 
nach.  Kar^  Chefn  ftagt  nbn  geiler/  4n  lieber  Abrfchi  W 
gekommen;  Kyreldej  enigegiMf:  ^^THlfl*  mall  «HMf  rodM^Zifg^ 
ato  adligst  mah  nie,  nod  findet  man  eib  achbnea  Müdirii^,  so 
nittfmC  liiihn  ea  leufun  Welbie^).  Ich  bin  >  gekoMmeniy  dieh'MT 
dM^ie  Tochter  ancuhalfen«^  Kar^  dvan  ^ei^hieaa  ihm  sogteieh 
dl^  Hadd  seiner  Tochter,  litid  befaht  «einen  Leoten/  die  Hedi* 
aeit  attxuordnen;  In^  Hw&tf  Keaaeln  Wird  Hetach  getmebt^  upd 
Airirf  fliedel  in  groAfeli  GeTäfeen. 

Während  die  floebxeit  geAftterl  wini;  h»ti  Man  l^Malhi^er 
Entfernung  Hufachläge^  von  den^^n  die  Erde  el'b^.  £a  iaC 
Kän  Mii'gän^s  Pferd,  das  ohne  seinen  Herrn  an-^ara  ChMi 
gerannt   kominl:    Wie  Kyteldej  aeinea   Pflegi^udera  Pferd 


«« 


■)  Di^ftes  8i>ril<äiWort  (A«ilt  Casti^il  (aaf  ««^AatöHtfet  sMtM  taibiieiM 
l>blm^dtei|>  aüoH  fm  Mtl^dtto  (%aer  Turk^/TAtM-ea  mit'  D}a  Werts 
•Mt  Kaayl  kiil;  iog.%4i4^a^rcK»  {kiiael]L  Jcyt  t»gfuHi  el«rfiw 
Wir  erganzen  nnr  kusel  (schön),  weil  deta  ka/|jfl  (Kotbj  ptM»^ 
CDtaprechep  niiiss«  Auch  dmrf  das  letzte  Wort  nicht  aterj^a  Rissen 
(wie  bei  Catfren  gedra'clt  steht),  sondern  für  I  mniiB  I  stehen  (at 
wer/en^  ichiefsen ;  al' neiitnehy,  sonst  wurde  rffcHt  blouT  die  Stiege, 
sondern  aücfr  Jas' lliitdicfn  ges^bSB^n^^       '  '      ''        '     ^i^r 


Pfobm  siaMjfMIiidMf  ttftd^  «fl^^A^ftMtiiaHffdeir  MftirolieBpome.  ^Yt 


Htf».  DM*  PfiH4  beginnt  tttfit  diöhscMicfter  Sllintf^e;:  ,,Dirweli 
fttük  WH^  sthWt,  Aafita  Iftn  d^r  vbifdgige  Huntf  in  «reilA 
Mttttl,  «ntf  fannl^  itiii  ^rii  däVdn.  S^te  ditit  «üf'm^fÄM 
fMttoi  iHitf  folg«r  rtür,  ^  ^^g  idh  dil"  tfi«  Stefhr  vr6  Knii 
MlrgMi  jetzt  tttWtWi:*^  Kp^lie]  schwang  iich  aiiF  dä^  ffkt^, 
ml'Siei^  sptä^h  wiriter:  ,,Hinter  sieben  läiiifern  steh!  ehi 
iMfliei^  wel&eir  B^,  und  anf  ^edi  Berge  ist  jetiA  der  Utinil 
mk  Km  ftfirgäil.  Iktite  ist  des  Hundes  S^fhiaftag/  Von  Mut* 
gen  äh  ffber  Mr^eiit  er  ohne  Unterbrechung  siebefj  Jähre  Tang. 
MOitnell  ißtk  den  Berg  nicht  heute  noch  erreiöheri,  Sö  ist'^  utd 
dlrinai  Pflegl^bHId^r  gahaYiT*  Dal-auf  sdtzt«  äi^Bosefag'  äui 
A^«f»  SWckeft  itf  Qäkipp,  ab^f  ohne  seinen  Hufscliläg  h9H^H 
itt  itfi^H,  fHid  l^jntys  Tykty  folgte  ohne  Reitef  auf  seinem 
Hwten  »püt-. 

Um  die  Mittagszeit  erreichte  Kyreldej  den  Bei'g,  und  fMl 
den  Hund  auf  der  Seite  liegend  und  schlafend.  Kyreldej  stieg 
«b  ttfifd  tähette  Mdh  den)  Hunde  teichtiilf  Schriften,  be^fehrt 
itiit  i^i^n^ili^  Schwerte;  einef  Eisenkelte  und  einem  fiisenring. 
El'  befestigte  den  Ring  sachte  um  des  Itundes  Maul»  und  die 
Kette  um  seinen  Hals;  darauf  band  er  ihm  die  Fäfse»  scliliff 
sein  Sehwert  und  sebtitite  des  Hundes  Magen  tmk  AmB  dem 
Mag«!  keirvei^  ka«  Kan  Mii|[liii^  friseh  umi  geMUd,  n*^  feines 
Ka^aares  bef Itabt.  Da  wiiscb  ihn  Kyreldej  ätit  MeeirWasser 
ätfd  wlMem  RosMärin;  ^i^örauf  Kätf  Mifgän  aucb  sein  Haar 
wieder  bekam.  Jetzt  begann  der  Gerettete  dem  Kyreldej 
herzlich  zu  danken;  aber  Kyreldej  erinnerte  ihn  daran ,  daäs 
er,  Kan  Mirgin^  ihm  ja  vorher  dasr  Leben  wiedergeecbenkt. 
«2%eh  hier^**  sagte  sein  Pflegebmder,  „diesen  sohwafften  Hund, 
der  Mhwr  ist  ah  äUes  BVhre.  Ab^  nivcb  bMi^  tAs^  hk  Hieine 
Schwester.  Tödten  wir  sie  nicht ,  so  tebeA  wii*  Aicht  lange 
mehr  auf  Erden.**  Nachdem  sie  den  Hund  verbrannt  hatten^ 
kehrten  die  Pflegebrüder,  jadarauf  seinem  Pferde,  zu  Kara 
Chan  zurück,-  und  setzten  die  gestörte  Hochzeitsfeier  fort. 

Ais  die  Hochzeit  vorüber  war,  Üeas  Kara  Chan  ein  sechs- 
füfsiges  Pferd  eiofangen»  schenkte  es  mit  noch  anderen  reichen 


(Saben  .defn  Kyrddcj  MirgSa  uiul.;iu4>fi>  yoi|;äiA  ipd  d4r 
Tochter  Abschied.  Kyretdej  erhicilt  mit  ^eiper  ju^fen  Fr#t 
\m4  Ka«  Mirgän  da«  Geleite ,  tiiid  dier^  leWtre  Iii4  da»  Patt 
iwier  Wege^  ^n»  in  «ein  Zell  su  kooiifien.  Sie  Ihaten  diu, 
lind  als,  Kan  Bürgin  emirat,.  sog  er  aein  «Schwerii  midv^eialt 
daii^  «eiiier  Schwester  Alten  Booa  einea  solchen  Hiei:^,  d^fl 
f^.  sogleich  den  Geist  aufgab«  Dann  s^^bpple  er  sie  auf  ewm 
^beii  Berg  und  yerbrannt^e  ibren  Körper  m  Asche.  Darauf 
lud  J[ycejde|  seinen  Pflegjebruder  su  s^ph,  .und  b4^  ihoi  seimi 
Spbwester  zum  Weibe  an.  Kan  Mirgän  schlug  ein,  nabin  sik 
^ne  Habe  susaQ^men  und  folgte  Kyreldej  nach.defse{i2ehd^ 
Port  angekommen,  errichteten^  sie  .zwei  Zilien,  und  bereitelsa 
fliiie  Hochseit  für  Kan  Mirg^n  und  Kyoiys  Arga«  StefeierleQ 
die.  Hochzeit  sieben  Tage  lang,  und  lebten  loiihin  in  Fri^^ 
ohne  dass  Helden  oder  Dämonen  es  wagen  diir^i4Hi,r:ili|i#l 
ftbyas  .luizuhatien  ^).     •         )    i  .     -         ^  - 


»      ■•/•>: 


;  {)  Gastr^ii  >at^ti^«fr  4Wriselisii;R«iM  m^  Aiisi#  f^(Mm  4» 
Samoieden  and  d^r  bei^niicheii  T^tar-TärkAo  g4^aflimjB|l,.iuid  ifH 
Scbw^dischie  aberse^t;  ^ie  meisten  findet  man  in  dem  (ld57)  Mt 
druckten  vierten  Bande  seiner  „Nordiska  resor  och  forsknin- 
^'  '  S^'^  (nordische  Reisen  niid  Forschung^en).  Wir  haben  die  beiden 
i-'  '  nirsleheitMiyiW^che  ans  als  die  (eidlichsten  eriichieiien  sind/ amge^ 
rnttHHk  ilM:fli#€h  dem  zitoM)  geisterfi'onRtian  «nd  tillt«ttMkwtmU^ 
ralisiaiaa  lanqjedi^eii  Q^sähl^  den  leMufton,  rit^dp€M>a»irfMiseilt 
< pichen  Tataren  rede«i,  iMseii,  .dai^it,der  flontr^  ««fisohisf  JHf^ 
recht  einleuchte.  Wer  die  Heldensagen  der  Mongolen  einigeroiafteii 
kennt,  dem  wird  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Sagen r  amj 
Mihrchen kreise  der  wenigen  noch  nicht  vom'  I«lam  berührten  Tür- 
fceiittdmnfe  alibäld  ins  Angfe  springen ;  im  anderen  FaMe  mag  cfr  die 
jvbn  IS^clMniiit  obersetzto  .Oeiser'^Sage  leasa*  und  B4bstf  s 
MMHifMh-luritiaplieil  Aftik«!  «^  dies«^  |n  derKp!s<^M^knib6f>4iP 
Pac|cl«^di9  nnter  9ess.  .'    .  .      ,        *:^        ' 

K  ..  i  ^ —  1^  .  •  . '     (  * 
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DenkmlUer  des  Aiterthains  in  ü^leina^siept 

Von  P.  A.  Tsehiehattchew  ■)• 


T-r 


-•-I- 


U^abMHl  aicinei  ftngshiigfs  AmSenlkäM&  in  Kfeiiüsiec»,  tu 
iMlurmssentcluiMidicr  BcfoKsdiung  dieaM  Lwien^  hfitte  kk 
€blegmhfit  i«it  mffMtt  A«tg*B  nicht  nur  sammtlietie  ^Ito  Dmtk* 
mMttf  die  tdum  be9eiMMibeo  wäre»»  su  sehtn,  a^nileim  aiidi 
iM«  Milcre  «ehr  oder  minder  belmnte  UeberUeiba«!  m» 
aller  Z«it,  w^loKe  4u  iAlepessanlen  afchäologiflcben  Ergeh« 
nitseii  fükren  konnten ,  weiun  m»  iboyen  Zeil  und  genmiere 
Unteteiuliting  widmete.  Leider  koniHe  idb  di.eaeoi  Ciehiflie 
det  FeETäeheai  nur  stfar  seilen  tuiid  nebetUier  mich  «iiveüdeo ; 
RMie  defahl,  gehicenden  Nehmen  blielmi  verei|i»ek,  liaKen 
n*r  Weüh  for  niit^h  allem,  nnd  ich  liXUe  aie  gtin  der  Oefeoi* 
Mdifceit  efntsogen.  Erst  nach  meiner  ßüekkebr,  und  beim 
Ordnen  des  gesammelten  Materials,  inodificirte  sieh  meine  An- 
sicht in  diesenr  Punkle :  ich  erwog,  dass  von  allen  früheren 
Reisenden  in  Kleinasien  keiner  so  lange  dort  verweilt  und  das 
be»d  «i  so  verseUfdeew  HifiMuiigf»  |ii^es|w(^t,  wif^  ich, 
louk  übeivedele  inieh  dmamfol^  da^s  ieh  mir  wohl  eimf^ 
Vmiikmi  et  werben  kennia>  wenn  ich  diinch  2>Wimnie|#M- 
hiBg  Mai  RubKiMilf Oft  ^Uer  iMitei?  Noiiilw  wn  wctu^log^blff 


i*-*i 


')  Aas  dein  zweiten  Theile  dtr  Arbeiten  der  morgenlSiwIiscfien  Abthei- 

tatig  der  Italseit.  afiMol.  QeBeHseliiift. 
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S20  HlBtoriieh-pliiloIogisGlie  Wiftensehaffeen« 

Art  künftigen  Untersuchungen  Anderer  einigen  Vorschub  lei- 
stete. Dies  geschieht  hiermit,  und  zwar  nach  der  Ordnung 
der  Gebiete,  welche  weiland  Kleinasien  ausmachten,  wie  idi 
die  Grenzen  der  grofsen  Halbinsel  auf  der  Karte  bestimmt 
habe  die  ich  meinem  Werke  über  vergleichende  physische 
Geographie  Kleinasiens  beigegeben.  Es  ist  beinahe  unnöthtg 
hinzuzufügen,  dass  ich  keinesweges  gesonnen  bin,  solche  Denk» 
mäler  zu  beschreiben  die  -durch  Texier,  Hamilton,  Laborde, 
Forbes,  oder  ältere  Schriftsteller  schon  hinlänglich  bekannt 
sind.  Auch  beschreibe  ich  nichts  Anderes,  als  was  ich  mit 
eignen  Augen  gesehen.  ..     ^ 

1.    Bithynien. 

Obgleich  Bithyniert  von  allen  Theilen  Kleirrasiens  im 
Residenz  des  o^manischen  Reiches  am  miefafften  und  also  »t 
gelehrten  Untersuchungen  am  besten  gelegen  ist,  so  ^ebt  e» 
doch  in  diesem  Gebiete  ziemlieh  geräumige  Oertlickkeiteni  Se 
fl9«n  den  wenigst  bekannten  beizählen  kann,  and  zwar  nidit 
allein  in  Betreff  der  Topographie  und  der  Naturkunde  (denn 
yfön  diesem  Standpunkte  betrachtet  dürfte  wohl  gani  Rlekw 
asien  ein  jungfräulicher  Boden  sein),  sondern  auch  hinsiehllfech 
der  Archäologie,  weiche  doch  bis  jetsi  da^  ausscMiesseAde 
Recht  b^afs,  in  Kleinasien  mehr  als  alle  übrigen  Wissen» 
Schäften  zu  erobern.  Vor  allem  lenke  ich  euere  Aufmerk- 
samkeit- auf  die  Trümmer   der  alten   und    berühmten  iSladI 

.       *  * 

Prusias. 

Rings  um  das  Dorf  Kumyschabad  und  sädwesIfich'^Md 
Fmslas,  dessen  Stelle  jetzt  das  Dorf  Udiub  (Eskibag)  «um 
Theil  einnimmt,  erblickt  man  Fragmente  imtiker  kduKSe»er 
Steine.  Auf  der  Str<scke  von  Chändyk  bk  Kumyschabail  las« 
sen  sich  in  fast  ununterbrochenem  Zusammenhang  Spuren 
einer  alten  Landstrafse  verfolgen ,  die  übrigens  sehr  schmal 
und  eher  für  Reiter  und  Fufsgänfer^  als  für  Fuhrwerke  be* 


]>e«kiiilier  d9§  AltoNiwMt  In  Kletiuiu«ii.  S21 

«Ikkiml  war.  Je  näher  man  von  Kumytehabad  her  4m 
Aühöbeb  von  U«kub  koinoil,  desto  zahlreicher  werden  die 
Bfaehstöeke  veoh  Stelen  und  behauenen  Sleinen;  in  gewiasan 
Abalanden  ragen  insonderheit  viereckige  Säulen  mit  gletchfaNa 
viereck^en  Knäufen  hervor,  die  offenbar  Meiienaäuien  gewe* 
sem.  Auf  einer  dieser  Saufen,  die  noch  aufrecht  steht,  befindet 
sieh  eine  lange  Inschrift,  von  weicher  nur  die  oberslen  Zeibn 
si^bar  sind,  denn  der  untere  Theil  der  Oberfläehe,  in  welche 
sie  eingesobmtten ,  -  ist  in  die  Erde  vergraben.  Der  sichtbare 
Theil  der  Säule  ist  ui^rähr  3^  Fufis  (engl.)  hoch;  was  im 
Boden  steckt,  ist  wahrsclieinlich  der  längere  TheiL 

Zu  den  Oertlichkeiten  Kleinasiens,  die  das  besondere  Stu- 
dium des  Archäologen  vorzugsweise  verdienen,  gehört  ohne 
Zweifel  die  Sladt  Uakub,  deren  zahlreiche  und  noch  wenig 
bekan&te  Ruinen  für  die  Epoche  der  Könige  Bithyniens  merk* 
vHirdige  Data  liefern  könnten.  Uskub  liegt  am  südlichen  Ab- 
hang und  auf  dem  Gipfel  einer  Anhöhe,  die  an  eine,  von  den 
»Uen  6e(^raphen  mons  Hyppius  genannte  Bergkette  stiUat. 
Die  neue  Stadt  ist  ganz  von  Muhammedanern  bewehttt  und 
hat  nur  120  Häuser.  Gleich  am  Eingang  befindet  sich  eine 
Säule  mit  Inschrift,  ähnlich  der  oben  erwähnten,  aber  zum 
6läcke  weniger  in  die  Erde  verlieft,  so  dass  man  alle  ihre 
Tbeile  vollkommen  sehen  kann;  sie  ist  mehr  als  7  Fuüs  engl, 
bocl^  und  ganz  mit  Inschriften  bedeckt,  die  ich  abzuschreiben 
keine  Zrit  hatte.  Auf  dem  Knaufe  sieht  man  einige  Buch- 
staben. An  der  südlichen  und  südöstlicheti  Seite  von  U^kub, 
woMn  eine  alle  gepflasterte  Strafse  führt,  entdeckt  man  die 
Fundamente  «ner  Mauer  aus  wahrhaft  cyclopischen  Steinen, 
die  sehr  oft  bis  |  Ellen  dick  sind;  die  Oberfläche  einiger  ist 
gtaz  mit  griechischen-  Inschriften  bedeckt.  Ihre  Lage  zeigt, 
dass  sie  ni^  an  ihrem  ursprünglichen  Platze  stehen  und  daas 
^e  Mauer  sonach  aus  den  Bruchstücken  eines  anderen,  älte- 
ren Denkmale  erbaut  ist;  denn  oft  sind  die  Steine  insofern 
rerkehrt  gestellt,  als  die  Inschriften  derselben  bald  auf  der 
Seite  liegen,  bald  auf  dem  Kopfe  stehen.  Uebrigens  kann 
man  behaupten^  dass  Fliesen  mit  Inschriften  auch  ursprünglicb 


8^  Biitor»<tfa^.phiM«c|Mi(»  WiUewuMikeaj 

9nä  der  jeUi  siebt  bar  et)  Mauer  «mh  b^fendea ,  aber/ in  FeJtg^ 
iHeilwMser  Zer^ldrüßg  dorcb  unkundige  Hinde.versetoi^fiiM; 
dtes^  beweiset  in  jedetR  FaU  eihen  Umbau  der  en^  mMMtt 
PWiäde,  Wabrscheinlieh  dem  MitMalier,  eagehörtk  Di4ft}aii4l^ 
nnne,  von  der  ich  jeläi  rede,  hat»  and^rdialk^  bi^  s^wei  S^^^ 
Heht  und  mehr  ais  fünf  Saj^n  Länge.  Sit  ist  augni^cbeitt^ 
Heh  ^ur  (jeberrest  einer  grefsen  Mauer,  die  eifiti  den  Dmi'mg 
der  Stadt  bildete;  denn  nicht  ytel  weiter  verlängert  aicb  dilM 
tmierisrecbeue  Uebei^bleibsel  dersfAban  ven  neueu^  um  aiehr 
denn  äOSajen  und  siöfsi  an  ein  Vi^reekiges^  Tber  voi»«ii(llel1ir 
Gröfse,  das  aus  m^heut^n  Ffieafli  gisfügt?  ist«  0er  ebei^ 
wagerechte  Theil  des  Tii&rea  besieht  dua  einer  ¥l\9$t  mit 
Inachrift  und  Abbildung  einet  Pfei^des.  Trittst  du  doi^h  dieß 
alte  Thbr  in  das  neue  U^kub,  ein  elendes  Oörfcb^ü,  d^a^fi 
Bewohner  durch  viele  Jahrhunderte  eifrig  bemuhl  ^aren,  Me 
Sf^uren  der  allen  Siadt  zu  vertilgen,  so  efb^ckat  d«  lieben 
ddr  Moschee  eine  Estrade,  umgeben  von  »^ebeuren  Fra§- 
iBedten  von  Sikdenknaufeny  die  hier  auch  Ridbt  a»  ihrer  ülr- 
anfäigüehen  Steile  sind.  Ailf  der  Eatrade  befindet  eiali  eilMs 
vierecdsige  Säule,  dergleichen  eine  Menge  in  die  Mauern  del- 
Hättiser  eingemauert  werden;  ^e  ist-  mit  Insehrtfttn  übeiisM. 
Eiti  aähöner  Theil  der  Mauer,  mit  awei  halbkretaförintgenfO^ft- 
mmgeh,  befindet  sieh  unfern  det  Ueberreete  dia  Theatera, 
deaae^  vi^tebn  Reihen  Stufen  noeh  idetdiich  fput  erhitieH 
ßhkd*  Diese  prächtigen  (Jeberre^le  verbergen,  sieb  hinter  elen^ 
den  tirkisehen  Hütten»  ..  '  ». 

Ausser  diesen,  die  Pracht  des  alten  Prusias  InireidwiHl 
beseugendeli  Trümmern,  iat  die  ganae  Stadt  Uakub  mt^  be» 
iiauenen  Steinen  überddckt  und  ^1  Brubhstückdn  von  Siukii 
Und  Karniissen,  die  ihbila  zerat^edt  liegen,  Iheik  indielflaim« 
4iei^  Hütiser  eingefüg;t,  thetls  aueh  au  Ekifriedtg«il|^,  Kireh- 
hiöfenu.  8.  w^  verwendet  aind,  deasto  «u  geaebwwgeli  wie 
nah  in  die  Etde  vergrabe».  Ba  wäi'e  e»dlich  SMli  dtea^  bei*- 
ndie  vor  Cohstanlittopels  Thoren  aufgehäuften  ifciiäole^tfbeii 
Sehltse   aus   ihrer   vielhutiderljährigerl  Veifgelseabeil  zu  tr- 


In  ^nVmgfkm^gM  4»  Dorfes  P^rle-kj«!,  10  Wer«t 
ifcÜBlIieh  von  UiMb,  Hn  beiden  Seiten  4er  ämB  U«kub  Mch 
Ba&  füMniAden  tStraÜBe^  gnvmhrt  «mh  eine  gewaltige  Anbiiu^ 
kmt^.MkammM  Fiiesnn,  darunlnr  vkale  arfi  HeUe^ArbeÜ;  rie 
ainA  öUer  e*  gisordnet^  dUi  sie  vierzig«  Gtnfnedigttngeti 
kiktcn  nndno  ohne  Zweifel  die  Stellen  antiker  GebSude  be* 
leiektfeto.  Auf  der  Sir eeke  swiseken  Fnisias  und  BilhjAium 
seigl  ei^  iknke:  Spnr  van  Allerikdaierni  Bilhymnin  Jlig  ver- 
muthlich  in  nicht  weiter  Entfernung  von  Boli*  In.  letsterem 
Dorfe  giebt  es  nur  einige  Bruchstücke  von  Säulen  und  Fliesen, 
besonders  an  den  Mauern  der  Häuser;  dagegen  ist  auf  dem 
Wege  von  ßoli  nach  Muduriu,  voraüglich  im  S.W.  von  Boli, 
siiäBehan  den  E)6rf«m  Pasdu-Kjöi  und  «edi4(jai,  die  ganze 
Kbmm  mit  Fra^mentte  von  Säulen»  Fliesen  und  Konifen, 
nMHtmtor  coiinAJfiscke  vdn  iiisgezeicbneter  Arbeit,  gleichsam 
nisylegi;  viele  Sitd0iischäfte  stehen  noch  aufrecht  An  eben 
diesta  Orten 9  niehi  in  Bali,  mass  man  das  alte  Bitbyniistti 
aaekei^  Dise  awiacben  den  erwäbnien  awei  Dörfcfrn  in  soleker 
Menge  skk  vorfindenden  Trümmer  erstrecken  sich  i»is  au  an- 
•eknlicla*r  Ealiernttttg  kto  &W.  von  itoli.  Weno  man  &  & 
8Ei  Wer^  südweslUch  von  dieser  ätadt>  am  südlichen  Abhänge 
4m  Berges  BohoDag^  xnm  Dürfe  Günej  hinanateigt  ^  b^efpiet 
man;  SäulenlrünMnem  omI  gtieekiscken  Inschriften.  Ein  Emro« 
|Mer^  iier  diese  gebii|pge.  und  vollkommen  abgelegene  Gegend 
ktaui^kiond  m  dka  Dorf  Gönn)  kemmti  dessen  Bewohner  bei 
seinem  Ersehenen  davon  laufen,  ataunei  nicht  Weoigf  hier 
fitalmiijdev  antiker  Gultur  wm  finden. 

/Die  '^nte  Bithf  nbohe  Halbinsel  ostlich  von  Bjoli  ist  qiekir 
oiar.  wnniget  tnil  Fvkgmanten  atoer  ArchiteiAur  «berstrenl^ 
afaet  dift  Nktttr  hat  hier  den  Metisobefi  Vorscbiih  gethan  um 
dieaei  Fmgtaente  dem  Bli^e  de»  Beobachters  zu  entaiehen; 
denn  ^ätifig  aind  sie  iinle^  ^ner  dicken  Schicht  vegetabiliaober 
Erde  vergraben  oder  im  Dickigte  kleiner  Wälder  und  Büsche 
MiMrgen«  &o  sicfal  umu^  vok  Abdy^Paacha'-Kjöi  ilaoh  Ehiü- 
fi^ln  eick  #taidendf  xte  S^ite  des  DoHes  Bed/eklar,  den  Iren 
«kÜBcke«  ikevwaehstoe»  D^bkd  einea  groiMn  GBakmais.. 


Sptifeti  ailj»r  OieiikiiiäWr  begegseii  uis  JHHdil'HilUifer  in 
d^m  Ttieile  BUhyiiieR&  örtlich  y6n  .Kei»e4i;  so,  liegie 
FiSagmente  .  von  Säiüen  und  i  beibuM nen  SlMten^  ^ing* 
irtahtw  Ufor  4«8  Uiu-Su»  wemi  tnan  a»  nötdMebBii  Abhaaga 
4e9/AUab^Dag  ni«deir8l«igh  Ans ^Ailem  wird  gluubwütäg,  imm 
in  d^tv Ebene  swtsdieti  Dört-Di^aii  uti4  Keredi  euie-alle:SlaA 
exi«4trte;  und  die  EinWoheer  ^lon  Keredi  sagten  mir,  .2..W«f«i 
iiii  S.W.  ihrer.  SUdt  befändet!  sieh  im  Gebilde  die^U^blierveele 
eine»,  Amphitheaters. 

'■.,.■•    .        .  •  .  •  ■      ■.'•'■ 

Tfoas. 

Es  giebl  vielleieht  lueine  clasfiieehe  Oerilicbfceil,  -die  Ge^ 
gensUmd  i»o  vieler  Arbeilen  und  Nacbfetvdnmgen  gewssen 
u^äre,  aU  diejenige  Gegend,  welche  Homer  in  sieioesi  (^eäsf^ 
«erewigl  hat.  Erwägen  wir  den  poKü^ehen  Zuetahd  dn«6 
Landsiricks,  der  sämtntlichen  AUerihumsf(^r«ehern  ak  Ziel  g^ 
dient  hat,  so  müssen  wir  s&ugebe»,  dass  es  im  gegen  willen 
Augenblick  sohwer  sein  wurde,  den  Reaiüialm.  4ke  mm  «o 
vielen  Gelehrten  y  unter  welchen  Chevalier .  ilb  erale  Sldk 
etmuimmt,  verdankt,  etwa»  hinauanfiigen. .  Wenn  aber  die  qMl 
deq^  Schauplatz  der  Hias  unmittelbar  verbundenen  OerUieb» 
keilen  mit  grofsem  Erfolge  ausgebeiAel  woirdeii  sind)  so-  kmm 
man  nieht  dasselbe  hinsichtlich  des  Innern  von-Troae  si^foii 
wo  nnch  mehr  al»  eine  OerlUchkeit  denOelrin-ten  reiehe  Enie 
verheisst.  Da  aieine  genlogischen  INa^forsefamigen .  in  Twas 
mich  selten  an  solche  Orte  führien  welehe  die  Wissbe^er  4ei 
ATchäelogen  vorzugsweise  in  Anspruch  nehmen,  s<^  spreche 
ick  nicht  von  den  zaMreiehen,  ab^  sehr  ve^orbenen  fimcäi* 
stücken  die  ich  auf  meioer  Wanderung  öfter  mit  Füfsan  tnl^ 
hier  »urein  Paar  Wo^te  über  einige»  ob  ihner  Lag e  metk^ 
wiä'dige  Säulen,  die  idi  unwwi  In^  au  sehen  Gels^enhdi 
hatte» 

Beinahe  zehn  Minuten  Fulsweges  sudöstlicfa  vom  Dorfe 
Katschaly^Owasy>  welches  eine  Werst  södwestikk  von  Ifit 
abliegti  ^ieht  man  in  csnor  Kkfl,  xwia^ben  jnädiügen  Tmebik^ 
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felseD,  neun  prächtige  Säulen  die  innoiUen  der  Erdschollen, 
aae  denen  sie  gegraben  worden,  am  Boden  liegen.  Von  diesen 
SiiUeQ.  Itegen  ä/^tif  üimm  Axtn  |>aralM|  n^ea  einaaddr ;  die 
»#ei  MMieteir  elwas  weiter^  ab.  Die  Sefaäfte,  vfiMkooMse»  f^kU 
inmI  niebt  .gei-^ütit  (nicht  canneliri)  haben  an  b«i4en  E»dm 
üariee  aog)»iann£e  Ringe,  weUie  die  Slelle  der  OapiUde  äit- 
dmiien.  Sie  stitd  sehr  weo^;  beacbeilel,  so  dass  man  ihren 
aevbihaeloaiidiefi  Cluaraeter  niehlerralhM  kann;  übngens  wei* 
sen  einige  kaunt  bemerkbare  Conlom-e  anf  dorisehe  (Mmmg 
hin.  Die  Schäfte  verdtanen  Mb  naeh  oben  so^  an  der  Ekius 
haben  nie  einoi  ansehnliehen  Umfang,  bis  sehn  Ftt&»  und  ibie 
ganae  Länge  beträgt  an  3S  Fuis,  nngereehnei  die  int^riren« 
ikn  Theile  der  Exiremilälmi^,  von  ebnen  de^  eine  sieh  sititi 
Knmife,  der  andere  Mm  Soekel  gesialte»  nmssle^  Di^  Mi«g^'^ 
s«ehneie  Poliinr  der  SchlMe  beweisei  dasa  dieser  Tlieit  der 
AHbeit  vollkommen  beendigt  war,  und  dass  die  VoUendong 
mterbrodben  wurde.  aU  man  eb^  bis  an  die  ExIreMlälMi 
gekommen  war.  Eme  Uebetsichi.  der  Oertfiehkeil  wo  «ie 
Smkm  skh  beinden,  üherseugi  nns  ausserdem,  dass  sie  an 
kf^nd  ein  Gebäude  kommen  sollten  welcbes  einen  gana  an* 
decen  Pkla^iierte;  denn  attgenscheinlich  lumnien  sie  in  der 
Uiifl^  wo  man  sie  veiferligie,.  nicUt  aUfgericJUel  werden»  Niohls 
dentetUer  ^  SteHe  irgend  eines XSdbändes  an;  dagegen  weisol 
dies  darani  Im,  daas  hier  ein  SüMtibrueh  gewesen  d«rMalefial 
lielierte  ao-  den  darinncfn  ansgeführien  Werken}  iKe  man  aisdann 
naeb '  dem  Orln  iheer  Bestimmung  CTansportir^  rnneste.  Wohnt 
ab^r  autdi  man  sie  nn  transportiren  gedaohte,  an  ddn  Strand 
odnr  an  einen  mderen  Ort,  knaaer  konnle  dieser  Trimspart 
nur  mit  grosser  Mühe  vor  sich  gehen,  in  Anbelradit  4er  sehr 
bergigen  Beschaffenheit  des  anstoßenden  Landes.  Wenn 
die  Alten  in  einer  Gebirgskluft  eine  Werkstatt  anlegten,  ao 
mussten  sie  hinreichend  wirksame  Transportmittel  besitsen, 
um  die  forligen  Kitmilwerke  ah  weit  abliegende  Orle  au  be- 
fitedern. 


Mysien. 


Wie  Mb  KüMmiftricfae  von  TrMs  U9  heute  die  Msondsnl 
AnkomkBBmkmk .  der  Gvfehrtcn .  angeiofen »  ftO>  »4.  iMch  4i€ 
finn§4goi4Mi .  N)«!«!!»»  in8^mierk«it  das  Kinltniaad  «wiscbMi 
Adr^fiaü  nai  &myamt,  veraugsweise  von  ArciriMrlafp»i  beadckl 
worden»  wäbrknd  man  dm  Gegenden  >iai  bnera,  ^..BL^äik 
Skmckm  iwiachf»  Seltkfe«  and  Kjulaiile,  «atch  aelir  MONMg.äfnf» 
gdbdbdtethaftcl.  Aooh  dntf  ßlnnenland  kätm  meakwordiga 
Baiüie»  aufweiaan,  obarhan  die  mai  aas  gekninitmieii  Weilia 
alter.  Badl^lacfafeiber  hi&t  keine  eiaaige  «filadt  imaa  bdettMi|| 
evwatoen«  Auf  diese  Mulhmafaung  bradrte  -mich  iiesoaricni 
dar.  VarbaadenaeiA  loaler  Ftagmaalli.  onlikar  Arckileciar  mal» 
iea  in  dem  geUrgtgeii  und  ivfittan  Lande,  daa.  ich  von  Baial 
bi#  Kjidähie  darckwandariej  -^  eiiier  so  n^enig  bakamtlea  Ra* 
gioily  dass  me  vor  dem  erscheinen  meiner  Karle  KkiniMiina 
avf  alkn  Karten  weiss  gebüebea  war.  Unabhängig  von  deo 
vblen  Säu)enti4nunern ,  die  ich  auf  meiaeni  Wage  sah»  fand 
ich  i»  ima  Dirfchen  Erigds  eine  griechische  Itiscbtifl^  die  ich 
aitf  S.  IX  oieiaes  geoiallea  Alias  abgoMdei^  Diese  aüiniTkcil 
ausgaiösehie  InaduiH  siehi  auf  einem  alten  Tsänksiehiey  aaa 
wäkteeai  jelai  noeh  das  Vieh  getraakl  ^k4 ;  derselbe  beibdei 
aiek  glaicb  am  Ewgaag  üis  Dorf,  nabea  «wet  achikien  läri»» 
kliaa  .Foatäaaa.  Üieee»  Manamani,  abgbkik  an  iJad  fir  aüdi 
aanüg  baaaerkenaweath,  hat  um  der  Oerifiehlieil  wdlen  s^ 
Inler^sse)  denn  das  ämdiehe  DöKahen  Engte,  <0  Warel  v^99k* 
Mäh  Von  Kjutahis,  siebt. vereinaett  auf  ekier  öden  und.wiMea 
fitreeke»  inrit  welch^^  wie  ea  achein^,  IcaiAa  classtsahe-firiaHe» 
rdng  mn^knüfifl  ikkJ  >. 


t .. 


Lydien. 


Konimen  wir  aas  ^Ijrsien  nach  Lydianj  so  badierkeil  wi«^ 
dass  die  Ueberreste  antiker  Denkmäler  sich  vermehren  and 
viel  deutlicher  sich  gruppiren.  Darum  auch  haben  die  Gelehr- 
ten hier  schon  lange  aus  den  vorhandenen  Denkmälern  alte 


Stö4i^  me  Thyalina  (Ak-Hi^r),  Sai4«s  (iScrt-KaUlriK  Call»- 
iihua  (AiiierXjöl)  u.  a.\v.  consiaiiit.  Di«  Slre^ke  twiaeken  Mer- 
WMß0  und  Saland/i,  beaM^era  J»  d«r  Nälia  (ka  lalatei«»  Uot'- 
iea;  bbtel' u9a  tim  Mengfi  ßrochaUuxka  aniiktr  8iiileii|  Kaly 
maasar  Cj^iiläie  M«  a«  \M.  Dia  SaniaB  siahen  Mob,  akui  alwr 
4>harkalb  .dar  Baaia  gaapriingte.  Daa  Darf  Ikiii*«Kfd^aiy  vio 
«MUi»  nach  Angabe  der  Einvrobner,  Ramii  findet^  und  dia  Am- 
^j^aaniieit^ban  solabar  in  d«r  Umjpabuag  von  Skltml^i,  beacugahi, 
daas  in  dieaen  Gegenden  eine  reiche  Stadt  exisürte.  Dia  F«Bh 
lina  lOiDarta  iai  aus  an&Üben  NarmorplatUn  cuMMiiMfigafügt, 
4ia  i#it  gria0hi^ben  Inadiriftan  bedeckt  aiüd.  TaaUi  der  Schönr 
heit  der  B4M;hal«i1^en  kann  nutn  diese  Inaahnften  ^  der  mdt^ 
Ri^ae  Md  alideren  Beaehädigiingen  deeSteinea,  die  fiial  jüle 
2eile  unleFbreebcn ,  faat  gar  nieht  "entBiffern;  attaaeniem  hA 
daa  ieMende  SUIek  dea  Staiees  die  grMaere  Hitfia  da^insehdft 
«iMf  fortfienofiMaen. 

loni^n/ 


Von  den  zaUrei^en  alten  Städten  lonieaa  haheii  nur 
aehr  wenige  in  einigen  IMtoen  äp«irett  ihvea  einstigeiyDaaeinB 
-hioielAaa^en.  Ven  den  netten^  Slädlen  die  •»  de#  AeHe  anltker 
^s^en,  vdr^enl  Güa#l*Hiaar  oder  Aidüi  die  meiate  Aufmevki- 
eanikett.  Eine  heUie  Stunde  Wegea  MrdKeli  ven  Aidfei  ui 
eine  AäiMhe  beibMrUicfa/  die  vernmiblMi  der  Begrjibaisepllrtc 
4yr  fiHen  ätadt.  TrliUes  war:  i^ie  bildet  «einen  ippigeß  Raeali 
md  iH  mit  aeh»n«n  Otlbeuttlen  geadiinäefcl)  4ie  Oberflaete 
inl  vefikoomien  herizental;  sm^  däilieiien  Biriide  nebliMn  atat 
Alt  AmphHheater;  hier  befinden  aieb  viefo  6#abiM||dl  (kurgafty). 
In  einitn  deraelben  bat  tnan  niehla  vergelunden;  detf  andece 
aber  >eiiihilk  etti  aehr  merkwürdigea  Gnab^  nul  unbebattenen 
Flieaee  adsgeiegt^  und  H»it  einer  WöUning,  die  länen  Winkel 
t^n  ^B^  Mdet.  AUto  ImiI  hier  da«  Ckaea^er  «inea^Mim  M^ 
^«ihnma^  Dks  Anieben  iinid;die  Sü-ucittr  dUsen  Banea^  dM* 
in  fiirei  .Geiäächer  abgetheüt  tat»  i»  waieben  £«(ei;Jlnnaeben 
aehr  bequem  ateb^  böüien^  dnechd»  «s  iBiwiBkiaaiwf  CiirMUaifc 


tö  äbnlieh,  und  erinMrn  so  lebhaft  aü  die  von  Viterbi  iind  Pi- 
stoja^  daas  die  Anwesenheii  dieses  MonitmeBla  von  efiiEHibar 
eiruakttcbeoi  C^aracler  trns  den  Ocfd^ken .  eitig«ben  könnley 
die  allen  Lydier,  Vor£sbren  der  Elruaker,  bäfUe»  varder  Ein- 
wanderung der  Carier  diese  Gegend  bewohnt,  und  so  map; 
dleses^  Monuaa^eiit  in  eine  Epoche  gehören  welche  dem  Trejih* 
nbcben  Kriege  voranging,  da  <llie  Carier  schon  bei  Homer 
als  eines  der  mit  Priamu;s  verbändelen  Völker  erwiAiiiC 
werden. 

Gebt  man  ösilich  von  Aidin  das  Thai  des  Mäander  hiüan, 
so  kommt  man  in  das  OörfehenCharpaa*  Kaien,  dessen  neuer 
Name  offenbar  der  alle  Name  Harpas  ist.  Hier  siehst  du  vor 
Allem  {Jeberresle  einer^Mauer  und  einige  aiemlieh  woM  erhai- 
lene'Thürme;  aber  sie  tragen  nicht  das -Gepräge  des  Alter- 
tfiums  und  gehören  offenbar  ins  Mittelaller.  Diese  Maoern  mid 
Thürme  stellen  jedoch  unter  anderen  Triknmern  von  gana 
verschiedenem  Character,  und  diese  sind,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  Ueberbleibsel  des  alten  Harpas ;  sie  verdienten  wohl 
genauer  untersucht  ui  werden.  Die  Steine  sind  von  sehr 
groüsev  Dimension;  man  hat  sie  hier,  wie  an  allen  Bauwerken 
dieser  Art  (?),  nur  anfdnander  gelegt,  ohne  jede  Verkitlui^. 
Zwiachen  Aidift  und  Charpaa- Kaleii  liegt  dos  Dorf  AiilMi«- 
Eüear  an  der  S4eUe  des  allen  Nysa.  AU  ich  im  Jahre  16S8 
dnreb  dieses  Dorf  kam, -fiel  mir  die  grolse  Menge  mit^^dii* 
sieben  Inschriften 'bedeckter  Fliesen  auf,  wekhe  in  die  Mauern 
der  Häuser  eingefugt  sind.  Ausserdem  beriebleten  mk  iHe 
Etiiw4>hner  des  arn^eligen,  in  Altem  funfirig  Hütten  säblendeo 
Dörfchens,  auf  dem  benachbarten  Berge  stehe  4»  aiemlidi 
wohl  erhaltenes  Amphilbeaier.  Ausser  Aidin,  Cfaairpa#«Kaieei 
und  Sultsfln-Hisar  gijabt  es  inr  lonien  noch  ^le  Oeelticiikeil, 
mit  Ruinen  die  noch  ausgedehnter  und  hesser  erhaltai  sind, 
als  die  an  den  drei  erwähnten  Orten:  es  ist  das  Dorf  Aine- 
Basar  oder  Ame-Kalesi,  welches  »wischen  den  Ruinen  von 
Magnet  am  Mäander  liegt.  Diese  schönen  Trüomier  sind 
aehon  oftusak  betdcht  und  bescbriebea;.  aber  das  Wei4  cter 
Aiehäologaii  irt ,  nncfa  lange  nieht.  v^ttendet. 


EiM  nicht  grobe  ^tahlOHeHei  S«ile  lamen^,  die  nfdi 
Oeftkwaler  mit  aureiisheiHleil  Rlerkmalen  darbietee,  na^  weU 
diA '  mm  sie  dieser  oder  jener  von  den  Aken  erwiihftm  ^adl 
lenien»  nschreiben  kann,  finden  wir  hier,  Huf  der  endereft. 
SiMle,  aueh  viele  OertKchk^il^n,  die  sehr  reich  aA  Triimmern»> 
aber' an  seralfiekelten;  sind»  so  daas  mäti»  M  der  AhwetenheH 
poiiliver  Angehen  daitnacher  SchrtfttfeUer,  sie  wenigstens  in 
d^r  gegenwärtigen  Mintiie  mil  k^er  beka&nlen  Sladt,  die  aar 
diesen  Orten  existirt,  in  Verbindung  bringen  kaiyn.  Soichcf 
Roinen  sind  ober  die  ganse  Oberflfiche  der  welianfSnlrigefl^ 
Bbene  ausgesaet,  die  sieh  afidwJNrts  von  Smyma  ansdehMi  m»i 
imiler  wdidier  das  Thal  des  Caystros  anfangt  leh  sabitilM! 
Anderen  aswet  Stwiden  WegM  sftdöstlieb  vom  DoHe  PortuK 
viele  Fragmente  von  Kamiessen  tmd  dorischen  Sialen,  ebeiH 
faUs  Fliesen  >  auf  deren  einer  eine  Inscbrifk  in  swe^  Spracfaeoi 
sich  findet  Andere  Gegenden  lomens  haben  ebi»faUs  einaehie 
Denkmäler  aufsuweisen  di^  man  sw^r  keiner  adtOLcn  Stadt 
autacfareibcB  kann»  die  aber,  nichla  deato  iiveniger.  von  der  wei* 
hwd  sahhreiehen  tBevOlkenmg  dieser  Gegenden  2eugnist  ab^ 
geben.  Hierher  gehüren  Ueberreste  von  Wasserlekungen  nml 
Lcftdetfafsm  ,^  von  Weichet!  viele  aifi  ganc  vei^Sdetan  und  biar 
weilen  "sogar  wenig  sugänglichen  Orten  steh  befinden.  Ich 
führe  Mvei.  Beispiele  an.  Von  Smyma  Mtf  K|eni6iena  sieht 
man  lAunterbrochenc  Ueb^leibsel  einer  alten  Strafte;  dritte* 
halb  Stunden  Weges  nordwestlich  vom  DorfcNaibKi  in  dner 
sehr  vrilden  und  malerischen  Schlucht«  <fo  durch  denPaktys- 
Dag  fuhrt»  einen  der  westhchen  AusMufe  der  Tmohiskette, 
steht  ein  schöner  alter  Aquäduct,  aus  awei  Reihen  BSgen,  ditf 
eme  ilber  der  anderen:  die  unteren  Bögen^  an  der  Zahl  drei^ 
«ntevsliUten  sechs  kleinere;  Alles  ist  aua  behauenen  Steint 
und  von  prSchtiger  Arb^t 

Carien. 

'     Wenn  iMy  von  unalerbiiehen  Erkmemngen  an  Hefiewnaea 
und  Cnidus  belebte  Gestadeland  Cartens  Sfiler  Gegenstand  von 


ifiil^^hiiiigM  g0W«fteh  üt^  di>  ^Meitw»M  Bdch  vi«i  M  wttn- 
seh^h  iMMg  liiiMti ;  so  kat  nlM  doeh  inmi  dem  Iimctn  dfose» 
meiicfi^tidig«B  LiMides  bis  Jttot  nur  eehr  geringe  Kenntnis«. 
So  wieieit  wir ^eimdie  mehU  von  der  berttheitMi  Süd!  Tu* 
basy  deren  Namen  dein  aus  509  HiuserA  bestehenden  tdHd«* 
sdien  Dorfo  Dawas  €#Bnbar  geblieben  ist  AlsfH^Mfif^  lifift 
«leine  geologfsohen  Söobacbtongen  mi^  au  dem  Berge  ittkt^ 
lau,  Mf  weichem  dieses  Tfaal  so  maleriseli  Hegt,  4berrasehteil 
arieh  die  vieten  Fliesen  und  SSnl^entrüimner  in  den  Mauern 
derlMaser.  Damme  geelogiscrften  Arbeiten  gerade^in^Ke^e«^ 
dMliMbkeil  VoHHirfief  von  hohem  Interesse  fanden,  s#  kiMmte 
Mi  Mar  niebt  Beabaohtimgfen  anstauen  die  jenen  Ai^eM^n  4h¥er 
Mator  nach-  so  fbm  lagen ;  während  ich  jedoeh  Versleinerungeit 
sammelte^  an  denen  dieser  #er|(  reieii  ist,  kennt«  ich  dabei  itt 
Bite  einte  lasehrift  topireA^,  die  ich  auf  einer  breiten  und  ro^ 
Ihen,  in  die  Mauer  «iner  der  elenden  Hatten  d(ss  Derfil»  ein^ 
gefegten  iWese  bemerkt  iiatle.  Vän  Da  was  in  die  Ebene 
Mnabgeeiiegen  um  mkb  naeh  KaraJuk^BaiMrr  vä  begeikn,  fotgti^ 
idb^  in«hr  als  eine  Stimrte  tang  den  Ueberresten  einer  alten 
lltrafae,  die  aeüwärts  vpm  Derfe  Kyrke  zieht,  und^  auf 
Weiler  ich  atellifnweise  Brunnen  und  Wasserleitungen  4^- 
merkte.  '.  '••    ^ 

-Ab  iell  im  Mai  MM  von  Sultan^HiJor  aurdeft  aehSnen 
Ruinen  Alabahda's,  die  bei  dem  Ddrfehen  Arab-Hi^r  ^gen, 
miefa' anwendete,  settte  ieh  sehn  Stunden  von  i9iattan-Hisar 
über  4en  Floss  Tsehvnsr-Tsehai,  und  bemerkte' a^tabald  eine 
Reihe  verfallener  drflberj  Slkiten  und^ffiesen,  welche  di« 
Mühe  e^r  alten  und  reichen  Stadf  anlfteute&en.  'Die  8rudi^ 
stödke  und  CJeberbteibaet  von  Bauten  vermehren  sich  in  dl^m 
Ibfee  als  man  ifon  Berg  hinansleigt,  welcher  si^  ailfiphifiie«^* 
traiisch  von  N.N.W,  nach  Osten  ausd«^nt^  un^an  deasen  weH^ 
hohem  Ende  der  kleine  Ort  Arab-Hi«ar  belegen  ist.  Es  scheint 
dass  den  Gipfel  dieses  Berges  eine  Mauer  krönte,  die  sich  dann 
von  zwei  Seiten  ins  Thal  hinab  zog,  und  mit  vielen  Thiirmen 
«nd  imteekigen  ^bftndeti  aus  frräGb#geh  Sf^inphilteff  v^rse- 
hmn  war.    Wmv  andere  Mauer  war  öugenseheinllch'  niedVigef 


•MI  IRMfo;  man  fiUi  M^  IMrertiäe  elMi  piwhHidllki  irftfM 
•«Ügm  Bwits  mil  örsi  Tkirme«.  EK#  gante  EbM«^  iMe  aoob 
di»  «asfto  Airffdhe  4h  <te  i«it  dem  Berge  veHrindel,  411  nM 
VSese«^  «kI  sllriieil^eit  eder  Hegenden  SiitilenlrüaMiieiii  i»kt»* 
Miü^*  Die  TäriteA  haben  das  Aufrteinen  ^ser  prMHigeff 
Rwnen  «noliwiet^  indem  sie  niedrige  EinfriedigQtigen  aiM  d«ttK 
telben' tiaierieie  welcliea  sie  diesen  sditeen  Dentaiälern  hm 
ilindig  ftHtben,  ms  dfeeeiben  angelegt  imben.  Auf  federn  am 
laMreiciien  Thornfielien ,  von  denen  nech  einige  Spnien  ge«* 
bÜeben^  bemerkt  man  dtoüe^  eines  Slerdies,  als  münMU^  Asee 
V4gei  AieeiaaigenBesUzer  der  wethn^  se^  WofiHNivdikerleil 
Smdi.  Windes«  du  dieh  ¥m  Aifai>«lil«ar  naeh  RnrfMiki^  M 
gehrt  d«  «ine  helfen  9lari4e  iang  an  ehiem  Berge-  hnr^  *Mi 
Otiten  0uhe  die  TrOmmer  von  AlaiNinda  liegen,  und  haetlM^ 
lündlg  Mie  Reibe  Ofttber  cur  SeÜe;  liier  eckeint  eise  ded 
Begväbirieiplata  vtm  Atäbamia-  geweeeit  wa  iehi. 

Ab  ieb  im  iahre^  1848  die  Trilttinm*  von  AlalMle^  nß&ih 
Mtüy  noa  übev  denBerg  Lalmna  nai^  MMasae  m  gehen,  W^ 
merkte  iiii-  auf'  einer  Streeke  v^n  dre»  SMiden  Wegee  -viili 
Oaüber  tini-  Fliesen^  4ie  in  ^namelmehev  Aeüie ,  eder  aueli 
^fenaMise  a«rf  Högldn,  wetefae  ans  der  l^liene  sieii  erfäibeii^ 
geerdnel  waren/  f>iese  Denkinäier  eimfr  ahen  fHadt  etebeii 
«l^^räeliligen  Ttttminem  in  Verbindung,  ^Mlebe  ^h  an  ailen 
Siäien  Hin  daa  Dorf  Demird/i^^KjAi  erfieben,  das  vier  Sftandm 
Ws^es  aildweslHeh  van  den 'Trömmern  Alabanda'e/  etwae 
veehlB.  vom  Wege,  erbaut  isl.  Gewaltige  GrabmätiH-  Md  eaM^ 
rdieli^  3lliilen  priaenliren  sieh  nntertiaH»  DeilMrd;i-K}ei,'^»4i 
rin  flaijeeiStisehes  vieeeeUgea  Gebinde  beksrvsebt  *  ^s  ßbrfl 
Die^Bn^atandUieile  ^er-Mnuem  dieses  8ayea  sind  v%)n  dersdbeif 
iM  Jüiie  kr  Atebanda^  aof  dbv  Eibene;  abbr  4ä9  Gebtade  veri 
DiOM^f i4C|8i  itfl  weit  grtfeer  isnd  besaer  erhdten.  Ungefth^ 
m^nBf  Stnnden  Weges  •  v>en^  den«  Ekninen  Atabanda^s  beginni 
OMMi  «ifk  lia  erheben,  «md'  iemmt  an  einer  grofiiert  AnaaM 
airfUlend  dieker'Sfinien  vorüber,  >ee  dais^  «a  scheint,  als  ob 
die  RcUb^DeAknaSler  durcih  ^  Ketle  des  l4rtmur  ftirhtwtler^ 
brechen  worden  wate  lamt  vieNeiehl  in  ttnunterbreehenef  Lini« 


mAr  $k  ir^kmg  Wer«t  famg  von  AManda  bia  MitaaM 
^Yiretßlit  httUe.  In  Mila^^  bt  «te  sfthr  tisböß^a  Th^  M 
Wdlbiiogeii  und  »[lil  karintlH$chf»ii  Knäufen  geacboiüelit^;  jedes 
HMa  ealbito  ia  s^iMn  ü^kniet  n  aUe  Säulen  w4  Ftitfidit,  m 
weleiiQfi:  die  Ufltigebungen  der  Sladl  sehr  reii^  sind.  Z^m 
SteHdefi  Weges  von  Milas^H  befindet  sidu  eine  Ailth^h^»  aa( 
welclier  da$  Dorf  Belachiii<nKaLe«i  liegt;  dieaea  h^leiH  aiia 
etHsgen  türkischen  HiHten,  die  sii^h  gieichdiHii  in  den  Schul« 
ekier  angebrochenen  aUen  Mauer  mit  TJiöfilie»»  v^n  d^en 
Mdh  Eragm^te  aleheni  begi^en  haben.  Die  Matm*  iat  offen- 
bar Ueberrest  einer  Befestigung;  ihr  Bau  eiinnerl  «har  ao  das 
MiUeklltef  als  an  das  dassiscbe  AUerthttm,  da  AJIes  aus  U<a^ 
i^n  Stehlen,  nif ht  au$  Fliesen,  gefugt  ia^  Ueberhaupt  bemevkita 
ieli  keine  antiken  Ueberbleibsel  auf  deoi  Wege  über  den  Berg 
yda,  von  Milassa  bis  w  dein  Meerbusen  von  Coa;  als  ieb 
aber  von  diesem  Berge  niedersUeg,  dem  Dorfe  Heram  midi 
m9em4wd,  dessen  Name  so  lebhaft  ,an  <tiei  S4adt  Geramus 
erkinert,  vi^elehe  btesr  Hegen  musste,  da  fand  ieh  ^u.  mein^ 
gf^fsen  Enttäuschung  keine  S{Hir  aus  dem  Alt^huni. 

.  Obsebon  Müassa  weder  so  aaUfeicbe ,  noch  m  wohl  er-r 
ballen^  Ruinen  dgarbot,  wie  die  von  Stmtonieaea  (a.  w.  u.),  so 
4«f  mafi  doch  behauen,  dass  eine  sorglaltige  UnteniiKdii»g 
derselben  au  schatabarem  Entdeckui^^  fuhren  wüfde;  den« 
kl  dem  Städtchen  das  die  Stelle  der  antiken  Stadt  aum  Theil 
einnimmt,  ist  vielleicht,  keine  Wohnungf  deren  Mauern  nicht 
Trömnier  alter  Architectur  enthielten,  von  denen. einige  mit 
griechischen  Inschriften  bedeckt  smd^  Schon  tierodot  spricht 
ja  von  der  Menge  Tempel  aus  schönem  Marmor,  <Ke  aieh  au 
seiner  Zeit  dort  erhoben,  und  Strabon  beachreibt  ihre  präeb* 
tigen  Monumente,  ßtnen  «temlich  wohl  erhaltenen  antiken 
Pflaaterdamm  sieht  man  in  dem  Tbale  nofdwefidi^ch  von  Mir 
lassa«  Dieser  aus  Fliesen  gebildete  Damm  wird  an  vieUm 
gellen  von  Bögen  wterstütat;  er  sieht  durch  den  Sary-Tschai 
und  verliert  sich  dann  unmerklich.  Diwi  Stunden  Weges  nnrd:? 
weatfich  von  Mdassa  erblickte  ich  in  emem  nach  Mendel  fitlh 
renden  Thale  einen  sehr  sehönen  Tempel,  rechts  vom  WegOi 


Deafcmlkr  4ef  Altorth^mt  in  Kl«iaaiieii. 


SS3 


in  motm  kleineii  Seitenlhal  am  Fube  des  Beides.  Von  den 
eriialtenen  Theilen  dieses  Tempels  stehen  noch  zwölf  Säulen 
auf  ihrer  Stelle;  viele  andere  liegen  hier  und  dort  in  der  Um- 
gegend, Aehniiche  Ueberreste  zeigen  sich  in  grofser  Zahl  bis 
Mendel;  dort  giebt  es  auch  grofse,  mit  schönen  Fliesen  aus* 
gelegte  Cistemen.  Die  Strecke  zwischen  Baffi  und  deni  Akys- 
Tschai  ist  mit  Atterthümern  architoctonisoher  Art  gana;  überdeckt. 

(F«rtito«staliig.  Bild  9cbli»l  in  «inem  f4lf«A4«n  üelte.) 
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c      .  > 


Dem  Gedächtnisse 

des  weiland  Professors  der  Kais^lichen  Kasan- 
sichen  Universität  N.  J.  Lobatschewskji 

gewidmet  ')•        - 

Von  Prof.  A.  Popow  in  den  Utschonyja  Sapitki  Vmp.  Kas.  Untren.  1857. 

Heft  lY.  S.  153--159. 


l^ikolai  Iwanowitsch  Lobatschewskji,  Sohn  eines  Architekten, 
war  1793  in  Nj/ne  -  Nowgorod  geboren,  starb  in  Kasan  den 
12.  Februar  1856  als  Professor  Emeritus,  Mitglied  der  König- 
lichen' Göttinger,'  der  Kopenhagener  und  anderer  gelehrten 
Gesellschaften,  Ehrenmitglied  der  Moskauschen  und  Kasan- 
schen  Universität,  wirkt.  Staatsrath,  Ritter  des  Ordens  der 
heil.  Anna  erster  Classe,  des  heil.  Stanislaus  erster  Classe, 
des  heil.  Wladimir  dritter  Classe.  Sein  edel  zugebrachtes  Le- 
ben und  seine  Thätigkeit  sind  eng  verwebt  mit  der  Geschichte 
/  der  nun  seit  mehr  als  50  Jahren  bestehenden  Universität 
Kasan,  der  er  noch  in  seinen  letzten  Lebensjahren  als  Gehttlfe 
des  Curators  angehörte. 

Als  Zögling  des  Kasanschen  Gymnasiums  sah  er  den 
Grundstein  zur  Universität  legen  (1805)  und  trat  zwei  Jahre 
nach  Eröffnung  derselben  (1807)  in  die  Zahl  der  Studirenden 
derselben  ein. 

Der  erste  Curator  der  Universität,   der  Akademiker  Ru- 

*)  üeber   einige    der   merkwordigaten   mathematiaoben  CntenaoboBgen 
▼oa  Lobatiehewtkji  werden  wir  in  dem  n&ehtten  Hefte  bericbten.  B« 


Dem  GMIefamlMe  N.  J«  LobttieiMWtkji^  crewidmet.  S3& 


m^^lkji  erfiMt^  bi  Wfirdigef  Art  den  WiHen  des  Kaisers 
Alteander  des  Ersten.  Unter  den  ersten  Professoren  waren 
Gelehrte,  4eren  Namen  mit  Dank  in  der  Geschichte  der  Wissen- 
sehafteti  genannt  wird.  So  hatte  der  Sohn  einer  sehr  armen 
I^amilie  das  seltene  Glück,  seinen  Geist  durch  den  Unterricht 
eines  fiaintets,  LUtrow  und  Bronner  aufsuklären.  Professor 
Bantels  erkannte  nicht  allein  in  Lobatschewskji  die  grofsp  Be« 
gabung  för--<He  mathematischen  Wissenschaften,  sondern  ge- 
wann^  aueh  seinen  Schüler  herzlich  lieb,  hielt  ihn  mit  väter- 
licher Si^gfall  Von  jugendlich  mathwilligen  Streichen  ab  und 
machto  die  Vorgeseteten  anf  die  ungewöhnlichen  Portschritte 
desselben  aufmerksam. 

80  gesclmh  es,  dAss  schon  1611  Lobatschewskji  auf  Vor- 
Stellung  der  Fakultät  als  Magister  der  mathematischen  Wissen* 
Schäften  bestätigt  ward,  in  demselben  Augenblicke  als  er  von 
seinen  Oberen  einen  Verweis  für  Verletzung  des  äusseren 
Anstandes  erhielt.  Dies  wirkte  wohlthuend  auf  den  jungen 
Mann:  er  erkannte,  dass  ein  Gelehrter  ruhig  leben,  gemässigt 
sein  müsse  in  seiner  Rede,  Achtung  haben  vor  der  öifent* 
liehen  Meinung,  dass  der  allgütige  Gott  uns  die  Fähigkeit 
schenkt,  um  in  Ehrbarkeit  dem  Vaterlande  und  der  Wissen- 
Schaft  zu  <ltenen. 

Der  erste  Auftrag,  den  Professor  Bantels  dem  jungen 
Docenten  gab,  war  der,  den  Studenten  des  ersten  Cursus 
den  ersten  Thml  von  Laplace^s  Mecanique  Celeste  und  Gäufs^s 
Disqutsitiones  arithmeticae  vor  zu  tragen.  Das  war  das 
Debüt  des  jungen  Magisters  im  Jahre  1811! 

Im  Jahre  1814  erhielt  die  Kasansche  Universität  ihren 
wsten  Rektor  in  der  Person  des  Professor  Braun,  und  in 
demselben  Jahre  wurden  die  Fakultäten  eingerichtet;  L.  be- 
gann seifte  öffentlidien  Vorträge  als  Adjunkt  der  reinen  Ma- 
thematik, bn  Jahre  1816  endlich  betrat  er  selbständig  jenes 
Katheder.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  beginnt  die  gelehrte 
und  administrative  Thätigkeit  desselben.  Mit  unermüdiidiem 
Atfetf^  üiBiait  ^^ftogKth  «is  AKtglied,  spater  als  Vorsitzer 


I 

l^f^m^iiüwskT i  ,S9h^U  und  Bed^kMras-^CoMnifiMoii,  9n  >40> 

fjr^^hll;  und  beMisid^t  ime  Würd^  (9  Jabr^  img^  ^  vi^ 
\4ßlki  m^igeßs  Bmi^ßiy  Die  bastfa  G^uA^  d.er.JJil^«fHi«#Hm 
U^iverßiiäi,  die  Kirchs»  die  Auditorien,  diff  Mm^^»  ddß  jpi^ 
silcal^obe  Kabioat;,  da(»  s^^ironQmmhe  Ob^emratQmim,  ^^ 
d^atomiscbe  Thealar,  die  Klinik,  die  aieiCihani««dbe  WftrkaUU» 

di§  Hauptbiblii^thek  verdanken  ibre  CinriQbtimg  M^:  unvtiw 
gfß&jkhs^  Thäligkeit  des  Curaiars  Afn^in  «^  Puscbkin ,  dm 
klugen  Anordnungen  Lobatachewkji's  upd  4»m  ehreabuftfl) 
Rleifs^  r>iikalf^kji*s,  Die  i^Üiekltcbe  Auafübru«^  «iUej*  dieser 
Itolernehrnuogen  beweißt  dm  b^Mn,  4asa  L»  es  ymfßU^  die 
Ifjjkie  seiner  VcM-g^se^tcMfi  ui  leiten  und  «ussiufiibren. . 

Ein;  College  Lobatschewskji'a.  äuaserie  sehr  wabr,  4ies 
für  ihn  up  Di^nsto,  wie  in  4er  Wissensehaft,  jed«  Arimi 
glfuche  WichiigMit  hatte;  was  er  auch  vornabsi»  alles  war 
i^  seinen  Aug^n  wif>btig,  alles  betrieb  i^n  mit  bosornjerfm 
läijfer,  mi  inniger  Ueberzeugung  von  dem  Nulfwi  d^  ^ßdm, 
Mfiemals  wich  er  seiiDen  VerpQichtuogen  a^s  >  üb^rnabm  f^ 
freiwillig  Arbeiten.  War  einer  der  Professoren  4er  :|}fch]f]sike^ 
matbeniatis<:hen  Fakultät  im  AMftrage  der  Univ^aität  i»'e  Aus- 
land gerf^st,  eder  wii^de  eine  vaeanta  Preftssur  län^re  Zoit 
nicht  beseJi;Kt,  so  übenpahm  U  die  Verlasuegefu  Auf  4ifm 
Weise  trug  er  während  seiner  9^ jäbrigei»  DieDstAeiA  «iis  Pm^ 

fessor  abwechselnd  rfsii^e  Jtf atbemaJük  vim  4er .  Algebra  bis 
^ur  Variationsreehnungi  Mechanik,  Hydrestalik»  Aalrenpmie, 
Eixp^rimenlal-  und  msitheniatische  Physik  vor. ,  War  er  bei  4e9 
Priifimgen  dei*  Siudirenden  ^qgegen,  se  fand  er  auch  4eirt 
Gelegenheit  seine  Kenntnisse  m  bericbtigeo  md  «u  erwm* 
tern;  namentlich  borte  ar  gem  au  und  liebt»  Jber  iQegen^ 
stände  der  Botanik  und  Anakeme  zu  tdiepntires).  Ueberhanpt 
fend  er  Genuas  an  den  Ef fabrungetirifleenealMAe»^  weil  4m 

Qidm»u  m^  4ifi  iet^9»  de«  djit  IHelmr  itt»eUrii||i«  fden  «St 


Dem  CMMhliiM»  !f .  J^ul  laiMM  "liPi  jüMindt. 


«MI  f»r?#  VffgätMge  und  AcMliie  higAlü  Jirtigllwi  ^ 

iMlil  Im  W0m  MiMelieD,  4er  10  enmtn  tamm^  m  mMkää 
l^lrätovtor  CfMsliaiick  und  BMoBg  ItitMciit,  gaimrm  tmi 
wmtim  wimle»,  «ber  för  mm«  'KreMSf^isg  4tt  EmmmcImm 
dymiiMitWif  MW  et  L.  «r«r,  toheiAl  am  Mthurtttdig  ««i 
•b'envoil. 

Jm  AiftdiMrumi  verilandl  m  L.,  jn  nach  Aim  G^eaüMirfe, 
df  A  w  yfQrtmgf  die  GemMiier  Mfief  Zitfattrer  entweder  4mmk 
die  Tiefe-  de»  4>*dMkene  eder  dnrdi  den  Zeubel«  dee  Vm# 
trtge  w  ^eeeeln  «od  mi  i»idb  fottiureieseii*  fis  ^cb  aber 
ecio  Yotlreg  keineewege  eeiMr  fMkroibweiee.  Während  in 
•eiMB  Scbriflm  ^mh  eine  ^ediäbgle^  nieht  tniner  dentUehe 
Oibtion  zeigte,  benKihte  er  iich  in  Minen  aiändbißhen  Ver* 
tri^e  vm  mögbchfll  daiiiliebe  AnseinendertetKnng,  löele  enerit 
dit  eüiiefaien  Anfgaben  synlbelieehi  bewies  aber  dann  die  al»* 
genmMn  Sätoe  analytisch;  webei  ea  ibm  nicht  eo  »ehr  «uf 
daa  Mechaniecbe  der  Reebnung,  als  vor  AUem  auf  die  Gn» 
nenigMt  des  Begrabe  enbam.  >  ßr  eeidinete  die  Figuren  an! 
der  Tafel  langsam  und  emsig,  schrieb  die  FnmMin  bttbeeb 
nieder,  damit  die  Einbildungskraft  der  Zuhörer  nut  Vergnügen 
die  iGiif erstand«  des  Vorlfngs  sieh  enriieknilni  bfante.  Er 
liebte  ^  mehr  im  V#rtrage  seinen  eigenen  Weg  ^m  geben, 
als  »eh  n  beümmlen  Aebriftsftellem  su  hallen  nnd  überKefs 
es  den  Zvhimm  selbst,  sieh  mit  ^  näheren  Idteratur  des 
Gegenstandes  bekannt  zu  maeben.  Siine  dffentiiehnn  Vorträge 
liber  Pbjinik  wurden  stnto  «an  cMsem  eahlreidben  Pabüfcom 
mit  grofsem  Inleresse  angehört,  während  Seine  Vorlesungen 
über  neue  Princqpien  der  Geemetrie,  die  mit -fieebt  för  scharf- 
i^ig  md  Üeldnrcbdaeht  ^Iten,  nur  ver  einem  kleinen  aus- 
nmSk^  Kreiae  von  ZubSeern  gebalten  wurden. 

/  Bebn  iBxnminbren  hatte  L.  seine  E^enheitan:  bisweilen 
war  er  mit  einer  kurzen  Antwort  zufrieden  gtsteik,  ein  ander- 
mal iHeder  lantoahteeh  -m  ä^^lich  ibe  iinkt  Aiiliirort  eines 
Studirenden.    Die  Sache  war  die:  er  strebte  laMier  ii^eh  Ent^ 


«itkka%  4»  FihigktiUn  nnd  des  gesunden  Ver^laiKks,  IhoK 
dcahatb  das  foi^  einen  untiehem  BesitSy  was  nül' ittil  dem  Ge- 
(MdÜnMie  erfttal  wimlfeii.  Dsrin  aber,  ^ats  el*  von-  den  jungen 
iHMiai '  wie  fehkrfireie  Gentaigkeil?  im  Ausdrucke  visriangte» 
bewies  er  eine  su  grohe  Strenge;  denn  erst  am  spitesien 
Mmrirbi  steh^der  angebende  Gelehrte  Mertn  die  nöthtge Schärfe 
und  Bestimmtheit. 

Als '  ^lebrler  Mathematiker  bat  L.  viele  Werke  hinter- 
kssen,  "von  denen-  der  grSfrere  Theil  in  den  ,,Gelehrten  Denk- 
sshrffien^*  der  Kasanaehen  Univsrsitäl  erschienen.  Diese  Zeit- 
sehrifly  die  jetzt  unter  den  amwärtigen  Gelehrten  sidh  einen 
NaiMn  erworben^  verdankt  L^  alles  vom  erst^  Entwürfe 
an  bis  aar  jetsigen.  Entwicfchingi  VerscMedene  Akiidemien 
etbriten  jetot  diene  Denkscbiiften'  im  Auslausche  für  ihre 
Memoiren.  Aus  der  Zahi  von  18  oder  19  AufsIKsen,  Bti* 
ohnm.  und  Breschliren  Lobalschewskji'is  gehören  einige  zur 
Tbeorie  der  Zahlen,  andere  zur  Theorie  der  Integrale 
und  :die  widH^sien  zur  strengen  Theorie  der  Parallel- 
Uoien.  Fplf^des  ist  das  Register  der  herausgegebenen 
Mnifien  ileaselbe»: 

1)  Ueber  das  Resonansen  oder  über'  die  gegenseitigen 
Schwingungen  der  Luftsäulen  (Auszug  aus  dem  Aufsatze 
von  Wheatstone  im  ,,K»8an8ohen  Boten"  1838). 

2)  Ueb^  die  Principien  der  Geometrie  (mie  Reihe  Auf« 
sStae  ebtadas.  11^9.  1890). 

S^  Rede  ober  die  wicfalig^an  Gegenstände  d^  Brciehnng 
(ebendas.  1882). 

4)  Algebra  oder  Recbnimg  mit  endliehen  Gr&fsen,  1833; 

5)  Rednolion  des  Grades  in  einer  Binomiatgleichung» 
wenn    der    um    eine   Einb^    verminderte   Exponent 

'  sich   durch   8  »theilen   ttssl   (Gel.  Denksehr.  der- Kas. 
Uttivers.  1834). 

6)  Ueber    Omrrergens     der     Mgommiellischen     Reiben 
-I  -     -"(«bendaa»).'' *••  •         ■•-  *.  ^   ■  •• 


Dem  (Ummdamm. «' 


der  HauptdffduingsMieii  io  «iMm  füii»  li«i^  (Orfi 
.        Ptnbcbr.  der.  Mosk.  UUv.  1834).  i«  / 

.  9)  ini««kiäre  GnMaftlr»  <6el.  Dmilwlir.   #r  fEu.  )iMd 

.1835).  ,  , 

iQ)/M^(lMi4€    skdi    VfMi   der  Cw9€irgmu  4m^  mmMilidMi 

Reihen    zu    überseugen     und    sich   dem    \VmA^-4m 

Funktionen  von  sehr  grofsen  Zahlen  zu  nähern  (eben* 

das.  1835). 

11)  Neue  Principien  der  Geomelrie  mit  einer  voUständigen 
Theorie  der  Parallellinien  (ebendas.  1835—1838). 

12)  Anwendung  der  imaginären  Geometrie  auf  einige  Inte- 
grale (ebendas.  1836). 

13)  Probabilit^s  des  resultats  moyens  d*observations  v^p^t^ 
(Crelle's  Journal  f.  Math.  Bd.  XXIV.). 

14)  Die  totale  Sonnenfinsterniss  in  Pensa  den  26.  Juni  1842 
(Journal  d.  Minist  d.  Volksaufklärung  1843). 

15)  Ueber  den  Werth  einiger  bestimmten  Integrale  (Gd. 
Denkschr.  der  Kas.  Univ.  1852.  In*s  Deutsche  über- 
setzt in  Erman's  Archiv  für  d.  wissensch.  Kunde  von 
Russl^nd  1855.  XIV«  S.  232—272). 

16)  Theorie  der  Parallellinien,  Berlin  1840. 

17)  Pangeometrie  ou  pr^cis  de  geom^trie  fondee  sur  une 
theorie  generale  et  rigoureuse  des  parallMes.  (In  der 
Sammlung  gelehrter  Schriften  der  Docenten  der  Kasan- 
sehen  Universität ,  die  bei  Gelegenheit  des  50jährigen 
Jubiläums  der  Anstalt  herausgegeben^  Bd.  ].)• 

Bevor  noch  diese  letzte  Arbeit  im  Druck  erschien  i  war 
der  Verfasser  schon  gänzlich  des  Augenlichts  beraubt.  Der 
erblindete,  von  Allen  hochgeehrte  Greis  hörte  aber  nicht  auf 
die  Versammlungen  in  der  Universität  zu  besuchen,  den  Doktor- 
disputationen und  akademischen  Redeakten  beizuwohnen;  er 
stellte  sich  persönlich  in  seiner  Amtsfracht  dem  Minister  tier 


das  war  aber  auch  die  leUle  Anstrengung  det  iUk'kü^Geiales 
m  lalm^t  mk  Amk  iMlaUigen  Körper»  ikr  twi^  AUsdf^uck 
4m  Steebenb  aeiM  Barafepffiehi  w.  erfdkii. 

Auf  den  Wunsch  Ür  fvüberen  CoHegM  Uttll  Schäler 
tobitatk*¥aiK|fc's  ^mtA  sefai  Bild  m  eiMo»  d«r  SM«  dfer  Uni- 
versiläl  aufgestellt.  Die  Wittwe  und  die  Kinder  des  Verstor- 
hMla*  aiiMl  von  der  voc§eatotatdn  B«hördff  theMn^fcatend  be- 
MkmAtig/L  wmrden^ 


^  . 


Untersuchungen  über  die  Ursach  der  sogenannten 

Contusionen« 

Nach  dem  RastUcben  yon  A.  <9aweljew. 


mUs  gieU  viele  Behauptungen)  an  deren  Richtigkeit  wir  nielit 
eher  sweifeln,  als  bis  uns  ein  Zufall  veranUfst,  sie  aufmerk- 
Samer  zu  erwägen  und  die  ihnen  zu  Grunde  gelegten  Thai- 
saishen  zu  untersuchen.  Diese  letzleren  haben  danii  gewöhnlich 
eine  Erklärung  gefunden,  die  so  einfach  und  natürlich  scheint, 
dafo  wir  uns  nicht  mehr  erlauben,  nach  dem  Grade  ihrer 
Wahrscheinlichkeit  und  nach  der  Richtigkeit  des  Beobachteten 
XU  fragen.    Wir  glauben  dann,  ohne  zu  zergliedern. 

So  verhält  es  sich  unter  andern  mit  den  ContusioQs-Er- 
seheiDungen.  Zufolge  einer  eingewurzelten  Meinung  der  Aerzte 
und  Nichtärzte  wird  sowohl  von  Augenzeugen  als  von  allen 
Andern  angenommen,  dass  eine  Kanonenkugel,  die  in  eineoi 
'geringen  Abstände  an  einem  menschlichen  Körper  vorbeifliegt, 
denselben  heftig  beschädigen  und  sogar  augenblicklich  tödten 
könne,  und  man  erklärt  diese  sogenannten  Contusions^Erschei» 
nungen  durch  die  Luft,  die  von  der  vorbeifliegenden  Kugel  in 
Bewegung  geselzt  oder  zusamn^ngedrückt  werde.  Einige  Aerzte 
haben  früher  an  der  Richtigkeit  dieser  Meinung  und  an  der 
Möglichkeit  gezweifelt,  dass  die  Kugel  der  von  ihr  durdi- 
schniltenen  Luft  eine  so  ungeheure  mechanische  Wirksamkeit 
ertheilen  könne.  Sie  haben  demgemäfs  audi  andere  Erklä- 
rungen für  die  Contusionen  versucht.    Ihre  Zahl  ist  aber  sehr 

Brman't  Rum.  Archiv.  Bd.XYll.  H.  3.  23 
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gering.  In  Russland  hat  der  bekannte  Schriftsteller  W.  J.  Dahl 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  diese  Frs^e  gelenkt,  in- 
dem er  in  dem  Mor^koi  Sbomik  (1856  No.  11)  mehrere  Thal- 
sachen bekannt  macht,  welche  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht 
über  die  ConUisionen  und  für  die  von  dem  Professor  der  Chi- 
rurgie in  Dorpat  Herrn  Moier  gegebene  Erklärung  derselb^i 
zu  sprechen  scheinen. 

Herr  Moier  schreibt  die  Contusionen  nicht  der^Einwir- 
kung  der  Luft  auf  den  beschädigten  Körper^  «u,  sondern  einer 
direkten  Berührung  der  Kugel,  wemr  sie  dessen  OberBäche 
unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  trifft»  Wenn  die  Kugel  rechl- 
winklich  gegen  die  Oberfläche  trifft,  so  überwindet  sie  natür- 
lich das  ihr  entgegentretende  Hindemiss,  setzt  ihren  Weg 
ungehindert  fort  und  wirkt  mit  ihrem  ganzen  Bewegungsmo- 
jaient  auf  den  getroffenen  Körper.  Bei  einem  tlintreifen  unter 
sdur  spitzem  Winkel  bleibt  aber,  wenn  man  den  Slols  der 
Kugel  nach  dem  Satze  vom  Parallelogramm  der  Kräfte  zerlegt, 
für  diese  senkVedite  Einwirkimg  nur  ein  sehr  kleiner  Theil 
übrig.  Nur  dieser  bringt  die  beobachteten  Zerstörungen  her* 
vor  und  es  ist  klar  genug,  dafs  dieselben  mit  der  Geschwin- 
digkeit der  Kugel  und  mit  der  Grö&e  des  Einfallswinkels  wach- 
sen müssen.  Herr  Dahl  beschreibt  als  Augenzeuge  u  seinem 
genannten  Aufsatz  einige  Contusions- Erscheinungen,  welche 
man  durchaus  nicht  durcb  die  Luftbewegung  erklären. konnle, 
und  da  alle  Aerzte  und  Soldaten  die  in  Sdilachten  gewesen 
tiiid,  dergleichen  gesehen  haben,  so  ist  die  dem  Prof.  Moier 
zugeschriebene  Erklärung  solc^r  Erscheinungen  auch  sdmn 
anderweitig  gegeben  worden.  So  namentHch  von  Larrey  und 
Oupuytren.  « 

Der  erste  sagt  nämlich  ^) : 

„Wenn  eine  Kugd  am  G^de  ihrer  Bahn  oder  nachdem 
sie  abgeprallt  ist,  sdiief  gegen  ein  Glied  trifft  und,  wie  es  oft 
geachiehJ^  keine  Abreissung  hervorbringt,  so  können  doeh  die 


^)  MdnMuret  deCbirorgte  miUtaire  et  eantpagoes  de  D.i.  Larrey.  T.  fl. 

PanA  iai2.  D.i5». 


Paxw  181)2.  p«  15». 


Untenachant«!  3Wff  ttfr  VmMi  JarffnntwittH  l^iitationen. 

ihrer  Wirioing  wid^rstehiaden  Thtilei  wie  die  Kaecben,  ü^ 
Mttskdo,  Bänder,  Apeneurosen  imd  Gefaase,  rdsseau  •  .  .  Biaer 
sekheD  Yerietzutig  der  inneren  Organe  hat  man  den  Tod  vieler 
IttdiTidiieB  Bususchreiben,  weldien  man  f'riiher  und  schon  langet 
iür  <tte  Folge  einer  ErschUlterung  der  Lufl  gehalten  hati  die 
von  der  Kugel  in  Bewegung  g^setst  wird»  wenn  dieselbe  an 
verschiedenen  Theilen  unseres  Körpers  vorbeistreift  und  sie 
dadurf^h  verändert  oder  auch  die  zum  Athmen  bestimmte  Luft- 
säule i  welche  eben  zur  Athmung  in  die  Brusi  dringen  soll, 
abschneidet  Diese  Ansicht  ist  zwar  von  vielen  berühmten 
Chirui^eo  und  von  den  meisten  Physikern  vertheidigt  worden. 
Man  wird  aber  »ihre  Falschheit  leicht  einsehen,  wenn  man 
1)  die  Richtung  und  den  Weg  der  festen  und  harten  Körper  und 
ihre  Beziehung  zu  den  luftfSrmigen ,  die  man  sie  durchschnei- 
den lüfst,  betrachtet,  so  wie  auch  2)  die  innern  Verletzungen 
in  den  Leiehen  der  Individuen,  deren  Tod  der  von  der  Kugel 
in  Bewegung  gesetpten  Ltift  zugeschrieben  wird,  und  3)  end- 
lich <Ke  Eigenschaften  der  elastischen  Substanzen,  wie  die 
Bäkider,  die  Zellgewebe  u.  s.  w.,  mit  denen  die  Kugel  in  Be- 
rührung kommt.  Larrey/ sagt  ferner,  dafs  die  von  der  Kugel 
verdrängte  Luft  nach  allen  Seiten  ausweiche  und  sieh  mit  der 
gesammten  Atmosphäre  mische,  deshalb  „seien  auch  die 
Wirkungen  der  elastisch  ^flüssigen  Umgebungen  des  Körpers 
vollkommen  verschwmdend,  und  die  geringste  Zerreissung  in 
den  Theilen  des  menschlichen  Körpers  nur  der  direkten  Be- 
rührung der  Kugel  zuzuschreiben."* 

I>upuylren*s  betrefifende  Aeusserungen  lauten  wie  folgt ^) : 
„Mehrere  andre  merkwürdige  Erscheinungen  erklären  sidi 
durch  die  verschiedene  Elastizität  der  Organe;  Eine  Kujgel, 
deren  Geschwindigkeit  l^eträchtlich  vermindert  ist,  irifit  schrig 
gegen  eine  runde  Oberfläche,  wie  z.  B.  die  Hüfte,  und  setet 
ihren  Weg  fort,  ohne  aiiC  den  Hosen  der  getroffenen  Person 
eine  Spur  zu  hinterlassen.    Das  Glied  ist  dennoch  erstarrt  uImI 


I  ■* 


*)  Let^ons  orales  de  cUnique  cbirargicftle«  faltet  h  THotet  Die«  ik  -Paris 
par  Mr.  te  Baren  Dapttjtren,    T.  11.    Paria  1092.  p.  497. 
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gktlSbmi  worden,  d^  Getroffene  ist  umgefallen  und  bei' dcv 
Uiitersuchung  der  Hüfte  findet  man  sie  gebiochen  und  alle 
weichen  Theile  zu  Brei  geworden,  obgleich  die  Haut  nicht 
▼erletzt  scheint.  Dies  erklärt  sich  dadurch  ^  dafs  die  Muskeln, 
in  dem  Augenblicke  wo  sie  getroffen  werden ,  meist^is  in 
einem  gespannten  Zustande  sind,  der  sie  zerreiblich  macht. 
Die-  Haut ,  welche  sie  umgiebt,  reisst  nicht  so  leicht,  und  oft 
widersteht  sie  sogar  vollständig,  während  die  unterliegenden 
Theile  gequetscht  und  zerrissen  werden.  Wenn  anstatt  eines 
Gliedes,  die  Brust  von  dieser  ungeheuren  Erschütterung  be- 
troffen wird,  so  kann  ein  augenblicklicher  Tod  erfolgen  und 
dessen  Ursache  nur  durch  eine  aufmerksame  chirui^sohe  Un- 
tersuchung nachgewiesen  werden.  In  solchen  Fällen  hat  man 
die  Wunde  dem  sogenannten  ,,  Kugelwinde"  zugeschrieben, 
d.  h.  der  durch  das  Geschoss  gewaltsam  vertriebenen  Luft. 
Diese  Meinung  ist  zwar  bei  den  Soldaten  sehr  verbreitet,  in- 
dessen, wie  wir  eben  gesehen  haben,  durchaus  irrig.** 

Einige  andere  Aerzte,  welche  die  ohne  Berührung  von 
den  Kugeln  ausgeübten  Wirkungen  als  ausgemacht  betrachte- 
ten, haben  sie  nicht  durch  die  Compression  der  Luft,  sondern 
durch  etwas  andere  Umachen  erklärt  So  haben  z.  B.  R«ist  und 
Busch  angenommen,,  dafs  die  bei  dem  Körper  vorbeifliegende 
Kugel  einen  leeren  Raum  hinter  sich  lasse.  Die  Luft  ströme 
dann  von  allen  Seiten  und  daher  auch  .aus  dem  Innern  des 
verwundeten  Körpers  in  diesen  Raum  und  könne  durch  den 
letztern  Umstand  beträchtliche  innere  Verietzungen  bewirken  % 
Noch  andere  Aerzte  haben  gar  angenommen,  dafs  die  Kugel 
bei  ihrer  Bewegung  in  dem  Geschütz  und  in  der  Luft  elek- 
trisch werde,  und  dann  durch  die  so  erlangte  Elektrizität  auf 
den  Körper  wirke.  Es  sind  dies  Ansichten,  welche  keiner 
ernsten  Widerlegung  bedürfen. 

Wir  haben  schon  oben  erwähnt,  dafs  viele  Fälle  bekannt 
sind,  in  denen  die  vorgekommenen  Contusionen  nur  durch  un- 
mittelbare Berührung  der  Kugel,  keineswegs  aber  durch  einen 


')  Cheliat,  Handt^ncb  der  Cbirargio.    Wien,  1689.  p.  213. 
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Einflkifs  der  Luft  erklärbar  scheinen.  Dennoch  konnte  aber  die 
hergebrachte  Meinung  über  die  Contosionen  offenbar  nur  da« 
durch  widerlegt  und  die  von  Larrey,  Dupuytren  und  Moier 
gegebene  Erklärung  nur  dadurch  bestätigt  werden,  dafs  man 
die  Noihwendigkeit  einer  Berührung  der  Kugel  mit  dem  Körper 
und  die  Unzulänglicbkeit  ihrer  Einwirkung  aus  der  Ferne,  für 
alle  beobachteten  Verwundungen  nachwies.  Auf  die  entge- 
gengesetzten Ersählungen  von  Augenzeugen  oder  gar  von  den 
Verletzten  setfast,  hätte  man  dann  gar  kein  Gewicht  mehr  zu 
legen,  denn  ein  heftig  Erschreckter  ist  nicht  im  Stande  zu 
beobachten,  was  seinen  Empfindungen  zu  Grunde  liegt,  und 
ein  Danebenstehender  kann  erst  recht  nicht  sehen,  ob  durch 
den  Weg  einer  Kugel  die  Berührung  eines  bestimmten  Punkts 
oder  nur  ein  äufserst  naher  Vorübergang  vor  demselben  ver* 
anlafst  wurde.  Die  Frage  über  die  Contusionen  konnte  aber 
nun  ganz  wohl  auf  dem  Wege  des  Experimentes  entschie- 
den werden.  Wenn  nämlich  die  allgemein  angenommene 
Ansicht  richtig  wäre,  so  müfste  die  von  einer  Kanonenkugel 
in  Bewegung  gesetzte  Luft  ein  so  beträchtliches  mechani- 
sches Moment  besitzen,  dafs  es  nur  darauf  ankam,  die  wirk- 
lich vorhandene  Gröfse  dieses  Momente  zu  messen  und  da- 
nach zu  beurtheilen,  ob  es  im  Stande  sei  die  beobachteten 
Contusionen  zu  bewirken. 

Der  Professor  der  Petersburger  Medice -chirurg.  Akademie, 
Hr.  E.,W.  Pelikan,  mit  dem  der  Verf.  diesen  Gegenstand  oft 
besprochen  hatte,  entschloss  sich  zur  Anstellung  der  betreffen- 
den Versuche,  und  nachdem  die  dazu  nöthige  Unterstützung 
der  Behörden  zugesagt  war,  wurde  ^aweljew  zur  Theilnahme 
an  denselben  eingeladen. 

Herr  Pelikan  beabsichtigte  zuerst  mit  lebenden  Wesen  zu 
experimentiren.  Wegen  der  beträcbtlichen  Schwierigkeiten,  die 
sich  auf  diesem  Wege  darboten,  wurde  aber  sodann  beschlos- 
sen, die  Wirkung  der  Kugel  an  einem  von  S.  vorgeschla- 
genen Apparat  zu  beobachten.  Diese  Vorrichtung  liefert  zwar 
kein  genaues  Mafs  der  Kraft,  welche  die  von  der  Kugel  durch- 
acbntttene  Luft  ausübt;  sie  ist  aber.  «ehr. wohl  im  Staude  zu 
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Beigen,  ob  diese  Kraft  so  grofs  ist  wie  die  beobachteten  Con- 
tttiioneii  verlaogeo. 


Sie  besieht,  wie  die  vorstehende  Zeichnung  darstellt,  aus  einem 
innen  hohlen  Cylinder  von  Eisenblech  ahd.  Derselbe  ist  2  Fufs 
lang  über  einer  Basis  von  20  Zoll  Durchmesser.  In  diesem 
CyJinder  und  parallel  tnil  dessen  Axe  ist  ein  Stempel  beweg- 
lich, welcher  aus  der  kreisrunden  Platte  hh  und  der  normal 
zu  derselben  an  ihr  befestigten  Stange  hcd  besteht.  Diese 
Stange  bewegt  sich  möglichst  frei  durch  einen  Ring  rf,  wel- 
cher die  Mille 'der  Kreuzslabe  mnpq  einnimmt,  und  sie  ist 
nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Cylinder  zweimal  unter  rechtem 
Winkel  gebogen.  Am  Ende  ihres  äufsern  Theiles  in  e  ist  ein 
Bleistift  befestigt,  welcher,  wenn  sich  der  Stempel  bewegt, 
einen  Strich  auf  dem  Papier  macht,  mit  dem  die  Aufsenseite  des 
Cylinder  bedeckt  ist.  Der  Stempel,  d.  h.  die  Platte  hh  und 
die  mit  ihr  zusammenhangende  Stange,  bewegt  sich  mit  so 
geringer  Reibung,  dafs  ein  leichter  Druck  mit  dem  Pinger 
hinreicht,  um  ihn  in  das  Innere  des  Cylinders  zu  schieben  '). 
Während  des  Versuchs  war  der  Apparat  unbeweglich  auf  der 
hölzernen  Unterlage  /  befestigt  und  so  gelegt,  dafs  seine  Axe 
horizontal  und  dabei  theils  senkrecht  gegen  eine  Wirkung  der 


')  Aach   ein   etwaiges  Strömen   der'Ltiilt  aas   dem  Innern  des  Cylin- 
ders nach  aussen  konnte  er,  wie  später  erwähnt  wird,  angehen  und 
*  fttmit  ai^eh  &ber  dlejeh^en  Rrklärangen,  welche  eine  söhihe  StrÖitaong 
'  T<uinss«teii|.  eilsdielden.  '^     B»      • 
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Ki^  theik  unter  eitietn  andern  Winlel  gegen  dieselbe  geneigt 
war.  Mit  andern  Worten  heisst  dies,  dafs  die  Platte  bb  immer 
▼ertieal  stand  und  dabei  theils  parallel  mit  der  Kugelbahn,  thefls 
^^S  g^g^n  dieselbe  stand. 

Die  Versuche  selbst  wurden  auf  dem  Woikowoe  -  pole  bei 
Peteraburg  unter  Leitung  des  Generallieulenant  der  Artillerie 
Herrn  Ljadin  am  28.  Februar,  6.  und  26.  Mär»  1857  angesteHt. 
Aw  der  folgenden  Zeichnung  ersieht  man  die  Stellung  des 
beediriebenen  Apparates  und  der  Kanone  aus  der  geschossen 
wurde. 


^  stellt  das  Geschütz  und  zwar  ein  einpudiges  (40pfündiges ')) 
Einhorn  vor;  SB  eine  Balkenzimmerung;  abh  einen  Bret- 
terschirm, in  dem  eine  kleine  runde  Oeffnung  b  von  16  Zoll 
Durchmesser  angebracht  ist;  gcd  einen  diesem  gleichen  Schirm, 
in  dem  durch  die-  Kugel  selbst,  eine  Oeffnung  c  geschlagen 
wurde.-  Der  Mittelpunkt  der  beiden  Oeffnungen  b  und  c  zeigt 
zwei  Punkte  der  Kugelbahn  ftc*),  und  somit  auch  die  Ent- 
fernung in  der  dieselbe  vor  dem  Apparat  vorbeiging,  welcher 
entweder  hinter  der  Zimmerung  in  JT  oder  sonst  irgendwo 
bei  L  aufgestellt  wurde.  Der  Absfand  der  Schirme  betrug 
17^  Fufs. 


0  Et  sind  hier  fdr  eile  Gewichtsangaben  1  Rnss.  Pfand  »  0,81^  Prevss,  Pfd. 
und  für  die  Mafse  1  Ras».  Fnfs  n  1  RngL  Fafs  »  0,9aS3  Par.  F.  als 
EäniieUeii  beibehalten.  B. 

*)  NatMioh  nur  Mlherangstirsise  in  so  weit  efai  eentniltfr  torchgang 
dvfdi  h  MigtfiiOBimeB  werden-iana.  S. 
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Damit  die  Pulverga^e  nicht  auf  deji  A|>pai*ai  wirkißD  kniiii* 
ten,  stand  das  Geschütz  bei  allen  3  Versuchsreihen  iina  49Fufii 
vor  dem^  ersten  Schirm.  Diese  Entfernung  hat  man  in  Folge 
der  umständlichen  Versuche  gewählt >  welche  in  den  Jahren 
1843  und  1844  von  dem*  Major  Mordecai  in  dem  Arsenal  von 
Washington  gemacht  wurden  ^).  Diese  Verbuche  haben  g«- 
seigty  dafs  bei  Schüssen  aus  einem  32pfündigen  Geschüia^  iimt 
dessen  voller  Ladung  von  10  Pfund  Pulver,  die  Pulverg^e 
auf  den  Recipienlen  des  ballistischen  Pendels  keinen  Einfioss 
zeigen,  wenn  derselbe  um  48  (Pariser?)  Fuls,  d.h.  nabe:att 
49  Engl.  Fufs,.  absteht  und  durch  einen  Schirm  geschätzt 
ist»  in  dem  sich  eine  Oeffnung  für  den  Durchgang  der  Kugel 
befindet. 

Ein  40pfündiges  Einhorn  erfordert  zu  voUer  Ladung  7  Pfund 
Pulver  und  ertheilt  dann  der  40pfündigen  Bombe  eine  An- 
fangsgeschwindigkeit von  1290  Fufs  in  der  Sekunde,  in  1400 
Fufs  Abstand  vom  Geschütz  wird  diese  Geschwindigkeit,  der 
Rechnung  nach,  zu  956  Fufs  in  der  Sekunde.  Die  aus  Ver- 
suchen geschlossene  Abhängigkeit  zwischen  der  Ladung  und 
der  Anfangsgeschwindigkeit,  ergiebt  nun,  dafs  eine  40pfündige 
Bombe  durch  eine  Ladung  mit  4  Pfund  Pulver  die  Anfangs- 
geschwindigkeit von  956  Fufs  in  der  Sekunde  erhält.  Eben 
diese  Ladung  wurde  bei  den  zwei  ersten  Versuchsreihen  ange- 
wendet. Nimmt  man  aber  an,  dafs  die  Geschwindigkeit  der 
Kugel  innerhalb  der  ersten  49  bis  70  Fufs  ihrer  Bahn  nicht 
merklich  geändert  wird,  so  bewegte  sich  die  Kugel  neben  un- 
serm  Apparate  mit  derselben  Geschwindigkeit  mit  der  sie,  bei 
voller  Ladung  des  Geschützes,  bis  auf  1400  Fuls  von  dem- 
selben gelangt  wäre  *),  d.  h.  mil  andern  Worten^  dals  die  Kugel 
neben  unserem  Apparat  dieselbe  Geschwindigkeit  besafs,  mit 
der  sie  hinter  der  zweiten  Parallele  der  Belagerungswerke  ein- 

*)  Mordecai,  Exp^ences  sor  les  pontlres  de  goerre,  faites  h  Tarsenal 
de  Washincrton.    P&ri8j846.   p.  32. 

')  Alle  diese  Angaben  aber  die  Geschiitzladungen  and  Kogelgeschwin- 
f^gkeitea  verdanken  wir  dem  Seoretair  toib  ArtiUerie-Comit^  Herrn 
Gorlow.  .  Anm.  d..yerf. 


iriSk»  wmm  sieh  im  G^ehüU  .auf  ^nem  der  Festungswerke 
lidiiid^t. 

Erste  Versuchsreihe   1857.   Februar  28. 

Biei  allen  fiiiif  Versuchen  dieser  Reihe  stand  der  Apparat 
hinter  der  Zimmerung  in  JT,  um  3  Zoll  hinter  der  Verlange* 
Timg  der  Vorderflaehe  ef  dieser  Zimoierung.  Zu  Anfang  der 
Versuche  zeigte  sich  bei  Besichtigung  der  Apparate,  da(s  die 
Verlederung,  welche  den  Rand  des  Stempels  umgab^  um  den- 
selben in.  dem  Cylinder  dielet  gebend  s.u  machen,  durch  Regen 
imd  leiicbtes .  Wetter  gequoUen  war  und  daher  die  freie  Be- 
wegung der  Stange  veränderte.  Diese  Verlederung  wurde 
idoker  abgenoounen  und  es  entstand  dadurch  ein  Zwischen- 
raum Kwisehen  dem  Rande  des  Stempeis  und  der  innern  Fläche 
jdes  Cylinders.  Nachdem  wir  uns  überseugt  hatten,  dafs  nun 
durch  die  kleinste  Kraft  eine  sehr  beträchtliche  Bewegung  des 
Stempels  erfolgte,  wurde  derselbe  yor  jedem  Versuch  an  das 
äuÜBetste  Ende,  6,  des  Cy linder  gebracht  und  diese  Stellung 
ao  dessen  Aufitenfläehe  durch  einen  Strich  bezeichnet.  Naeh 
jBeeadiguBg.des  Versuchs  konnte  daher  das  Bleistift  jede  Ver- 
•ehiebung  des  Stempeis  durch  einen  neuen  Strich  zu  erkennen 
geben.^ 

Beim  ersten  Schuss  ging  die  Kugel  um  etwa  drei  Zoll 
von  dem  Stempel  und  etwas  unterhalb  seines  Mittelpunktes 
vorbei*    Der  Stempel  änderte  seine  Lage  durchaus  nicht. 

Beim  aweiten  Schuss  erfolgten  dieselben  Erscheinung^ 
Beim  dritten  Schuss  trat  der  Sten^l  um  3,25  Linien  nach 
aussen  aus  dem  Cylinder.  Bei  Besichtigung  des  Apparates 
und  der  Zimmerung  zeigte  sich,  dafs  die  Kugel  die  Vorder- 
fläehe.e/  der  letzteren  geschlagen  und  von  derselben  einige 
Spähne  gerissen  hatte.  Diese  Spähne  wurden  gegen  den  Ap- 
.parat  geschleudert  und  hatten  den  Mantel  des  Cylinders  nach 
innen  gebogen,  wodurch  dann  auch  ein  Vorschreiten  des  Stemr 
pels  erfolgen  konnte.  Der  CyUnder  wurde  hierauf  durch  Hami- 
.mersc^läge  gerade  gerichtet  und  der  Stempel  in  seine  anfai^;«- 
liehe  Lage^mrüehgebraebt.   Beim  fünften  Schusse  ))erührte  die 
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Kogel  die  Aagsenfläcbe  ies  Stempels,  sc^ammle  iiserBt.  Ae-« 
selbe  und  serriss  sie  dann,  indem  sie  einen  Rand  der  FIIMmi 
nach  innen  bog  und  die  rechte  Seite  des  Apparates  «ertrüm- 
merte.  Der  Ring,  welcher  diesen  am  äufsern  Ende  umgab, 
sprang  zum  Theil  ab,  und  der  Stempel  bewegte  sieh  u«  zwri 
'  SKoU  nach  innen. 

Die  Versuche  wurden  hierauf  für  diesen  Tag  gesdilossea. 

Zweite  Versuchsreihe  1857,  März  6. 

1.  Versuch.  Hinter  der . Zimmerung  ilJ9  wurde,  swi* 
sehen  derselben  und  dem  zweiten  Schirme  ged^  ein  AbscMag 
gebaut  und  in  diesem  ein  lebendes  Pferd  aogebunden.  Oiwses 
wurde  namentlich  mit  dem  Kopf  gegen  die  Zimmerung  MB 
gekehrt  und  mit  seinen  Füfsen  so  an  die  Balken  des  Versohiages 
gebunden,  dafs  seine  linke  Seile  um  8  Zelt  von  einer  fibene, 
welche  die  Verlängerung  der  Vorderfläche  der  Zimmelung 
bildete,  abstand.  Nach  dem  Schusse  befand  sich  die  geqaimle 
Seite  des  Pferdes  in  nur  1  ZoH  Abstand  Ton  eben  dieser  Ebene 
und  der  Pfosten  des  Abschlages,  an  den  man  das  linke  Hinter«- 
bein  gebunden  hatte,  zeigte  sieh  durch  die  Kugel  l^schidigl, 
so  dafe  die  Kugel  in  nicht  mehr  als  2  Linien  Abstand  v4» 
diesem  Beine  vorbeigeflogen  sein  konnte.  Auch  konnte  das«^ 
selbe  seiner  LfOge  nach  zu  sehliefsen,  ganz  wohl  durch  Holz- 
splitter beschädigt  worden  sein.  Als  man  das  Pferd  herum^ 
führte,  fand  es  sich  aber  vollkommen  gesund.  Es  trat  mit 
dem  linken  Hinlerfafs  ganz  fest  auf,  war  voHkommen  ruhig 
und  frafs  die  ihm  dargebotene  Porzion  Heu  mit  grftfsler  Be*- 
gierde.  Der  Abschlag  wurde  darauf  weggeräumt  und  der  be^ 
schriebene  Apparat  wieder  an  derselben  Stelle  uad  in  derset 
beii  Lage  aufgestellt  wie  bei  den  Versudien  der  ersten  Reiiie. 

2.  Versuch.  An  der  Unterlage  de»  Apparates  war  eine 
in  einem  Holzrahmen  gefasste  viereckige  Glasscheibe  beresligt. 
Diese  Scheibe  lag  der  Oberfläche  des  Stempels  parallel  f^mi 
ebenso  wie  diese  um  3  Zoll  hinter  der  Veri&ngemng  des  Voiv 
deriheileB  e/  der  Zimmerung«  Nach  dem  Sehnsse  fand  sidbi 
dafs  die  Kugel  die  BreCterbekMdung  der  SKanaeruag  moi  Theil 


DutAraachangen  über  die  ünaeb  in  sogenannten  Contusionen.     S5I 

losgerissen  und  mit  den  entstandenen  Trömmern  das  Glas  itl 
kleine  Stucke  «erschlagen,  so  wie  auch  von  dem  unteren  Brett 
des  Rahmen,  in  den  es  gefasst  war,  ein  Stück  abgerissen  hatte. 
Hierließ  war  aber  der  Stempel  durchaus  unbewegt  geblieben. 

3.  Versuch.  Der  Apparat  wurde  hinter  dem  vorderen 
Schirm  in  L  aufgestellt,  so  dafs  die  Kugelbahn  zwischen  ihm 
und  dem  Vorderrand  ef  der  Zimmerung  su  liegen  kam.  Zu- 
gleich war  die  Oberfläche  des  Stempels  um  5*  gegen  ef  ge- 
neigt,  so  dafs  der  von  dem  Geschütz  entfernteste  Rand  des- 
selben um  12,5  Zoll,  der  dem  Geschütze  zunächst  gelegene 
Rand  aber  um  14,5  Zoll  von  ef  abstand.  Von  einer  durch 
den  Mittelpunkt  der  Oeffnung  b  parallel  mit  der  Vorderfläche 
der  Zimmerung  gezogenen  Linie  waren  die  genannten  Ränder 
rfes  Stempel  respective  um  4,5  und  6,5  Zoll  entfernt.  Nach 
dem  Schusse  zeigte  sich,  dafs  die  Kugel  ein  Brett  des  Schirmes 
heraasgerissen  und  dafs  die  Stücke  desselben  den  Cy linder 
des  Apparates  getroffen,  denselben  etwas  beschädigt  und  das 
Qi&n  m  feine  Trümmer  zerschlagen  hatten. 

4.  Versach.  Nach  erfolgter  Ausbesserung,  wurde  der 
Apparat  in  dieselbe  Lage  gebracht,  jedoch  so,  dafs  der  dem 
Geschütz  zunächst  gelegene  und  am  weitesten  von  ihni  ab- 
stehende Rand  des  Stempels,  von  der  Yorderwand  der  Zim* 
merung  e/  respective  29,5  und  17,5  Zoll  abstanden.  Die  Ober- 
fläche des  ^Stempel  war  daher  gegen  ef  etwa  37*  geneigt. 
Der  Stempel  rückte  durch  den  Scfhuss  um  0,5  Zoll  nach  innen, 
während  der  Apparat  v5Hig  unbeschädigt  geblieben  war. 

5.  Versuch.  Die  Stellung  des  Apparats  war  genau  so 
wie  während  der  vorigen  Versuche.  Der  Stempel  ging  um 
0^  Linien  nach  hmen  *). 

^.  Verbuch.  Die  Axe  des  Apparates  wurde  senkrecht 
gegen  die '  Vbrderwand  ef  und  daher  die  Stempeloberfläche 
parallel  mit  derselben  gelegt.    Der  Absland  der  Slempelober- 


*)   lob  bemerke,  lall  die  Angaben  iber  diesen  Versoob  und  den  Yor- 
hergreheaden  aotli  jin  R«n.  eben  ••  aalGUleiid  Teriebiedes  sind,  wie 
-.hier  and  dennoch  eben  so  nnerklSrt  Meiha»!    i       {K  Veh^vt* 
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fläche  von  der  Kugelbahn  betrug  11,5  Zell.;  Der  Steodpel  än- 
derte seine  Lage  durchaus  nicht. , 

7.  Versuch.  Der  dem  Geschütze  zugewandte  und  von 
Jhm  abgewandte  Rand  de^  Stcfoipels  lagen  beziehungsweise 
38  und  22  Zoll  von  ef,  so  dab  die  Stempeloberfläche  um  63^ 
gegen  ef  geneigt  war.  Der  Siempel  schien  sich  um  0,25  Li» 
nien  bewegt  zu  haben. 

8.  Versuch.  Der  Apparat  wurde  hinter  die  Ziuunerung 
nach  K  gebracht  und  daselbst  so  aufgestellt,  dafs  der  der 
!^immerung  zugekehrte  uiid  der  von  ihr  abgewandte  Rand 
des  Stempels  respective  i  Zoll  und  14^6  Zoll  von  der  Ver- 
längerung, von  ef  abstanden.  Die  Kugel  traf  den  Apparat 
und  zerstörte  die  linke  Seite  des  Cylinders  und  den  ganzen 
Steoipel  %  Die  Versuche  wurden  daher  für  dieses  mal*  auf- 
gegeben. 

Bei  beiden  beschriebenen  Versuchsreihen  erfolgten  die 
Schüsse  wie  schon  gesagt  nicht  mit  der  vollen  Ladung  des 
Einhorn,  d.  h.  nicht  mit  7  sondern  nur  mit  4  Pfund. Pulver 
und  die  Geschwindigkeit  der  Kugel  betrug  daher  b^im  Vor- 
übergang an  dem  Apparat  956  Fuis  in  der  Sekunde«  Es  blieb 
daher  noch  übrig,  die  Wirkung  der  Kugel  auf  den  A|^arat 
bei  voller  Ladung  des  Geschützes  und  der  durch  diese  be« 
wirkten  Geschwindigkdt  von  1290  Fufs  in  der  Sekunde  zu 
untersuchen. 

Zu  diesem  Ende  wurde  am  2&  März  eine  dritte  Reihe 
von  Versuchen  ausgeführt,  bei  denen  die  volle  Ladung  von 


')  Hier  wünschte  man  doch  erUart,  wie  ein  Theil  der  Kageibabn  am 
mehr  ab  1  Zoll  hinter  der  durch  «f  bezeicbneteft  Vertik«l-£bene 
liegen  konnte,  wahrend  doch  yon  keiner  ZerstÖriing  der  Zimmerling 
innerhalb  dieaer  Ebene,  die  Rede  und  daher  anianefainen  ist,  da£i 
die  Kogelbabn  bis  über  die  Zimmerang  hinans  yor  der  Vertikal- 
Ebene  ef  gelegen  hat.  War  es  möglieb,  dafs  der  Durchschnitt  der 
Kugelbahn  mit  ef^  zwischen  dem  Endender  Zimmerung  und  dem,  ihm 
doch  wohl  sehr  nahen,  Apparate  gelegen  hatte? —  Sonst  müaste  man 
grade  auf  Grund  dieses  Versuches  eine  ohne  Beruhning  edfolgte  Be- 
•obidigniig  annehmeA.  & 
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7  Pfimd  Pulver  angewendet,  im  übrigen  aber,  so  wie  früher 
verfahren  wurde.  Die  Empfindlichkeit  des  Apparates  war  bei 
diesen  Versuchen  nech  erhöht  werden,  indem  man  die  innere 
Fleche  des  Cylinders  mit  Talg  geschmiert  hatte.  Der  Stempel 
bewegte  sich  mm  durch  eine  noch  kleinere  Kraft  als  früher. 

i.  Versuch.'  Der  Apparat  wurde  hinter  der  Zimmerung 
in  K  so  aufgestellt,  dafs  seine  Oberfläche  mit  der  Vorderwand  e/ 
derselben  paridlei  und  einen  halben  Zoll  hinter  deren  Verlän- 
gerung -lag.  Die  Kugel  flog  in  8  Zoll  Abstand  von  dem  Stempel 
und  bewegte  denselben  mu  3  Limen  nach  innen. 

2.  Versuch.  Beim  iweiten  Schuss  blieb  der  Apparat 
an  derselben  Stelle  und  in  derselben  Lage.  Die  Kugelbahn 
lag  M|&  Zoll  vor  dem  Stempel  und  dieser  blieb  unbewegt 

ä.  Versuch.  Beim  dritten  Schuss  (und  doch  wohl  bei 
gleicher  Lage  des  Apparates?  d.  Uebers.)  lag  die  Kugelbahn 
7,6  Zoll  vor  dem  Stempel  und  derselbe  wurde  um  3  Linien 
mwarts  bewegt. 

4.  Versuch.  Der  Apparat  blieb  an  derselben  Stelle,  wurde 
aber  eo  gelegt,  dafs  der  dem  Geschötze  zugekehrte  und  der 
von  ihm  abgewandte  Rand  des  Stempels  respective  um  13 
und  8J&0H  von  der  Verlängerung  von  e/  abstanden,  oder,  was 
dasselbe  sagt,  der  Stempel  um  15®  gegen  diese  Fläche  geneigt 
war.  Die  Kugel  flog  vor  dem  Apparat  in  derselben  Entfer- 
nung vorbei,  in  welcher  dieser  von  e/ lag  *)  und  bewegte 
den  Stempel  um  4  Linien  nach  innen. 

5.  Versuch.  Unter  denselben  Umständen  wucde  der 
Stempel  um  5,6  Linien  einwärts  bewegt. 

6.  Versuch.  Bei  derselben  Lage  des  Apparates  lag  die 
Kugelbahn  respective  J8  Zoll  und  13  Zoll  von  dem  Rande  des 
Stempels,  dem  sie  zuerst  und  von  dem,  dem  sie  zuletzt  ge- 


')  Hiernach  hätte  die  Bftbn  in  10,5  Zoll  vmi  dem  Mittelpankt  des  Stem- 
pels ipelegeh.  Es  kann  dtesee  doeli  aber,  einigfermafsen  streng  ge- 
nommen, I6r  keinen  Pankt  der  Kugel  statt  gefunden  haben,  weil  sich 
hMner  dieser  Pnnkte  in  der  Bbene  «f  bewegen  konnte,  ohne  die 
Zimmerung  mehr  oder  weniger  zu  zerstören.  D.  Uebers. 
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i;enCUiertrat.    Der  Stengel  bewegte  «eb  um  8y&  Uiiieii  fior 
würU*  • 

7.  Versuch.  Der  Apparat  $kmi  ui  L^  um  3FuQi  ^  Z0U 
hinter  dem  ersten  Sohirm.  Die  Vordeiilacho  des  Stempels  lfk| 
parallel  mit  der  Ebene  ef  und  22,5  Zoll  veo  derselben  ent^ 
fernt  Nach  dem  Schusse  fand  man  die  Läge  des  Stempeis 
ganz  unverändert. 

8.  Versuch.  Die  Vorderfläche  des  Stempels  wer  um 
37^  gegen  die « Vorderfläche  e/  der  Zimmerung  und  mithin 
auch  .gegen  die  Kugelbahn  geneigt  und  zwischen  29  Zoll  und 
17  Zfoll  von  ef  entfernt.  Der  Stempel  tiewegte  sich  xu^  3,6  Li- 
nien dnwärts. 

9.  Versuch.  Unter  denselben  Umstän4en  bewegl^  sich 
der  Stempel  um  4  Linien. 

10.  Versuch.  Der  Apparat  wurde  um  7  Fufs  hinter 
dem  ersten  Schirm,  im  übrigen  aber  so  wie  bei  den  voriges) 
Versuchen  aufgestellt.  Der  Stempel  bewegte  sich  Mm  6,5  U* 
nien  einwärts. 

11.  Versuch.  Unter  denselben  Umständep  bewe^^e sich 
der  Stempel  um  .8,5  Linien  *)  einwärts. 

12.  Versuch.  Der  Apparat  wurde  19  Fufs  hinter  dem 
Schirm  aufgestellt.  Der  Stempel  bewegte  sich  6  Linien  ein- 
vväi^ts. 

13.  Versuch.  Die  Lage  des  Apparates  war  so  wie  beim 
Uten  Versuch  ').  Die  Kugel  traf  gegen  c^e  ZiaMnerung»  be- 
gab sich  dadurch  aus  ihrer  ursprünglichen  fti<^htimg  luid,  er- 
reichte den  Apparat,  den  sie,  eben  so  wie  dessen  Unterlage,  ifi 
Stücke  zerschlug.    Die  Versuche  wurden  hierauf  eingestellt. 

0  Ich  nehme  an,  dali  man  ao  sn  leten  hab«  anstatt  der  offenbar  ver- 
druckten Angabe  „80,5"  des  Rassischen  Anfsatzes. 

^)  So  steht  im  Russischen;  ▼ielleicht  aber  TerdruclU  anstatt  im  19t«B 
Versuche,  —  denn  wenn  der  Slempel«  so  «rie  bei  dem  lOt^n  nad  ü^^" 
Versuche,  nur  7  Fu(s  hinter  dem  ersten  Schirm  gelegeii  4ind  dabei 
um  ifi  bis  2,5  Kufs  yon  der  2Smmeraog  abgettandeA  hatte,  so  köonte 
ihn  die  Kugelbaha  durch  Ricochettiren  fon  ^ser  Zimmernag  wobl 
kaum  erreicht  haben.  D.  Uebers. 
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BttÜM  die  sKiV^bnisM  dtlr  nicht  miisliHi^Bmii  Sm^ 
nthe  Boeh  enmal  übemchlfich  flus^nminen  eh«  wir  die 
fidilfisie»  die  der  Verf.  ibfaüf  begvüBdel,  imtifaeileii. 
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I    gegen  die 
Bahn 

geneigt 


11,5  Zoll 

Sekandenge-   1  3 

scbwindigkeit  1  \k^ 

derKngel     \  ^^^     ' 

956Far)i      I  15|5     - 

t22         - 


IHM 


■ch'windigkeit 
der  Kagel 
1390  Fnb 


14^  Zoll 

8.  - 

\   .7^  - 

10^  . 

10^  - 

16  - 

15  - 

16  - 

16  - 

\  16  - 


bewegt 

•iok 
einwärts 

0  Lin. 
0      . 

+6s    - 

0,6    - 

+0,25- 


Lia. 


0 

0  - 

3  - 

+3  - 

8,6  - 

6,6  . 

4,0  - 

d»6  - 

4,0  - 

6jb  ' 

8,5  • 

+  6,0  - 


£•  ist  unter  ^ktum  Umständen  eioigermafsen  wshncfaein- 
licfa,  wiewohl  noch  keineswegs  bewiesen,  dafs  die  Bewegungen 
im  Skenpels  mit  der  Geschwindigkeit  der  Kugel  Bugenemmen 
hahea;  Ui^cfiihr  ebenso  Verhaltes  sich  mit  der  Abhängigkeit  in 
der  die  Bewegmg  des  Siempds  von  seiner  Ne^ng  gegen  die 
Kugdibdini  zu  stehen  scheint.  Die  Versuche  bei  der  kleineren 
Qesckwind^keit,  welche  überhaupt  nicht  viel  beweisen,  nui- 
duB  ehie  sdehe  Abhängigkeit  nicht  einmal  wahrscheinlich; 
oad  unter  denen  bei  der  gröberen  Geschwindigkeit  ai^estelt- 


8B6  PhysilnlMi-iiialhmatifdbe  1¥iiMB^^ 

teiiV  aprecben'  dieiffir  nar  die  ra  0*  Neigung  gdriMgeni, 
reod  aus  den  übrigen  Versucben.  höchstens  geschlosses  weittett 
kann,  da&'  ein  Zuwaehs  der  Neigung  von^  16^  bis  zu  37^  nur 
einen  von  den  Beobachtungsfehlem  noch  nicht  trennbaren  Ein- 
ftufß  auf  die  Bewegung  des  Stempels  ausübt  Dafs  dagegen 
überhaupt  eine  Bewegung  des  Siempels  durch  die  vorbeiflie- 
gende Kugel  statt  findet  und  dafs  dieselbe  von  der  Kugeibabn 
abwärls  gerichtet  ist,  haben  die  in  Rede  stehenden  Versuche 
wohl  über  jeden  Zweifel  erhoben. 


Herr  <9aweljew  hälti  hiermit  nahe  übereinstimmend^  durch 
eben  dieae  Verauche  für  erwiesen  ^ 

i)  dafs  die  Kug^l  der  von  ihr  verdrängten  und  ■uaammenge- 
drückten  Luft  ein  mechanisches  Momlent  ertheile,  welches 
auf  die  in  ihr  befindlichen  Körper  wirken  kann; 

2)  dafs  diese  Einwirkung  in  ein$r  senla*echt  gegen  die  Ku- 
gelbahn gewählten  Richtung,  nur  in  mäfaigen  Entfernun- 
gen und,  na.ch  den  Versuchen,  namentlich  nicht  jenseits 
14,5  Zoll  fühlbar  ist, 

3)  dafs  dieselbe  nach  verschiedenen  Riehtungen  verschieden 
und  (wie  es  a  priori  wahrscheinlich  sei),  am  gröfsten 
nach  derjenigen  erschien,  nach  welcher  sich  die  Kugel 
bewegte, 

dafs  endlich  4)  die  Kraftäusserung,  su  welcher  die-Luft  durch 

eine  in  ihr  bewegte  Kanonenkugel  veranlasst  wird,  sehr 

gering,  ist  und  keinerlei  wahrnehmbare  Wirkuiag  auf  den 

menschlichen  Körper  ausüben  könae^ 

Der  Verfasser   sagt  darüber:    die   Bewegung   des  Siempeb, 

weiche  der  Vorübergang  der  Kugel  bei  unsem  Versueheii  ver- 

anlafste^  betrug  8,5  Linien,  während  der  kieinate  und  auf  dem 

menschlichen  Körper  kaum  fühlbare  Schlag  mit  dem  Finger 

im  Stande  war  den  Stempel  um  mehrere  Zoll  eu  bewegen. 

*filan  scheint  deshalb  berechtigt  wa  achliefsen,  dafe  der  Körper 

eines  Menschen  durch  den  beliebig  nahen  Vorubergaag  eioer 
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Kanonenkugel  durchaus  nicht  beschädigt  werden  könne  und 
dafs  man  folglich 

die  Contusionen  keineswegs  der  Wirkung  der  Luft,  son- 
dern nur  einer  direkten  Berührung  zwischen  der  Kugel 
und  dem  Körper  zuzuschreiben  habe. 
Dieses   gilt  wenigstens,  nach  dem  Urtheil  des  Verf.   in  .un- 
zweifelhafter Weise,  für  eine  40pfündige  Kugel,  welche  1290  Fuls 
Sekundengeschwindigkeit  besitzt. 


Neben  ihrem  physikalischen  Interesse  konnten  diese  Versuche  zu  dem 
allgemeinen  Besten,  welchem  die  Heilkunde  dienen  soll,  freiliclv  nicht  viel 
beitragen!  Sie  beweisen  nur,  dafs  auch  die  Contusionirten  aus  nachweisr 
bares  Granden  and  •daher  mit  ▼oUkomipenem  Rechte  stelrben.  Auch  weisk 
man  litin,  daOi  die  von  der  sogenannten  Kriegskunst  und  KriegswJweo* 
schaft  beabsichtigte  TÖdtung  und  Zermalniung  möglichst  vieler  Menschen, 
in  noch  etwas  direkterer  Weise,  als  man  bisher  annahm,  zur  Ausführung 
kommt.  „ 
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Die  Renntliierzucht  in  Lappland '). 


Uas  Rennihier  ist  ehemals  des  Lappen  werthvolkter  BesiU 
gewesen.  In  neuerer  Zeit  hat  eine  Verminderung  der  Heer- 
den  und  Verarmung  des  Volkes  begonnen. 

*  Die  Begaltungszeit  dieses  Thieres  ist  der  Herbst.  Der 
älteste  und  stärkste  Rennthierhengst,  welcher  aino  valddu 
genannt  wird,  verwehrt  es  den  schwächeren  und'  jüngeren, 
einem  Weibchen  nahe  zu  kommen.  Die  Rennthierslule  wirft 
im  Frühling,  genauer  im  Monat  Mai.  Wenn  eine  Stute  in 
jedem  Frühling  wirft,  so  heisst  sie  alddu;  geschieht  es  nur 
alle  zwei  oder- drei  Jahre,  so  heisst  sie  rodnu;  eine  unfrucht- 
bare aber  wird  stainak  genannt  Sobald  ein  Rennthier  ge- 
worfen hat,  verliert  es  seine  Hörner.  Die  jungen  Füllen  kön- 
nen bald  ebenso  flink  laufen  wie  ihre  Mütter.  Jede  Stute 
findet  ihr  eigenes  Füllen  unter  tausend  anderen  heraus.  Das 
RennthierfüUen  ist  anfänglich  an  den  Seiten  rothbraun  und 
schwarz- am  Rücken;  so  lang  es  diese  Farbe  hat,  heisst  es 
miesse.  Schon  im  Herbste  seines  Geburtsjahrs  verschwindet 
aber  die  rothe  Farbe  und  es  tritt  schwarzgrau  an  ihre  Stelle; 
dann  giebt  man  ihm  den  Namen  tschermak.  Die  ausge- 
wachsenen Rcnnthiere  sind  gröfstehtheils  grau,  einige  grau- 
licht   an   den   Seiten   und  im  übrigen  weiss,    wieder  andere 


*)  Aus  der  in  tihnischer  Sprache  erschemenden  Zettschrift  Snametar. 


Db  R«Mllii«rtiidit  in  U|»^iid.  B&i 

vdUlg  wem.  Je  näher  der  Frtthling  beratikoannt,  deslo  weis»- 
lieber  wird  das  Rennthier,  aber  die  neue  Farbe  die  es  dann 
erhält,  ist  wieder  sehwarxgrau. 

Die  meisten  Thiere  beiderlei  Geschlechts  haben  aw^i 
Homer,  einrge  nur  eins,  und  diese  nennt  man  abmel.  Im 
Frühling  verlieren  alle  ihr  Geweih.  Bald  nachdem  das  alte 
abgefallen,  beginnt  das  neue  zu  keimen.  Anfangs  erscheinen 
an  der  Stirn  zwei  Auswüchse  wie  schwarze  Beulen;  diese 
verlängern  sich  immer  mehr  und  die  sie  bekleidende  Haut 
erhält  eine  graulichte  Färbung.  Im  Herbste  ist  das  Geweih 
mit  allen  seinen  Zacken  ausgewachsen"  und  die  Haut  davon 
abgefallen;  es  erreicht  dann  immer  ein  Gewicht  von  zwanzig 
Pfund.  Jedes  Hörn  ist  an  der  Wurzel  dicker  und  hat  viele 
Zacken  mit  breiten  Extremitäten  die  man  orde  kietta  nennt. 
Zuweilen  wächst  das  Geweih  niederwärts  und  wird  dem  Thiere 
beim  Fressen  hinderlich;  alsdann  muss  es  abgehauen  werden. 
Mit  ihren  grofsen  Geweihen  verwickeln  sich  die  Rennthiere 
zuweilen  in  solchem  Grade,  dass  sie  ohne  menschliche  Bei- 
hälfe kanm  auseinander  kommen  würden. 

Das  Fett  des  Rennthiers  sitzt  vornemlich  an  defi  Hüften; 
mancher  Hengst  ist  im  Herbste  so  wohlgenährt,  dass  erliand- 
breiten  Speck  auf  den  Hüften  trägt.  Zwei  Arten  Bremsen, 
deren  Erzeuger  das  Thier  selbst  ist,  quälen  es  im  Sommer. 
Die  Rennthiere  sind'  schnell  im  Laufe  und  ausdauernd  im 
Schwimmen.  Zuweilen  rennen  sie  aus  eignem  Antriebe  bald 
hierlun  bald  dorthin,  einander  auf  den  Hacken  verfolgend: 
dies  soll  eine  Veränderung  des  Wetters  ankündigen.  Im  Som- 
mer, wenn  die  Hitze  grofs  ist,  geben  die  Rennthiere  auf  hohe 
Hügel  und  schlagen  mit  den  Füfsen  aus  oder  scharren,  indem 
•ie  so  sich  abkühlen/  Ihr  bestes  Futter  ist  das  nach  ihnen 
benannte  Moos,  das  sie  im  Winter  unter  dem  Schnee  hervor- 
graben, wie  hoch  er  auch  liegen  möge.  An  Orten,  wo  im 
Herbst  eine  Eiskruste  die  Erde  überzogen  hat,  kann  das  Renn- 
Ibier  nicht  leben,  denn  es  kriegt  das  Eis  mit  seinem  gespal- 
tenen Hufe  nicht  entzwei.  Im  Sommer  fressen  sie  auch  Gras. 
Im  Herbste  sucht  das  Rennthier  Erdschwämme,  und  im  Winter 
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p^^i.  ea  F^Idic^MifiOn  cmf ; ,  diesea  b^issi  ea  nur  die  Köpfe  ab 
,ilod  verzehrt  fiie,  die  Aümpfe  aber  lässt  es  auf  den  Bergwei- 
den liegen.  So  lange  Schnee  iiegi,  löschen  4ie.  Rennthiere 
jihi^n  Durst  mit  Schnee  und  nicht  niii;  Wasser. 
.  '  Auf  der  ßennthierhut  m^acheja  die  Wälle  viel  eu  schaffen. 
JEJiifi  Dirlen  müssen  innner  im  Freien  ausharren,  wie  streng- 
auch  4er  Frost  sei;  sorglo$e  Hirten  vergraben,  sich  aber  im 
«]kvekhen  Schaee  ^nd  schtefe)^'  darin  wie  in  .einem  warmen 
:J^|e,  während  der  Wolf,  die  schöne  Gelegenheit  wahmeb* 
taend».  in  ihrer  Heerde  wiithet.  Man  öberlrägt  die  Htitung 
Knaben  und  Lohnknechten;  ist  der  Eigenihumer  aber  so  arm, 
dass  ^r  nicht  Knechte  halten  kann ,  so  muss  er  selbst  hüten. 
Die  Hirtenhunde  sind  vortrafQich  dressiri;  wenn  einzelne  Renn- 
thiere von  der  Heerde  abkommen,  so  braucht  der  Hirt  nur  nach 
der  Gegend  hinsudeuten,  und  gleiqh  setzt  sich  sein  Hund  in  Be- 
wegung und  treibt  die  verlaufeneu  lurück«  Im  Sommer  vertraut 
man  die  Hengste  einem  besonderen  Hirten  und  die  Stuten  einem 
besonderen.  Jeden  Sommertag  lässt  man  die  Stuten  eine  Zeitr 
lang  mit  ungeschmiertem  Euter  wejden,  damit  iiure. Füllen 
saugen  können;  dann  treibt  man  erstere  auf  Büchsensehuss- 
weite  vom  Gehöft,  in  ein  Gehege,  wo  die  Weiber  ihnen  das 
Euter  nnit  Rennthierfett  beschmieren,  das  sie  in  einer  kleinen 
Büchse  aus  Birkenrinde  am  Gürtel  tragen.  Hierauf  treibt  m^m 
sie  wieder  auf  die  Weide  und  entzieht  den  Füllen  eine  Weile 
die  Nahrung,  denn  an  fettbeschmiertem  Euter  pflegen  sie  nicht 
.^u.  saugen.  Nach  einigen  Stunden  werden  die  Mütter  wieder 
in  den  Viehhof  getrieben,  wo  man  ihnen  das  Fett  von  dem 
Euler  abwäscht,  und  sie  zir  eignem  Gebrauche  melket  Ge- 
wisse Füllen  saugen  selbst  an  fettbeschmiertem  Euter;  dieseti 
legt  man  einen  Maulkorb  an.  Wenn  ein  Renpthier  sich  nicht 
melken  lassen  will,  so  wird  es  mittelst  eines  Riemseiis  an  den 
Hörnern  festgebunden.  Das  Rennlhier  giebt  nicht  soviel  Milch 
wie  die  Ziege;  doch  gewinnt  der  Lappe,  wenn  er  eine  grofse 
Heerde  besitzt,  eine  hinreichende  Quantität,  um  Käse  bereitem 
%u  können. 

Die  Lappen  schlachten  ihre  Rennthiere,  um  das  Fieiseli 
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tur  Speise  und  daft  Fell  cur  Kleidung  zu  bekommen.  Bein^ 
Abhäuten  sondert  man  das  Fell  der  Ffifse  von  dem  übrigen. 
Die  Füfse  werden  selten  gleich  beim  Schlachten  abgehäutet, 
gewöhnlich  später.  Ist  das  Fell  der  Fäfse  abgezogen,  so  be- 
legt man  es  an  der  Fleischseite  mit  langen  Hobelspänen,  da- 
mit es  nicht  Runsein  bekomme  und  sich  susammenziehe,  son- 
dern glatt  bleibe  während  es  trocknet. 

Ist  ein  Lappe  dergestalt  verarmt,  dass  er  nur  eine  kleine 
Heerde  besitzt,  so  lässt  er  sie  Andere  die  wohlhabender  sind, 
mit  ihrer  eignen  Heerde  liüten;  er  selbst  geht  ans  Mee^  und 
fangt  Fische.  Im  Herbat«. ertigtletstchs  bisweilen,  dass  ein 
wildes  Rennlhier  in  eine  Heerde  eindringt ;  sobald  dieses  von 
dem  Hirten  bemerkt  wird,  schiefst  er  es  augenblicklich  nieder 
(warum?).  Es  kommt  jedoch  vor,  dass  zahme  Rennthiere  von 
wilden  beaprungen  und  trächtig  gemacht  werdeii;  ein*  m» 
solcher  Vermischung  entstandenes  Füllen  ist  kleiner  als  das 
von  wilden,  aber  grSfser  als  das  von  zahmen  Rennthiereif) 
deim  jene  sind  immer  grofser  als  diese.  Solche  Baslsnia 
beissen  paevrreek. 


. « 


. '» 


Arbeiten  der  Russischen  geistlichen  M issioni 

zu  Peking. 


Hie  ersten  zwei  Bände  dieses  .sehr  verdiensttichen  Unter- 
aebmens  haben  wir  mehrfaeh  benatzt  uiid  ausgebeutet.  Man 
vergl*  iin  I4ten  Bande  dieses  Archivs  die  Artikel  'Ueber  das 
RecbenbreU  der  Chinesen'  (von  Hrn.  Erman),  und  *Ueber  den 
Stammherren  des  Hauses  Ts'ing  und  den  Volksnamen  der 
Mandju*;  im  15len  das  'Leben  des  Buddha*s  Schakjamuni\ 
'Historische  Skizze  des  alten  Buddhismus ^  ^China's  Beziehun«- 
gen  zu  Tibet*,  u.  s.  w.  Jetzt  liegt  uns  der  im  J.  1857  er- 
schienene dritte  Band  vor. 

Unterdef»  ist  der  Inhalt  aller  drei  Bände  hier  in  Berlin 
übersetzt  und  edirt  worden  durch  die  Herren  Oberlehrer  Abel 
und  Mecklenburg.  Ohne  diese  Arbeit  gelesen  zu  haben, 
wollen  wir  die  Treue  und  Genauigkeit  der  Uebersetzer  ausser 
Zweifel  stellen,  können  aber  nicht  umhin i  zu  bemerken,  dala 
man  ohne  Kenntnifs  des  chinesischen  Lautsystems,  ja  ohne 
einen  gewissen  Grad  von  Bekanntschaft  mit  der  chinesischen 
Sprache  selber,  in  Gefahr  gerälh,  die  meisten  russisch  ge- 
schriebenen chines.  Wörter  fehlerhaft  umzuschreiben,  ja  ganze 
Stellen  falsch  zu  verstehen,  besonders  wo  ein  Uebersetzer 
aus  dem  Chinesischen  etwas  zu  wörtlich  an  seine  Texte  sich 
hält,  was  nicht  selten  der  Fall  ist.  In  dem  vorliegenden  dritten 
Bande  z.  B.  wird  jedem,  der  nur  russisch  versteht,  ein  auf 
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Sv  216,  Z.  4-^5  (v.  u.)  uns  begegnender  SaU  als  baarer  Uä- 
sinn  erscheinen.     Der  Satz  lautet:    c^OBO  ryaHB  HJ^RHÖ 

npaäaHoeiiiiiB  na^'B  i(io6-indHO]irB  (buchstäbiich)  das 

Wort  guan  mufs  man  unter  dem  zjui-schen  aussprechen. 
Was  für  ein  Ding  mag  das,  mit  keiner  Silbe  erläuterte  Zjui- 
schen  sein?  Nun,  es  ist  nichts  Geringeres  als  eine  Art  von 
Betonung  oder  Stimmbiegung,  die  der  fortgehende 
Accent  (in  Peking  zjü-scheng,  denn  so  mufs  man  lesen) 
benamst  wird,  und  welche  wir  in  Europa  mit  dem  Acutus 
bezeichnen.  Das  Wort  guan  —  dies  will  der  chines.  Autor 
an  besagter  Stelle  insinuiren  —  ist  hier  (im  vorerwähnten 
Sinne)  mit  dem  Accente  zjü  zu  sprechen!  Einem  abendlän- 
dischen Leser  kann  die  Bemerkung  allerdings  gleichgültig  sein  *), 
Was  nun  die  Schreibung  chinesischer  Namen  und  Wörter 
nach  dem  russischen  Vorbilde  anlangt,  so  ist  diese  (wie  schon 
die  öffentlich  angezeigten  Ueberschriften  der  russischen  Artikel 
nach  der  deutschen  Version  ergeben)  den  Herren  A.  und  M. 
vollständig  mifslungen,  da  sie  folgende  wichtige  Punkte  ausser 
Acht  gelassen  haben:  1)  Der  Russe  behandelt  Wörter  aller 
Sprachen,  sofern  sie  als  Eigennamen  Dienste  thun,  ganz  wie 
russische,  d.  h.  er  declinirt  sie  nach  russischem  Numerus  und 
russischen  Beugefällen.  So  ist  es  denn  auch  mit  chinesischen 
.Wörtern.  Wer  nun  der  letzteren  Sprache  unkundig,  den  schützt 
nichts  davor,  dafs  er  bald  ein  chinesisches  Element  irgend 
eines  Wortes  für  russisch  halt,  bald  umgekehrt:  er  versteht 
nicht  abzugrenzen.  2)  Der  Russe  schreibt  das  Chinesische 
nach  gewissen  orthographischen  Grundsätzen,  die  man  schlech- 
terdings kennen  mufs,  widrigenfalls  man  eben  durch  die  ge- 
naue Umschreibung  den  Leser  von  der  richtigen  Aussprache 


*)  Das  Wort  ym.  guan  [kuan]  hat,  sofern  es  die  Männermätze  selbst 
bedeutet,  den  gleichen  Ton  oder  •^-  *^?,  P'^^^  seh  eng;  er- 
hält  es  aber  den  fortgehenden   oder  -HP>   ^r   k*jtt    [zjü} 

scheng,  so  bed«ntet  es:,  mit  dietev  MiiUe  be4l«i^eB;  sie  eisern 
aofsel^zen. 


ß^4  .  B^atorisch*  philologische  WiMemuib^fl^ii« 

AUf0br^9.  siUH  ihn  derselben  näher  &u  brin^n»  tu|d  ihni  dMH 
q(m;|i  MpnSlbigevi  ^pbrecken  eiojagL  Welcher  Uayorbexe^ete 
wird  SB,  U,  picht  stutzig,  vvwn  Qc  ^iMf  .w  Wort  4t$(A^  4*«  pit 
^»?  (l9Ch  +  j)  oder  mil  H3  (z  +  s)  anfängt?  Aber  das  ^rale 
dieser  Niden  Coni^lpmerate  stellt  nichts  anderes  dar»  als  eio 
gelinderes  t.ßch,  und  das  zweite  ein  gelinderes  zl  Wollen 
^r  al^o  bei  der  Mundart  von  Peking  (s.  w.  u.)  bleiben»  so 
schreiben  wir  für  tsch-^j  am  besten  dj,  und  fiir  z  +  s.  am 
besten  ds*  Wie  sind  aber  die  russischen  Kenner  zii  der  un* 
behülflichen  Schreibung  gekonimen?  Antwort:  sie  hat  darum 
pbgesiegt:^  weil  man  sonst  jene  Erweichungen  des,  tach  und 
z  (ts)  in  tonischen  (nach  verwandten  Jl^auten  geordneten) 
Wprterbüchern  von  den  entsprechenden  harten  Lauten  zu  weit 
hätte  tii;^nnen  müssen»  denn  grofs  ist  bekanntlich  im  Alphabete 
dicr  Entfcirnung  des  di  j  und  (gelinden)  s  von  tsch  und  a. 

Noch  einige  hierher  gehörende  orthographische  Eigenhe^ 
i^.  Wenn  ein  chines.  Wort  auf  n  ausgebt  und  diesem  in 
4er  russischen  Umschreibung  ein  starkes  Jer  folgt»  so  be* 
deutet  letzteres  nicht  blofse  Schärfung  des  n»  sondern  verr 
wandelt  n  in  ng»  z.  B.  MviWb  (nicht  Min  sondern  Ming), 
UflHb  (nicht  Zin  sondern)  Zing  (Ts'ing). ')  Hat  aber 
schliefsendes  n  ein  schwaches  Jer  nach  sich»  so  weiset  dies 
auf  den  ganz  gewfihnlichen  Laut  hin»  und  wenn  der  Nicht* 
kenner  hier»  ansein  n  mouille  denkend»  nj  oder  n  oder  li 
schreibt  und  spricht,  so  ist  er  auf  dem  Holzwege.  Ferner  — 
zeigt  sich  uns  ein  chines.  Wort  oiier  der  Auslaut  eines  solchen 
in  russischer  Schrift  als  iOH,  so  stellt  diese  Gruppirung  jü 
dar»  nicht  jui  (vgl.  oben  zjui  für  zjü);  und  gebraucht  der 
Jilus^e  in  chines«  Wörtern  sein  k,  so  ist  dieses  in  allen  Fällen  ja 
(nur  hinter  einem  Consonanten  in  ja  abgedämpft)  mit  voll- 
kommen hörbarem  j,  z.  B.  nuHB  tjän. 

Ein  Beispiel  von  *Yerrussung'  der  Wörter  durch  En- 
dungen.   Der  vorlelite  Artikel  des  dritten  Bandes  ist  betitelt: 


')  Sokon  4ie  SflMwibimg  XoHKQVb  tüf   Hong-kon^  (z»  B^  $.393) 
hätte  den  Herren  A.  nnd  M.  hierüber  die  Augen  öffnen  9oi\fiu. 
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Uety^r  di«  Seole  DftO«DW  (^aO€#B»)«  Wer  ntehft  OhU 
neftiseb  ivieifg^  der  wird,  btsenders  wenn  er  im  Verbufe  des 
Artikel»  ^aoeu  ^Duo^y)  als  Neminaliffi  geschrieben  findet« 
auf  die  VermutkuDg- kommen,  des  chinesische  Elemenl  reiche 
nur  bis  s  (indus.):  es  sei  Dans  oder  elleiifalls  Da-os,  in 
j«dem  Falle  aher  sieh  gröblich  irren.  Das  o  gehört  zum  ersten 
Theiie  (dao),  und  s  biMet  mit  y  den  sweiten  {$y)>     Die 

Zusammensetzung,  aus  ^  ddo  (Weg,  Vernunlt»  Name  des 

obersten  Grundwesens)  und  "^  sy  (Lehrer)»  bedeutet  Lehrer 

d^s  Dao  ^).  Es  ist  also  hier  das  y  (jbi)  am  Ende  keines* 
Weges  russischer  Plural^Nominativ,  und  do<;h  behandelt  es  der 
rii^i&che  Ueberset^er  wie  einep  solchen,  sonst  hätte  er  es 
4^  yo  er  den  Genitiv  pluralis  seiner  Mi^tterspreche  dranbängt 
(d-h.  in  Daosow),  iiichl  ausfallen  lassen. 

Was  die  russische  Orthographie  chinesisdier  Wörter  sonst 
noch  ausseichnet  oder  auffallend  macht,  daa  sind  Besonder- 
keiten der  Pekinger  Mundart,  welches.  &  im  Anlaute 
(ver  schwacbea  Vocalen)  z  spridit  statt  k'  (k  mit  folgendem 
Hauche),  und  da  Cur  k  (ohne  Hauch),  g  (vor  slarken  Vocalen) 
slatt  k  (ohne  Hauch),  d  statt  t  (ohne  Hauch)  höreii  läfst,  und 
das  h  Tor  schwachen  Vocalen  (an  sich  schon  ein  sisehender 
Laut)  in  scharfes  s  verwandelt.  EKe  Hundart  von  Peking  hat 
bis  heute  im  westlichen  Europa  nicht,  anklingen  wollen  und 
lahorirl  an  dem  Gebrechen,  dals  sie  Wurzelwörter,  die  in  an^ 
deren  Mundarten  scharf  gescUedm  sind,  zusammenfallen  läfst 
Es  wäre  aber  unbillig,  wenn  wir  an  deutsche  Uebersetaep,  die 
des  Chinesischen  ganz  unkundig  sind,  die  Forderung  stellen 
wollten,  audi  in  dieser  Besiehung  selbständig  ui  verfakven. 

Jetxt  eine  kurze  Anzeige  des  Inhalts  vorliegenden  dritten 
Bandes,  wobei  wir  uns  etwanige  Zusätze  oder  critische  Be- 
merkungen auf  eine  andere  Zeit  versparen.     I.   Ereignisse  in 


')  I>ies  icann  ebensowol  Kinheit  als  Mehrbert  sein,  da  ijni  Chinetiiclien 
nl^rhanpt  keine  srsmmaüscbea  Formf«,  snd  le  awcbk  nicht  fir  die 
Mehrheit,  ^orhaflulen  md* 
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Peking  beim  Unlergmig«  d^r  Dynastie  Ming  (1644)^  aus  gleich- 
zeiligen  Urkunden,  vonCbranowieki.  2.  Bemerkmigeii  über 
die  Produclion  des  Sabes  in  Ciiina,  von  Z  wje tkow.  3.  Ueber 
dieCttltur  des  Scban-'jao,  d.  h.  der  elünesischen^  Kartoffel  ^). 
4.  Der  kaiserliche  oder  wohlriechende  Reis  (jü  dao  mi  oder 
sjang  [htang]  dao  mi).  Diese  beiden  kleinen  Artikel  sind 
von  Goschke witsch.  5.  Bemerkungen  über  den  Gebrauch 
schmerzstillender  Mittel  bei  Operationen  und  über  Wasserheil- 
kunde in  China,  von  Dr.  Tatarin.  Der  Verf.  prüft  hier 
Einiges,  was  Professor  Julien  in  Paris  aufgestöbert,  und 
äufsert  begründete  Zweifel,  besonders  rücksicbüich  der  angeb- 
lichen chinesischen  Hydropathie.  6.  Notizen  eines  Chinesen 
über  Nangasaki  [in  Japan] ,  von  Zwjetkow.  7.  Ueber  das 
Christenlhum  in  China  [nur  nacfh  chines.  Quellen],  von  dem- 
selben. 8.  Ein  Neslorianisches  Denkmal  des  7ten  Jahrhunderts 
u.  Z.,  von  demselben.  Es  ist  das  bekannte,  zuSi-ngan-fii  auf- 
gefundene Monument,  dessen  Aechtheit  Herr  G.  vertheidigt. 
9.  Häusliche  Gebräuche  der  Chinesen,  von  demselben.  Ist  alles 
Üebersetzung  aus  einem  chinesiscben  Werke  und  betritt :  die 
feierliche  Bekleidung  des  jungen  Chinesen  mit  der  Männer* 
mutze,  der  jungen  Chinesin  mit  ihrer  weiblichen  Kopfzier 
(Haarnadel),  Hochzeitsfeier,  Begräbnifs- und  Trauergebräuche, 
nebst  dem  Cultus  der  Manen.  10.  Seeverbindung  (Communi* 
cation  zur  See)  zwischen  Tjänrdsin  [tsin]  und  Schang- 
hai, vom  Archimandriten  Palladias.  IL  Beobachtungen 
überChonkong  d.i.  Hong-kong,  aus  dem  Tagebuch  eines 
russischen  Reisenden  [Goschkewitsch];  12.  Ueber  die  Sei- 
denzucht, von  demselben.  Hierbei  zwei  Tafeln,  welche  ver* 
schiedene  Vorrichtungen  zur  Abwicklung  der  Cocons  darstellen. 
13.   Ueber  die  Secte    Dao-#y   (Taofsy,    Tao-fse),   von 


*)   Der  chines.  Name  dieses  Gewächses  mit  seiner  schmaclibaften  Warzel 
ist  aus  jjl  »chan  Berg,  qnd  jäft  jao  (besser  jo),  welches  Wort 

*    die  Anuieikräater  bezeichnet:  «chan-jao  kann  also  mit  mtidicina 
montana  übersetzt  werden.    Bin  anderer  Ntme  ist  schü-jtt.    I>^f 
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Zwjeikow.  Entbäll  kaum  etwas  Neues  ^).  14.  Bericbl  einer 
Commission  aus  Mitgliedern  des  Staatsraths^  das  Papiergeld 
betreffend.  Diesen  Bericht  (vom  21sten  Mär«  1854)  hat  der 
Mönch  Jewlampji  (Eulampes)  aus  dem  Chinesischen  über- 
setzt 


botanische  Name  Diosoorea  alata  ist  an  den  zwei  Stellen»  wo 
seiner  gedacht  wird  (S.  111  ond  131),  Dioscoraca  alatal  (!!) 
gedrackt. 

')    Tgl.  Schott*s  Entwurf  einer  B^chfeibnng  der  chiAeeisehen  Litte- 
rator  (1854),  S.  23— 36. 


\ 


l  ' 


Ziur  medicinisch- chirurgischen  Tradition 

der  Chinesen. 


Im  dritten  Bande  der  Arbeilen  von  Mitgliedern  der  russi- 
schen geistlichen  Mission  zu  Peking  befindet  sich  ein  Artikel: 
Bemericungen  (des  Dr.  Tatarin)  über  den  Gebrauch  schmeri- 
stiUender  Mittel  bei  Operationen  und  über  Wasserheilkunde  in 
China«  Prof.* Julien  in  Paris  hatte  vor  einigen  Jahren  dar- 
zuthun  versucht,  dafs  die  Chinesen  schon  im  dritten  Jahrb.  u.  Z. 
Kranke  in  einen  bewufstlosen  Zustand  zu  vernetzen  verstan- 
den ubd  gelegentlich  auch  hydropathische  Curen  gemacht  hät- 
ten. Ein  berühmter  Arzt  Hua-t*o  soll  zu  ersterem  Zwecke 
eines  Präparats  aus  cannabis  indica  sich  bedient  haben. 
Allerdings  verzeichnet  die  chinesische  Geschichte  sehr  kühne 
Operationen  dieses  Mannes,  die  aber,  Hrn.  Tatarin  zufolge, 
wenig  Glauben  verdienen,  da  es  sehr  wahrscheinHch  ist,  dafs 
die  Chinesen  immer  nur  höchst  mangelhafte  anatomische  Kennt- 
nisse besafsen,  und  also  ein  guter  Erfolg  chirurgischer  Be- 
handlung dort  überhaupt  unsicher  ist,  noch  weit  mehr  aber, 
wenn  der  Heilkünstler  mit  genialer  Kühnheit  zu  Werke 
geht!  Auch  findet  man  die  angeblichen  chirurgischen  Wun- 
der des  Hua-t'o  nur  eben  erwähnt,  nicht  genauer  be- 
schrieben. 

Herr  Tatarin  will  gern  zugeben,  dafs  Hua-t'o  gele- 
gentlich irgend  ein  anästhetisches  Mittel  angewendet  haben 
möge,  behauptet  aber,  dieses  Mittel  sei  niemals  bekannt  ge- 
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vrorden,  da  wed^r  gleichieitiga  noch  •pätereAerjKle  de$sel^ 
sich  bedient  hatten.  Dafür  spricht  auch  dasSjeugni^  der  Ge- 
schichte, nach  welehe«t  Hua-<i'o  im  Jahre  250  (?)  auf  Befehl 
4eB  grofsen  Heerführers  Ts*ao-ts'ao  hingerichtet  wurde,  weil 
er  dessen  Hirnschale  Irepaairen  wollte,  um  ein  schon  vieijäh* 
riges  Kopfleiden  dieser  hohen  Person  su  heieitjgen ,  denn 
Ts'ao-ts*ao  schöpfte  Verdacht,  dafs  eine  Büberei. liinter  dem 
Vorehlag  stecke.  Einen  Tag  vor  der  Hinrichtung  — .  so  heilst 
es  weiter  -r*  schenkte  Hua-t'o  seinem  theilnehmenden  Ker^ 
kermeister  eine  Handschrift,  die  seine  mediciniscben  Erfahrun<> 
gen  enthielt;  aber  die  Ehegattin  des  Kerkermeisters,  für  ihren 
Mann  ein  gleiches  Schicksal  befürchtend,  wie  es  Hua->t'» 
getroffen,  warf  das  unschät&bare  Manuscript  ins  Feuer  ^). 

^  Das  schon  erwähnte  Mittel  der  Betäubung  dürfte  nach 
Dr.  Tatarin  schwerlich  aus  cannabis  indica  gewesen  seih» 
Er  giebt  dafür  mehrere  nicht  abzuweisende  Gründe  an  und 
argwöhnt  einen  Schreib-  oder  Schnitzfehler  in  Julien's  chi- 
nesischer Quelle. 

Ob  Hua-t'o  neben  seinen»' chirurgischen  Geschicklichkeit 
auch  Hydropath  gewesen,  dies  kann  wenigstens  aus  dem 
Umstände  nicht  geschlossen  werden,  dafs  er  einmal  den  schon 
zweijährigen  acuten  Rheumatismus  einer  Frau  durch  Ueber- 
giefsung  der  Patientin  mit  kaltem  Wasser  geheilt  haben  solf. 
Auch  dieses  Verfahren  ist  in  China  nicht  nachgeahmt  worden 
und  vermuthlich  leitete  den  Hua-t'o  dabei  nur  die  allgemeine 
Theorie  der  chinesischen  Heilkunde:  Hitze  mit  Kälte,  also 
Feuer  mit  Wasser  zu  vertreiben.  " 

Ein  Paar  Notizen  über  den  berühmten  Chirurgen,  die  wir 
in  der  kleinen  chinesischen  Erdbeschreibung  Knang-jü  ki 
(Buch  II,  unter  den  hervorragenden  Individuen  des  Gebietes 
Fung-jang-fu  inKiang^nan)  gefunden, geben  uns  zu  einem 
kleinen  Nachtrage  Anlafs.    Am  erwähnten  Orte  liest  man  unter 

*)  Es  bestand  angeblich  aas  zwei  Heften.  Wahrend  des  Verbren> 
neos  kam  der  Mann,  welcher  einmal  ausgegangen  war,  wieder  heim 
und  rettete  angeblich  ein  Stack* des  Manoscriptes :  es  waren  leider 
nor  Hoa-t'o*8  Rrfahraogen  in  der^vThierarzneikunst! 
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Anderem:  'Wenn  die  Krankheil  eines  Menschen  ihren  Sitz  in 
den  Bingeweiden  hatte  und  nicht  weichen  woihe»  so  liefs 
Hua-^t'o  (den  Patienten)  einen  Krauter^Wein  trinken,  schnitt 
ihm  den  Bauch  auf,  und  reinigte  ihn  von  den  angehäuften 
Stoffen.  Dann  heftete  er  {die  Schnittwunde)  mitteist  eines 
wunderbaren  Pflasters  zusammen,  und  sofort  genas  der  Kranke. 
Hua*t*o  operirte  den  Vorderarm  des  Jün-tsch*ang  (eines 
andern  Helden  jener  Zeit)  und  entfernte  das  Gift  aus  demsel- 
ben; auch  trepanirte^er  den  Schädel  des  Ts*ao-ls*ao 
und  heilte  so  dessen  Kopfgicht.' 

Der  von  Hua-t*o  seinen  su  operirenden  Patienten  ein- 
gegebene Trank  wird  in  der  angeführten  Steile  ganz  unbe- 
stimmt als  lo-tsiu  bezeichnet,  d.  h.  mit  dem  Schriflzeichen 

S^  jo  (herba  officinalis)  und  j^  Isiu  (gegorenes  Getränk, 

Wein).  Dies  giebt  keinen  andern  Sinn  als  'Wein  aus  Arznei- 
kräuiern'  oder  'mit  Arzneikräutern  gemischter  (ange- 
setzter) Wein\  und  von  Hanf  (cannabis)  ist  nicht  die  Rede. 
Sodann  läfst  der  Verfasser  des  Kuang-jü  ki  den  grofsen 
Chirurgen  die  Kopf- Operation  dem  Ts*ao-is*ao  nicht  blofs 
anmuthen,  sondern  an  ihm  vollziehen.  Hat  also  der  hohe 
Presshafte  den  Hua-l'o  wirklich  hinrichten  lassen,  so  miifsle 
ein  anderer  Beweggrund  als  der  oben  erwähnte  ihn  dazu  be- 
stimmt haben. 

Der  mehrgenannte  Ts'äo-ts'ao  wurde  Stammherr  einer 
Dynastie  Wei,  welche  von  220  bis  264  regierte.  Als  erster 
wirklicher  Kaiser  dieses  Hauses  wird  sein  Sohn  Wen-ti 
(220—226)  bezeichnet.  Ist  also  Hua-t*o  im  Jahre  250  hin- 
gerichtet worden,  so  kann  dies  wenigstens  nicht  auf  Befehl 
des  Ts*ao-ts'ao  geschehen  sein,  der  längst  das  Zeitliche  ge- 
segnet halte;  denn  250  fällt  schon  in  die  Regierungszeil  des 
drillen  Kaisers  der  Dynastie  (240  —  253),  eines  Urenkels  des 
Stammherrn. 


Arbeiten  der  dsllichen  Cm^^rg^nlAndisehen}  Ab^ 
theilung  der  kaiserL  archäologischen  Gesellschaft. 

Band  II  ^  1  —  2t6  Lieferung. 


V  orliegender  zweiter  Band  beginnt  mit  einer  sehr  ausfuhr«- 
liehen  und  sorgfähig  bearbeiteten  Lebensbeschreibung  des 
unvergefslichen  Ch.  M.  Fr  ahn,  welcher  das  wohlgetroffene 
Bildnifs  dieses  verdiensivollen  Gelehrten  vorgedruckt  ist.  Den 
Anhang  bildet  ein  Verzeichnifs  aller  seiner  gedruckten  Werke 
und  hinterlassenen  Manuscriple.  Da  Frähns  äufseres  Dasein, 
wie  das  der  meisten  Wissenschaftsmänner,  wenig  Merkwürdi- 
ges bietet,  so  hält  sich  der  kundige  Bipgraph  (Hr.  Saweljew) 
vorzugsweise  an  sein  inneres,  den  geistigen  Entwicklungsgang 
dieses. Mannes  verfolgend  und  seine  Leistungen  characterisirend. 
Wir  wenden  uns  zu  den  übrigen  Artikeln.  Bestimmung 
und  Beschreibung  einer  bedeutenden  Anzahl  mor- 
genländischer  Münzen,  von  dem  Besitzer  derselben,  Soret 
in  Genf,  oder  genauer,  ein  (durch  Herrn  Tiesenhausen  be«* 
sorgter)  die  merkwürdi^ten  dieser  Münzen  beschreibender 
Auszug  aus  einer  gröfseren  Abhandlung  des  Schweizer  Ge- 
lehrten, die  in  Form,  eines.  Briefes  an  Frähn  im  Druck  er- 
schienen.').—  Verzeichnifs  bis  jetzt  bekannt  geworde- 


^)  Titel  derselben:  Lettre  k  Son  Bxc.  Mr.  le  congeiller  actael  de  Fr a eh  n 
Bor  les  exemplaires  in^diis  de  la  collection  de  monnaies  orientales  de 
Mr.  Fr.  Soret.     St.  P.  1851. 
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ner  Münzen  des  Reich  es  Kokand,  von  Hrn.  ^Saweljew. — 
Ueber  Leben  und  Werke  Dordji  .Bansarow's,  von 
demselben.  Auf  diese  interessante  Arbeit  kommen  wir  weiter 
unten  wieder  zurück.  —  Mongolisches  Paise,  das  ioi 
transbaikalischen  Gebiete  gefunden  worden.^)  —  Chinesi- 
sches Paise  (vgl.  Bd.  16  des  Archivs,  S.  12 — \3).  —  üeber 
einige  arabische  Inschriften  in  Derbend  und  Baku, 
von  Chanykow  (mit  zwei  lithographirten  Abbildungen).  — 
Alterthümor  vom  Fufse  4^s  G^Ucosun.')  &itAung»b«-> 
richte  der  morgenländischen  Ablheiluog  (von  |851  bis  1854). — 
Denkmäler  des  Alterthums  in  Kleinasien,  vonTscki- 
ehatschew  (vgl.  Bd.  17  d.A.,  S.3l91f.). --  Unedirte  mor- 
genländische Münzen,  von  Soret,  zweiter  Artikel.  — 
Historische  Nachrichten  Vom  Reiche  Kokand  (vgL 
Bd.  16  d.  A.,  S. 544  ff.).  Zum  Schlüsse  ein  numismatisches 
und  ein  allgemeines  Register. 

Ein  Theil  dieser  Artikel  ist,  wie  unsere  Leser  sehen, 
schon  ganz  oder  theilweise  von  uns  mitgetheilt.  ^Was  einen 
numismatischen  Character  hat,  das  müsßen  wir  übergehen, 
um  nicht  für  unser  Publicum  zu  ausführlich  zu  werden.  Die 
caucasischen  Denkmäler,  verschiedenes  Geräth  aus  Bronze  und 
Kupfer,  fanden  sich  in  den  Jahren  1849  und  1850  in  der  Gro* 
fsen  Kabarda  und  Kleinen  Tschetschna,  grade  am  Fufse  der 
nördlichen  Abdachung  des  Caucasus.  Herr  Chanykow,  wel^ 
eher  genaue  Copien  dieser  Gegenstände  aus  Tiflis  einschickte, 
war, geneigt,  sie  für  scythische  Handarbeiten  zu  haitett*. 
Herr  iSaweljew  hat  die  ihrer  Form  nach  interessantesten  dieser 
Copien  im  Drucke  reprodueiren  lassen.  Zu  ihnen  gehören: 
ein  Behänge  aus  schöner  Bronze,  in  Form  eines  Vogels;  ein 
dergleichen  in  Form  eines  Schafskopfes  (!);  ein  Zierrath  aus 
demselben  Metall,  ein  viereckiges  Kreuz  (täuschend  ähnlich 
einem  vorweltlichen  versteinerten  Ordenskreuze )  mit  run* 
dem  Loch  in  der  Mitte;  eine  kupferne  Schnalle  in  Form  eiaes 
Kreuzes  in  einem  Ring  oder  Kreise;  ein  kupfernes  Glockchen 


')    S.  weiter  unten.  ')    8.  weiter  iinten. 
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in  Form  unserer  Gewichte  auf  Wagschalen  an  einem  Ringe; 
ein  kapfernet  Deckel  mit  zwei  Reiben  Buckeln  um  den  Rand 
faemmy  und  einem  spiralförmigen  2ierralh  an  dem  Gr^  in  der 
Miile;  endlich  ein  drei  Pfund  schweres  massives  Behänge  von 
origineller  Form ,  nut  einem  vermiUelst  kleiner  KeUenringe 
daran  hangenden  zweiten  Behänge,-  an  welches,  nach  einigen 
Löchern  an  demselben  zu  sehiiefsen,  wieder  eine  Art  Schtnuck 
(vielldcht  GlSckchen)  gehängt  wurden.  Das  unbestimmbare 
Ding  modile  beim  Götzendienst  eifie  Rolle  spielen.  Herr 
^aweljew  möchte  diesen  Funden  ein  weniger  hohes  Alter- 
4hum,  als  das  scythische,  anweisen.  Form,  und  Stil  derselben 
adgten  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  Gegenständen,  die 
man  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  nordöstlichen  Russlands, 
von  den  Slatthailersdiaften  Wladimir  und  Moskwa  'bis  zur 
Ostsee^  in  Kurganen  vorfindet  und  zwar  zusammen  mit  Mün- 
zen aus  dem  8ten  bis  Uten  Jahrhunderte,  den  einzigen  chro« 
nologischen  Ffhchweisern  in  den  Monumenten.  Behänge  von 
Vogelform  gräbt  man  häufigst  aus  Kurganen,  ebenso  kupferne 
Schnallen  '^e  ein:  Kreuz  in  einem  Kreise  darsteilen,  u.  s.  w. ' 
Alles  berechtigt  zu  der  Vermiithung,  dafs  eine  Periode  hin- 
durch (vom  8ten  bis  lltea  Jahrb.)  von  Wologda  bis  an  den 
Caucasus  und  von  Nijegorod  bis  an  die  Ostsee  in  grö&erem 
oder  geringerem  Grade  ein  und  derselbe  Stil  in  Handarbeiten 
vorherrschte.  Obgleich  aber  jene  csucasischen  Funde  und  die 
grofsrussischen  in  eine  Classe  gehören,  so  mögen  sie  doch 
Jahrhunderte  älter  sein  als  letztere,  ja  man  würde  dies  -^ 
nach  Hrn.  Sa\vel§e\^  —  mit  Ueberzeugung  sagen  können,  w«nn 
bevinesen  wäre,  dafs  eisernes  Geräth  unter  den  caucasiseheb 
Funden  vellsiändig  fehlte.  Wirklich  sind  alle  hier  beschriebe« 
nen  Alterihümer  aus  Bronze,  selbst  eine  dazu  gehörende  Lan^ 
zenspitze  ist  kupfern.  Aber  ein  isolirtes  Factum  —  sagt  der 
Herausgeber  mit  Recht  —  kann  nicht  entscheidend  sein.  Erst 
wenn  noch  mehr  Zeugnisse  für  dio  gänzliche  Abwesenheit  des 
Eisens  in  vorcaucasischen  Funden  sprechen ,  wird  man  be- 
haupten können^  dafs  diese  einer  in  der  Archäologie  sogenann- 
ten bronzenen  Epoche  angehören,  welche  der  eisernen, 
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TO  welcher  die  grofsrussiscben  Funde  beinahe  ohne  Ausnahmt 
gehören,  verangegangen. 

Ven  dem  sehr  begabten  und  kenntnifsreichen  jungen  Mon- 
golen Dordji  B  an  sar,  der,  nach  längerem  Hinsiechen,  Ende 
Februars  1855  su  Irkutsk  endete,  ist  in  unserem  Ardiive  öfter 
die  Rede  gewesen.  ^)  Herrn  ^Saweljew's  sehr  ansiehende  Bio- 
graphie dieses  merkwürdigen  jungen  Mannes  enthält  haupt* 
sächlich  Nachrichten  über  seine  schriftstellerischen  Arbeiten^ 
unter  welchen  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen:  ^Ueber 
den  schwarzen  Glauben  oder  das  Schamanentum  bei  den  Mob- 
golen*  (1846),  und  Verschiednes  was  er  über  alte  mongolische 
Inschriften  und  die  Schrifttöge  derselben  mit  wahrhaft  criti^ 
schem  Geiste  ans  Licht  gefördert.  Man  wird  sich  der  Contro- 
verse  erinnern,  welche  in  Folge  einer  vom  Arehimandriten 
Awwakum  gelesenen  und  durch  Hm/Grigoriew  bekannt  ge- 
machten altmongolisohen  Inschrift  twischen  LeUterem  und  den 
Academiker  J.  J.  Schmidt  entstand,  und  an^elcher  auch 
Pater  H  y  a  c i  n  l  h  sich  betheiligte.')  Im  Verlauf  derselben  erlitt 
Schmidt  empfindliche  Niederlagen,  denen  bald  sein  Ableben 
folgte,  und  um  dieselbe  Zeit  kam  der  junge  Bansar  ans  Kasan 
nach  Petersburg.  Die  russischen  Orientalisten  wünschten  das 
Gutachten  eines  gelehrten  Mongolen  über  die  unentsohiedena 
Streitsache  tu  vernehmen,  und  bald  fand  sich  für  Bansar  Ge- 
legenheit daau.  iSr  erklärte  unumwunden,  nach  seiner  Ueber- 
aeugung  habe  Schmidt  in  meister  Hinsicht  Unrecht,  und  schrieb 
nun  aunäohst  eine  Abhandlung  'lieber  zwei  mittelasia- 
tische Alphabete',  welche  die  nähere  Bestimmung  der  so* 
genannten  Quadratschrift  und  der  tangutischen  Schrift 
wm  Vorwurf  hatten.  Aia  ächte  'vollkommen  quadratische', 
von  Pagba  Lama*s  Erfindung,  erkannte  er  die  Buchstaben  der 
Ueberschrift  auf  dem  Jarlyk  derGemahhn  des  Chans- Derma* 
Bala');  jeoes  Jarlyk  selbst  aber  ist  beinahe  mit  derselben 

>)  Vgl.  Band  8,  S.212tf.,  Band  9,  S.558fr.,  Band  14, S. 297 ff.,  Bändig 

S.  287  —  39 ,  Band .  1 6,  8. 273  —  74. 
')  Band  6,  8. 200  ff. ,  8. 325  ff. 
^  Bande  des  Arohifs,  8. 902--$. 
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Schrift  geschrieben  wie  die  biscriplion  auf  dem  Paide.  Die 
Verschiedenheit  dieser  Buchstaben  von  den  ^vollkointtien  quo»  ' 
dratischen*  der  Ueberscbrift  erklärt  sich  daraus,  dafs  es  in  fast 
allen  Schriftarten  eine  Frackur  und  eine  Cursiv  giebt.  Dafs  diese 
Schrift  für  diiß  von  Pagba  Lama  erfundene  und  im  Jahre  1269 
in  Gebrauch  gekommene  sogenannte  Quadratische*  zu  haUetl> 
ergiebt  sich  nach  Bansar  aus  den  in  selbiger  geschriebenen 
officiellen  Schriftstucken  von  1314  bis  1321,  nur  45  Jahre, nach 
der  kaiserl.  Bestätigung  des  Quadrat -Alphabetes,  in  welchem 
Zeiträume  ein  anderes  Alphabet  nicht  erfunden^  nur  das  Pagba** 
sehe  vervollkommnet  ward.  Als  Muster  der  Mangutischen* 
Schrift  erkannte  er  wenige,  in  einer  tibetischen  Sammlung  von 
Alphabeten  angeführte  Schriftzüge,  die  ebenfalls  eine  ganz 
quadratische  Form  haben.  Der  tibetische  Compilator  nanhte 
diese  Buchstaben  'russische*,  und  Herr  Böthlingk  war  in  den-> 
selben  Irrthum  'gedompeid*,  aber  der  Name  'Volk  der  Gelben 
Ebene',  mit  welchem  man  heutzutage  in  Tibet  die  Russen  be* 
legt,  mufste  damals  ein  anderes  Volk  bezeichnen.  Dieses  Volk 
konnten  nicht  die  Chinesen  sein,  und  auch  nicht  die  Hindus, 
denn  beider  Wohnsitze  heissen  respeclive  *  schwarze*  und 
'weifse*  Ebene.  Es  war  aber  jedenfalls  ein  Nachbarvolk: 
etwa  das  von  Turkistan?  doch  dieses  bediente  sich  ja  des 
uigurischen,  arabischen  und  vielleicht  auch  syrischen  Alpha* 
betes,  das  mit  dem  Alphabete  der  'Gelben  Ebene*  durchaus 
nichts  gemein  hat.  Waren  es  die  Mongolen  oder  die  Perser? 
allein  diese  kannte  man  in  Tibet  mit  ihren  eigentlichen  Namen, 
und  ihre  resp.  Schrift  war  ebenfalls  anderer  Art  —  die  Kidan 
oder  Nju-dji  (Niü-lschi)?  Man  weifs  nicht  wie  diese  bei 
den  Tibetern  geheissen,  wohl  aber,  dafs  ihre  Schrift  chinesi- 
schen Ursprungs  und  von  der  ^gelben*  ganz  verschieden  war. 
Es  bleibt  also  nur  noch  Tangut,  und  diesem  Staate  wies 
Bansaröw  die  fragliche  Schrift  als  Eigen  thum  an. 

Bald  darauf  wurde  der  wackere  junge  Forscher  über  die 
unerwartete  Auffindung  eines  anderen  silbernen  Täfelchens  mit 
mongolischer  Inschrift  höchlich  erfreut.  Er  schrieb  sofort  eine 
neue' Abhandlung:  ^Erklärung  einer  im  Gouvernement 
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Jekaterino^law  gefundenen  mongolischen  Inschrift 
auf  einer  kleinen  silbernen  Plalte*.  Diese  kleine  Tafel 
oder  Platte  hatte  im  wesentlichen  gleiche  Inschrift  wie  die 
erste,  nur  war  diese  jüngeren  Datums,  namentlich  aus  der  Re* 
gierungsseit  des  Chans  Abdullah  von  der  goldnen  Orda,  der 
in  den  sechsziger  Jahren  des  14ten  Jahrhunderts  regierte, 
auch  nicht  in  Quadrat -Buchstaben,  sondern  in  uigurischen. 
Bansarow  nahm  hier  Veranlassung,  noch  einige  Nachträge  zu 
seinen  Ergebnissen  über  die  ältere  Inschrift  zu  liefern  ^). 

Beide  Arbeiten  legte  ihr  Verf.  der  Academie  in  russischer 
Sprache  vor,  die  Academie  aber  liels  sie  in  deutscher  Ueber- 
setxung  drucken.  Herr  fi^aweljew  bewog  ihn,  den  Abdruck  der 
russischen  Orginalein  den  Sapi«ki  Archeologilsche^kago 
Obscht«chestwa  zu  gestatten.  (Jnterdefs  zog  Dordji  noch 
viel  Belehrung  aus  diesen  Inschriften,  und  im  December  des- 
selben Jahres  (1848)  erhielt  die  archäologische  Gesellschaft  das 
Ergebnifs  aller  seiner  Nachforschungen  über  den  Gegenstand, 
betitelt:  'Die  sogenannten  Paise  oder  MetalltäfeU 
chen  mit  Verfügungen  mongolischer  Chane/ 

Im  Jahre  1849  erschien  Bansars  richtige  Dolmetschung 
der  von  Schmidt  zum  gröfsten  Theile  falsch  gelesenen  Inschrift, 
welche  mit  TschinggisrChans  Namen  anfängt.  Siehe  unseren 
Bericht  darüber  im  14ten  Bande  dieses  Archivs,  S.  297  ff. 


')  Im  Jahre  1853  fand  man  in  einem  kleinen  Kargan  unter  anderen 
Säcbelchen  eine  kleine  Platte  mit  Insclirift,  welche  nur  ein  anderes 
Exemplar  der  znerst  von  Awwakom  gelesenen.  Von  dieser  ist  ehe» 
die  Rede  in  dem  kleinen  Artikel  'Mongolisches  Paise.^ 


iSemenow^s  Bericht  über  seine  Reise  nach  dem 

-Schan. 


JLf  as  sechste  Heft  des  '^VVjestnik^^  der  russischen  geographischen 
Gesellschaft  für  1857')  enthält  ein  Schreiben  des  bekannten  Rei- 
senden Semenow,  d.d.  Semipalalinsk  20.  October  (1.  No- 
vember),  iii  welchem  derselbe  über  die  im  Auftrage  der  Ge- 
sellschaft während  des  genannten  Jahres  unternommenen 
Expeditionen  Bericht  erstattet')  Er  bemerkt  zuvörderst,  dass 
sich  ihm  für  seine  diesjährigen  Forschungen  in  den  das  Gene- 
raUGouvernement  West^ibirien  bildenden  Regionen  zwei  Punkte 
dargeboten  hätten,  die  sich  durch  ihre  hohen,  weit  über  die 
Gränze  des  ewigen  Schnee's  reichenden  Bergzuge,  die  Man*  - 
nigfaitigkeit  ihrer  geognostischen  Structur,  ihrer  Klimate,  ihrer 
Bewässerung  u. s.'w.  auszeichnen,  nämlich  der  Altai  mit  dem 
Kusnezkef  Alatau  und  dem  Telezkoje-Osero,  und  der  Thian- 
Schan  mit  dem  dsungarischen  und  transilenser  Alatau  und 
dem  nordwestlichen  Issyk-Kul.  Herr  «Semenow  entschied  sich 
für  letzteren,  als  den  wissenschaftlich  noch  am  wenigsten  oder 
vielmehr  noch  gar  nicht  erforschten  Landstrich ,  indem  Karelin, 


*)  Dieses  Heft  ist  «ans  erst  ganz  kurzlich  zugegangen  und  kann  auch 
in  Petersburg  nicht  yor  dem  Februar  18^  ausgegeben  worden  sein, 
da  es  erst  am  31.  Januar  (12.  Februar)  d.  X.  mit  dem  Imprimatur  des 
Censors  versehen  wurde. 

^)  Ueber  die  früheren  Untersuchungen  ^emenow^s  yergl.  dies  Archiv 
Bd.  XVI.  S.  501  if. 
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Schrenk  und  Wlangali,  die  drei  Reisenden,  die  in  neuerer  Zeit 
am  weitesten  in  diesem  Theile  Central-Asiens  vorgedrungen, 
nicht  über  den  nordwestlichen  Abhang  des  dsungarischen 
Alatau  oder  das  System  des  Kokjfu,  der  vermittelst  des  Kara- 
talo  in  den  Balchasch  fällt,  hinausgekommen  sind. 

"Es  erhob  sich  nun"  —fahrt  der  Berichterstatter  fort  — 
"für  mich  die  Frage,  ob  es  mir  möghch  sein  werde,  nach  dem 
Thian-Sphan  und  dem  Issyk-Kul  lu  gelangen^  und  die  Lösung 
dieser  Frage  hing  von  der  Theilnahme  und  Mitwirkung  des 
General-Gouverneurs  von  Wesl«ibirien  bei  meiner  Expedition 
ab.  Bis  zum  Jahr  1856  hatte  kein  russischer  Fufs,  mit  Aus- 
nahme einiger  Hande{s-Caravahen  im  ersten  Viertel  des.  ge- 
genwartigen Jahrhunderts,  den  See  Issyk-Kul  berührt.  Die 
auf  der  Karte  des  Herrn  Chanykow  (in  den  Memoiren  der 
russ.  geograph.  Gesellschaft)  angegebene  Reiseroute  Nifant- 
jew's  längs  dem  Issyk-Kul  im  Jahre  1847  beruht  auf  einem 
Irrthum.  Der  Topograph  Nifantjew,  der  durch  eine  umsichtig 
und  mit  Kritik  vom  Hörensagen  (israspro«ow)  verfer- 
tigte Karte  des  Issyk-Kul,  welche  in  den  Publicalionen  der 
russ.  geograph.  Gesellschaft  und  den  Pelermann*schen  "**  Mit- 
theilungen"'* veröffentlicht  wurde  —  und  durch  seine  auf 
gleichem|Wege  erhaltenen  Notizen  über  die  Felsen -Kirgisen, 
der  Wissenschaft  einen  unbestreitbaren  Dienst  erwiesen  hat, 
ist  meines  Wissens  niemals  am  Issyk-Kul  gewesen.  Der 
transilensische  Alatau  selbst,  und  auch  nur  die  nördliche  Kette 
desselben,  wurde  zum  erstenmal  von  den  Russen  in  den  Jahren 
)854  und  1855  überschritten,  und  zwar  von  dem  Oberstlieu- 
tenant Peremyschrskji  und  dem  Major  Schaitanow  bei  der 
Verfolgung  einiger  räuberischen  Buruten  bis  zum  Flusse  Tschu, 
im  Nordwesten  des  Issyk-Kul.  Im  Frühjahr  1856  zog 'auf  Be- 
fehl des  General  -  Gouverneurs  Von  West^ibirien  das  erste 
russische  Detachement  an  den  Issyk-Kul  zur  Pacificirung 
zweier  Buruten -Stämme,  und  die  ersten  gebildeten  Russen, 
welche  die  Ufer  des  Sees  erbUckten,  waren  der  Oberst  Cho- 
mentowskji  und  der  General  -  Major  Baron  Silverfajelm.  Um 
diese  Zeit  wurde  unter  Anleitung  des  letzteren  die  erste  Auf- 
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Mhme  der  iMlidien  Hälfte  des  kejfk-Kul  bewerkslell^l.  Ueber 
den  FuCb  der  Ao«laufer  (predgorje)  des  Tbiaii*Schan  isl 
die  Expediiion  nicht  vorgedrungen;  auch  hat  sie  den  weal* 
liehen  Theil  des  Set^a  nicht  besucht  Im  Laufe  desselbeo 
Sommers  gelang  es  mir»  wie  Sie  wissen,  gleichsam  im  Fluge 
&wei  schwierige  Excursionen  nach  dem  östlichen  und  wesV 
liehen  Rande  des  Issyk*Kul  auszuführen.  Durch  den  ersten 
Erfolg  ermuthigt,  beschlofs  ich  nunmehr,  coüte  qui  coute»  in 
das  Herz  des  Himmels-Gebirges  oder  des  Thian-Schan  einzu- 
dringen. Wenn  ich  diesen  kühnen  Plan  ausfuhren  und  wohl- 
behalten zurückkehren  konnte,  so  verdanke  ich  dies  Vorzugs^ 
weise  der  Beibülfe  und  dem  Schulze  des  General-Gouverneurs 
von  Weataibirien  G.  Gh.  Hasford,  der  sich  eifrig  für  die  wissen- 
schaftliche Exploration  des  schönen,  unter  seiner  sorgsanMD 
Aufsicht  so  rasch  aufblühenden  Transilensiena  ioleressirL 

Big  zum  5antasch,  einem  Bergpass  zwischen  der  Karkara 
(Zullub  des  Ui)  und  dem  Tüb  (Zuflufs  des  Issyk-Kul)  stellten 
sich  mir  keine  besonderen  Schwierigkeiten  entgegen*  Allein 
von  dort  aus  in  das  Herz  des  Himmelsgebirges  zu  gelanget, 
war  keine  leichte  Aufgabe.  Die  Unwegsamkeit  und  Gefähr- 
lichkeit der  Pfade,  in  diesen  schauerlichen  Bergen,  die  sich 
durch  ihre  Höhe  und  ihren  wilden  Charakter  auszeichnen, 
eine  blutige  Fehde  zwischen  den  Begin  und  den  Sarabagisch, 
den  Hauptstammen  der  Felsen-Kirgisen  (welche  letztere  die 
Oberberrschafl  Kokan*8  anerkennen  und  sich  durch  ihre  kühne 
Raubzüge  gefürchtet  machen),  die  Insurrection  der  kleinen 
Bucharei  gegen  die  chinesische  Regierung,  der  Marsch  starker 
chinesischer  Truppenabtheilungen  durch  den  berühmten  Glet- 
scherpass  (Mussart)  am  Thian-Schan,  endlich  die  Schwache 
meiner  Escorte  —  alle  diese  Umstände  waren  friedlichen  Un- 
tersuchungen nicht  sehr  günstig ;  trotzdem  hatte  die  Expedition 
den  glückliebsten  Erfolg. 

Zuerst  nahm  ich  die  Richtung  nach  Westen  vom  fiantaach 
längs  dem  Djirgalan^Thal  und  dem  Tereks,  dem  Südgestade 
des  Isayk-Kul,  und  wendete  mich  dann,  ehe  ich  die  Mitte  des- 
selben erreicht  hatte,  direct  gen  Süden,  durch  das  Querthal 
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von  Sauka  über  die  wilde  Felsenmasse  des  ThiaD-Sehan  bis 
sum  Gipfel  des  hierwlande  berQhoolen  Saukiner  Passes.  Hier 
gelangte  ich  zu  den  noch  Ende  Juni  mit  Eis  bedeckten  Al- 
penseen, welche  eine  von  den  Quellen  des  Naryn  speisen  und 
mithin  als  der  nordöstlichste  Ausgangspunkt  des  Syr-Darja- 
oder  Jaxartes-Systems  zu  betrachten  sind.  Nachdem  ich  hierauf 
das  südliche  und  nördliche  Ufer  des  Issyk-Kul,  nebst  einigen 
Gebirgspässen  der  Südketle  des  transilenser  Alalau  besucht 
hatte,  schlug  ich  abermals  die  Richtung  in  das  Herz  des  Thian- 
Schan,  südöstlich  vom  5antasch,  ein.  Das  wilde  Thai  der 
Karkara  führte  mich  zu  dem  hohen  Passe  Kok-Dfar  und  *zu 
den  blendenden  Schneemassen  und  Gletschern  des  Thian-Scban. 
Jenseits  des  Passes  stieg  ich  bis  zu  den  Quellen  des  iSarydjas 
hinab,  eines  sehr  bemerkenswerthen  Flusses,  der  den  Haupt- 
arm des  kleinbucharischen  Ok^u  bildet  und  folglich  zu  dem- 
selben Stromsystem  mit  dem  Tarimgol,  dem  Lob -kor,  dem 
Kamgar-Darja  und  Jarkan-Darja  gehört.  Mein  dritter  Ausflug 
den  Tekes  (Quellfluss  des  Ui)  hinab,  mit  der  Absicht,  nach 
dem  chinesischen  Gletscherpass  (Mussart)  und  dem  angeb- 
lichen Vulkan  Bai-Schan  vorzudringen,  wurde  nicht  mit  völligem 
Erfolg  gekrönt,  indem  ich  durch  Umstände  gezwungen  wurde, 
auf  halbem  Wege  wieder  umzukehren.  Ende  Juli  wählte  ich 
das  Innere  des  transilenser  Alatau  zum  Gegenstand  meiner 
Forschungen  und  traf,  nachdem  ich  meine  dortigen  Beschäfti- 
gungen mit  gleichem  Glücke  vollendet,  um  die  Mitte  August 
wieder  in  Wjernoje  ein.  Alsdann  recognoscirte  ich  noch 
flüchtig  die  interessanten  niederen  Hügelketten  imNordei^des 
Dl  und  den  südlichen  Rand  des  dsungarischen  Alatau,  in  d^r 
Absicht  dort  Spuren  von  Vulkanen  und  vulkanischer  Thätig- 
keit  zu  entdecken.  Zum  Schlüsse  der  ganzen  Reise  besuchte 
ich  im  September  die  Quellen  des  Lep^a  im  nördlichen  Theil 
des  dsungarischen  Alatau,  ging  an  dem  westlichen  Alakul  vorbei, 
untersuchte  zwei  Gebirgspässe  des  Tarbagatai  und  kehrte  zu 
Anfangs  October  neuen  Styls  nach  5emipalatinsk  zurück. 

Meine  Aufmerksamkeit  war  hauptsächlich  auf  die  Unter- 
suchung der  Bergpässe  gerichtet,   da  ihre  Höhe  die  mittlere 
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Höhe  der  Gebirge  und  ihr  Durchschnitt  (rasrjes)  das  geo* 
graphische  Profil  und  die  Struclur  der  Ketten  bezeichnet,  von 
ihrer  Wichtigkeit  als  Verbindungscnittel  zwischen  benachbarten 
Ländern  nicht  zu  reden.  Die  Höhe  der  Bergpässe,  der  Län- 
genthäler,  der  Plateaus,  der  Schneelinie  und  der  Gletscher 
wurde  von  mir  nach  dem  Siedepunkte  des  Wassers  bestimmt. 
Endlich  beschäftigte  ich  mich  nicht  minder  mit  dem  Studium 
der  allgemeinen  Züge  des  orographischen  und  geognosUschen 
Baues  dieser  Gegenden  und  der  verticalen  und  horizontalen 
Verbreitung  der  Pflanzen. 

Die  Zahl  der,  von  mir  untersuchten  Gebirgspässe  ist  be- 
deutend ;  sie  beläuft  sich  auf  dreiundzwanzig,  wovon  mehr  als 
die  Hälfte  viel  höher  ist,  als  der  groise  St.  Bernhard.  Ihre 
Namen  sind: 

A.   Im  Tarbagatai. 

1.  Alet. 

2.  Kotelj. 

B.   Im  dsungarischen  Alatau. 

3.  Hasford*s  Paus. 

4.  Aral-djol. 

5.  Karakol. 

6.  Altyn*imel. 

7.  Uigen-tasch. 

C   In  der  Nordkette  des  transilenser  Alatau. 

8.  Suok-tübe. 

9.  Ke^kelen. 

10.  Almaty. 

11.  Tschin-bulak. 

12.  Turgenj-a«y. 

13.  Turaitschyr. 

14.  iSeirech-tas.  ^ 

15.  Dalaschik. 

Z>.   In  der  Südkette  des  transilenser  Alatau. 

16.  Dürenynj. 
17«    Kurnoety. 
18.    Schaly. 
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19.  Tabulgaty. 

20.  5aQla8cb. 

E*  Im  Thian-Schan. 

21.  Sauku. 

22.  Kok-d/ar. 
2a    Tekes. 

Ich  gebe  hier  die  Höhe  dieser  Päfae  nicht  an,  indem  die 
Temperatur^Correciionen  noch  nicht  berechnet  werden  kannten. 
Dagegen  werden  folgende  Mittel  •Höhen  eine  Idee  von  den 
Resultaten  der  angestellten  Untersuchungen  geben. 

panier  Fall. 

1.  Niederung  des  Alakui  und  Balehasch  nicbl 

über •    •    •  600 

2.  Päfse  des  Tarbagatai 3000-^6000 

3.  Päfse  der  niederen  Ausläufer  des  dsunga- 

rischen  Alataus 8500- 4d00 

4.  PäCse  der  Hauptparallelketlen  desselben  in 

der  Richtung  von  0.  nach  W 7500 

5.  Päfse  der  Hauptaxe  desselben  in  der  Rich- 
tung von  N.O.  nach  S.W.   ......  6000 

6.  Plateaus  und  Längenthäler. desselben    .    .    2000^3000 

7.  Spiegel  des  Ili  beim  Ui'schen  Posten  und 
Uebergang 1000 

8.  Ebene  am  Fulse  des  transilenser  Alatau   .    2000—3000 

9.  Pafs  der  hohen  Mitte  des  transilenser  Ala- 
tau, der  gansen  Länge  des  Issyk*Kul«Pki- 

teaus  entsprechend *    .  8000 — 9900 

10.  Päfse  der  Flügel  des  transilenser  Alatau  .  4700—7000 

11.  Plateaus  und  Längenlhäler  desselben    •    .  3400—6000 

12.  Wasserscheidepäfse  des  Thian-Schan    .    .  10000-10600 

13.  Längenhochthäler  des  Thian-Schan  ...  8000-10000 

14.  Gränze  des  ewigen  Schnees  auf  dem  Nord* 
Abhang  des  Thian-Schan  und  inv  transilenser 

Alatau UOOO-USOO 

15.  Untere  Gletschergränse .    •  9000 

16.  Obere  Gränze  des  Baumwuchses.    .    ,    .    7000—- 7500 
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n.  Obere  Gränze  des  Urfik  oder  wilden  Aprikosen**' 

baums 4000 

18.  Obere  Gränze  der  Steppenflora  der  Turanischen 
Niederung 9000 

19.  Spiegel  des  Issyk-Kul  circa 4000 

20.  Gröfste  Höhe,  auf  der  Conchyliolithen  der  pal^o-* 
zoischen  Formationen  gefunden  wurden    •    .    .    10000 

Was  die  mittlere  Höhe  der  vier  Bergketten  betrifft,  so 
schätze  ich  den  Kamm  des  Tarbagatai  auf  4500  pariser  FuTs, 
den  dsungarischen  Alatau  auf  6000,  den  transilenser  auf  8000, 
den  Tliian-'Schan  auf  11000  Fufs.  Hiernach  würde  der  Tar* 
bagatai  in  eine  Kategorie  mit  den  Karpathen  (der Tarbagatai 
ist  etwas  höher),  der  dsungarische  Alatau  mit  den  Pyrenäen^ 
der  tranailenser  Alatau  mit  den  Schweizer  Alpen  und  der 
Thian-Scban  mit  dem  Kaukasus  gestellt  werden  miusen. 

'  Zeit  und  Ort  erlauben  mir  nicht,  in  ausführlichere  Detaik 
über  die  interessantesten  Resuilate  meiner  Untersuchungen 
einzugehen,  zumal  viele  derselben  noch  der  Ausarbeitung  be- 
dürfen. Meine  Sammlungen  bestehen  aus  mehr  als  300  Ge^ 
steinarten,  einer  bedeutenden  Anzahl  Petrefacten  und  gegen 
1000  Exemplaren  verschiedener  Pflanzen,  unter  welchen  die 
Gebirgs*  und  Alpen -Flora  des  Thian*Schan  und  der  bdden 
Alatau  am  vollständigsten  vertreten  ist  Ein  öfterer  Aufent* 
halt  unter  den  Felsen-*Kirgisen  und  denen  der  grofsto  Horde 
gewährte  mir  die  Möglichkeit,  mich  mit  den  Sitten,  den  Ge«^ 
brauchen  und  der  Lebensweise  dieser  Völkerschaften  bekannt 
zu  machen;  von  besonderem  Nutzen  waren  mir  die  von  den 
gründlichsten  Kennern  des  Kirgisenthums  im  hiesigem  Lande, 
dem  Lieutenant  Sultan  Tschekkaon  Vali^ChaEU  und  dem  I>el«> 
metscher  Bardaschew,  mitgetheilten  Notizen.  Statistische  Data 
über  die  durek  die  Fürsorge  G.  üb*  Uaaford'a  entstehenden 
russischen  Colonien  im  Gebirgslande  dea  Alatau  wurden  von 
mir  emsig  gMammelt/  In  Bezug  auf  roeteorologiache  Beob* 
achtungen  kann  ich,  aufser  den  schönen  langjährigen  Arbeilen 
unseres  Collegen  N.  A.  Abramow  in  Semipalatinsk ,  die  auf 
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auf  meine  Bitte  ein  Jahr  lang  fortgesetzter  Thermometer- 
Beobachtungen  des  Fähnrichs  Nikitin  in  Kopal  anführen.  -^ 
Aufserdem  hat  der  Gehülfe  des  Befehlshabers  im  Alaiau- Be- 
zirk, N.  A.  Turgenjew,  sich  erboten,  Observationen  in  der 
Festung  Wjemoje  vorzunehmen. 

Unschätzbare  Dienste  wurden  meiner  Expedition  durch 
den  Künstler  P.  M.  Koscharow  erwiesen,  der  mich  auf  meine 
Einladung  während  der  ganzen  Reise  nach  dem  Thian-Schan 
und  dem  fssyk-Kul  begleitete  und  mit  seltener  Aufopferung 
alle  Beschwerden,  Entbehrungen  und  Gefahren  dieser  Reise 
mit  mir  theilte.  Die  wilde,  majestätisch  erhabene  Natur  des 
asiatischen  Binnenlandes  wurde  von  ihm  in  nicht  weniger  als 
100  Blättern  skizzirt.  Besonders  schön  sind  die  malerischen 
Landschaften  des  IssykrKuI,  die  hoben  Thäler  und  wundervollen 
Gletscher  des  Thian-Schan  und  die  unvergleichliche  Schnee- 
gruppe des  Chan-Tengri,  die  höchste  Spitze  in  der  ganzen 
westlichen  Hälfte  des  Thian-Schan.  Die  Berrier  Alpen  von 
dem  Fauihorn',  der  Montblanc  von  dem  Montanverd  (einer 
Höhe  von  7000  Fufs)  aus  gesehen,  scheinen  mir  weniger  ma- 
jestätisch als  der  Chan«Tengri  von  dem  Passe  Kok-Djar  (einer 
Höhe  von  10600  Fufs),  und  der  Chan-Tengri  selbst  ist  viel- 
leicht höher  als  der  kaukasische  Elborus.  Es  wird  hinreichen 
zu  sagen,  dafs  wir  die  oberste  Gränze  der  Baumvegetaliob 
zwei  Tagereisen  hinter  uns  liefsen,  dafs  beim  letzten  Nacht- 
lager mein  Zelt  (Ende  Juli)  steif  gefroren,  der  Bach  mit  £is 
und  das  Bivouac-  der  Kosaken  ganz  mit  Schnee  bedeckt  war, 
ab  wir  zum  erstenmal  des  Chan-Tengri  ansichtig  wurden  — 
ein  Anblick,  der  nie  aus  meinem  Gedächtnifs  schwinden  wird 
und  auf  den  sich  die  Worte  des  englischen  Dichters:  ^'beau- 
tiful  and  dreadfui  like  a  dream,'^  anwenden  lassen. 

Aulser  dem  Landschaften -Album  hat  Herr  Koscharow 
viele  kirgisische  Typen  gezeichnet  und  auf  meinen  Wunsch 
eine  kleine  Collection  von  Abbildungen  der  Hausgeräth- 
Schäften  und  Trachten  der  Kirgisen  angefertigt  Es  würde 
mir  zur  hohen*  Befriedigung  gereichen,  wenn  ein  groCser  Tbeil 
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dieser  Zeichnungen,  so  wie  eine  Auswahl  der  bemerkenswert 
thesten  Landschaften  bei  Herausgabe  meiner  Reisebeschrei- 
bung derselben  hinsugefügt  werden  könnte.  Vieles,  was  sich 
nicht  mit  Worten  schildern  läfsti  wäre  für  mich  ohne  die 
Mitwirkung  des  Herrn  Koscharow  verloren  gegangen,  der  mit 
gleicher  Kunst  und  Treue  Naturscenen  und  menschliche  Fi- 
guren wiedergiebt/' 


^  ■ 

lieber  die  Religion  der  heidnischen  Tschere- 

missen  im  Gouv.  Kasan.  ^) 


jnLlle  Glaubensmeinutigen  der  heidnischen  Tscheremissen   in 
der  Statthalterschaft  Kasan  sind  in  folgenden  Sätzen  enthalten: 

Gott  ist  einer;  aber  die  Menschen  glauben  auf  verschiedener 
Weise  an  ihn,  und  so  hat  jedes  Volk  seinen  eignen  Glauben, 
wie  jeder  Baum  im  Walde  seine  eignen  Blätter  und  Blumen. 
Auf  unserer  Erde  giebt  es  77  Religionen,  da  das  Menschen- 
geschlecht ebenso  viele  Sprachen  redet. 

Jede  Religion  ist  Gott  angenehm,  denn  er  hat  jedem 
Volke  die  seinige  gegeben,  und  Vertauschung  des  angestamm- 
ten Glaubens  gegen  einen  anderen  ist  ein  Verbrechen,  das 
nicht  ohne  Strafe  bleibt. 

Von  den  auf  Erden  Wohnenden  Völkern  sollen  die  Tsche- 
remissen (so  will  es  Gott)  ein  gutes  Wesen,  den  Juma,  und 
ein  böses,  den  Keremet,  anbeten.') 

Juma  ist  Schöpfer  der  Welt  und  des  Menschen  und  re- 
giert das  WeUgebäude,  darum  nennt  man  ihn  Kuruja  (All- 
erhalter). Die  Christen  nennen  ihn  den  alten  oder  grauen 
Gott.  Er  hat  Familie  und  mit  Rücksicht  auf  diese  heifst  er 
Kugü  Juma  (der  vornehmste  Gott). 

Jedes  Glied  der  Familie  Juma'a  arbeitet,  nach  Juma's 
Willen,  am  Glücke  der  Tscheremissen.    Zu  seiner  Familie  ^e- 


>)  Vgl.  Bandl.  des  Archivs,  S.  377  fr.,  Band  VII,  S.  415  ff. 
^  Siehe  'Deber  Jamal a  and  Ukko'  (nach  Castr^n),  im  12.  Bande  dieses 
Archifs,  S.634iF. 
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hSl^n  aber:  ittman  abä  (Golles  MuUer)|  von  weicher  die 
Verlängerung  des  menschlichen  Lebens  abhängt;  MUnde  abi 
(ErdenmuUer);  welche  die  Erde  regiert  (ml andern  kutschk); 
Kiidürtschi  Juma  (Donnergott),  welcher  das  Hausvieh  der 
Tscheremissen  beschützt  (noljukom  araU);  Tünischi 
Juma  (Himmelsgott),  der  den  Himmerregiert;  Scholschen 
aba  (Mutter  der  Geburt),  von  welcher  die  Fruchtbarkeit  der 
tscheremissischen  Weiber  und  die  Vermehrung  des  Viehes 
abhangt. 

Juma  und  alle  die  genannten  Glieder  seiner  Familie 
haben  je  einen  Püruschko  (gutigen  Geist),  der  den  Tsche- 
remissen und  ihrem  Vieh  Nahrung  schafft,  und  je  einen 
jtaktsche  (vortragenden  Geist),  der  über  Bedürfnisse  und 
Wünsche  der  Tscheremissen  berichtet. 

Keremet  ist  Mitregent  und  Rath  Juma^s,  zugleich  sein 
jüngerer  Bruder.  Bei  Erschaffung  der  Welt  und  des  Men- 
schen mufste  er  Juma  zur  Hand  sein.  Aus  Hochmulh  wollte 
er  dasselbe  leistet)  was  Juma  geleistet,  da  er  aber  diesem  an 
Kräften  nicht  gleich  ist,  so  verdarb  er  nur  Juma's  Schöpfungen. 
Als  dieser  z.  B.  das  trockne  Land  schaffen  wollte,  befahl  er 
Keremet,  in  Gestalt  eines  Entrichs  auf  den  Gewässern  herum 
SU  schwimmen  und  die  Erde  unter  dem  Wasser  heraufzuholen. 
Keremet  Ihat  zwar  wie  ihm  befohlen  worden,  gab  aber  nicht 
alle  Erde,  die  er  gefasst,  an  Juma  ab,  sondern  behielt  einen 
Theil  davon  im  Schnabel.'  Darum,  als  Juma,  auf  die  von  Ke- 
remet ihm  überreichte  Erde  blasend,  ihr  die  Gewässer  zu  über« 
decken  gebot,  spuckte  Keremet  die  zurückbehaltne  Erde  aus, 
und  wohin  er  spuckte,  da  entstanden  —  Berge. 

Nachdem  Juma  den  Leib  des  Menschen  geschaffen,  begab 
er  sich  an  einen  anderen  Ort,  um  die  Seele  zu  schaffen ;  da- 
mit aber  Keremet  in  seiner  Abwesenheit  nicht  an  seiile 
Sehdpfung  sich  wagte,  befahl  er  dem  Hunde,  den  er  ohne 
Haar  geschaffen,  den  Körper  zu  bewachen.  Aber  nach  Juma's 
Entfernung  machte  sich  Keremet  an  den  noch  unbeseelten 
Körper,  Um  den  ihn  bewachenden  Hund  auf  seine  Seite  zu 
bekommen,  liefs  er  eine  solche  Kälte  entstehen,  dass  der  Hund 
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beinahe  ecfror.  Darauf  gab  er  ihm  Haare,  und  aus  DaaUnir- 
keii  gestattele  ihm  der  Hund,  an  den  Körper  zu  treten.  Ke- 
remet  bespuckte  den  Körper  aus  Mifsgunst  und  legte  iso  di« 
Keime  aller  Krankheiten  hinein. 

Die  vortragenden  Geister  (^Saktsche's)  schuf  Juma  aus 
einem  gewissen  Steine,  der  sich  im  Himmel  befand.  Auf 
diesen  Stein  schlug  er  nemlich  mit  einem  Hammer«  und  die 
herausfliegenden  Funken  verwandelten  sich  in  Geister  jener 
Classe.  Nach  Beendigung  seines  Werkes  legte  sich  Juma 
fjxm  Ausruhn  nieder  und  schlief  ein.  Während  seines  Schla- 
fes schlich  Keremet  heran  und  schlug  ebenfalls  auf  den  Stein, 
aber  statt  guter  iSaktsche's  entstanden  kleine  Keremers,  welche, 
gleich  ihrem  Schöpfer,  den  Tscheremissen  übelwollen. 

Den  Juma  und  seine  Familie  sind  die  Tscheremissen  an- 
zubeten verpflichtet,  weil  ihr  Glück  und  Wohlsland  von  diesen 
Göttern  allein  abhängen.  Dass  aber  die  Tscheremissen  auch 
dem  Keremet  huldigen  müssen,  ist  die  Folge  einer  Fahrlässig- 
keit ihres  Stammherrn,  welche  darin  bestand,  dass  er  einmal 
von  Keremet  sich  betrügen  liefs.   Dabei  ging  es  zu  wie  folgt: 

Als  die  Menschen  auf  der  Erde  sich  vermehrten  und  in 
Stämme  ablheilten,  da  bescbloss  Juma  jedem  Stamme  eine 
besondere  Art  von  Goltesverehrung  anzuweisen.  Darum  be- 
fahl er  seinem  Püruschko  (s.  o.),  die  Häupter  der  [Stämme  an 
einen  Ort  zu  berufen,  was  an  einem  bestimmten  Tage  geschehen 
solltci  Auch  liier  mengte  sich  Keremet  in  Juma's  Werke.  Er 
nahm  die  Gestalt  eines  Menschen  an,  erschien  dem  Stammherro 
der  Tscheremissen,  als  dieser  auf  dem  Wege  nach  dem  fest- 
gesetzten Orte  war,  und  hielt  ihn  mit  Gesprächen  über  ver- 
schiedne  Gegenstände  so  lange  auf,  bis  die  Frist  verstrichen 
war,  in  welcher  er  vor  Juma  treten  und  seinen  Glauben  em- 
pfangen sollte.  EndUch  von  Keremet  los  gekommen,  eilte  er 
nach  dem  bezeichneten  Orte,  begegnete  aber,  noch  ehe  er  ihn 
erreicht,  dem  Stammherren  eines  anderen  Volkes^  der  ihm 
meldete,  dass  Juma  die  Religionen  bereits  vertheilt  habe.  'An 
was  für  einen  Glauben  soll  ich  denn  jetzt  mich  halten?'  frug 
der  bestürzte  Tseheremisse.     Der*  Andere  gab  ihm  den  Be-* 


«qhdd:  'Zur  SU^e  dafUr^  daas  du  Juma's  BefM  gfüh^  ach- 
teodf  bei  einem  lehren  Uespräche  mit  Keremel  dieh  aufge- 
halten hast,  befehlt  dir  Juoia,  den  Keremet  anzubeten!*  .^So 
bete  mich  denn  an!'  fiigte  Keremet  hinzu,  der  eben  in  Ge- 
stalt eines  Gntricba  von  einer  Birke  herbeigeflogen  kam,  'du 
hörst  ja^  dass  Juma  selbst  dir  es  befiehlt!'  Daher  mussteri 
die  Tscheremissen  mit  Verehrung  des  Keremet  den  Anfang 
machen. 

Juma  thut  den  TschereoEussen  nicht  aus  Liebe  und  Er- 
barmen Gutes,  sondern  nach  Mafsgabe  ihrer  Anhänglichkeit 
an  die  angestammte  Religion,  und  ihrer  Bereitwilligkeit,  ihm 
und  seiner  Familie  das  ihnen  «igenehme  Vieh  zu  opfern.  Im 
Falle  des  Gegentheils  zerschlägt  er  ihre  Felder  mit  Hagel, 
lasst  Misswachs  kommen,  schickt  Krankheiten  und  allerlei  an- 
deres Unheil.  In  gleicher  Weise  verhindert  es  Keremet  nicht, 
dass  Juma's  Wohlthaten  zu  den  Tscheremissen  gelangen,  wenn 
sie  auch  seiner  gedenken  und  ihm  junge  Füllen  und  Enten 
opfern. 

Die  ReUg^on  der  Tscheremissen  besteht  aber  in  der  Beob- 
achtung folgender  Satzungen  Juma's:  Am  Freitage  sollen 
sie  für  sich  nicht  arbeiten.^)  Darum  heizt  man  bei  jhnen  so- 
gar die  Oefen  an  Freitagen  erst  des  Nachmittags.  In  der  Zeit, 
wann  das  Getreide  blüht,  sollen  sie  nicht  die  Erde  aufgraben, 
Bäume  fällen.  Gras  mähen,  und  ihre  Weiber  nicht  Garn  färben. 
Im  Frählinge  vor  der  Aussaat  des  Sommerkorns,  sollen  sie 
agga  parem  (das  Ackerfest)  feiern,  am  Petrustage. das  sürem 
(Fest  nach  dem  Dungen  der  Felder),  im  Herbste  das  parem 
uu  kindin  (Fest  des  neuen  Getreides),  d.h.  aus  neuem  Ge* 
treide  die  gewohnten  Speisen  bereiten  und  zum  Danke  ifir 
die  Erndte,  Juma  weihen ;  am  Vorabende  des  Neujahrs  sollen 
sie  den  sogenannten  'SchaffuCs*  (schöros  jol)  ieiem.*) 

Wenn  in  Unglücksfällen  und  Krankheiten  die  gewöhn- 
lichen Mittel  nicht  helfen  wollen,  so  muss  man,  zu  Versöhnung 


')  Dieson  Tag  fmm  sie  also  mit  den  Mahammedanem. 
')  Btwas  Nähere«  aber  diese  Feste  folgt  weiter  anten« 
Ermans  Rusf.  ArchiT.  Bd.XTII.  H.  8.  26 
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des  ersflrnteti  luma,  ihm  ntid  den  6fied«ni  stfüer  Paoiüie 
Hausihiere  opfern.  Nanienüich  gebOhtt  dem  Kugii  Jama 
ein  dreijähriges  9  einfarbiges  und  noch  nicht  gerittenes  F&Heii, 
den  Uebrigen  je  eine  Kuh,  ihr«i  Purukseho^s  je  eine  Gans, 
and  den  iSakt sehe's  je  eine  Ente.  Diese  Opfer  sind  ent- 
weder allgemeine,  von  einem  gamen  Dorfe  oder  .mehren 
Dorfern  und  sogar  Bezirken  zusammen  gebrachte ,  für  Kugu 
Juma  und  alle  die  Seinen;  oder  es  sind  besondere  die  nur 
eine  Familie  gewissen  GHedem  der  Familie  Juma*s  bringt 
Die  ersteren  finden  statt  bei  Gelegenheit  einer  aügemeinen 
Misserndte,  bei  anhaltender  Dürre  oder  anhaltendem  Regen; 
die  letzteren  bei  Krankheiten  die  in  einer  Familie  wütfaen, 
oder  Unfällen  anderer  Art,  z.  B.  wenn  Wölfe  einem  Tschere- 
missen  das  Vieh  ausrotten,  wenn  das  Seinige  ihm  gestohlen 
wird,  oder  wenn  eine  Seuche  sein  Vieh  hinwegraSt 

Heutigen  Tages  beten  die  nicht  getauften  Tspheremissen 
in  Krankheiten  auch  zum  heiligen  Nicolaus,  zu  War^onofi  (?) 
und  der  Kasaner  Mutter  Gottes.  Dabei  werden  denn  auch 
Füllen  geopfert,  deren  Fleisch  man  Terzehrt  und  deren  Fell 
und  Knochen  man  verbrennt  Das  zum  Opfer  erlesene  Fällen 
schlachtet  entweder  der  Herr  des  Hauses,  oder  sein  Nadibar, 
im  Falle  jener  krank  ist  Die  Wirthin  selbst  backt  zu  diesem 
Opfer  Pfannkuchen.  Den  erwähnten  drei  Heiligen  sind  auch 
ihre  <Sakt sehe's  zugegeben,  denen  man  Hasen  opfert 

Die  Tscheremissen  erwarten  nach  dem  Tode  ein  ganz 
ähnliches  Dasein,  wie  das  auf  dieser  Erde.  Daher  begrabt 
man  die  Verstorbenen  mit  denselben  Werkzeugen,  die  ihnen 
hienieden  ihren  Unterhalt  verschaift,  damit  sie  die  gewohnten 
Arbeiten  jenseits  fortsetzen*  können.  Nach  der  Beerdigung 
lässt  man  allerlei  Speisen  und  Getränke  auf  dem  Grabe  zurfiek, 
und  auch  am  Crinnerungstage  bereitet  man  Speisen,  damit  die 
Abgeschiedenen  in  jener  Welt  nicht  Hunger  leiden. 

Nach  seinem  Tode  muss  der  Tscheremisse  vor  dem  Rich- 
ter der  Unterwelt  (kijamät  tiire)  erscheinen,  der  seine  Hand- 
lungen prüft  und  ihm,  je  nach  ihrer  Beschaffenheit,  maen  Beruf 
anweist     Jeder  Tscheremisse  muss  aufserdem  über  Stangen 
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ffÜmüf  die  m  düue  siail  wie  Strohhalme ,  und  Ml  eittem 
Keasel  mit  siedendem  Pech  liegen.  Wer  Niemand*  getödtei, 
awten  Mitmenachen  oder  ihrem  Vieh  niehl  Schaden  zugefügt 
de  nicht  beatohien  oder  betrofi;en,  und  das  ihm  angethane 
BSae  nicht  mil  Bösem  vergolten  hat,  der  schreitet  ohne  Furcht 
md  ohne  einmal  sii  strauchefai  hinüber;  der  Uebellhäter  aber 
wtffd  unfeUbar  in  den  Kessel  fallen.  ^)  Die  Folge  davon  ist 
ira^weder  ein  ruhiges  oder  ein  gequältes  Dasein  in  jener  Weit. 

Jetzt  etwas  Näheres  über  die  stehenden  jährlieheii  Feste 
der  heidnischen  Tscheremissenz 

Aggä  parem.  Aml^Iorgen  des  Tages  dieser  Feier  gehen 
alle  HausbesiUer  in  reinen  Kldderti  auf  das  ungepflügte  Feld, 
mdd  nehmen  Pfannkuchen ,  Griitzbrei  oder  Eierkuchen,  Bier 
•d^  Meih  mit  sich.  Sind  sie  Alle  versammelt,  so  macht  der 
Kart  (Priester)  ein  Feuer,  an  weichem  Jeder  ein  kleines 
Wachaiieht  anzündet,  das  er  an  die  mitgebrachten  Speiseh 
und  Getränke  klebt.  Darauf  verneigen  sich  Alle,  der  Priester 
voran,  ohne  die  Mützen  abzxmehmen  und  das  Gesicht  nach 
Oalen  gewendet,  und  bitten  Juma  um  eine  reiche  Getreide* 
änidte.  Ist  das  Gebet  gesfH^ochen,  so  wirft  Jeder  tiin  Stück« 
eheai  von  den  mitgebrachten  Speisen  ins  Feuer.  Sobald  diese 
Stücke  verbrannt  sind,  löscht  man  das  Feuer,  und  AUe  zer- 
streuen sich  nach  ihren  Häusern,  die  dem  Juma  gewdhten 
Nahrungsmittel  wieder  mitnehmend ,  die  sie  dann  mit  ihren 
Familien  verzehren. 

iSürem.  Am  Morgen  dieses  Festes  schlachtet  man  zu 
Ehren  Juma*s  ein  Pferd,  eme  Gans  und  eine  Ente,  und  kochet 
ifar  Fkisdi  in  Kesseln.    Das  g^ocbte  Fleisch  wird  unter  die 


O.Maq  mbt  tdi^n  auf  den  ersten  Blick,  dass  hier  die  mahamineda- 
nisclie  Lehre  Ton  der  Bracke  5ir4t  zam  Grande  liegt,  welche  Bracke 
feiner  aU  ein  Haar  und  über  die  Hölle  geschlagen  oder  ausgespannt 
ist«  -<- Türe  (Richter)  erinnert  an  das  ungarische  töry^Q;  (Gesetz, 
Recht),  das  mongoUsclie  tarii  nnd  mandschurische  dorp  (Gesetz). 
Was  kijamat  betrifft,  so  ist  dieses  offenbar  das  arabische  Wort 
far  Auferstehung,  und  also  den  mnhammedanischen  Tataren  ab- 
gtbergt.  Ania.  d«  Defaers. 

26* 


N 


892  Historifeh^iihfidMiMh«  WJwlwicInfle«* 

beitB  Ankauf  der  TUere  BetheUiglen  ^eiehmüfaig  ve^hoHt 
Jeder  der  sein  Quantum  empfangen,  bring!  es  migeseumt  in 
seine  Wohnung  und  legt  es  mit  den  übrigen  Vorräthen  (Bier 
oder  Branntwein  und  Pfannkuchen)  auf  einen  Tisch  inmittra 
des  Hofes  I  die  Ankunft  der  Priester  erwartend.  Sind  alle 
Theilnehmer  wieder  nach  Hause  gekehrt,  so  verbrennt  der 
Priester  zuerst  die  Felle,  Knochen  und  Eingeweide  der  ge« 
schlachteten  Thiere,  während  junge  Männer  und  Knaben,  Jeder 
eine  junge  Birke  von  drei  Ellen  Länge  in  der  Hand  haltend, 
auf  Pferden  um  den  Ort  herum  sich  tummeln.  Ist  AUes  was 
verbrennen  soll,  verbrannt,  so  besuchen  die  Priester,  von  der 
jungen  Mannschaft  begleitet,  der  Reihe  nadi  alle  Häuser  wo 
es  Opferfleisch  giebt,  um  über  dieses  und  die  anderen  Vor* 
räthe  Gebete  zu  sprechen.  Während  die  Priester  die  Gebete 
sprechen,  senken  die  zu  Pferde  sitzenden  Jünglinge  ihre  Bäum- 
chen  auf  den  Tisch  nieder  und  blasen  auf  Pfeifen  aus  Lin- 
denrinde. 

Uu  kindin  parem^).  An  diesem  Feste  bereitet  jede 
Familie  aus  dem  neuen  Getreide  Brod,  Grütze  und  Bier.  Dies 
Alles  kommt  auf  einen  Tisch;  an  das  Brod  klebt  man  ein 
Wachslicht,  und  an  die  vordere  Ecke  (des  'fisches?)  drei 
Wachslichter  zu  Ehren  des  Juma,  der  Mlande  Aba,  und 
der  Juman  Aba.  Der  Hausherr  kniet  mit  seiner  ganzen 
Familie  vor  den  Lebensmitteln  nieder,  dankt  Juma  für  die 
vorjährige  Aemdte  und  bittet  ihn  auch  für  die  Zukunft  um 
Aerndtesegen.  Nach  dem  Gebete  verzehrt  man  das  Brod, 
die  Grütze  (kascha)  und  den  Ki^el  (sauren  Mehlbrei,  s.  d. 
Anm.),  und  trinkt  das  Bier.  Am  Vorabende  des  Festes  baden 
sich  Alle,  und  am  Feste  selber  ziehen  sie  reine  Kleider  an. 

Schörok  jol  (Schaffufs).    An  diesem  Feste  bereitet  jede 


0  Heisst  in  einigen  Dörfern  Ki sohl 8k  oder  das  Kitel -Fest,  von  dem 
Ki«ei  (einem  säuerlichen  Mehlbrei). der  unter  anderen  Speisen  an 
demselben  bereitet  wird.  —  Un  (neu)  entspricht  dem  magyarischen 
6j,  finnischen  nute  (nnsi),  ebstnischen  ae.  Zu  kindi  (Genitiv 
kindin)  yergl.  das  finnische  kyntÖ  (Genitiy  kynnön)  Pfl&gang. 
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f  amifte  PfannkuGbeii  und  drei  Eimer  Bien  In  der  Nacht  sum 
neuen  Jahre  gehen  zwanzig  und  mehr  Jünglinge  und  jtinge 
Mädchen  von.  Hof  zu  Hof  in  die  SchafstiUle,  packen  ein  Schaf 
am  Fufse,  und  schreien  aus  allen  Kräften:  Juma!  pu  ik 
ijaschioi  kok  ijaschim  patacham  d.i.  Gott!  gieb  einjäh- 
rige,  zweijährige  Lämmer.*)  Darauf  gehen  sie  in  die  Stube, 
essen  die  Kuchen  und  trinken  das  Bier. 

Wenn  im  Rathe  der  Aeltesten  eines  oder  mehrer  Dörfer 
ein  aufserordentliches  allg^neines  Qebet  mit  Opfern  beschlossen 
worden  ist,  so  bestinEmit  man  vor  Allem  die  Zahl  der  zu 
schlacblendenThiere;  dann  wählt  man  einen  Ort  zum  Opfern, 
bestimmt  eine  gewisse  Summe  ziim  Ankauf  der  Thiere,  rei- 
nigt den  als  Opferstatle  dienenden  Platz,  und  verkündet  Zeit 
und  Ort  der  Feierlichkeit  den  Bewohnern  benachbarter  Dörfer, 
für  den  Fall  dass  sie  an  derselben  sich  betheiligen  wollen. 
Soll  nur  eine  FamiUe  Juma  ein  aufserordentliches  Opfer  brin- 
gen, so  legt  das  Haupt  der  Familie  vor  Allem  ein  Versprechen 
ab,  das  von  den  Wahrsagern  anbefohlene  Opfer  zu  vollziehen. 
Zu  dieseai  Ende  nimmt  er  etwas  von  dem  Mehl,  womit  die 
Pfannkuchen  gebacken  werden,  und  von  dem  Gelde  das  zum 
Ankauf  des  Opferthiers  bestimmt  ist,  hängt  Beides  in  einem 
leinenen  Säkchen  an  dem  Zügel  des  verheissenen  Opferthiers 
in  der  Varrathskammer  auf,  und  spricht  dazu :  'Schau,  ich  be- 
reUe  dir  ein  Opfer.'  Dann  wählt  er  zu  Darbringung  des  Opfers 
eine  Stelle  im  Walde,  an  welcher  gutes  Wasser  sein  muss, 
und  windet  um  den  Baum,  in  dessen  Nähe  geopfert  wird,  eine 
Birkenruthe,  wodurch  er  zu  verstehen  giebt,  dass  man  an 
dieser  Stelle  nicht  Bäume  fällen  oder  sich  ungebührlich  be» 
tragen  dürfe.  Am  Vorabende  de^  Opfertages  baden  sich  alle 
Betheifigten  und  ziehen  reine  Hemden  an.  Mit  Sonnenaufgang 
führen  die  Priester  alles  zu  schlachtende  Vieh  an  den  festge- 
setzten Ort  und  binden  es  an  Bäume; -jeder  Betheiligte  geht 


')  Im  Texte  steht  vermöge  eines  Setzfehlers  nn  statt  pa  (gieb);  die 
'Wurzel  des  Gebens  lautet  im  Tscberemissischen  fast  genau  so  wie 
in  der  Mandsebospraehe  (pn,  bu)*  Anm.  d.  Hebers. 
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eben  dahin,  ein  Wachslicht,  eine  Schale  und  eihen  Löffel  mit 
sich  nehmend.  Ist  Alles  Tersamnoelt,  so  wähien  die  Priester 
das  zum  Opfern  taugliche  Vieh;  die  Tauglichkeit  wird  daran 
erkannt,  dass  ein  mit  Wasser  übergossenes  Thier  sieh  schnltelt, 
denn  alsdann  hat  die  betreffende  Gottheit  es  angenommen. 
Nach  erfolgter  Auswahl  kniet  die  ganze  Versammlung,  die 
bis  jetzt  in  tiefem  Schweigen  gestanden,  am  Boden  nieder, 
und  bittet  Juma,  das  Opfer  nicht  zu  verschmähen  und  ihnen 
Allen  Gesundheit  herabzusenden.  Ist  das  Gebet  zu  Ende,  so 
schlachten  Einige  von  den  Priestern  das  Opfervieh,  Andere 
machen  Feuer  an,  setzen  die  Kessel  in  Stand,  und  kochen  ^das 
Fleisch;  die  betheiligten  Personen  aber  kleben  ihre  angezfin- 
delen  Wachslichter  an  einen  Tisch  aus  Lindenholz,  der  eben 
nur  diesen  Zweck  hat,  und  lassen  ,sie  brennen  bis  das  Fleisch 
verzehrt  ist.  Das  gekochte  Fleisch  wird  in  Stücke  zerschnit* 
ten  und  unier  die  Anwesenden  vertheilt;  hat  Jeder  sein  Theil 
empfangen,  so  fällt  Alles  wieder  auf  die  Kniee  und  bittet  Jmoa, 
das  Opfer  anzunehmen,  während  die  Priester  FeH,  Knochen 
und  Eingeweide  ins  Feuer  werfen«  Erst  nachdem  alle  ins 
Feuer  geworfenen  Dinge -verbrannt  sind,  stehen  die  Beter  auf 
und  verzehren  das  geopferte  Fleisch.  Kann  einer  der  Bethei- 
ligten wegen  Krankheit  oder  aus  anderen  Ursachen  bei  dem 
Opfer  nicht  gegenwärtig  sein,  so  bringt  man  ihm  das  ihm  zu- 
gewiesene Stück  Fleisch  ins  Haus,  wo  er  es  andächtig  verzehrt 
Bei  jedem  aufserordentlichen  allgemeinen  Opfer  betet  man 
drei  Tage  hinter  einander;  in  dieser  Zeit  thuen  die  Bethei- 
ligten keine  Art  von  Arbeiten.  Die  mit  dem  Opferflasche  zu 
verzehrenden  Pfannkuchen  dürfen  n«r  von  alten  Weibern  und 
Wittwen  bereitet  werden.  Bei  den  Opfern  dürfen  auch  Wo- 
ber und  Kinder  zugegen  sein  und  mit  den  Männern  und  E^ 
wachsenen  von  dein  Fleische  essen.  Das  zu  einem  allgemei-^ 
nen  Opfer  bereitete  Bier  und  andere  berauschende  Getränke 
verwahren  die  Priester  daheim;  nur  von  den  alten  Mannen 
werden  sie  getrunken.  An  den  Ort  des  Opfers  bringt  man 
nur  einen  Eimer  Bier,  der  aber^  nachdem  das  Opferfleisch  ge- 
kocht isly  ins. Feuer  gegossen  wird« 
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Am  Mittaroeli  vor  dem  Grünen  Donnerstage,  und  am 
Somik  (siebenten  Donnerslage  naeh  Ostern)  gedenken  die 
niehtgetauften  Tsoberemissen  ihrer  Verstorbenen.  Diese  Tage 
heissen  bei  ihnen  iSortä  ketsche  (Kerzen-Tag).  Zu  denselben 
bereitet  man  Ki^en,  gedörrten  Sandart^  drei  Eimer  Bier  und 
ein  Schkalik  Branntwein.  Alles  wird  auf  einen  Tisch  gestellt, 
dazu  eine  leere  Schale  mit  Löffeln  und  ein  leerer  Eimer  mit 
einem  Schöpfgefäfse.  An  die  Schale  klebt  man  so  viele  Wachs- 
lichtchen zu  je  zwei  Kopeken,  als  Verstorbene  sind,,  deren 
gedacht  wird.  Jeder  Mitfeiernde  bricht  ein  Stückchen  Kuchen 
ab,  legt  es  in  die  leere  Schale,  giefst  Bier  in  den  leeren 
Eimer,  und  spricht:  schüjo  mög*  es  hinkommen  (d.h.  zudem 
Todten  dessen  ich  gedenke).  Sind  alle  Todlen  auf  diese 
Weise  geehrt,  so  überlässt  man  die  abgebrochepen  Stücke 
Kuchen  und  das  umgegossene  Bier  den  Hunden,  und  die 
Menschen  verzehren  das  Uebrige.  Wenn  die  Hunde  während 
des  Fressens  einander  beissen,  so  schliefst  man  daraus,  dass 
es  den  Abgeschiednen  in  jener  Welt  gut  ergeht! 

Priester  (kart)  heifsen  diejenigen  alten  Männer  welche 
vorbeten  und  die  Opferthiere  schlachten.  Ein  Priester  ipuss 
wenigstens  60  Jahre  alt,  von  ehrbarem  Lebenswandel,  in  der 
tscheremissischen  Götterlehre  wohl  erfahren  sein,  und  ein 
gutes  Mundwerk'  haben.  Fehlt  es  zufällig  in  einem  Dorfe 
oder  in  der  Nachbarschaft  desselben  an  solchen  Greisen,  so 
überträgt  man.  ihr  Amt  Leuten  in  mittleren  Jahren,  wenn  sie 
die  erwähnten  Eigenschaften  besitzen. 

So  lange  der  Priester  diesen  Character  hat,  giebt  er 
neugebornen  Kindern  ihre  Namen,  vollzieht  Ehebündnisse  und 
begräbt  die  Todten. 

Um  dem  Kinde  einen  Namen  anzuweisen,  nimmt  der 
Priester  es  in  die  Arme,  wenn  es  eben  weint,  und  wiegt  es 
bin  und  her,  dabei  immer  tscheremissische  Namen  hersagend; 
hält  das  Kind  bei  einem  dieser  Namen  mit  Weinen  inne,  so 
wird  er  ihm  gegeben.  *  Oder  der  Priester  schlägt  Feuer  aus 
einem  Steine,  und  sagt  dabei  tscheremissische  Namen  her;  in 
diesem  Fall   wird    dem  Kinde  derjenige  Name  gegeben  bei 
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dessen  Nennung  der  Zfindschwamm  Feuer  fängt  Bei  Hock* 
Zeiten  oder  Beerdigungen  betet  der  Priester  nur,  dass  Juma 
die  Neuvermählten  mit  irdischem  Glück  überschatte,  oder  den 
Verstorbenen  davon  abhalte,  seine  noch  .auf  Erden  verweilen- 
den Verwandten  und  Bekannten  zu  beunruhigen. 

(Wischnew^ki  im  Wjestnik  imp.  geograi 

obschtsche^twa.)  * 


« 


Pangeometrie 

oder 

die  anf  einer  fülgemeinen  und  strengen  Theorie 
der  Parallelen  gegründeten  Hauptsätze  der 

Geometrie.  , 

Von  N«  Lobatschewtlcji.') 


•«  t 


■Vie  Begrifle  auf  denen  man  die  Elementar  •^Geometrie  be- 
gründely  reiehen  nicbl  hin  um  den  Sat2  zu  beweisen,  dafs  die 
Summe  der  drei  Winkel  eines  jeden  gradlinigen  Dreiecks 
gleich  «weien  rechten  Winkein  ist.  Die  Wahrheit  dieses  Satzes 
ist  bis  jetzt  nicht  bezweifelt  worden,  weil  man  in  den  daraus 
gezogenen  Folgerungen  auf  keine  Widersprüche  trifft  und  weil 
die  Messungen  der  Winkel  gradliniger  Dreiecke,  innerhalb  der 
Fehler  der  vollkommensten  Ausführung,  mit  derselben  über- 
einstimmen. 

Da  aber  die  Grundbegriffe .  zum  Beweise  dieses  Satzes 
meht  ausrmchen,  so  sind  die  Geometer  gezwungen  worden, 
entweder  eingeständlich  oder  implicite,  Voraussetzungen  zu 
HlSfe  zu  nehmen,  die  zwar  sehr  einfach  scheinen,  dennoch 
aber  durchaus  willkürlich  sind  und  daher  nicht  gestattet  wer- 
den dürfen.  So  nimmt  man  z,  B.  an,  dafs  einKreis  von  unend- 
lich grofsem  Radius  mit  einer  graden  Linie  zusammenfalle  und 
eine  Kugel  von  unendlich  grofisem  Radius  mit  einer  Ebene, 
dafs    die   Winkel  jedes  gradlinigen   Dreiecks  nur  von  den 


')  Yeiyl,  in  aisiem  Bande  8.334  nnd  Archiv  Bd.Xi?  S.839. 
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Verhältnissen  seiner  Seiten  und  nicht  von  diesen  Seiten  sdibst 
abhängen  oder  endlich,  wie  es  gewöhnlich  in  der  Elementar- 
geometrie geschieht  9  dafs  man  durch  einen  gegebenen  Punkt 
einer  Ebene,  nur  eine  grade  Linie  parallel  mit  einer  andern 
in  dieser  Ebene  gegebenen  graden  legen  kann,  während  alle 
anderen  graden  Linien  die  man  durch  denselben  Punkt  und 
in  derselben  Ebene  zieht,  wenn  man  3ie  gehörig  verlängert, 
die  gegebene  grade  Linie  schneiden  müssen.  Man  versieht 
unter  einer  mit  einer  andern  parallelen  Graden,  eine  grade 
Liiroe  welche,  wenn  man  a^e  beliebig  well  na^b  bcjdenSeiMli 
verlängert,  diejenige  mit  der  sie  pLar^Uel  iM  nipht  ^uveliafhltei- 
det.  Diese  Definition  ist  ungenügend»  weil  sie  nicht  ausrei- 
chende Unterscheidungszeichjen  für  eine  einzige  grade  Linie 
enthält.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  den  meisten  Definitionen, 
die  gewöhnlich  in  der  Elementar-Geometrie  gegeben  werden, 
denn  diese  lassen  nicht  allein  die  Entstehung  der  definirleo 
Gröfaen  userwähnt,  sondern  beweisen  auu^h  mcht  einmal,  dab 
diese  Groben  existiren  kSnnen.  So  definirt  man  die  gmik 
Linie  und  die  Ebene  dardb  eine  ihrer  Eigenachaften.  Maa 
si^t  dafe  grade  Linien  diejenigen  seien  j  vnelche  imiver  W^ 
sammenfallen  wenn  sie  iiwei  Punkte  gemeinschdftUcb  hakem 
imd  da(s  eine  Ebene  diejenige  Oberfläelie  ist,  mit  welek^r 
jede  grade  Linie  vollständig  tusamroenfäMt,  sobald  sie  sw<j 
Pulste  uait  ihr  geflaein  hal. 

Ich  habe  es  vorgezogen  die  Geometrie,  anstatt  wie  g^ 
wöbnltch  mit  der  Ebene  und  mit  der  graden  Linie,  viedpiehr 
nut  der  Kugel  und  mit  dem  Kreise  a&zu&ngen,  4«M  dar^ 
Definitionen  unterliegen  deawegen  aicbt  de«  Vonvviia  der 
UnvoUsiändigkait,  weil  sie  die  Eiristebupg  der  diefiniilteii 
GröÜBen  enthalten.  ^ 

Demnächst  4efinire  ich  die*  Ebene  als  den  geomeiiiacbea 
Orl  der  Durobsehnitte  aller  einander  gleichen  Kug^alft  die  im 
zweien  festen  Punkten  a^s  Mittelpunkten  bescbrieben  w^rdaa« 
Endlich  definire  ieh  die  grade  Linie  als  den  geometrisobeB 
Ort  der  Durchschnitte  gleicher  Kreise  die  in  einerlei  Ebene, 
um  zwd  lesle  Pookte  dieaef  Ebene  «la  lÜtAeipiinkl  beacbijeben 
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wenden.  Uhi  man  diese  Definitionen  der  Ebene  und  der 
graden  Linie  zugegeben,  so  läfst  sich  die  ganze  Theorie  dei* 
Ebenen  und  der  senkrediten  Graden  sehr  einfach  uitd  kurz 
darstellen. 

Wenn  eine  grade  Linie  und  ein  Punkt  in  einer  Ebene  ge^ 
geben  sind,  so  nenne  ich  Parallele  der' gegebenen  Graden  durch 
den  gegebenen  Punkt,  diejenige  grade  Linie  welche,  unter 
allen  in  derselben  Ebene  und  durch  denselben  Punkt  gezogenen 
und  nach  einerlei  Seite  des  Perpendikel  von  dem  gegebenen 
Punkte  auf  die  gegebene  Grade  verlängerten  Graden,  die  Gränze 
swisdien  den  die  gegebene  Grade  schneidenden  und  nicht 
achneidenden  ausmacht. 

Ich  habe  eine  vollständige  Theorie  der  Parallellinien  unter 
dem  Titel  ^^Geometrische  Untersuchungen  zur  Theorie 
der  Parallellinien.  Berlin.  1840.  Fincke'sche  Buchhand- 
Imig.**  herausgegeben.  In  dieser  Arbeit  sind  zuerst  alle  SStze 
susammengeslellt,  welche  sich  ohne  Hälfe  der  Theorie  der 
Parallelen  beweisen  lassen  uttd  unter  diesen  Sätzen  ist  der- 
jenige besonders  ^merkenswerth,  welcher  das  Verhäitnife 
eines  jeden  sphärischen  Dreiecks,  zu  der  Oberfläche  der  Kugel 
auf  der  es  sich  befindet,  kennen  lehrt.  (Geometr.  Untersuchun- 
gen S.  27)  Wenn  Ay  B^  C  die  Winkel  eines  sphärischen  Drei- 
ecks und  fr  zwei  rechte  Winkel  bezeichnen ,  so  veriiält  sich 
bekanntlich  die  Oberfläche  dieses  Dreiecks  zu  der  Kugelober- 
fläche wie: 

zu  vier  rechten  Winkeln. 

Ich  beweise  darauf,  das  die  Summe  der  drei  Winkel  eines 
gradlinigen  Dreiecks  niemals  zwei  rechte  Winkel  übertreffen 
4önne  (Geometr.  Unters«  S.  14),  und  dafs  wenn  diese  Summe 
in  irgend  einem  gradlinigen  Dreieck  gleich  zwei  rechten  Win- 
keln ist,  sie  auch  in  jedem  andern  gradlinigen  Dreieck  diesen 
Werth  habe  (Geom.  Unters.  S.20).  Bs  sind  also  nur  zwei 
Veraussetzungen  möglieh:  entweder  dafs  die  Summe  der  drei 
Winkel  jedes  gradlinigen  Dreieeks  gleich  zweien  rechten  Win- 
keln ud,  wodureh  mmt  ^ie  bekanMe  Geometrie  erhält  —  oder 
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dals  in  jedem  gradlinigen  Dreiecke  die  Winkekumme  kleiner 
als  zwei  rechte  Winkel  sei.  Diese  zweite  Voraussetzung  be* 
gründe!  eine  andre  Geometrie  ^  die  ich  die  imaginäre  genannt 
habe,  welche  man  aber  vielleicht  passender  Pangeometrie 
nennen  kann,  insofern  dieser  Name  eine  allgemeine  Geometrie 
andeutet,  welche  die  gewöhnliche  Geometrie  als  Spezialfall 
enthält 

Aus  den  in  der  Pangeometrie  angenommenen  Grundsätzen 
folgt,  dals  ein  Perpendikel  -p,  welches  von  einem  Punkt  caijier 
graden  Linie  auf  eine  ihrer  Parallelen  gefallt  wird,  mit  der 
ersteren  zwei  Winkel  einschliefst,  von  denen  der  eine  spitz 
ist.  Ich  nenne  diesen  Winkel  den  Winkel  des ,  Parallelismus 
und  die  Seite  der  ersten  Graden  an  der  er  sich  befindet,  und 
welche  für  alle  Punkte  dieser  Graden  dieselbe  ist,  die  Seite 
des  Parallelismus.  Ich  bezeichne  diesen  Winkel  mit  lZ(p), 
weil  er  von  der  Länge  des  Perpendikels  abhängt.  In  der  ge- 
wöhnlichen Geometrie  ist. immer  n{p)  gleich  einem  rechten 
Winkel,  für  jeden  Werlh  von  p.  In  der  Pangeometrie  erhält 
dagegen  n(p)  alle  möglichen  Werthe,  von  n(p)ssO  welches  zu 

ps=z(x>  gehört,  bis  zu  JI(p)s=^  für /)  =  0  (Geomeir.  Unters. 

S.  23).  Um  dieser  Function  einen  allgemeineren  analytiechea 
Werth  zu  geben,  nehme  ich  an,  dafs  ihr  Wertb  für  ein  nega- 
tives Pf  auf  welches  die  ursprüngliche  Definition  keine  Rück- 
sicht nimmt,  durch  die  folgende  Gleichung  bestimmt  sei: 

JI(p)+lZ(^p)=r7r. 
Für  jeden  Werth  von  A  der  durch: 

0<A<n 
gegeben  ist,  wird. man  daher  eine  Länge p  so  wählen  können, 

dafs  n(p)  =  jä  ist,  auch  wird  p  positiv  sein,  so  lange  -^<2 

stattfindet.  Umgekehrt  giebl  es  für  jede  Länge  p  einen  Win- 
kel A^  für  den  A^n(p)*  Ich  nenne  Gränzkreis  denjenigen, 
dessen  Radius  unendlich  grofs  isU  Man  kann  ihn  näherungs* 
weise  ziehen,  indem  man  folgendermalsen  eine  beliebige  An- 
n|hl  seiner  Punkle  Qonstnurk   fAm  nehme  auf  eoier  b,f4iebigeii 


PiDgeoflielvie.  401 

GfadeA  •iaen  Piflikt>  nenne  denselben  den  Sebeileli  und  die 
Orade,  die  Axe  des  Gräntkreises.   Consiruirt  man  dann  einen 

Winkel  A  für  den  0<-^<^und  der  seinen  Scheilel  in  dem 

Scheitel  des  GrMnskreises  und  einen  seiner  Schenkel  anf  der 
Axe  des  Gränskreises  hst,  nennt  man  .ferner  a  die  Linien 
welche  n{a)^A  giebt,  und  trägt  endlich  auf  dem  zweiten 
Sdhmikei  von  A^  von  diesem  Scheitel  an  die  Linie  2a  ab,  so 
Kegt-der  Bndpunkt  dieseis  abgetragenen  Stückes  auf  dem  Grans» 
kreise.^) 

Um  diesen  Gränskreis  nach  der  andern  Seite  der  Axe 
fortausetsen,  muss  man  dieselbe  Construction  auf  dieser  Seite 
wiederholen.  Es  folgt  hieraus ,  dafs  alle  mit  der  Axe  des 
Gränzkreises  parallelen  Graden  als  Axen  genommen  werden 
können.  Die  Drehung  des  Gränzkreises  um  eine  «einer  Axen 
erzeugt  eine  Oberfläche,  welche  ich  die  Gränzkugel  nenne. 
Diese  Ob^äche  bildet  demnach  die  Gränze,  welcher  sich  die 
Kugel  durch  Wachsthum  ihres  Radius  fortwährend  nähert. 
Wt!*  wollen  ferner  jene  Drehungsaxe  und  demnach  auch  eine 
jede  mit  dieser  Axe  parallele  Grade,  die  Axen  der  Gränz* 
ku gel  nennen,  und  unter  Diametralebene  eine  jede  Ebene 
▼elBtehen,  welche  eine  oder  m^rere  Axen  der  Gränzkugel 


*)  Für  den  Fall  der  acceptirten  Geometrie  giebt  diese  ConstracUon 
des  Gränzkreises  in  der  That  ein  Perpendikel  dnrch  den  sogenannten 
Scheitel  anf  die  sogenannte  Axe,  weil  alsdann  jeder  Werth  von  /7(ft.) 

der  ^  oder  ^^  ist,  nur  imaginäre  d.h.  nicht  vorhandene  Punkte 

der  zn  constmirf^nden  Canre  giebt,  und  dagegen  der  Werth  zr(A)Ma^ 

jeine  nnendliche  Anzahl  yon  Punkten,  die  anf  dem  genannten  Perpen- 
dikel in  wUlkürlichea  Abatandan  Ton  dem  Scheitel  liegen«  In  dem 
allgemeinen  Falle  erhalt  dagegen  die  constmirte  Carfe  die  Eigen* 
Schaft,  da(s  die  darch  einen  beliebigen  ihrer  Punkte  gelegte  Paral- 
lele mit  der  Axe,  auch  mit  einem  Perpendikel  auf  die  Mitte  derje- 
nigen Sehne  parallel  ist,  welche  diesen  Punkt  mit  dem  Scheitel  yer- 
bindet.  Sie  wird  demnach  ein  Kreis  dessen  Radien  mit  der  Axe 
pamilel  sind.  B. 
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enthält  Die  Diirehschnilte  der  Gränskuge;!  4tircli  ibfe 
Diametrolebenen,  sind  Gränzkreise.  Jedes  SUiek  der  Obo^-* 
fläche  der  Gränzkugel,  welches  durch  drei  Bogen  von  Gräns- 
kreisen  begränzt  ist,  wird  ein  Gränzkugeldreieck  heissen 
rnid  die  zu  demselben  gehörigen  Gränskreisbogen  imd  Diedei^. 
Winkel  zwischen  Gränikreisebenen,  wollen  wir  tNäiidiwgswdse 
die  Seiten  und  die  Winkel  des  GräntkugeMrc^ks  nennen. 
Zwei  mit  einer  dritten  parallele  Grade^  sind  unterekimder  pa- 
rallel (Geometr.  Untersuchungen  S.  25)^  B*  folgt  hieraus»  dab 
alle  Axen  des  Gränzkreises  und  der  Gränzkugel  auch  uniei! 
einander  parallel  sind.  Wenn  drei  Ebraen  sich  su  je  zweien 
nach  drei  parallelen  Graden  schneiden  und  wenn  mm  dana 
eine  jede  dieser  Ebenen  auf  das  zwischen  den  genannten  Gr»» 
den  gelegene  Stück  beschränkt,  so  ist  die  Summe  der  Dieder- 
Winkel,  welche  diese  Ebenen  einschließen,  gleich  zweien  rechten 
Winkeln  (Geometr.  Unters.  S.28).  Es  folgt  hieraus  dafs  die 
Summe  der  Winkel  eines  jeden  Gränzkugeldreieeks  gleich 
swreien  Rechten  bt,  und  dalQ^  somit  Alles  was  man  in  der  ge* 
wöhnMchen  Geometrie  in  Bezug  auf  die  Proportionalität  der 
Seiten  gradliniger  Dreiecke  beweist,  in  der  Pangeometrie  auf 
dieselbe  Weise  in  Bezug  auf  die  Gränzkugeldreiecke  bewiesen 
werden  kann,  wenn  man  nur  die  mit  einer  der  Seiten  dee 
gradlinigen  Dreiecks  parallelen  Graden,  durch  Gränzkreisbogen 
ersetzt,  welche  durch  verschiedne  Punkte  einer  Seite  des 
Gränzkugeldreiecks  gehen  und  alle  denselben  Winkel  mit  dieser 
Seite  einschUe£sen. 

So  hat  man  a&.  B.  wenn  p,  ;,  r  die  Seiten  eines  recht- 

winklichen  Gränzkugeldreiecks  und  P,  Q,  ^  die  diesen  Seiten 

gegenüberUegenden  Winkel  bedeuten,  ebenso  wie  in  der  ge* 
wohnlichen  Geometrie  die  folgenden  Gleichungen  anzunehmen 

jE)  =  r  •  sin  P=i,r'  eos  Q 

^s=r-cosP=r-siäQ 
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hk  der  gAwtfhtilichen  Geometrie  beweist  man»  dals  der 
Abstand  zweier  parallelen  Graden  constant  ist. 

In  der  Pangeomelrie  ist  dagegen  der  Abstand  p  eines 
j^anktes  einer  Graden ,  von  der  mit  ihr  parallelen^  nach  der 
Seite  des  ParaHeKsimis  hin  abnehmend  d.  h.  nach  derjenigen 
Seite,  nach  welcher  der  Wkikel  des  Parallelismus  11  {p)  ge-r 
kehrt  ist 

Wir  wollen  nun  unter  8tfi^..,.  eine  Reihe  von  Gränz- 
kreisbogen  verstehen,  die  z\vischen  zweien  einander  parallelen 
Graden,  welche  allen  betreffendep  Gränzkreisen  als  Axen  die- 
nen, liegen  und  wollen  ferner  annehmen,  dafs  die  von  je  zwei 
aufeinander  folgenden  Bogen  interzeplirten  Stucke  einer  jeden 
Parallele,  einander  gleich  und  durchs  bezeichnet  sind.  Sei 
dann  S  das  Verhältnifs  von  s  zu  s'  oder: 

ff 


und  E  grSfser  als  die  Einheit. 


m 


Wir  wollen  zuerst  annefamen,  dafs  B^  —  und  m  und  n 

n 

zwei  ganze  Zahlen  seien.  Man  theile  den  Bogen  s  in  m  ein- 
ander gleiche  Theile  und  lege  durch  die  Theilungspunkle 
grade  Linien,  die  mit  den  Axen  der  Gränzkreise  parallel  sind, 
so  werden  diese  Parallelen  einen  jeden  der  Bogen  •'s".... 
in  nt  einander  gleiche  Stücke  theilen.  Es  bezeichnen  bezie- 
hungsweise ABy  JtWy  jt^Bf^ .....  das  erste  Stock  von  s  sV^ . . . ; 
jijtjt^.*..  die  auf  einer  der  gegebenen  Parallelen  gelegenen 
Punkte.  Legt  man  nun  jÜBf  aut  ABy  so  dafs  A'  auf^  und 
jtJff  iSngs  AB  fällt,  und  wiederholt  eine  solche  Auflegung 

ismal  nacheinander,  so  wird,  da  nach*  der  Voraussetzung  —  =  — i 

auch  n*A!W  bs  m .AB stattfindet,  nach  der  nlen  Auflegung  das 
zweite  Ende  von  J  auf  das  zweite  Ende  von  s  fallen,  und 
siigifeich  dieser  letztere  Bogen  in  n  einander  gleiche  Stücke 
getheilt  aein. 

Wenn  man  sich  aber  vorstellt,'  dafs  bei  Ausfuhrung  der 
genannten   Aufeinanderlegung,  AfBf  das  von  diesem  Bogen 
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und  von  den  Parallelen  durch  seine  Endpunkte  be^Inxte 
Stück  einer  Ebene  mit  sich  führe,  so  ist  klar,  daCs  eiae  Be* 
defckung  von  tf  durch  n  {A'*B")y  von  «"  durch  n  {A'^^B"')  u.  s.  w. 
gleichzeitig  mit  der  bereits  bewiesenen  von  $  durch  nmal  J^Jf 
erfolgen  wird,  weil  in  diesem  Falle  die  Parallelen  ihrer  gans^n 
Länge  pach  zusammenfallen  müssem/) 
Man  hat  diso 

» J"5"  =  mA'B',  nA^^B^f'  =  mA^B^' .... 
oder  was  dasselbe  ist: 

«'""«"  "^  in  ^  «"'  ""  »'"' 

Um  Dasselbe,  in  dem  Falle  wo  S  eine  incommensurable 
Zahl  ist|  zu  beweisen,  kann  man  eine  der  Schlufs-Arien  ge- 
hrauchen, deren  man  sich  in  der  gewöhnlichen  Geometrie  für 
ähnliche  Fälle  bedient,  welche  ich  aber  der  Kürze  halber  hier 
nicht  anführe. 

Wir  haben  also: 

T^T^""?^ ^ 

und  man  schliefst  daraus  Imcht  auf: 

«'s:»,  if-*^ 
in  sofern  man  nun  unter  B  denjenigen  Werih  versteht,  wel- 

chen  —  annimmt,  wenn  der  Abstand  s  zwischen  dem  Bogen 

8  und  s'  der  Einheit  gleich  wird. 

Man  muls  hier  beachten,  dafs  dieses  Verhältnifs  E  unab- 
hängig ist  von  der  Länge  des  Bogens  a  und  dafs  es  ange- 
ändert bleibt,  wenn  die  beiden  Parallelen,  durch  welche  die 
Bogen  8  und  s'  begränzt  ^ind,  sich  einander  nähern  oder  von 
einander  entfernen. 

Die  Zahl  E  die  nothwendig  gröCser  als  die  Einheit  ist| 


*)  Dieses  ist  klar,  wenn  man  bemerkt,  dafs  zn  Folge  der  Consträctioii 
der  Granzkreise  an  allen  Darchschnittspnnkten  zwiseben  ihnen  osd 
den  in  Rede  stehenden  Parallelen  die  booiologen  Winkel  einander 
gleich  sind.  B« 
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hingt  also  nur  von  der  Längeneinheil  ab,  deren  Werth  vdl- 
kommen  willkürlich  bleibt.') 

Die  an  den  Bogen  ««'s'^  . . .  nachgewiesene  Eigenschaft, 
besteht  audi  für  die  Flächenräume  P,  F,  /^ . . . .,  weiche  von 
sweien  aufeinander  folgenden  Bogen  dieser  Art  und  von  den 
sie  begränzenden  Parallelen  umschlofsen  sind.  —  Man  hat 
also  auch: 

F  =  PJB-' 

Wenn  man  aber  n  dergleichen  Flächen  P  P ....  pc»-*) 
vereinigt,  so  erhält  man  für  ihre  Summe  den  Ausdruck: 

l_JE-nx 

l  —  E-^ 

Für  n  =:  oo  giebt  dieser  Ausdruck  den  Werth  derjenigen 
Ebene  zwischen  zwei  Parallelen,  die  auf  einer  Seile  von  dem 
bestimmten  Bogen  s  abgeschlossen,  und  von  der  Seite  des 
Parallelismus  unbegränzt  ist.    Dieser  Werth  ist  daher: 

P 

Wählt  man  zur  Flächeneinheit  diejenige  Fläche  P,  welche 
sich  ergiebt,  wenn  sowohl  der  Bogen  s  als  auch  der  Abstand  s^ 
der  willkürlichen  Mafseinheit  gleich  gesetzt  werden,  so  wird 
der  zuletzt  erwähnte  Werth  für  einen  beliebigen  Bogen  s,  zu: 

Eb 
E—V 

In  der  gewöhnlichen  Geometrie  ist  das  mit  E  bezeichnete 
Verhältnifs  constant  und  der  Einheit  gleich.  Es  folgt  daraus» 
dafs  nach  der  gewöhnlichen  Geometrie  zwei  parallele  grade 
Linien  überall  gleich  weit  entfernt  sind  und  dafs  der  von  ihnen 
eingeschlossene  und  nur  auf  einer  Seite  durch  ein  ihnen  ge- 


0  Mit  andern  Worten  heisst  dieses  aber,  dafs  es  eine  charakteristitcbe 
Malseinbeit  oder  ein  wirkUches  Natormafs  gäbe,  wenn  die  reelle  Geo- 
metrie  irgend  ein  von  der  acceptirten  verschiedene  Spezial- 
fall der  LobatscbewskjiWien  oder  Pangeometrie  wäre.  Der  Abstand 
zweier  zwischen  Parallelen  enthaltenen  Granzkreisbogen  deren  Langen 
sich  z.  B.  wie  2 : 1  verhielten ,  wäre  nämlich  dann  eine  anter  allen 
Umständen  gleiche  Länge.  B. 

Ermans  Riiu.  Archiv.  BJ.XVII.  11.3.  27 
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meinscbaftliches   Perpendikel  begränzie  Flächenraum   unend- 
lich grofs  ist. 

Wir  wollen  jetzt  ein  gradliniges  und  rechtwinkliches 
Dreieck  betrachten,  für  weiches  die  Seiten  durch  a,  b^  c  und 

die  ihnen  gegenüberliegenden  Winkel  durch  Ay  By  -^  bezeich- 
net seien. 

Die  Winkel  A^  B  können  als  Winkel  des  Parallelismus 
betrachtet  werden,  die  respective  zu  zweien  Graden  von 
den  gegebenen  und  positiven  Langen  a  und  ß  gehören  und 
daher  mit  i7(a)  und  n{ß)  zu  bezeichnen  sind.  Wir  wollen 
ferner  von  nun  an  durch  einen  accentuirten  Buchstaben 
diejenige  gerade  Linie  bezeichnen,  zu  deren  Länge  ein  Winkel 
des  Parallelismus  gehört,  welcher  die  Ergänzung  zu  einem 
Rechten  von  dem  Winkel  des  Parallelismus  ist  dessen  zuge- 
hörige Länge  der  unaccenluirte  Buchstabe  bezeichnet.  Mit 
andern  Worten  wollen  wir  immer: 

n{af)  +  iT(a)  =  -i^r     , 

n(^) '\- n{ß)  ^  \7c  u.Vw. 

voraussetzen. 

Sei  ferner  f{a)  das  Stuck  der  Parallele  zur  Axe  eines 
Gränzkreises ,  welches  zwischen  dem  durch  dessen  Scheitel 
gehenden  Perpendikel  auf  seine  Axe  und  zwischen  dem  Gränz- 
kreise  selbst  liegt,  wenn  diese  Parallele  durch  einen  um  a 
yotn  Scheitel  entfernten  Punkt  des  Perpendikel  geht  und  sei 
endlich  L{a)  die  Länge  des  zwischen  dem  Scheitel  und  der 
Parallele  gelegenen  Bogenstückes. 

In  der  gewöhnlichen  Geometrie  hat  man 

M  =  0 

L(a)  =  a 
für  jeden  Werlh  von  a. 

Wir  errichten  nun  in  dem  Scheitel  A  des  (zum  recht- 
winklichen  Dreiecke  von  Seiten  a,  b^  t  gehörigen)  Winkel  JT(a) 
ein  Perpendikel  AA  auf  die  Ebene  dieses  Dreiecks.  Wir 
legen  alsdann  durch  dieses  Perpendikel  zwei  Ebenen,  von 
denen  die  eine,  die  wir  die  erste  nennen  wollen,  auch  durch 
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die  Seite  b  geht,  und  die  andre  oder  zweite  durch  die  Seite  c. 
In  der  zweiten  Ebene  liege  die  gerade  Linie  i?i^  parallel  ont 
AA*  und  durch  den  Scheitel  B  des  Winkel  n(ß)  gerichtet, 
und  es  gehe  endlich  eine,  dritte  Ebene  durch  BB*  und  die 
Seite  a.  Diese  dritte  Ebene  wird  die  erste  in  einer  Linie  OO 
Bchneiden,  die  mit  AA'  parallel  ist.  Man  lege  jetzt  um  den 
Punkt  B  als  Mittelpunkt  eine  Kugel ,  von  einem  Radius  der 
willkürlich,  jedoch  kleiner  als  a  sei,  und  welche  daher  die 
beiden  Seiten  a  und  c  des  Dreiecks  und  die  grade  Linie  Bff 
in  drei  Punkten  schneiden  wird,  welche  wir  der  Reihe  nach 
ff,  m  und  Ar  nennen  wollen. 

Die  Bogen  gröCster  Kreise,  in  denen  die  drei  durch  B 
gehenden  Ebenen  von  dieser  Kugel  geschnitten  werden,  und 
welche  die  Punkte  n,  m  und  k  zu  je  zweien  verbinden,  bilden 
ein  bei  m  rechtwinkliches  sphärisches  Dreieck,  dessen  Seiten 
ausgedrückt  sind  durch: 

mn  =  n{ß) 

km  =  n(e) 

kn=^n{a).  .    .  , 

Ferner  sind  die  sphärisches  Winkel: 

knm  =  JI(b) 

kmn  =  -^  • 

Da  nun  die  drei  graden  Linien  Aatf,  BB'  und  CC  unter 
einander  parallel  sind,  so  ist  die  Summe  der  Diederwinkel, 
welche  die  Ebenen-Stücke  AA'Bff,  BB'Ca  uniWAA'  ein^ 
schliefsen,  gleich  zweien  rechten  Winkeln.  Es  folgt  hieraus^ 
dass  der  dritte  Winkel  des  sphärischen  Dreiecks  ausgedrückt 
ist  durch: 

mkn  Ä  ll(a').  — 

Man  sieht  also*,  dass  jedem  gradlinige»  i^editwinküchen 
Dreieck,  dessen  Seiten  durch  a,  b,  c  und  dessen  geg^iüber- 

liegende  Winkel  durch  iT(a),  ^(/}),  -^  ausgedrückt   sind,   ein 

sphärisches   rechtwinkliches  Dreieck   entspricht,    in  wejchem 
die  Seiten  die  Werlhe: 

27' 
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n{ß)y  n{c)  und  n{a) 
und  die  ihnen  gegenüberliegenden  Winkel  die  Werihe: 

lT(a'),  n{b)  und  j 

besitzen. 

Wir  wollen  nun  ein  andres  gradliniges ,  rechlwinkliches 
Dreieck  besehreiben,  in  dem  die  zu  einander  rechtwinklichen 
Seilen  (/  und  a,  die  Hypotenuse  g^  der  der  Seile  a  gegenüber* 
liegende  Winkel  II{X)  und  der  der  Seile  o'  gegenüberliegende 
n(fi)  seien.  Gehen  wir  von  diesem  gradlinigen  Dreieck  zu  dem 
ihm  entsprechenden  sphärischen  über,  so  erhalten  wir  (nach 
Analogie  der  Beziehungen  zwischen  dem  gradlinigen  Dreieck 
ABC  und  dem  sphärischen  knm)  für  dessen  Seilen 

n{f^),  n(g)  und  n{a) 
und  für  die  ihnen  gegenüberliegenden  Winkel: 

n(X%  n{a!)  und  y. 

Dieses  sphärische  Dreieck  wird  aber  dem  Dreieck  kmn 
in  seinen  correspondirenden  Theilen  gleich.  In  der  That  wa- 
ren die  Seiten  dieses  letzteren: 

n(e),  n(ß)  und  n{a) 
und  die  gegenüberliegenden  Winkel: 

JI(«),  n{c/)  und  |- 

so  dass  in  den  zu  vergleichenden  rechtwinklich  sphärischen 
Dreiecken  die  Hypotenuse  und  der  eine  der  ihr  anliegenden 
Winkel,  gleich  sind.  — 

Es  folgt  daraus:  ' 

und  man  siebt  dass:  durch  das  Vorhandensein  eines 
gradlinigen  rechtwinklichen  Dreiecks  mit  den  Seilen 

a^  bj  c 
und  den  gegenüberliegenden  Winkeln 

/r(a),  n(ß),  ^, 
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auqh  das  Vorhandensein  eines  zweiten  gradlinigen 
rechtwinklichen  Dreiecks  vorausgesetzt  wirdi  in« 
dem  die  Werthe  der  Seiten 

«,  a',  ß 
und  die  gegenüberliegenden  Winkel 

mvh  iT(c),  J 

belragen. 

Beschreibt  man  nun  eine  Gränzkugel  zu  der  das  Perpen* 
dikel  AAf  auf  die  Ebene  des  gegebenen  gradlinigen  Dreiecks 
eine  Axe  und  der  Punkt  A  den  Scheitel  ausmachen,  so  ergiebt 
sich  ein  auf  dieser  Kugel  gelegenes  Dreieck,  welches  von 
ihren  Durchschnitten  mit  den  drei  Ebenen  gebildet  wird,  die 
wir  durch  die  Seiten  des  gegebenen  Dreiecks  gelegt  haben. 
Seien  p,  y,  r  die  Seiten  dieses  Granzkugeldreiecks,  in  der 
Weise,  dass  dieselben  nach  einander  die  Durchschnitte  der 
Gränzkugel  mit  den  Ebenen  durch  «,   durch  b  und  durch  c 

darstellen,   so   erhält  man  nacheinander  JT(a),  /7(a'),und  -^ 

für  die  diesen  Seiten  gegenüberliegenden  Winkel.  Nach  der 
oben  eingeführten  Bezeichnung  sind  ferner: 

q  =  L{b)  und  r  =  L(e). 
Auch  wird  die  grade  Linie  CO  von  der  Gränzkugel  in  einem 
von  C  um  f{b)  abstehenden  Punkte  geschnitten  und  man  erhält 
ebenso  y(c)  für  den  Absland  zwischen  Punkt  B  und  den  Durch- 
schnitt der  Gränzkugel  mit  Bff. 

Es  ergiebt  sich  leicht,  das9  dann  stattfindet 

Aa)Yj{b)=M' 
In  dem  Gränzkugeldreieck  hat  man  also  ferner: 

p  ==  r  •  sin  JT(a) , 
q  =  r«cosJT(a). 
und  daher  auch: 

p.ÄW  =  r.sinJT(a).JB^^\ 
Es  ist  aber: 

und  demnach: 
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X(o)5=r.sinn(«)*jB/^*). 
Auf  dieselbe  Weise  erhält  man: 

i(6)  =  r.  sin  n(/?)-JS««\ 
Zugleich  ist  aber: 

g  =  r  *cosJT(cr) 
oder  was  dasselbe  sagt: 

i(6)  =  r-cosJI(a) 
und  daher,  durch  Vergleichung  beider  Werlhe  von  L{b) 
co$n(a)  ^  sinniß) ' Ef^^\  .    .    .  ,.    (I) 
Substituirt  man  V  für  a,  und  c  für  ß,  ohne  a  zli  ändern, 
was  nach^eafi  oben  Bewiesenen  erlaubl  ist,  so  ergiebt  sich: 

cosjr(6')  =  8inJT(c).JB^") 
oder  auch,  wegen 

ji(y)  =  ^-iTW 

sinJT(6)  =  sinJI(c)-B««). 

Auf  dieselbe  Weise  muss  sich  auch  ergeben: 

sinlT(a)  =  sinJT(c).JEA/». 

MuUiplizirt  v  man  nun  die  sweite  Gleichung  mit  JE^^>  und 
substituirt  y(c)  für  y(a) -f-yi[^),  so  folgt: 

sin  JT(a)  •  JB^«)  =  sin  JZ(c)  •  JE^^ 
Da  aber  in  einem  gradlinigen  rechtwinkiichen  Dreieck  die  Ca- 
thetefi   variiren  können,    während    die   Hypotenuse   constant 
bleibi>  so   darf  in  diese  Gleichung  auch  a  s=  0  gesetzt  und 
dabei  c  ungeändert  gelassen  werden. 

Beachtet  man,  dass  ßO)  ==  0  und  JT(0)  s=  -^  stattfinden, 

so  folgt: 

l=sinJI(c).Ä^-) 
oder : 

6m  n{c) 
für  jede  grade  Linie  c.  —  Durch  x\nwendung  dieses  Resultates 
auf  die  Gleichung  (1)  erbäk  man: 

cos  n{a)  •  sin  n{a)  =  sin  J7(/9).  ...    (2) 


Veriauacbt  man  bierin  ot  und  ß  gegen  V  und  e  ohne  a 
EU  ändern,  ao  folgt: 

sin  17(4)  =  sini7(a)  •  8iniT(c), 
Nach  Analogie  giebt  aber  die  Gleichung  (2)  auch: 

cos  n{ß)  •  sin  JT(6)  =  sin  n{a) 
und  wenn  man  /?,  &,  a  gegen  c,  a\  V  vertauscht: 

cosiT(c)  •  cosiT(a)  =  cos  JI(ä).    ....    (3) 
Ebenso  ergiebt  sich: 

C08ll(c)«  cos /Z(/J)  =  cos  ZZ(«) (4) 

Die  OleichuRgen  (2),  (3)  und  (4)  beziehen  sich  auf  ein 
ridcht wirkliches  sphärisches  Dreieck,  von  dem  wir  nun  die 
Seiten  mit  a,  b^  c  und .  die  ihnen  gegenüberliegenden  Winkel 

mit  Ay  B  und  -;r-  bezeichnen  wollen.   NamentHch  dürfen  dann 

die  Seiten  n{ß)  durch  a,  J7(c)  durch  b  und  i7(a)  durch  c  er- 

setzt  Werden;  von  den  Winkeln  aber  JI(o)  durch  -^ — -4 und 

n{b)  durch  B,  so  dass  wir  für  ein  bei  C  rechtwiokliches  sphä- 
risches Dreieck  folgende  Ausdrücke  erhalten: 

sin*^*sinc  =   sinaj 

cos&*sinil  =5  cos^)     •    .    .    ,    (5) 

cosa*cos&  SSE  cos«.| 

Da  wir  diese  Bezeichnungen  nur  für  den  Fall  bewie-* 
sen  haben,  wo  das  sphärische  recht  winkliche  Dreieck  aus 
einem  gradlinigen  rechtwinklichen  abgeleitet  werden  kann,  so 
gelten  sie  nur,  wenn  die  Seiten  des  ersteren  kleiner  sind  als 

'^.    Es  ist  aber  hinzuzufügen,  dass  wenn  ein  gröfster  Kreis 

durch  den  Schdltel  des  Winkel  A  senkrecht  auf  die  Seite  i 
gelegt  wird,  derselbe  die  Seite  a  oder  deren  Verlängerung  in 
&weien  Punkten  schneidet,  von  welchen  aus  die  bis  zur  Seite  b 

reichenden  Bogen  gleich  75-,  der  Winkel  zwischen  diesen  Bb- 

gen  aber  gleich  b  sind.    Man  schliefst  hieraus  leicht  dass: 

tur  c  <.—  sem  müssen  a  <  -^ ;   -4  <  -5-, 


412  Phytlkalisch-matüeitifttitobe  Wissenschaften* 

für  c  =  -^  sein  müssen  0  =  -^ ;  J  ==  -^, 

Setzen  wir  daher  a>-^  voraus,  so  müssen  wir  gleichzeitig 

auch  c  >  "o   und  -4  >  -^  annehmen  und  wenn  in  diesem  Falle 

die  Seiten  a  und  e  über  die  Seite  b  hinaus  bis  zu  ihrem  Durch- 
acbnittspunkt  verlängert  werden,  so  erhält  man  ein  anderes 
sphärisches  Dreieck  mit  den  Seiten  n — a^  b^  n — e  und  den 

gegenüberliegenden  Winkeln  n^J,  B,  -^^  d.h.  ein  Dreieck, 

auf  welches  die  Gleichungen  (5)  anwendbar  sind. 

Da  nun  diese  Gleichungen  durch  die  Substitution  von 
{n—a)  für  «,  {n—e)  für  c  und  {n—A)  für  A  ihre  Form  nicht 
ändern,  so  folgt,  dass  sie  für  jedes  rechtwinkliche  sphärische 
Dreieck  gelten. 


Der  Verfasser  beweist  demnächst,  dass  man  auch  zwischen 
den  Stücken  eines  beliebigen  sphärischen  Dreiecks  (nach  seiner 
geometrischen  Hypothese)  die  bekannten  Relationen  der  ge- 
wöhnlichen sphärischen  Trigonometrie  erhält.  Diese  ergeben 
sich  namentlich  aus  den  unter  (5)  genannten,  indem  man 
diese  letzteren  auf  eines  der  Paare  von  rechtwinklichen  Drei- 
ecken anwendet,  als  deren  Summe  oder  als  deren  Differenz  ein 
beliebiges  sphärisches  Dreieck  durch  Fällung  eines  Perpendikel 
von  einem  seiner  Winkel  auf  die  gegenüberliegende  Seite  er- 
scheint. — 

Es  ist  also  erwiesen,  dass  die  sphärische  Tri- 
gonometrie dieselbe  bleibt,  man  möge  die  Winkel- 
summe in  einem  gradlinigen  Dreiecke  gleich  zweien 
rechten  Winkeln  oder  kleiner  als  zwei  rechte  Win- 
kel annehmen.  Für  die  ebene  Trigonometrie  findet  eine 
solche  Unabhängigkeit    von  der  Grundhypothese   keineswegs 
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statt.  Die  pangeenietrischen  Relationen  der  ebenen  Trigono« 
metrie  sollen  daher  nun  aufgesucht,  suvor  aber  die  Form  der 
bisher  mit  i7(jr)  bezeichneten  Function,  für  einen  beliebigen 
Werth  der  Linie  jr  ermittelt  werden. 

Zu   diesem  Ende  betrachte  man  wieder  ein  gradliniges 
rechtwinkiiches  Dreieck  mit  ä,  b,  e  als  Seiten  und  i7(a),  JT(/?), 

-^  als  deren  Gegenwinkeln.  Verlängert  man  c  über  den  Schei- 
tel von  n(ß)y  um  ein  Stück  ß  und  errichtet  am  Ende  dieses 
Stückes  ein  Perpendikel  auf  der  Seite  des.Scheitelwinkels  von 
n(ß)y  so  ist  dieses  Perpendikel  parallel  mit  a  und  mit  dessen 
Verlängerung  über  den  Scheitel  von  /!(/?).  Wird  nun  auch 
durch  den  Scheitel  von  /7(a)  eine  Parallele  mit  dieser  Ver- 
längerung von  a  gelegt,  so  bildet  dieselbe  mit  c  den  Winkel 
n(c-\-ß)  und  mit  b  den  Winkel  n{b).  Es  folgt  also: 
(J2)  n{b)  =  n{c  +  /^)  +  iT(a). 

Wird  dagegen  das  Slück  ß  von  dem  Scheitel  des  Winkel 
II(ß)  aus,  auf  die  Seite  c  selbst  gelegt,  und  an  dem  Ende 
dieses  Stückes  auf  der  Seite  des  Winkel  n(ß)  ein  Perpendikel 
errichtet,  so  wird  dieses  parallel  mit  der  Verlängerung  von  a 
über  den  Scheitel  des  rechten  Winkels.  Isl  dann  /?  <;  c  so 
folgt  unmittelbar 
{TP)  n(b)  =  JI(c  -  /?)  —  JT(a). 

Für  ßsse   gilt    diese   Gleichung   ebenfalls,    weil    dann 

n{e—ß)  =  JT(o)  =  -^  und,  da  dann  das  Perpendikel  auf  o  durch 

den  Scheitel  von  iT(a)  mit  a  parallel  ist,  auch  n(b)  =  -^  —  /7(a) 

wird.  Ist  endlich  ß>  Cy  so  bildet  die  durch  den  Scheitel  von 
JT(a)  gelegte  Parallele  zu  a  mit  c  einen  spitzen  Winkel  n(ß—  e) 
und  einen  stumpfen  /7(a)  -f  iT(&).  Da  aber  die  Summe  zweier 
Nebenwinkel  immer  gleich  zweien  rechten  ist,  so  folgt: 

n{b)  =  TT  —  JI(/?—  C)  — JT(o) 

oder  wegen: 

9t  —  n{ß—e)  _=  n(c — /J), 
IT(*)=rn(c— /9)  — JT(a). 
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Di^e  Gleichung  gilt  somit  in  allen  Fallen» 
Die   zwei  Gleichungen  (J2)  und  (JZ')  können  nun  auch 
ersetzt  werden  durch: 

n{b)  =  in(c-ß)  +  inic+ß) 

und 

JT(a)  ==  in{c-ß)  -  Wic+ß). 
Nun  ist  nach  (3): 

cos  JT(c)  = „;  ; 

^  ^        cosJI(a) 

oder  durch  Substitution: 

^^^  ^ "~  cosHJI(c-/J)-4JI(c+/2)} 
wofür  man  auch  schreiben  kann: 

tg»in(c)  =  tgi/T(c-/?)  •  igimc+ß). 

Da  nun  die  Linien  c  und  /?  in  jedem  gradlinigen  recl^- 
winklichen  Dreieck  unabhäugig  von  einander  variiren  könnePi 
80  darf  man  nach  einander  c  =  ß  c  =  2/?....  c^nß  in  die 
letzte  Gleichung  setzen  und  schliefst  mit  Hülfe  der  so  ent- 
stehenden Ausdrücke  auf: 

.       tg-iZT(c)  =  tgiJI(iic)  0   . 

Die  Richtigkeit  dieser  Gleichung  für  einen  negativen  oder 
gebrochenen  Werth  von  n  ist  ebenfalls  leicht  zu  beweisen. 
Wählt  man  daher  die  Längeneinheit  so,  dass 

lgiII(I)  =  e-^ 
stallfindeti   wenn  e  die  Basis    der   Neperschen    Logarithmen 

')  Man  erhält  nämlich  mit  c^safl: 

tff  i^(0) .  tg4ir(2c)  n-.  tg  H/^(0 

4l.h.  weil  J7(0)=^,  tgi/Z(0)«=l  ist: 

tgHJ^W=»t«W2c) 
oder  auch 

tg«i/lOJ)=tg  4/1(2/3). 

Ferner  mit  es» 2/?: 

tg »  \IT(2fl)  « ts^n(ß) ,  tg4/r(3/J)  » tg  ^  47T(/>) 

<l.b.  tg»4fl(««tg4lT(3/J) 

oder  aach 

tg '  V^(<^)  "^  tgi/7(3ir>  II.  8.  w.  K. 
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bedeutet,  uo  erhült  man  für  eine  Linie  von  der  beliebigen 
Länge  ^jr: 

tglJI(jr)  =  e-* 
eine  Gleichung  welche,  so  wie  es  ihr  sukömml,  mit  den  zu 
Grunde  gelegten  Voraussetzungen 

n{x)  =s  0  für  jr  SS  oo, 
n{s)  s=  TT  für  jr  =a  — oo 
übereinstimmt.')  — 

Es  folgt  nun  auch  für  eine  beliebige  Linie  s: 

cosiI(j?)  =      .  ^  .     _^ 
^  ^        e+*^  +  e"-^ 

und  für  zwei  beliebige  Linien  s  und  y: 

•    rr/    I    \  sinJZ(*)'SinJI(f) 

sin  JI(j?+ü)  =  -T-j ~~-T „,  , 

^    '  ^^        t  -f  COS  n(s) .  cos  JT(9) 

sinms^v)  =       «nJI(jr)>sinJI(y) 
jy,    ,    .  cosJI(4r)  +  cosJ2(sf) 

^       ^'       1  —  COS  JI(jp)  •  cos  JI(y) 

ig^M*1-!f;       cos JT(jr)  +  cosiZ(y)  * 
Die  oben  unter  (2),  (3)  und  (4)  gefundenen  Gleichungen 
für  ein  sphärisches  rechtwinkliches  Dreiecic,  beziehen  sich  zu- 
gleich auf  ein  gradlinig  rechtwinkliches  Dreieck,  dessen  Seiten 

a,  &,  c  und  gegenüberliegende  Winkel  Il{a\  n{ß)  und  -:?-  sind. 

Schreibt  man  ji  für  iT(a)  und  B  für  n{ß),  so  erhält  man  dem- 


0  So  wie  auch  durch 

tg  i//(+a?)  -=  ctg  • /Z(-a?) 
mit  der  VorauMetzung : 
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naeh  für  jedes  gradlinige  Dreieck,  in  weichem  die  Seiten  a,  6,  c 

TT 

und  deren  Gegenwinkel  A,  B  und  -^  sind  die  Bezeichnungen: 

sin  JI(a)  •  bos  .4  =  sin  Ä      \ 
sin  JT(c)- cos  J  =  cos  12(4))     ....    (10) 
cos  n(c)  •  cos  Ä  =  cos  JI(o) ) 
und  dazu  noch  die  ebenfalls  oben  bewiesene  Gleichung: 
sinJT(fl)-sinn(6)  =  siniT(c) (11) 

Aus  der  ersten  der  Gleichungen  (10)  folgt  analog: 

sini7(&)  •  cos  j?  =  sin^ 
und  wenn  man  darin  den  Werth  von  cos  B  aus  der  3ten  Glei* 
chung  unter  (10)  subsliluirl: 

sin  71(6)  •  cos  It(a)  =  sin  -4  •  cos  JT(c) 
so  wie  durch  Elimination  von  siniT(&)  durch  (11): 
tgir(c)  =  sinJ.tgiI(a)    ....    (12) 
Die  Beziehungen  (10),  (II),  (12)  für  ein  rechtwinkliges 
gradliniges  Dreieck,  werden  zu  denen  für  ein  beliebiges  grad- 
liniges Dreieck  erweitert,  indem  man  dasselbe  als  die  Summe 
oder  als  die  Differenz  zweier  rechtwinklig  gradlinigen  Dreiecke 
betrachtet  und  dabei  die  vorstehenden  Ausdrücke  für  die  Si- 
nus und  Cosinus  der  ilfunctionen  von  Liniensummen  und  Li- 
niendifferenzeh  anwendet.    Durch  Reduclionen  welche  wir  der 
Kürze   halber  für  jetzt  übergehen  müssen »   fallen  sie  für  ein 
gradliniges  Dreieck,  in  welchem   die  Seiten  mit  a,  &,  c  und 
die  ihnen  gegenüberliegenden  Winkel  tfiit  J,  By  C  bezeichnet 
sind,  unter  folgende  Formen: 

sin  A  •  tg  n(ä)  =  sin  Ä  •  tg  n(b) 

I           Vr/ii\     ^  IT/ \   k^   M      siniT(Ä).siniT(c) 
1  — cos  JT(4)  •  cos  iT(c)  •  cos-d= .    „^  ,  ^  \ 

smJr(a)       j 

Mi         »         ^        sinÄ-sinC     >     •     •    •     (^^) 
cos  -4  +  cos  Ä  •  cos  r  =       .    „   , — 
'  smll(fl) 

clß^*sinC«sinJT(Ä)  + cosC  =  5^7-7-. 

°  ,        ■  cos//(a) 

Im  Besitze  dieser  Ausdrücke  ist  die  Pangeomelrie  ebenso 
allgemein  und  in  derselben  Weise  anwendbar,  wie  die  ge- 
wöhnliche  analytische  Geometrie,  denn  man  kann  mit  Hülfe 
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der  Gleichungen  (19)  beliebige  Curven  durch  Gleichungen 
zwischen  den  Coordinaten  ihrer  Punkte  darstellen^  sie  recti* 
fiziren  und  quadriren  und  auch  von  den  Körpern  die  Ober- 
fläche und  den  Inhalt  ausdrücken. 

Es  ist  oben  bemerkt  worden,  dass  die  Pangeometrie  zu 
der  gewöhnlichen  Geometrie  wird,  wenn  man  die  Linien  un- 
endhch  klein  voraussetzt.  Wir  wollen  jetzt  zuerst  diese  Be- 
hauptung prüfen. 

Für  jede  unendHch  kleine  Linie  erhält  man  folgende  Nä- 
herungswerthe: 

CtgJl(4P)  ==  S 

sin  JZ(*)  =1-4*» 
.cos  JT(*)  =  s. 
Ferner  nehmen  die  Gleichungen  (19)  folgende  Formen  an, 
wenn  man  die  Seiten  des  Dreiecks  als  unendlich  kleine  Gröfsen 
erster  Ordnung  betrachtet,  und  die  unendlich  kleinen  Gröfs^en 
von  einer  höhern  als  der  zweiten'  Ordnung  vernachlässigt: 

b*  sln^  ==3  o-sin^ 

ß«=r4«-|-c'  — 26c.co8^ 

cos  il -f  cos  (Ä-f  C)  =  0 . 

a  •  sin  (il-|r  C)  =  &  •  sin  ^. 
Von  diesen  Gleichungen  sind  die  beiden  ersten,  die  tirund- 
gleichungen  der  ebenen  Trigonometrie,  während  aus  den  beiden 
andern 

folgt. 

Als  Beispiel  von  der  Darstellung  der  Curven  durch 
Gleichungen  zwischen  den  Coordinaten  ihrer 'Punkte,  wollen 
wir  einen  Kreis  vom  Radius  r  wählen.  Sei  y  die  Länge  des 
von  einem  Punkte  dieses  Kreises  auf  einen  festen  Durchmesser 
desselben  gefällten  Perpendikels  und  x  das  Stück  dieses 
Durchmessers,  welches  von  dem  Mittelpunkte  dieses  Kreises 
bis  zu  dem  Fufspunkte  von  y  reicht. 

Durch  Anwendung  der  Gleichung  (11)  auf  das  rechtwink- 
liche  Dreieck,  dessen  Seiten  jr,  y  und  r  sind^  folgt: 
sinn(^).sinn(y)=sinJI(r)    .    .    .    .    (20) 
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ab  Gleichung  eines  Kreises  in  den  rechlwinkiichen  Coordina- 
ten  s  und  y.  Zählt  man  x  von  dem  Ende  eines  Durchmessers 
an,  so  wird  die  Gleichung  (20)  zu 

sin  JI(r —  x)  •  sin  Tl(ff)  =  sin  iZ(r) 
oder: 

2(c'-+«-'-)  =  {e'^*+e-'*+*)  •  (cx-fc^r). 
Dividirt  man   mit  e**  und  setzt   dann  r  ss  oo  so  folgt  für 
den  Gränzkreis: 

2  =  (ey+e-y)-e^* 
oder 

siniT(y)«tgiiT(*). 
Es  folgt  aus  der  Definition  des  Gränzkreises,  dass  zwei  seiner 
Axen,  welche  durch  die  beiden  Endpunkte  einer  Sehne  gehen, 
gegen  diese  Sehne  gleich  geneigt  sind.  Man  kann  den  Gränz- 
kreis auch  durch  diese  Eigenschaft  definiren  und  erhält  dann 
die  Gleichung  der  in  Rede  stehenden  Curve  vermöge  derselben, 
durch  Betrachtung  des  Dreiecks  dessen  Seiten  jt,  y  und  die 
Sehne  des  Gränzkreises  2a  sind.  Die  Winkel  dieses  Drei- 
ecks sind: 

n{a)  —  JT(y)  der  dem  s  gegenüberstehende, 
iT(a)  der  der  Seite  y  gegenüberstehende 

und        -^  als  Gegenwinkel  von  2  a. 

Nach  den  Gleichungen  (10)  und  (11)  hat  man  also  in 
diesem  Dreieck: 

sin  JT(jr)  •  sin  JT(y)  =  sin  TH^a) 
sin  JI(jr) .  cos  { JI(o)  —  JT(y)}  «  sin  JI(fl) 
sinil(y)  •  cosJI(a)  =  sin{Jr(a)— JI(y)}. 
Die  letzte  giebt; 

2tgJI(y)  «=  tgJI(a) (21) 

und  die  erste  kann  so  geschrieben  werden: 

•    TT/   \     '    Ttf  \         sin  *  Jl(fl) 

sm  JZ(jr)  •  sm  n{y)  =  rn rTrn  ' 

\   /  ^^^       1 -f  cos  ?  JI(ll) 

Setzt  man  in  dieser  Gleichung  für  sin'il(4i)  und  1-f  cos'iI(a) 
ihre  VVerthe  in  tg'i7(a)  und  für  diese  Gröfse  den  aus  (21)  ge- 
zogenen W^rth,  so  kommt: 


Pangeometrie.  419 


und  demnächst: 

•    «/   X  2sinJT(v) 

^  '        l+8m*iT(y) 


Es  folgl: 


o       »irr/  n      l*  +sinJZ(y)}* 
2  cos  *  -iilCjr')  «  V-r — .   ,  „  \ 


l+8in*JT(y) 

2sinMiT(^0^^?7"",y/) 
Mithin  auch  leicht: 

ig4-"l* ;       1  ^  sin  JT(y) 

^^~  l  +  lgin{jr')       C08in(jF')  +  8iniJI(jr') 
oder  auch,  in  Uebereinstinunung  mit  deoi  Obigen: 

sin(^— iJT(x')) 

cos(-J— i/7(x')) 

Als  Beispiel  der  Rectificalion  der  Curven  erhält  man  fol* 
gendermafsen  die  Länge  des  Umfanges  eines  Kreises  vom  Ra* 

diusr.    Man  ziehe  zwei  Radien,  welche  einen  Winkel  —  ein* 

n 

schliefsen,  wenn  n  eine  ganze  Zahl  bedeutet,  und  ein  Perpen- 
dikel p  von  dem  Ende  des  einen  auf  den  andern.  Das 
Produkt  np  wird  um  so  weniger  von  dem  gea^uchten  Kreis- 
umfange verschieden  sein,  als  n  gröfser  ist.     Uas  rechtwink- 

liehe  Dreieck  von  dem  p  die  dem  Winkel  -^—  gegenüberliegende 
Kathete  und  r  die  Hjpotenuse  ist,  giebt  aber  (nach  (12)) 


*) 'Die  Bezeichnang  77(0?')  ist  an  dieser  Stelle  von  LobatschewskjiV  Ar- 
beit nicht  erklärt,  man  sieht  aber  leicht  4as8  hier  so  wie  auf  S.  405 

n(a/)  ftir  r  -^  —  JJ(jiß)  j  geschrieben  und  consequent  beibehalten  ist. 

E. 
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sin^^.lglI(p)«lgiT(r). 
Nun  ist  aber 

lim.  \n  •  sin^ — }  =  2n 

n 


und  da  ferner  aus: 


i-.lgJZ(p) 


und  für  sehr  grofse  Werlhe  von  n  bis  auf  Unmerkliches: 

n{eP  —  e-P)  =  2np 

folgen,  so  hat  man: 

*den  Kreis  von  Radius  r  ä  wp  =  27r  •  ctgil(r) 
oder 

Kreis  von  Radius  r  =  {e'* — e^'')n 
mithin  für  ein  sehr  kleines  r: 

Kreis  von  Radius  r  =  2;i:r 
wie  in  der  gewöhnlichen  Geomelrie. 

Um  den  Bogen  a  eines  Gränzkreises  mit  Hülfe  von  Coor- 
dinaten  zu  bestimmen,  seien  y  ein  Perpendikel,  welches  man 
von  einem  Ende  dieses  Bogens  auf  die  durch  dessen  anderes 
Ende  gelegte  Axe  gefällt  hat,  x  das  Stück  dieser  Axe,  wel- 
ches sich  zwischen  dem  Scheitel  des  Bogen  und  dem  Pufs- 
punkt  des  genanÄten  Perpendikel  befindet. 

Seien  fernere  die  Sehne  des  Bogens s^  und  c^jC^jCgJ... 

respeclive   die  Sehnen  der  Bogen  :^s,  ':r^8,  ^r^«,  ....,   so   ist. 
oben  (Gleichung  (21))  bewiesen  worden  dass: 

ctgJT(y),=  2clgll(^). 
Man  hat  aber  analog: 

clgil(-|.)«2c.gJl(|.) 


clgJ2(A)=2ctgil(|.) 
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und  allgemein  für  jede  ganse  positive  Zahl  n: 

Es  folgt: 

clgir(y)  =  2«+* .  clgil(J) 

Es  ist  aber,  wenn  n  eine  sehr  grofse  Zahl,  und  daher  c« 
eine  sehr  kleine  Linie  bedeuten: 

2»+*.CtgJZ(^)=:2"C«, 

und  da  für  «  =  00: 

SO  folgt: 

s=rcigJT(y) (22) 

Man  erhält  den  Ausdruck;für  den  Bogen  9  eines  Grfinz* 
kreises,  auch  vermöge  desjenigen  Stückes  t  der  Tangente  an 
dem  einen  Ende  dieses  Bogen,  welches  zwischen  dem  Berüh- 
rungspunkte und  der  durch  das  andere  Ende  desselben  Bogen 
gehenden  Axe  gelegen  ist.  Der  betreffende  Ausdruck  ist  dann 
die  oben  mit  L(t)  bezeichnete  Gröfse.  Aus  dem  Dreieck  dessen 
Seiten  c,  t  und  ßt)  und  die  gegenüberliegenden  Winkel  iT(^), 

TT— Jl(^Y/  ^""^t)  ^^"^'  ergiebt  sich  durch  Gleichung  (13): 

sinil(0  •  lg  JT(c)  =  sin  il(-|-)  •  ^gÜit). 
Ferner  (nach  Gleichung  (21)): 

tgn(|)  =  2  •  tg  JI(y). 
Bemerkt  man  nun  noch  dass: 

tg  n(c) — . — 

2.cosJl(|) 
SO  folgt: 

cosiT(^)  =  2.ctgil(-J-) 

dlh.  nach  (21)  und  (22): 

cos  JT(0  =  s  =  L{t). 

Krmaii's  Russ.  Archiv.  Bd.XVII.  11.  3.  '    28 
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Die  Gleichung  der  graden  Linie  wird  ziemlich  zusammen* 
gesetzt,  wenn  sie  allgemein  sein  d.  h.  die  grade  Linie  bei  be- 
liebiger Lage  gegen  die  Coordinatenaxen  darstellen  soll.  Um 
sie  zu  erhalten,  nennen  wir  a  ein  Perpendikel,  weiches  von 
einem  bestimmten  Punkte  der  gegebnen  Graden  auf  die  X-axe 
gefallt  wird,  und  L  den  Winkel  dieses  Perpendikels  mit  der 
Graden.  Seien  ferner  y  das  von  einem  andern  um  /  von  dem 
genannten  abstehenden  Punkt  der  Graden  auf  die  X-axe  ge- 
fällte Perpendikel,  und  x  das  zwischen  den  Fufspunkten  beider 
Perpendikel  gelegene  Stück  der  X-axe.  Man  lege  noch  eine 
grade  Linie  durch  den  Scheitel  des  Stückes  a  und  den  Fufs- 
punkt  von  y  und  bezeichne  mit  r  das  zwischen  den  genannten 
Punkten  gelegene  Stück  dieser  Linie.  So  entstehen  zwei  Drei- 
ecke,, van  denen   das  eine  die  Seiten  n,  «r,  r  enthält  und  in 

dem  wir  die  gegenüberliegenden  Winkel  mit  A,  JT,  -^j-  bezeich- 
nen wollen;  das  andere  enthält  die  Seiten  y,  r,  /  und^  es  sind 
oder  seien  die  ihnen  gegenüberliegenden  Winkel  mit  £— JT,  C; 

-r A  bezeichnet. 

Die  Anwendung  der  Gleichungen   (10)   und  (11)  auf  das 
erste  dieser  Dreiecke  giebt: 

sinil(a:)  •  siniT(ö)  =  sinil(r) 
sin  JT(^)  •  cosX  =  sin  A 
sin  JI(fl)  •  cosA  =  sin  X 
cos  n(r)*  cos  A  =  co9jT(jr) 
cos  JT(r)  •  cos  X  =  cos  JT(ii). 

Rs  folgt  aus  diesen: 

igA  SS  tg/T(a:)  •  cosJI(a) 
tg  JI(r)  =»  tg  il(x)  •  sin  JI(a)  •  cos -4 
lg  X  =  tg  n(a)  •  cos  n{x) 
cos  n{x)  =  cos  JZ(r)  •  cos  A 
sin  X  =  ainIZ(ii)  •  cos  A 

Die  Anwendung  der  letzten  unter  den  Gleichungen  (19) 
auf  das  zweite  Dreieck  giebt: 
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jj.  . 00sJT(r) 

cosiicy;  -  ^jg(2,_jr) .  cos^ .  sinllir)  +  8mA 

oder 

cosm«)  - cosn(r).{tg2,-tgJr} 

^^'        {l-}-lgL.tgJr}cosul.sinJT(r)  +  sinJ{lgl.  — tgj^ 
Wird  nun  in  diese  Gleichung  zuerst  für  tgJTsein  Gleiches 

und  darauf  auch  für  cosi7(r)  sein  Werlh  gesetzt,  so  ergiebt  sich: 

co8Jr(y)  =  ^i^)-8inlI(a).clgJI(jr>.ctg£.    ...    (23) 

Wenn  die  gegebne  Grade  mit  der  X-axe  parallel  ist,  so 
erhall  man,  wegen  L  =  It{a): 
co8lI(y)=rcoslT(a).lgiJI(x)  =  coslI(a)-r-*.    .    .    (24) 

Bezeichnet  man  mit  s  und  s',  die  Länge  zweier  Gränz- 
kreisbogen,  die  zwischen  der  X-axe  und  der  mit  dieser  Axe 
parallelen  Graden  liegen  und  von  denen  der  erste  das  Perpen- 
dikel o  in  dessen  Fufspunkt  und  der  andere  das  Perpendikel  y 
in  dessen  Fufspunkte  berührt,  so  folgt  nach  dem  oben  Be- 
wiesenen : 

8  =  cosi7(a) 
»'  =  cosJT(y) 
und  demnach: 


S^  t=:  8  *  e"^ 


wenn  x  den  Absland  der  beiden  Bogen  s  und  «'  bezeichnet. 
Diese  Gleichung  zeigt,  dass  die  oben  eingeführte  Constante  £, 
welche  das  Verhältniss  der  zwischen  zweien  Parallelen  ent- 
haltenen und  um  die  Einheit  der  Entfernungen  von  einander 
abstehenden  Granzkreise  ausdrückte,  gleich  e  d.h.  gleich  der 
Basis  de'r  natUrhchen  Logarithmen  ist. 

Setzt  man  in  der  Gleichung   (23),  a  :=  o   und   schreibt 
^ — i,  anstatt  L,  so  folgt: 

cos  JI(y)  =  ctg  JT(j:)  •  clgi 
und  diese  ist  daher  die  Gleichung  einer  Graden,  welche  durch 
den  Anfangspunkt  der  Coordinalen  geht  und  den  Winkel  J^ 
niit  der  X-axe  einschliefst.     Es   ist  dieses  mit  der  Gleichung 
(10)  übereinstimmend« 

Betrachtet  man   ferner  ein  Viereck,   von    welchem  zwei 

'28' 


424  Physikalisch -matheniatisehe  Wissenschaften. 

Seiten  a  und  y  auf  der  dritten  senkrecht  stehen  und  nennt  c 
dessen  vierte  Seite  und  9  den  Winkel  zwischen  a  und  c,  so 
erhält  man  (mit  Hülfe  der  zwei  Dreiecke,  in  welche  dasselbe 
von   einer  durch   den  Winkel  9)  gehenden  Diagonale  getheilt 

wird): 

coslT(y)  =  sinJT(j:)-cosiI(fl)     ....     (25) 
und 

'*^  =  ^-  •:••■■  «■> 

Man  sieht  also,  dass  ar, reell  ist,  so  lange  der  Winkel  y 
gröfser  ist   als  JT(ö)  und  kleiner  als  ein  rechler  Winkel,  oder 

auch  so   lange  n  —  q)>  n(a),  it  —  y  <  -^.   Es  ist  ahcr  der 

Werth  von  cos  JT(j:)  positiv  und  zugleich  auch  x  selbst  positiv 

SO    lange   --->  9>>  JI(a);  wenn  dagegen  —  :^«  — g»JI(fl) 

eintritt,  so  wird  der  Werth  von  cosi7(^)  negativ  und  die  Linien: 
liegt  auf  der  entgegengesetzten  Seite^  des  Perpendikel  a, 

Es  folgt  hieraus,  dass  wenn  zwei  in  einerlei  Ebene  ge- 
legne grade  Linien  sich,  beliebig  verlängert,  nicht  schneiden, 
ohne   deshalb  parallel  zu  sein,    dieselben   beide    auf   einerlei 

Graden  senkrecht  sein  müssen. 

Je  zwei  grade  Linien,  welche  in   einerlei  Ebene  weder 

parallel  noch  auf  einer  dritten  graden  Linie  senkrecht  sind, 
müssen  sich  also  nolhwendig  schneiden.  In  einerlei  Ebene 
gelegne  grade  Linien  werden  sich  ferner  nur  dann,  nach  genüg- 
samer Verlängerung,  noth wendig  schneiden  müssen,  wenn  in 
jedem  Punkte  der  einen  von  ihnen  der  Winkel  den  sie  mit 
einem  auf  die  andre  gefällten  Perpendikel  macht,  kleiner  ist 
als  der  zur  Länge  dieses  Perpendikel  gehörige  Winkel  des  Pa- 
rallelismus. Mit  Hülfe  des  Vorhergehenden  kann  nun  auch 
die  Gleichung  einer  graden  Linie  (23)  beträchtlich  vereinfacht 

')  Der  Kurze  halber  übergeben  wir  die  Zwischenrecbnungen,  welche  in 
der  Bildung  der  Gleichungen  (10)  bis  (13)  fiir  die  genannten  Drei- 
ecke und  Elimination  der  nur  als  H&lfsgrossen  eingeführten  Stocke 
derselben  bestehen.  K, 
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Werden^  wenn  diese  Linie  der  Bedingung :  dass  sie  die  X-axe 
nicht  schneidet,  genügl. 

Es  werde  nämlich  in  diesem  Falle  wieder  mit  a  ein  von 
einem  festen  Punkte  der  gegebnen  Linie  auf  die  X-axe  gefälltes 
Perpendikel  bezeichnet,  und  mit  £  derjenige  der  beiden  Winkel 
zwischen  diesem  Perpendikel  und  der  Graden,  welcher  auf 
der  Seile  der  positiven  x  liegt.  Man  suche  dann  zuerst  eine 
Linie  /  für  welche  : 

cosiI(/)  =  lgiT(Ä)  •  clgi 
was  immer  möglich  ist,  so  lange  L^IIia)  d.h.  die  darzu- 
stellende Grade  und  die  X*axe  sich  nicht  schneiden.  '  Wird 
nun  diese  Linie  /  vom  Anfang  der  Coordinaten  an,  je  nach 
ihrem  Vorzeichen,  auf  der  positiven  oder  negativen  Hälfte  der 
X-axe  abgetragen,  im  Endpunkt  von  /ein  Perpendikel  auf  die 
X-axe  errichtet,  dieses  bis  zum  Durchschnitt  mit  der  gegebenen 
Linie  verlängert  und  das  von  der  X-axe  bis  zu  jenem  Durch- 
schnitt reichende  Stück  des  Perpendikels  mit  6  bezeichnet,  so 
muss  der  Winkel  unter  dem  das  Perpendikel  die  darzustel- 
lende Grade  schneidet  .nach  der  Gleichung  (26),  ein  rechter 
sein.  Nimmt  man  daher  den  Fufspunkt  des^  Perpendikels  b 
als  Anfangspunkt  der  Coordinaten,  so  ergiebt  sich  nach  der 
Gleichung  (25): 

.  cos  JT(6)  =  cos  JT(y)  •  sin  n(jr)  .  .  .-^  .  (27) 
als  allgemeine  Gleichung  einer  graden  Linie,  welche  die  X-axe 
nicht  schneidet  Man  kann  hierin  tj  =  a  und  zugleich  j;»  —  / 
setzen  und  erhält  dann: 

cosiT(6)  =  cos  JT(ö)  •  sin  J7(/) 
eine  Gleichung    welche    durch  Substitution  der  Werthe  von 
cos  17(6)  und  sini7(/)  die  folgende  Gestalt  annimmt: 

cos  Jr(y) .  sin  J7(j:)  =  cos  JI(ö)  •  |/1  —  tg*iT(o)-ctg*i. 

Die  zweite  Hälfte  derselben  wird  imaginär,  sobald 

tg//(fl).ctgL>I, 
d.  h.  für  jede  Grade  welche  die  X-axe  schneidet. 

Mit  Hülfe  des  Vorhergehenden  kann   man  nun   auch  den 
Abstand  zweier  Punkte  ausdrücken,  deren  Lage  innerhalb  einer 
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Ebene  durch  ihre  Coordinalen  jt,  y  und  ^^  y'  gegeben  ist. 
Seien  der  Kürze  halber: 

Js  =  jp* — jr, 

Wir  fallen  von  dem  Scheitel  von  y  ein  Perpendikel  auf 
yf  und  bezeichnen  die  Länge  dieses  Perpendikel  mit  q^  wäh- 
rend yt  den  zwischen  der  X-axe  und  dem  Perpendikel  geleg- 
nen Theil  von  y'  bedeutet. 

Nach  der  Gleichung  (25)  ist  dann: 

co8l%|)  =  cos  JT(j/)  •  sin  JT(//x) 
^  cos  JI(f  )=  cos  JI(^jr)- sin  It(yi). 

Nachdem  man  y^  und  q  mit  Hülfe  dieser  Gleichungen  be- 
stimmt hat,  so  ist  die  Entfernung  der  beiden  Punkte,  die  wir 
r  nennen  wollen,  durch  folgende,  aus  der  Gleichung  (11)  ab- 
geleitete Gleichung  gegeben: 
^  sin  JI(r)  =  sin  n(y'  —  y  |)  •  sin  JI(y). 

Wenn  Jx  und  Jy  und  folglich  auch  q  und  r  sehr  klein 
sind,  so  dafs  man  die  höheren  Potenzen  dieser  Grössen  neben 
den  niedrigeren  vernachlälsigen  kann,  so  bedeutet  r  das  Ele- 
ment ds  einer  krummen  Linie,  für  welches  sich  folgender- 
maCsen  ein  Ausdruck  ergiebt    Es  sind: 

sinn{q)^l-iq' 
cosJI(y)  =  f  —  if» 

sinlT(r)=l— ^r* 
sinil(y'— y,)  =  l  —  i(yf-y,)\ 


mithin: 


9- 


sin  JZ(y) 


=  /rf/4 


^_-/,..     dx' 


sinJI(y)  ' 
Für  den  Gränzkreis  hat  man: 

sin  n{y)  =  e^^. 
Die  allgemeinen  Ausdrücke,  durch  welche  sin  n{a)  u.  s.  w. 
als  Functionen  von  a  bestimmt  werden,  liefern  auch: 

dn(a)  =:  —  sin  n(a)  •  da 
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man   erhält  duher  durch  DifferefiUalion   der  Gleichung    des 
Gränzkreises  : 

.sin  JI(y)  •  cos  JHy)  •  dy  =3  e~* 
und: 

d8?=i  -7=== . 
Integriri  man  nach  x^  von  x  s  0  an,  so  erhält  man: 

oder  auch: 

8  =  clgiT(y) 
so  wie  oben  schon  gefunden  wurde. 

Bezeichnet  man  mit  r  den  Abstand  eines  beliebigen  Cur- 
venpunktes  von  dem  Anfangspunkte  der  Coordinaten  und  mit 
g>  den  Winkel  dieses  Abstandes  mit  der  positiven  Hälfte  der 
X-axe,  so  giebt  die  Gleichung  (12)  für  das  Dreieck  dessen 
Seiten  y^  x  und  r  sind: 

lgjr(r)  =  sin9)-lgjfr(y). 

Nimmt  man  die  Logarithmen  und  differensirt  so  folgt: 

^^-„^  = -clgy .  rfy  +  jj^-^ 

oder  indem   man   nach  dy  auflöst   und    für  cos  il(y)   seineD 
Werth  in  r  und  ip  setst: 

__   sin y  *  ilr  4-  cosy « co8iT(r) » <iy    . 
}/l — cos*-g)-cos*JT(r) 

Um  dx  in  r  und  9,  auszudrücken  ist  nach  (10): 

cosJI(r)  •  cos  9  =s  cosJI(j:) 
oder  durch  Differentiation  der  Logarithmen  beider  Hälften  nach 
r,  9)  und  x\ 

sin*il(r)  •  rfr  -1     —    sin*JI(j:)  -  <fcc 

cosJI(r)  ^^*   ^"^        cosiI(jp) 

und  hieraus  mit  Hülfe  der  Gleichungen: 

%\ViIl{x)  •  sini7(y)  =  sini7(r) 
cos  iZ(r)  *  cos  if  =  cos  I7(a;) , 
für  den  gesuchten  Werth: 
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« 

dx      _  cos  (p'  sin  JI(r)  *  dr  —  siny  ■  ctg  JI(r) » Jkp 
sin  n(y)  "■  y  1  —  cos»  y  •  cos» JI(r) 
milhin : 


liff  r=  yrfr»  +  d(p^  •  ctg»  JT(r)  . 

Für  den  Kreis  erhält  man  daher ,  indem  der  Anfang  der 
Coordinaten  in  dem  Mittelpunkt  angenommen  und  daher  cfr=0 
gesetzt  wird: 

d8  =  dip-  ctgJI(r) 

und  indem  man  von  ^^  =  0  bis  9)== -H-inlegrirt  und  das  Re- 
sultat m]t4  multiplizirt,  für  den  Umfang  des  Kreises  von  Ra- 
dius r: 

271 .  clgil(r). 
übereinstimmend  mit  dem  oben  Gefundnen. 

Nennt  man  «  einen  von  der  X-axe  an  gezählten  Gränz- 
kreisbogen,  so  entsteht  durch  die  Drehung  von  $  um  die  X-axe 
ein  Theil  einer  Gränzkugel  und  der  Endpunkt  dieses  Bogens 
beschreibt  einen  Kreis»  welcher  auf  der  Gränzkugel  in.  dersel- 
ben Weise  bestimmt  wird,  wie  ein  Kreisumfang  in  seiner 
Ebene,  nach  der  gewöhnlichen  Geometrie.  Es  folgt  daraus, 
dafs  der  Umfang  dieses  Kreises  gleich  27rs  sein  muss..-  Von 
der  andern  Seite  ist  aber  der  Umfang  desselben  Kreises,  wenn 
man  ihn  in  seiner  Ebene  betrachtet,  wo  er  als  Radius  das 
Perpendikel  y  von  einem  seiner  Endpunkte  auf  die  durch  das 
andere  gehende  X-axe  hat,  durch  den  pangeometrischen  Aus- 
druck : 

27t '  cig'lKy) 
gegeben.    Es  folgt  daher: 

5  =  ctg  il(y), 
so  wie  schon  bewiesen  wurde. 

Um  das  Element  der  ebenen  Oberflächen  auszudrücken, 
theile  man  die  Ebene  durch  Gränzkreise,  welche  die  X-axe 
als  Axe  haben  und  ein  jeder  von  den  nächstgelcgenen  um 
einerlei  unendlich  kleines  und  mit  ds  bezeichnetes  Stück  ab- 
stehen.   Sei  9  der  zwischen  der  X-axe  und  einem  dureh  die 
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(Koordinaten  s-  tmd  g  gegebnen  Punkt  einer  Curve  gelegene 
Bogen  von  einem  dieser  Gränzkreise.  Sei  ferner  s'  der  Bogen 
eines  andern  dieser  Gränzkreise,  der  von  der  X-axe  bis  zu 
dem  Curvenpunkt  reicht,  dessen  Coordinaten  x -{•  dx  und 
^•{'dy  mnd. 

Das  unendlich  kleine  Stück  (dS)  der  Ebene,  welches  einer- 
seits von  den  Bogen  «und«'  and  von  der  andern  Seite  durch 
die  Curve  und  die  X-axe  begränzt  ist,  wird  ausgedrückt  durch : 

.-,       e'S*dx 
e — i 
oder  wenn  man  s  =  ctgJZ(y)  substiluirt,  durch: 

^g  _  e»<fa:-ctgJI(y) 
e —  1 
Zum  Beispiel  wollen  wir  die  Oberfläche  des  Gränzkreises 
bestimmen,  für  welche  die  Gleichung  in  rechtwinklichen  Co- 
ordinaten 

sin  JI(y)  =5  e' 
ist     Mit  dieser  folgt: 


»— X 


e 


dS  =  .^— j  .  dtf .  cos  JT(y) .  clg/r(y) . 

Und  indem  man  von  y  =  0  (bis  y  ==y)  integrirt,  für  die 
zwischen  dem.  Gränzkreise,  der  X-axe  un4  der  Coordinate  y  - 
enthaltene  Fläche: 


e 


S  =  — -y{ctgil(y)  -  iTT  +  n(y)\ . 

Man  hat  oben  gesehen,  dafs  der  Theil  einer  Ebene,  der 
zwischen  zwei  parallelen  auf  der  Seite  des  Parallelismus  un- 
begränzt  verlängerten  graden  Linie  und  zwischen  einem  Gränz- 
kreisbogen  s  hegt,  zu  dem  jene  Graden  die  Axen  sind,  aus^ 
gedrückt  wird  durch: 

es      _   e- ctg  Jr(y) 
e—l    ""        e—l 

Es  ergiebt  sich  daher  für  die  Ebene,  die  zwischeh  zweien 
par^Üleleh  Graden  hegt,  die  durch  die  beiden  Endpunkte  von 
y  so  hindurch  gehen,  dafs  die  eine  senkrecht  auf  y  ist,  und 


N, 
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welche  nach  der  Seite  des  Parallelisnius  unbegrinst  sind,  der 
Ausdruck :  , 

in—n{y). 

Mit  Hülfe   dieses  Ausdrucks   erhält   man    die  Oberfläche 

eines  gradlinigen  rechtwinklichen  Dreiecks   als  Function  der 

Winkel  desselben;    Es  seien  nämlich  a,  h^  e  dessen  Seiten  und 

die  ihnen  gegenüberliegenden  Winkel  A  s  i7(o),  B  =  n(ß) 

und  -y.    Man  verlängere  die  Hypalenuse  c  über  den  Scheitel 

des  Winkels  i7(/9)  und  mache  die  Verlängerung  gleich  ßj  so 
wird  ein  am  Endpunkt  von  'ß  auf  diese  Linie  gefälltes  Per- 
pendikel parallel  mit  der  Verlängerung  der  Seile  a  und  das 
Ebnen-Stück,  welches  zwischen  diesen  beiden  Parallelen  liegt 
und  von  der  Linie  ß  begränzt  ist,  wird  ausgedrückt  durch: 

\n-n{ß). 

Legt  man  nun  durch  den  Scheuet  des  Winkel  A  eine  Pa- 
rallele mit  dem  Perpendikel,  welches  gegen  c  um  den  Winkel 
TI{c'\-ß)  genefgt  und  auch  parallel  mit  der  Verlängerung  von 
a  sein  wird,  so  liegt  zwischen  c-f/^  und  den  beiden  zugehö- 
rigen Parallelen  eine  Ebene,  deren  Mafs  ist: 

\n~n(c-\-ß). 

Ebenso  ist  der  Theil  der  Ebene,  welcher  begränzt  wird 
von  by  der  durch  den  Scheitel  von  A  gehenden  Graden  und 
der  Seite  a  mit  deren  Verlängerung,  gleich: 

^n  —  n{h). 

Als  Ausdruck   für   den    Inhalt   des  Dreiecks  erhält  man 

daher  die  um  -y  —  Üic+Z?)  verminderte  Summe  von  -5-  -IKJb) 
\xnA^—n(ß)  oder: 

^-n(*)-Ji{/^)+Ji(c+/S). 

Wir  haben  aber  «bewiesen  dafs : 

Durch   Substitution    aus    dieser   Gleichung   ergiebt  sich 
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daher  für  den  Inhalt  des  gradlinigen  rechtwinküchen  Dreiecks 
der  Werlh: 

J  -  il(a)  -  IT(/?) 

und  man  sieht  dafs  dieser  Inhalt  gleich  ist  dem  Ueberschuss 
der  Summe  der  drei  Winkel  des  betreffenden  Dreiecks  über 
zwei  Rechten.  -Da  aber  der  Inhalt  eines  beliebigen  Dreiecks 
gleich  der  Summe  der  Inhalte  von  zweien  rechtwinküchen 
Dreiecken  ist,  so  folgt  leicht,  dafs  auch  der  Inhalt  jedes  be- 
liebigen Dreiecks  gleich  ist  dem  Ueberschüss  der  Summe 
seiner  Winkel  über  zwei  Rechten. 

Es  folgt  ferner,  dafs  der  Inhalt  eines  jeden  gradlinigen 
Polygon,  von  n  Seiten  durch  den  Ueberschüss  der  Summe 
seiner  Winkel  über  {n — 2)7t  ausgedrückt  ist.  Betrachtet  man 
aGer  im  Besonderen  ein  Viereck,  von  dem  zwei  Seiten  a  und 
y  auf  der  dritten  x  senkrecht  stehen  und  in  welchem  die 
vierte  Seite  t  auf  a  senkrecht  ist  und  mit  y  einen  Winkel 
einschliefst,  den  wir  mit  o)  bezeichnen  wollen,  so  folgt  (aus 
der  obigen  Gleichung  (25))': 

cosi7(a)  =  cos  n(y)  •  sinll{s). 

Werden  nun  x  und  y  als  veränderlich  und  a  als  con- 
stant  betrachtet,  so  ergiebt  sich  für  den  Inhalt  dieses  Vierecks, 
nach  dem  was  oben  für  den  Inhalt  einer  beliebigen  ebenen 
Figur  bewiesen  worden  ist,  das  IntCjgral: 

/rfjrctgJI(y) 

oder  nach  Substitution  des  Werthes  von  ciglUy): 

<£r*,C08j7(a) 


/ 


ysin*JI(a:)  — cos»I2(ö) 

während  dieselbe  Gröfee  nach  dem  zuletzt  erwähnten  Salze 
über  den  Inhalt  der  Polygone: 

n 


2 


ist. 
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Man  hat  also: 

^  -  Cü    =   cos  11(11)  .  /..    ^^^    f"      =====r  .  *)       .       (M) 

2  /  fsin*JT(j:) -cos*  il(a) 

Der  Winkel  ft>_ welchen  die  Seite  f  mit  der  Seilen  bildet 
ist  nach  der  Gleichung  (26)  gegeben  durch: 

^       cos  n{s) ' 

schreibt  man  nun  noch  in  der  Gleichung  (M)  a  anstatt  n{a) 
und  ^  anstatt  nix)  so  wird  sie  zu: 


cosor 


sin  I  ^m^a  —  cos^S 


Die  Pangeometrie  liefert  auch  eine  neue  Methode,  um 
Näherungswerlhe  für  bestimmte  Integrale  zu  erhalten.  Man 
habe  z.  B.  das  Integral 

fAds 

wo  A  eine  Function  von  s  vorstellt,  so  muss  man  mn  den 


0  In  dem  früheren  Abdruck  dieser  Untersuchungen  steht  liier  offenbar 
durch  einen  Druckfehler  unter  dem  Wurzelzeichen  cos'/Z^a?)  anstatt 
sin'jff(a?).  E. 

')  Mit: 

dll{x)  ssid^ss:  —  sin  //(a?)  .  düo 


oder: 


dxfB^  — 


und  für 


sini 

scheint  doch  nur  der  oben  stehende  Werth  zu  folgen,  nicht  aber  wie 
an  der  betreffenden  Stelle  d^s  früheren  Abdruckes  steht: 


K. 
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ge&uchlen  Werth  zu  bestimmen  A  =  eigiT(y)  vorausselzen, 
darauf  die  Werlhe  y  y"  y'"...  besümmen,  welche  den  will- 
kürlich zwischen  den  Gränzen  der  Integration  gewählten 
y  s'*  j/"  ...  entsprechen.  Berechnet  man  alsdaun  1)  die 
Länge  der  Sehnen,  welche  zwischen  den  Scheiteln  von  y  und 
y,  y  und  y  u.  s.  w.  Uegen  und  2)  den  Winkel  welchen  eine 
jede  dieser  Sehnen  mit  der  Verlängerung  der  folgenden  ein- 
schHefst,  so  giebt  die  Summe  dieser  Winkel  den  gesuchten 
Näherungs-Werth  des  Integrales. 

Das  zwischen  zweien  nach  der  Seite  des  Parallelismus 
unbegränzten  Parallelen  und  einer  Graden  durch  deren  End- 
punkte sie  hindurchgehen,  enthaltene  Stück  der  Ebene,  ist  gleich 
n  weniger  der  Summe  der  beiden  Winkel,  welche  die  Paral- 
lelen mit  jener  sie  schneidenden  Graden  einschliessen,  weil 
man  diese  Figur  als  ein  Dreieck  betrachten  kann,  in  dem  einer 
der  Winkel  gleich  Null  ist.  —  Man  kann  nun  das  Oberflächen- 
element einer  beliebigen  ebenen  Curve  dadurch  darstellen, 
dafs  man  durch  die  Endpunkte  der  Abscisse  s  und  der  Ab- 
scisse  s  -\-  dx  zwei  Parallelen  mit  der  Y-axe  zieht  und  sie  bis 
zur  Curve  verlängert.  Diese  werden  respective  die  Winkel 
JT(x)  und  n{s  -f  ds)  mit  der  X-axe  einschliefsen ,  und  das 
zwischen  ds  und  den  beiden  Parallelen  enlhaltene  unbegränzte 
Ebenenslück  ist  daher  gleich  —  rfJT(jr).  *)  Nennt  man  nun  u 
die  Länge  des  zwischen  der  X-axe  und  der  Curve  gelegenen 
Stückes  der  ersten  Parallele,  so  wird,  nach  dem  was  früher 
bewiesen  ist^  der  ausserhalb  der  Curve  gelegene  Theil  der 
Ebene  zwischen  beiden  Parallelen  gleich: 

und  es  ist  somit  das  Element  dS  des  Curveninhalts  gegeben 
durch : 


0  Der  Ausdruck  für  dasselbe  ist  näiiHich  nach  dem  vorhergehenden  all- 
gemeineren Resultate: 


K; 


«  = 
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Za'nodi    einem    andern    (dritten)   Ausdruck    für    das 
Flächenelement  einer  Curve  gelangt  man  auf  folgendem  Wege. 

Der    oben    gefundene    Ausdruck    für    dieses    Flächen- 
clement 

dS  ^ds' ctg  n(jf) 

wird  für  den  Kreis  vom  Radius  r  spezialisirt,  wenn  man 
ctgiT(^)  nach. der  Gleichung  des  Kreises: 

sin  Jr(j:)  sin  n(y)  =  sin  I7(r) 

bestimmt,  für  welche  der  Anfangspunkt  der  rechtwinklichen 
Coordinaten  im  Mittelpunkt  des  Kreises  angenommen  ist. .  Es 
wird  hiermit:  

r  sm'  il(r) 
und  man  erhält,  indem  man  von  jt  s  0  (bis  .r  s=  jr)  integrirt: 

I  .    /cosI7(j:)\  .    /ctgJT(j:)\ 

.    yy,    arc.  sm  f rfrrJ  —  arc>  sm  1    ,    rr/  \  J  • 

sm  JI(r)  \  cosiT(r)/  Vctg  JT(r)  / 

Mit  jp  =  r  giebl  dieses  für  den  Inhalt  des  Quadranten: 

71  TT 

2  .  sin  JT(r)  ~  2" 
und  für  den  Inhalt  des  ganzen  Kreises : 

(sinJi(r)         ) 

«  Wenn  r  sehr  klein  ist,  so  erhält  man  hiermit  für  den 
Kreisinhalt  den  Ausdruck  7t'r\  ebenso  wie  in  der  gewöhn- 
lichen Geometrie.  Wir  können  nun  aber  vermittelst  jener 
Darstellung  des  Kreisinhaltes  dem  Elemente  dS  des  Inhaltes 
einer  beliebigen  Curve  auch  noch  diese  Form  geben: 

dS=^dg>\  .    ^,  .—l\ 
^  (sm  JT(r)        ) 

in  welcher  r  den  von  dem  Anfangspunkte  der  Coordinaten 
nach  einem  beliebigen  Curvenpunkte  gezogenen  Radius  Veclor 
und  q>  den  Winkel  desselben  mit  irgend  einer  festen  Graden 
durch  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten  bedeuten. 
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Den  Inhalt  S  eines  gradlinigen  Dreiecks  dessen  Seiten  a, 
by  c  und  dessen,  diesen  Seiten  gegenüberliegende  Winkel  der 
Reihe  nach  A^  B,  C  sind,  erhält  man  vermöge  dieses  Aus- 
drucks, indem  man  die  Winkel  Aj  C  und  die  Seiten  b  und  a 
als  veränderlich  betrachtet: 


J       U'mnib)       i 


n(b) 

wo  die  Seite  b  als  Function  von  c,  A  und  JB  durch  die,  letzte 
der  <9leichungen  (19)  folgenderroarseo  gegeben  i^t: 

™.v  cosiT{c) 

cos  nib)  =     .     p : 3 '     m   \    l 7" 

^  '      Ctg  J?  •  sm  ^  •  sm  iT(c)  -f  cos  A 

entnimmt  man  hieraus  den  Werth  vonsinJ7(ft)  und  substituirt, 
so  folgt: 

dA 
S 


'/  i^ 


C08'JT(c) 


(ctg  jff  •  sin  -4  •  sin  iT(c)  -f  cos  A)^ 

Es  ist  aber  bewiesen,  dafs  der  Inhalt  des  Dreiecks  auch : 

=:n—A—B~C 

wo  A  und  B  die  gegebnen  Winkel  bedeuten  und  C  nach  der 
Gleichung  (19)  oder  nach: 

cosc;+  cosi4*co8^  =  — : — „,  , 

'  sm  n{c) 

bestimmt  wird« 

Durch  Vergleichung  dieser  beiden  Ausdrücke  erhält  man: 

cos  J} 
cos*//(c)' 


/^  dA\cigB '  8\nA  -  sin .71(0)  -f  cos 

y(ctgi? .  sin  J  .  sin  iT(c)  +  cos  Ay  -^ 


Für  Ä  =  -^  wird  diese  Gleichung  zu: 


^cos^A  —  cos  *JI(c) 


') 


')  Der  Factor  cosA  im  Zähler  des  Brirches  nnler  dem  Integralzeichen 
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oder,  nach  Ausführung  der  Integration  zu: 

TT        ^  .    /  sin-4  \ 

2  ^smJT(c)/ 

welche  mit  der  Gleichung  durch  die  C  bestimmt  wird,  über- 
einkommt. 

Man  erhält  ^nach  dem  Vorhergehenden  für  den  Inhalt  eines 
jeden  geschlofsenen  Polygones  sowohl  ein  bestimmtes  Integral 
als  auch  einen  Ausdruck  welcher  nur  von  der  Summe  der 
Winkel  des  Polygones  abhängt,  und  da  diese  beiden  Werthe 
für  den  Inhalt  ein  und  derselben  Fläche  einander  gleich  sein 
müssen,  so  besitzt  man  hierin  ein  neues  Mittel  um  den  Werth 
vieler  bestimmten  Integrale  zu  Onden,  den  man  anderweitig 
nicht  leicht  erhalten  würde.  Als  Beispiel  dieser  Anwendung 
wird  zuerst  ein  gradliniges  rechtwinkliches  Dreieck  betrachtet, 
dessen  Katheten  mit  s  und  y  und  dessen  Hypotenuse  mit  r 
bezeichnet  sind ^  währead   die   Winkel  A  und  B  beziehungs- 

weise  den  Seiten  y  und  x  gegenüberstehen.   Mit  JT(j:)=-^ — w 

erhält  man: 

^  Y      ysin*-4 — sin*C(i 

wo  A  constant  und  B  durch: 

„       sin -4 

COSjö  = 

cos  CO 

gegeben  ist. 

Mit  (o:=s—  wird  die  Hypotenuse  parallel  mity,  der  Win- 
kel By  gleich  Null  und  daher; 


^  ./  T/Gin*  4 cir 


]/sin*J  —  sin* 


(0 


fehlt,  oifenbar  darch  einen  znfalligen  Irrthum,  in  dem  früheren  Abdruck 
dieser  Untersnchnngen.  K. 


In  ähnlicher  W«»e  ergiebt  die  Betracbiang  des  Inhallcs 
eine«  beliebigen  gradlinigen  Dreiecks  noch  folgende  Relation: 

[iV'^  A  —  B —  C\  {clgC'Sina-f  cosa} 

yclg  C  •  sin  er  •  sin "ai  -f-  2cos  01 — ( l  -j-  cos*qi)cos  a 


-/ 


sin  Ol 

wo  die  Winkel  il,  B  und  die  Linie  ß  mit  Hülfe  der  nach- 
siehenden Gleichungen  xu  berechnen  sind: 

B^n(ß) 

Ml         ^         rt       sin  Ä  •  sin  C 
cos  A  +  cos  B  •  cos  C  5»  — : — =7-- —  .    ^ 

Der  Verfasser  bemerkt  demnächst,  dafs  nach  seiner  geo- 
metrischen Hypothese,  ausser  den  gradlinigen  und  den  Polar« 
Coordinaten  auch  Bogen  von  Gränzkreisen  zur  Bestimmung 
der  Lage  eines  Punktes  angewendet  werden  können. 

Wenn  z.  B.  s  und  y  rechtwinkliche  gradlinige  Ceordinate» 
eines  Punktes  sind,  und  wenn  dann  mit  17  die  Länge  eines 
Gräntkreisbogens  bezeichnet  wird,  der  von  dem  Scheitel  des 
Perpendikel  9  bis  zur  X-axe  reicht,  und  mit  $  der  Abstand 
zwischen  dem  Anfangspunkte  der  Coordinaten  und  dem  auf 
der  X-axe  gelegenen  Scheitel  dieses  Gränzkreises,  so  hat  man 
nach  dem  Vorhergehenden: 

jy  =  ctgil(y) 
und  nach  der  Gleichung  des  Gränzkreises: 

>-('-l)arsinJn(y), 

Zwei  Beziehungen  mit  deren  Hülfe  man  von  jeder  in 
X  und  %j  ausgedrückten  Gleichung  einer  Linie,  auf  die  in  |  und 
fl  ausgedrückte  Gleichung  derselben  Linie  übergehen  und  aueh 
das  Umgekehrte  leisten  kann.  — 

Wird  ein  Punkt  im  Räume  einerseits  durch  gradlinige 
rechtwinkliche  Coordinaten  s,  y,  x  ut)d  andrerseits  durch  die 
Gränzkreisbogen  ^  37,  welche  die  durch  den  Fufspunkt  von  % 
gehende  Parallele  mit  der  X-axe,  ak  Axe  haben,  und  von  dieser 
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-Parallele  aus,  der  erste  bis  zum  gegebnen  Putikl,  dtr  ifttidere 
bis  lur  X*axe  reichen,  so  wie  durch  den  nuf  der  X-dxe  ge- 
messenen Absiand  f  des  liegen  fj  vom  Anfangepunkte  der 
Coordiaaten^  so  erhält  man: 

C=ctgiT(*) 

_  ctgiT(y) 

und 

«-*+*  a=  sin  il(y)  •  sin  JI(«) 

oder  wenn  blofs  ^  und  «  variiren: 


wenn  nur  y  und  tj  variiren: 


sin  n(») ' 


'''''^8inJI(jr).8iniI<«)'      . 
und  wenn  nur  §  und  jt  veränderlich  lind;  * 

Uro  nun  endlich  auch  das  Differentiale  von  dem  Ihhall 
einer  krummen  Oberfläche  und  von  dem  Volumen  eines  Kor- 
pers  nach  der  sogenannten  pangeometrischen  Hypothese  aus- 
zudrücken, wird  zuerst  wieder  ein  Viereck  betrachtet,  von 
welchem  zwei  Seilen  ^a  tihd  y  senkrecht  auf  der  dritten  x 
stehen,  während  dessen  vierte  Seite  c,  auf  j^  ^enkreckt  ist,  mt 
a  aber  einen  Winkel^  einschliefst.  Weiden  dann  noch  r  die 
durch  den  Scheitel  von  q)  gehende  Diagonale  dieses  Vierecks 
titid  A  der  Winkel  zwischen  r  und  s  genannt,  so  folgen  aus 
obigen  Gleichungen  (C^o),  (10),  (II),  theils  direkt,  theils  durch 
einfache  Eliminationen: 

cos  n(jf)  s=  cos  n{a)  •  sin  IHs) 

cos  JI(x)  •  tgJI(c)  =a  sin  JI(r) 
:o4^da:_ 

ain n(r)  s  8inl7(0)  •  sin  n{s}, 


4m 

die  ferner  anzuwendende  Beziehung: 

lglT(c)*=  sin /7(ö).  Ig  Ji{j:),        - 

welche,  wenn  die  Kleinheit  ven  e  und  -s  i\y  Anwendung  der 
Näherungs  wer  the  r, 

lgJI(c)  =  l, 
«aläliiig  macht,  in  jUt  «Mgend«  uhtif gelit : 

• 

Sin  Il(a) 

9  — 

Wenn  n  =  y  ist,  so  wird  die  Annahme,  dafs  e  auf  y  senk« 
recht  sei  unmöglich.  Alsdann  ist  aber  eine  grade  Linie  p, 
welche  die  Mille  von  c  mit  der  Mille  von  x  verbindet,  auf  « 
sowohl  als  auf  s  aci\kfechl. 

Man  kann  dalwr  U»  der  Oleiohong  (27)  e  durch  -^awl» 

darch  -^  ersetzen,  wodurch  die  Form  dieser  Gleichung  unge- 

ändert  bleibt.  Sie  ist  demnach  auch  för  ats±y  erwiesen  d.h. 
auch  für  denjenigen  Fall,  (ür  welchen  der  vorige  JBesveis  inicht 
ausreicht 

Der  Inhalt  einer  krummen  Oberfläche  kann  durch  ein  sie 
bedecken^s  Netz  von  Dreiecken  gemessen  werden,  deren 
Scheitel  zusammenfallen,  und  dieses  Mafs  wird  nicht  blofs  um 
80  genauer  seio^  j£  kleiner  ini|n  die  DreiecksseileR  wählt,  son- 
dern es  kann  auch  vollständig  d.  h.  bis  unter  jeden  angebbaren 
Unterschied,  mit  dem  zu  Messenden  übereinstimu)end  gemctcht 
werden,  weil  dte  Verkleinerung  jener  Seiten  unbegräiiKt  ist. 

•  In  einem  gradlinigen  rechtwinklichen  Dreieck,  dessen  Ka- 
theten a  und  6,  dessen  Hypotenuse  c  sind,  und  in  welchem 
die  diesen  Seiten  gegenüberliegenden  Winkel  iX(a),  Il{ß)  und 

s-  betragen,  können,  wie  oben  bewiesen  ist,  für  die  Linien: 

29' 


*        <-     •  •  »    « 


substiluirt  werden: 

Da  wir  ausserdem  gefundeA,  haben: 

2JI(A)=J7(c+/J)  +  JI(c-/J) 
so  folgl  auch  leicht: 

2n{a)  =  n(e—ß)  -  /r(c+i»). 
/     Man  findet  ebenso: 

2JZ(|»)  «  il(*  -  »)  —  Jf (C +.«).  : 

Aus  der  lelsteren  wirdi  wiedermn^  durch  Vertauscfaung  der 
Buchstaben,  nach  der  vorstehenden  Angabe: 

darauf  aus  Analogie: 

2n{c)  =  n(a—tf)  —  iiK«-!-«') 

und  aus  der  IsMeren,  wieder  dtireh  VertmwcliaQg; 

2n{ß)  =  n{v — o') — /r(y  4-  o'), 

sowie  analog: 

2n(c()  =  ni^—V)  -  n(*^+  *% 

Et  ist  mittun  auch: 

2JI(a)  4-  mifi)  s=  «  —  2JI(b'4-  A»)  •) 

Bezeichnen  wir  den  Inhalt  des   Dreiecks  mit  S,   90  hal 
man  demnach: 

S^^^  n(a)-n(ß)  «  iZ(a'+y) 
folglich  auch: 

■4----'='4T-T]'«[f-Tl. 


')  Dorcli  Addition  beider  Gleichungen,  wenn  man  ■ich  erinnert  dafii  all- 
gemein 

•ein  toll  (eben  S.  400).  E. 
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Für  sehr  kleine  Werthe  von  a  und  b^  von  denen  die  hS- 
heren  Potenzen  neben  der  ersten  yernachiäfsigl  werden  kdnnen, 
hat  jnan  deoinach: 

ab 

ei>enao  wie  in  der  g^wöMicbea  Geometrie. 

■ 

In  einem  beliebigen  Dreieck  kann  bekanntlich  siels  eine 
Seite,  die  wir  mit  e  bezeichnen  wollen,  so  gewählt  werden, 
dafs  das  von  ihrem  Gegenwinkel  C  iiuf  sie  gefältle  Perpen- 
dikel A|  auf  die  vSeite  c  selbst  und  nicht  «nuf  deren  Verlänge- 
rang  falle.  Seien  dann  s  imd  c  —  jr  die  respeclive  an  den. 
zwei  Winkeln  A  und  B  des  Dreiecks  liegenden  AbschniUe,  in 
welche  c  durch  das  Per|iepdikel  getheiU  wird.  Für  den  In- 
halt S  diesem  Dfeieck$  erhalt  man  alsdann,  indem  man  ihn  als 
Summe  der  zwei  rcchtwinklichen  Dreiecke  in  die  das  gegebne 
getheilt  ist  belracUiet: 

l   e^— I      e^-^— I 


£.  eH  *  <e^+l       e^+^+1 


I  — 


oder  auch: 


e*+ 1  *  e^-'+ 1  \i^+7/ 


^2       (e«^4.  l)(e^-^-fe^)  +  2eV+  0 


')  Anttett  «liesfr  Form  hat  ilep  Verfasser  «lie  folgenfle  getch rieben : 
S         (lf2^  —  l)(g^— t) 

hl  deren  Zalilvr  Biiwerilem  noch  e^^  anstatt  €^  offenbar  «lurcli  einen 
Druckfehler  stellt.  Selbst  natb  Verbesserung  desselben  ist  aber  diese 
Angabe  irrthumlich,  denn  sie  la(st  sich  nicht  auf  die  oben  stehende 
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Nach  Auslassung  der  höheren  Potenzen  von  S,  h  \mkoe 
wird  dieses  zu:  ^ 

wie  in  d«i^  gewöhnlielien  Gfomeiri^. 

Zu  eineui  Ausdruck  des  Inhalls  S  eineÄ  gradlinigen  Drei- 
ecks durch  dessen  drei  Seile»  Os  A,  c,  gelangt  der  Verfasser 
auf  folgendem  Wege.  Durch  die  drei  -Winkel  ^,  Ä,  C  aus- 
gedrückt, haben  wir  den  Werth  ^erseiktn  €r5fs6  «ben  er^ 
haUen 

Die  unler  (19)  angeführten  Gleichungen  geben  ferner  cos  ji 
als  Function  von  0,6,  c,  so  wie  auch  pach  einigen  Reductionen: 

sin  ^  «  tg  JI(Ä) .  tgll(o) .  P *    (28) 

wenn  F  durch  folgende  Gleichung  bestimmt  wird: 

l   ^sm/r(a)l  (     •^8mJI(6))  (   ~  sm  Il(c)) 

^  ^  sin  il(fl)  "^  sin  II(b)  "^  sin  if(c)! 
Hierzu  kommen  r 

sin  Ä  =  lg  JI(a) .  tg  J2(e)  •  P 

sm  C  =:==  tgil(a) .  tg  JI{6) .  P 
so  wie  auch: 

Man  erhält  nun  aus  diesen  Mchs  Gleichungen  zunächst: 

COS(y^-fi?-j-C) 

indem  man  dessen  Werth  aus  den  trigoncowiriiche»  Fmctio- 


n€n  ton  Amni  vdn  <JS-f  ^)  tusaumteiiKeUi,  Mch^etn  du 
leUteren  bereiU  m  derselben  Weise  aus  d^nen  von  B  Und  von 
C  gebildet  worden  sindr    Durch  die  Beziehungen: 

cos r^i±I±£\ ^ n+cos(j^B+q\i  ^ 

und: 

«n  j  »  8,n( ^^    ^   ^;  =  co<— ^IJ } 

ergiebt  sich  dann  mit: 

jr  =  ^  igjiffl) .  tgi7(*) .  igir(c) .  p. 

sin-j  =   ^'iVsinJIC«)  "''a8idJ|(*)  "^ 'AsiniT(e)~  Vl' 

Wenn  die  Seiten  n,  by  e  so  klein  sind,  dsfs  man  mit  hin* 
reichender  Annäherung  selten  kann: 


•in  n(a) 

lgil(«)  =  i(l-2l) 

iind  die  analogen  AusdnicLe  für  die  entsprechenden  Pandioiien 
von  b  und  von  e,  so  wird  der  letzte  Ausdruck  sut 


8         1 


und  wenn  nur  die  erste  Potenz  von  S  beibehalten  wird,   zu : 

Um  das  Element  einer  krummen  OberfiSche  auszudrucken, 
wind  zunikhst  ^in  auf  derseUken  gelegener  Punkt  durch  drei 
ftdHwinkliche  Coordinaten  und  namentiich  das  Perpendikel  $ 
auf  d^e  XY*Ebene,  das  Perpendikel  tf  von  dem  Fufspunkl  von 
s  auf  die  X-axe  und  durch  das  Stück  x  der  X-axe  zwischen 
dem  AnCangapunkt  der  Coordinaten  und  dem  FufspuiidLt  >ve»  f 


4(^^  Phytikaltsch -  ma||i(tiiuili§<|lii|  ^Vissenscharten. 


i^^eichii^  mid  demniich»!  ^enfaiU  auf  *  der  kruinme»  Ob^^ 
Qäche,  i^iD  »w«i(er  Puoki  mit  den  Coordiftaleo ; 

und  ein  dritter  mit  den  Coordinaten: 


^,  y+djf,  »4-(^).|^ 


Nach  der  Gleichung  (27)  erhält  man  dann,  wenn  unter  t 
der  Abstand  der  Scheitel  zweier.  Perpendikel  auf  die  X-axe 
verstanden  wird,  welche  ein  Stück  dx  dieser  hxfi  inlerceptiren 
und  wenn  djc  unendlich  klein  ist: 


dx 


sin  n(y) 

und  wean  auch  dy  unendlich  klein  ist,  so  erbäU  man  ia  dem 
Dreieck  zwischen  den  drei -auf  der  krummen  Oberfläche  .£e-t 
wählten  Punkten,  den   Abstand   der  zwei  zuerst  genannten: 


und  ebenso  für  den  A4>sland  des  ersten  und  drillen  Punktes 
uod  för  49a  Abstand  des  zweiten  und  dritten  Puaktea  dec 
krummen  Oberfläche 


und 


*  rVsinn(xK  ^^i§) 


+.-Ä+0»-O)*l*- 


lsin*n(jr).sin«n(«) 

Da  nun  in  dem  Dreieck  zwischen  den  in  Rede  siehenden 

drei  Punkten^  die  Summe  der  Winkel»  we§cft  der   Kiekiheit 

seiner  Seilen^  bis  auf  immerkiiehes  gleich  n  ist,  so  erhält  man 

nach  dem  oben  Be%viese»eny   fär  dessen  Oberfläche,   weiche 

d*S 
zugleich  das  Element     .      .    =  S  der  krummen  Oberfläche 

auamadity 


'  E»  gefaBii  hierzu  die  durch: 

ausgedrückte  Gleichung  der  zu  quadrirenden  Oberflächi^* 

Bei  der  Anwendung  dieses  Ausdrucks  auf  eine  Kugel 
vom  Radius  r,  erhält  man,  .wenn  der  Anfangspunkt  der  Coor- 
dinalen  im  Mitlelpunkt  dei*  Kugel  attgenooimen  wird: 

/rf»\  ^     cos n(x) . 

Vite>'  ~~        cosjr(af) 

^dy/  ""       cosir(r) 
itnti  dron":  " 


än{x)  ■  mijjf)      sin»JT(r)    |(siii'JI(jp>  •  ain'Wf)  -  sin*JI(r)  , 

Weil^i  iii«n  diesen  Aii8d*uck  suerst  näelt'Muhipiioalioniait 
dn(y}  von  sinjn(y)  =  ^^Sj,.  bis  au  JT(y)  =  ^  inlegrirt   und 

^Mnuf)  nach  Hultiplicalion   mit  i/J7(jr),  von  JI(:r)s»-^     biä 
JT  =s  X,  so  erhalt  man: 

Ä  =  3^ '  cos  JI(r) '  cos  n^x) ' 
""  sin*n(r)  ;  .     r 

Es  gilt  dieses  für  die  Oberfläche  desjenigen  Kugelsegmen* 
tes,  welches  zwischen  zweien  auf  einerlei  Radius  senkrechten 
Ebenen  liegt,  von  denen  die  eine  diesi^r  Radius  im  Mittelpunkt 
der  Kugel,  die  andere  in  dem  Abstände  x  vom  Mittelpunkte 
schneidet.  Man  erhält  daher  die  Oberfläche  der  ganven 
Kugel,  wenn  man  in  dem  vorstehenden  Ausdruck  x  »  t 
setzt  und  das  Resultat  verdeppelt  und  es  ergiebt  sich  dann: 

-    4n^ctgf*ll(r) 


MS  .  Pbynkftltich-iiiftlbMMrtiftehe  WiMensdi&fte«. 

^der 

welches,  wenn  r  so  klein  ist  dafs  nur  degSien  ertte  Polens  be- 
merklich  bleibt,  zu 

^  4^r* 

wird   d.  h.  zu  dem  in  der   gewöhnlichen  Geometrie   göltigen 
Mafs  der  Kugeloberfläche. 
Man  setse  nun 

€08^  »  lgiT(r)  •  clg JT(y) 

cosJI(jr)  «:  co8lT(r)  •  sint^  •  sin^ 

und  führe  die  neuen  VerSnderlichen  q>  und  '^  anstatt  x  und  y  in 
den  Ausdruck  des  Elementes  der  Kug^^ioberfläche  vom  Radius  r, 
ein.  —  Man  erhält  dann: 


i*^-«**W^ 


-7^  =  - clgJT(r) . sin V •  T^t -cos'JI(r)-8in>.sn?y 

und  wenn  man,  nach  Mulliplication  mit  Adtp-ittp  zuerst  nach 
1^  von  ^  SB  0  bis  tj/  s=  --.  und  darauf  nach  «p  von  ^  «  0  bis 

^  ==  -^  integrirl ,  einen  Ausdruck  (ür  die  ganze  Kugelober- 

fläche.    Die  Vergleichung  desselben  mit  dem  bereits  erhdUentii 
giebt: 


TT  TT 


8inil(r)    J       Y  l— eo8»JI(r).sin»V' 

Wenn  nun  mit  E{a)  das  elliptische  Integral 

E(a)  ^Jd<f  y i — B» .  sin*9>    ' 

beificbnet,  und  unter  a  die  unter  dem  (niegrationszeichen  be- 
findliche Constante  verstanden  wird,  so  haben  wir: 

sin  il(r)  ""y      (l  —  4P?>  •  yo'—  jt*  ' 


Ptingevmetfi«.  ^ 


Setzt  man  aber  in   der  Gleichung  (30),  ^  —  JZ  an  die 
Stelle  von  Ä,  so  koiniiit: 


TT 


—  SS  fd   f^dtb  sin^-sinje 

2      /         /  yi— s4n'9)-8tn'je-sin'^ 

und  durch  Ausführung  der  Integration  nach  i^: 

„R = /^,  ^^   . log (;-f^i"y'«i»; ) 

y         sm^  °>-l — 8iny*sinJZ/ 

od€r  wenn  q>  dureh  /Jfjr)  ersetzt  wird: 

«wd  dureh  partielle  inlegration : 

i  _£_—    /"  (e"^  -  1)  •  g*  •  xrfjF  ' 

2'8mÄ"'j/    «♦'4-2r»'co82Ä-f- 1 ^^^ 

Für  Jt  SS  ~  wird  dieser  Ausdruck  zu : 

TT*       /"^  e^'xdx 

Man  überzeugt  sich  leicht,  dafs  die  Gleichung  {81)  auch 
dann  gilt,  wenn  anstatt  cos2il  ^ne  Zahl  gesetzt  wird,  die 
grfifser  als  die  Einheit  ist. 

Es  ist  nämlich:     ' 

y'rfV'.log.ctg^^O.«) 


0  Denn  mit 


^'/'«■^-«J 


2n 
ut  in  der  Reibe  welche  dieses  Integral  darstellt,  das  fite  Glied 

n  log.  ctg  45"  «0 
und  fnr  einen  beliebigen  Wertli  Ton  m  die  Somme  des  (ii^iii)ten  und 
tH-«)  Gliedes: 

d .  log.  {(ctg  (45"  —  «mT»  .  (clg  (45*^  +  «(T))}  ^  (f (log.  1)  —  0.  "^ 

B. 


^iß'  Pbytikalitcb-mfttbematiiGUe  WisteiitchftiteB. 

Und  demnach  auch  für  jeden  Werth  von  a: 
/    d^  •  log.  ^e*  •  clg  ^)  SS  07» .  *) 

0 

Wird  hierin: 

«''clg-^sse* 
substituirt,  so  erhält  man: 

•"^         xdx    '         an 


f 


—  09 


Man  kann  dieser  Gldehung  auch  iqlgtcide  Fprai  gebev: 


/ 


ßix-  ^  ^2a  ^  ^-2a  ^  ^-2x  (^a  _  ^^o) 


und  diese  geht  wieder  in  (31)  über,  wenm  man  a}/- — i  an  4ie 
Stelle  von  a  setzt.  — 

-  -    • 

Zum  Schluss  seiner  Arbeil  giebt  der  Verfasser  mehrere 
Ausdrücke  für  das  Element  d^P  eines  Voli^men  P,  Sie  , dienen 
zur  Erweiterung  der  Theorie  der  bestimmten  Integrale,  ihso* 
fern  sie  Gröfsen  dieser  Art  kennen  lehren,  welche,  bei  sehr 
verschiedenen  Fonnen,  einerlei  Werth  haben.  — 

Zunächst  erhäU  man: 

wenn  unter  ^  und  rj  zwei  Gränz- Kreis -Bogen  verstanden 
werden  —  deren  erstere  von  dem  betrachteten  Punkte  bis 
zur  XY-ebene  reicht,  ein^  Parallele  zur  X-axe  als  Axe  hat, 
und  mit  einem  Perpendikel  von  dem  betrachteten  Punkte  auf 
die  XY-ebene  in  einerlei  Kbene  liegt,  der  zweite  aber  in  der 
XY-ebene,  zwischen  dem  Fufspunkle  von  f  und  der  X-axe, 
die  auch  seine  Axe  sei,  enthalten  ist,  und  wenn  ausserdem  ^ 


«)  Weil 

/     dl/; .  log.  U"  •  clg -j^  SS  rt  /     dt//+   /    4V'.log.«tgj. 


B. 


iM  Bwiselien  clein  Fofspunkte  von  rj  und  dem  Anfangtpankf e 
ier  Coorditiaien  liegende  Slück  der  X-axe  bedeutet. 

Nennt  man  noch  m  die  L8nge  eines  ven  dem  g^tbenen 
Funkle  gefällten  Pcrpeodikek  auf  die  XY-ehene,  so  wird 
C=ctg/7(2)  und  daher: 

iPP        ^        1 
d^-ihj'dz        sin  iZ(s)  j ' 

Die  Gleichung  des  Gränzkreises  giebt 

r-A>»  wnil(«), 

wenn  p  den  Abstand  swischen  dem  Durchschnitl  von  ^  mit 

der  XY-ebene  und  dem  Fufspunkle  von  z  bedeutet,  und  da 
man  ausserdem,  nach  derselben  Gleichung  und  vermöge  ded 
Ausdrucks  für  den  GrSnzkreisbogen  durch  seine  Coordinaten, 
erhält: 

clgJI(sr)  ^fi'trP 

e^""*  ==  sin  !!{»)  •  sin  iHjf) 
so  Mgen: 


'''7_ 

I 

• 

'ff' 

sinll(f)  < 

sin 

«(«)' 

and  daher  auch: 

ds=i 

dl 

ä*P 

» 

1 

dx'dff'dz       3iniZ(3()*sin*i7(s) 

Man  erhält  aus  diesem  Ausdrucke  die  folgenden  drei 
Werthe  der  zweiten  DifTerenliale  von  P,  indem  man  ihn  nach* 
einander  miti/x,  niit^j^  und  mit  d%  multipiizirt  und  beziehun«s* 
weise  von  jr  e  0  bis  j7  sr  jr,  von  y  ss  0  bis  f  ss:  y  imd  von 
t  9  Q  ^bis  SS»  integrirt. 

d^P x^ 

dgdz     ""  sinJI(y)'8m*iI(«) 

d^P        cign(y) 
dxdx       8in*iZ(s) 

rf*P  1 


Phy •ikriiich  «  m>tfifi>liaeht  fTineAsdiftfteB. 

Das  Y^fiiMii  ciD^r  Kug«!  erbäll  nVH)  ^B«,  iil44Q»  OMI 
den  zweilen  dies«r  Aus^riicke  mit  %dxd%  tnuItiplUirti  d|irt«| 
nach  «  bis  au  dem  aus  der  Gleiehiiiig; 

810  jr(r)  =3«  sin  il(j?)  •  sin  Il{%) 

gezogenen  Werthe  und  nach  x  von  j:  =  0  bis  j:  =s  r  integrirL 
Es  folgt  das  Volumen  der  Kugel 

ein  Ausdruck  der  für  sehr  kleine  Werihe  von  r  su 

3 
wird. 

In  Polarcoordinaten  ergiebt  sich  das  Volumen-  Element 
indem  man  den  Abstand  vom  Anfang  der  Coordinaien  für  einei\ 
Punkt,  dessen  recht winklicha  Coordifiaten  jr,  y'y  %  sind,  mit  r  be- 
Keichnel  und  ferner  mit  q  eine  in  der  XY-ebene  vom  Anfangs- 
punkt der  Coordinaten  zum  Fufspunkt  von  %  gezogene  grade 
Linie,  mit  t  den  Winkel  zwischen  r  und  q^  und  mit  w  den 
Winkel  von  q  mit  der  positiven  Hälfte  der  X-axe.    Setzt  man 

dann  noch: 

JI(^)  =  X, 

n{z)  =  z, 

JI(r)  =  Ä, 

mq)  =  «, 

legi  durch  den  gegebenen  Punkt  eine  zur  Z«axe  senkrechte 
Ebene,  nennt  r'  die  in  dieser  Kbene  von  dem  gegebnen  Punkt 
zur  Z-axe  gezogene  Grade  und*  setzt  endlich  auch: 

so  wird  eine  um  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten  mit  dem 
Radius  r  beschriebene  Kugel  von  der  XY-ebene  nach  einem 
gröfslen  Kreise  geschnitten,  dessen  Umfang  nach  dem  oben  be- 
wiesenen gleich  ist: 

2«€tgJZ. 


m 

Zwei'  Junsh  di«  2*iixe  getc^le  imd  gtgea  Miiiii4€r  um 
den  Winkel  (o  geneigle  Ebenen,  schneiden  demnach  von  diesem 
Kreise  einen  durch 

ausgedrückten  Bogen  ab. 

Dieselbe  Kugel  wird  ferner  von  der  durch  den  gegebenen 
Punkt  auf  die  Z-axe  senkrechl  gelegten  Ebene  in  einem  Kreise 
geschnitten,  der 

a^ctgJV 

sqni  Ma(s  hat,  und  von  welchem  die  durch  die  Z-axe  gelegten 
und  um  (o  gegen  einander  geneigten  Ebenen,  den  Bogen 

tocigR 

abselliielden.  Durch  einen  Zuwachs  d»  des  Winkels  w,  wäehst 
dieser  letztere  Bogen  um: 

d(o  •  ctg  JS{^. 

Das    Dreieck    dessen    Hypotenuse  r   ist,    und    welches 
als   eine  Kathete  r'  und   als  ihr  gegenüberliegendem  Winkel 

-^— >  enthält,  giebt  (Gleichungen  (10)— (12)): 

tgiZ'  •  cos^  es  tg JZ 
folglich : 

</»  •  ctg  JZ' =  i/oi  •  cos  ^  •  ctgi2. 

Der  Umfang  des  Kreises,  nach  weidiem  dieselbe  Kiigd 
.ven  einer  Ebne  durch  die  Z-axe  geschnitten  wird^  ist 

27rctgÄ 

und  der  einem  Miltelpunktswinkel  &  entsprechende  Bogen  des- 
selben, so  wie  dessen  Zuw<achs  durch  den  Bogenzuwachs  d9 
sind  beziehungsweise  gleich: 

^•ctgA 
uad 

d^'CigB. 

Sind  nun  alle  Zuwachse  unendlich  klein,  so  ist  das  Vo- 
famen  ebenso  wie  in  der  gewöhnlichen  Geometrie,  gleich  dem 


in  Phyiikaliich  ^mMhtWitoiln^  jWriMenichafteB. 

ProAttkl  sMier   drei  auf   eiaander   »enkreehleii  Karten  d.  h. 

e«  wird 

d^P  =  rfr  •  i/ctf  •  rf* .  cos  5^ .  ctg*Ä 

oder  durch  Subsli(ulion  des  Werlhes  von  cigR: 

d^P  =^  j'drdw'd&'Cos  »{e""—  e-^". 

Hieraus  folgt  zunächst : 

1 

iTP  =  -g-i/ctf .  d$^  •  cos  »{e^"- — e-^'' — 4r) 

und  da  für  eine  Kugel»  deren  MiUelpunkt  der  Anfangspunkl 
der  Coordinaten  ist,  der  Werlh  von  r  weder  ^  noch  ta  enthält» 
so  ergiebt  sich  das  Volumen  der  ganzen  Kugel  d.  h.  das  Dop- 
pelle des  Resultates  der  Integrationen  nach  ttt  von  bi  sssO  Üa 

faxszin  und  nach  d'  von  'd-  =  0  bis  ^  s=:  --.  : 

2 

so  wie  oben.  — 

Auf  noch  eine  andere  Art  lassen  sich  die  Volumiiia  be- 
stimmen, indem  man  ein  Stuck  ä^  von  der  Oberfläche  einer 
Gränzkugel,  welches  durch  eine  geschlofsene  Curve  begrantl 
ist,  und  die  durch  den  Umrang  dieser  Fläche  gezogenen  Parai* 
lelen  mit  der  Axe  der  Gränzkugol  betrachtet.  Diese  Linien 
btideii  eine  Oberfläche,  weldie  man  (nach  Anologie'  des  in  der 
gewöhnlichen  Geometrie  gebräuchlichen  Ausdrucks)  eine  ce« 
nische  nennen  kann,  obgleich  sie  nach  beiden  Seiten  der 
Gränzkugel- Oberfläche  ins  Unendliche  ausgedehnt  ist.  ^ir 
wollen  aber  hier  nur  die  auf  der  Seile  des  Parallelismus  der 
Axen  gelegene  Hälfte  derselben  betrachten.  Ist  dann  Sf  das 
innerhalb  dieser ,  conischen  Oberfläche  gelegene  Stück  einer 
zweiten  Gränzkugel,  deren  Axen  mit  denen  der  ersten  parallel 
sind,  so  wollen  wir  das  zwischen  S^  9  und  der  conisdiM 
Obeffläche  gelegene,  rundum  begränzte,  Volumen  bestimmen. 
Wenn  aian  c  das  zwischen  beiden  Gränzjcugelu  gelegene  Stück 
«ioer  Axe  nennii  dasselbe. auf  dieser  Axe  n;)ch  der  Seile.  ij0 


ParaUdialnus  twbreiiiak  abträgi,  und  mit  9^,  Sf^^ . . , .  d/« 
10  der  coiuscben  Oberfläche -getegeticn  Stücke  einer  dritIeD, 
vierten  .  •  • .  Gränzkugel  bezeichnet ,  welche  mit  den  zwei  er- 
steren  gleichaxtg  und  durch  die  KndpmiJkie  der  Axenstücke  e 
gelegt  sindi  so  ist  nach  dem  Vorhergehenden  klar  dafs: 

Sf  =s  Ä'e-2^ 

Jf f f  s-  5 .  ^-60   u.  8.  W. 

SO  wie  auch,  wenn  P,  P,  P'',  P"  . . . .  die  Volumina  zwischen 
8 und  Sfy  S^  und  «",  «"  und  «"',  «"'  und  *"",  u. s.  w.  bedeuten: 

.    Es  muss  daher  auch  sein: 

P~CS, 

wenn  (7  eine  nur  von  «abhängige  Gröfse  vorstellt,  und  dann: 

P'=C9  =  CSe-^' 

Ff  =r  09'  =  CSe-*^  u.  8.  w. 

Nehnt  man'  daher  X  das  6e8a9imivolumen ,  welches  die 
nach  der  Seite  des  ParalleUsmus,  unbegränzt  verlängerte  co- 
nlsche  Oberfläche  einschliefst,  so  folgt: 


HSSB  fJQ 

nssO 


I— 6-^^ 


da  aber  dieser  Werth  von  c  unabhängig  sein  mufs,  so  mufs  sei»: 

wo  A  eine  absolute  Zahl  bedeutet.    Der  Werth  derselben  ist 
nur  durch  die  willkürliche  Mafseinheil  bedingt.    Mit  .<^  =s  |  wird 

und  geht  für  ein  unendlich  kleines  c  in 

P^Se 

d.  h.  in   den  Ausdruck  über,  den  die  gewöhnliche   Geometrie 
für  ein  Prisma  von  der  Basis  5  und  der  Höhe  c  angiebt,  — 
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Anstalt  iM  hkr  gebrauchten  Vdumeft*BfeiMnli  IßaiHi  lifM 
auch  noch  den  Raom  annehmen,  weldhe^  die  j^smunM  c5^ 
niscbe  Oberfläche  zwischen  den  Axen  eiher.  Ofänzkugcd  •dfdi^ 
dann  einnimmt,  wenn  diese  Axen  dufrch  den  Umfang  eifies 
beliebig  gestalteten,  aber  nach  alten  Richtun'gen  unebdlkfa 
kleinen  Stgckes  der  Gränzkugeloberfläche  hindurch  gehen. 

f 

Der  Verfasser  erklärt  endlich,  dafs  ihm  das  Vorstehende 
die  Unabhängigkeit  unsrer  Vorstellungen  über  die  räumlichen 
Grdfseo,  von  der  Voraussetzung,  dafs  die  Winkel^miae  in 
einem  gradlin^en  Oreieck  gleich'  swei^  rechten  Winkeln  ^€i^ 
zu  beweisen  scheiüMs.  Er  glaubt  daiter  aiueb«'  dafs  die  Rich- 
tigkeit dieser  Voraussetzung  nur  durch  die  Erfahrung  d.  h»  durch 
die  Messung  der  drei  Winkel  eines  gradlinigen  Dreiecks  be* 
wiesen  werden  könnte.  — -Mhit  kann  dieses  Dreieck  entweder 
auf  einer  kiinsllich  erzeugten  Ebene  cqnsiruiren  odeir  twisohen 
dreien  im  Räume  gelegenen  Punkt^en«  Im  Jetzteren  Falle  müsste 
man  ein  Dreieck  von  möglichst  grofsen  Seiten  wählen,  weil 
die  Pangeometrie  beweist,  dafs  der  Ueberschuss  der  VVinkel- 
Bumm^t  eines  gradlinigen  Dreiecks  »her  zweien  Rechten  mit 
den  Seitenlangen  wächst.  Es  bezeichne  r  dem  Radine  din^ 
Kreises  und  A  einen  Mittelpunkts*- Winkei^  von  weldiem  ^ 
Seiten  einen  Bogen  enthalten,  dessen  Sehne  gleich  r  ist. 
Nennt  man  dann  p  ein  von  ^em  ^fttfelptmkt  des  Kreises  auf 
diese  Sehne  gefälltes  Perpendikel,  dessen  Fufspunkt  die  Sehne 
in  zwei  gleiche  Theile  theitt,  so  hat  man  in  jedem  der  zwei 
rechtwinklichen  Dreieeke,  Welche  auf  diese  Weise  gebildet 
werden:  \. 

sin^.tgjz(0=lgjfl(r) 

und  durch  Verbindung  mit  der  identischen  Gleichung 

.    8in»il(4.) 
tg  JI(r)  =  ^  2  / 


2.cosiz(^) 


Pil^e<iillWi*. '  iSi 


'.4*;      »    '  .i.    '  * 


8in^n=i.sinfl(^) 
Nach  der  gewöhnlichen  Geometrie  hat  man: 


Wenn  daher  die  Messung: 

2rt 


A  = 


6+jr 

wo  K  eine  positive  Zahl  bedeuten  möge  angiebt,  so  hat  man : 

una  mithinf,    wenn  r  bekanht   ist,   durch    das   geineäsene  K 

dob  Wtrlh  viMi  B\^j^  verwö^  de#8«n  ein  (iir  allemal  dtr 

tVinkel  ^es  ParalieYismus  tl(x)  füf  jeden  Werlh  voh  A:  be^tinittit 
Seitt  \Viirde.  ' 

Wenn  z.  ß.  a  die  geocentrisöhe  Breite  äihes  Fixsier^rfs 
ftfr  dn6n  beslimmlen  iteilpunkl  bedeutet,  und  ß  die  geod^- 
trische  Breite  desselben  Fixsterns  für  einen  zweiten  Zeitpuhtl, 
tu  welchem  die  Erde  und  der  Stern  in  derselben  Vertilalehene 
ätif  dl&  Ekliptik  ivie  bei  dem  SlatiBnden  von  a  Hegen,  so  wie 
auch  2ii  den  Abstand  der  beiden  Positionen  der  Erde  und  d 
den  Winkel  unter  dem  2a  vom  Stern  aus  erscheint,  so  wäre 
4ur«h  4as  NicblsUttüadeiA  von 

bewiesen,  dafs  die  Winkelsumme  d<^s  betr^Ctetidetf  Di^rteckes 
von  zweien  Rechten  verschieden  ist.^)     Man  kann  den  Stern 

*)  Hier  bleibt  es  nnklar,  woher  man  die  Entfernung  des  Fixsterns 
oder  den  Winkel  S  nehmen  soll,  solange  die  Grundlage  der  bisherigen 
Parallaxen-Rechnung  nicht  vorhanden,  sondern  eben  durch  Beobach- 
tungen zu  prüfen  ist«  Das  Obige  wäre  passender  dahin  auszusprechen 
daCs  man  zu  yenuchen  bat,  ob  eine  ganze  Reihe  von  beobachteten 
Positionen  desselben  Sternes  (dessen  eigne  Bewegung  übrigens  ver- 
fchwindend  oder  wie  die  der  Sonne  eliminirt  sein  mässte)  sich  mit 
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80  wählen,  dafe  6  s=,0  sei  und  imnitr  annehmen^  da&  es  eine 
Linie  x  giebl,  für  welche 

JI(x)  =  a. 

Bei  d  =  0  können  aber  die  beiden  graden  Linien  sum 
Sterne  als  parallel  betrachtet  werden  und  man  hat  daher: 

/»  =  n(^+2a) 

woraus  nach  dem  6ben  Bewiesenen  folgt: 

Sobald  also  die  Beobachtung  für  einen  Stern,  von  wel- 
chen fest  steht,  dafs  der  Winkel  d  ss  0  ist,^)  swei  von 
einander  verschiedene  Winkel  «  und  /}*  ergeben  hat,  so  erhalt 
man  nach  dieser  Gleichung  x  und  q  in  dem  der  Pangeometrie 
zu  Grunde  gelegten  Mafse,  und  da  man  ^ann  die  Linie  x 
kennt,  welche  zu  einem  gegebenen  W^inkel  des  Parallelismus 
n(x)  geihört,  so  wird  man  den  Winkel  des  Parallelismus  IKy) 
für  jede  gegebene  Linie  y  berechnen  können. 

einer  constanten  Entfernang  von  der  Sonne  ?ereinigen  Üüst,  oder 
nicbt,  wenn  man  die  Parallaxen  nach  der  üblichen  Geometrie 
ansetzt.  R. 

*)  Ein  von  der  Wahmehmang  oss/S  anabhangiges  Feststellen  Ton  (f  beb  0 
scheint  mir  aber  unmöglich  und  somit  der  obige  Vorschlag  iraaas- 
fiihrbar.  Den  gedenkbaren  Fall:  «AsQ,  ^^0  scheint  der  Verfasser 
nicht  gemeint  za  habdn.  K. 
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während  des  Kriegsjahres  <855.*) 


MÄ\L  den  werlhvolkleD  slatistisehen  MateriaÜen,  die  in  civili* 
«rton  Ländern  veröffentlicht  werden,  gehören  un&treilig  die 
von  de»  Zoliämtem  gesammellen  Angaben.  Obwohl  das  Zoll- 
Wesen  m  heutiger  Zeit  die  öffentliche  Meinung  vielfach  gegen 
liieh  rege  gemacht  hat,  do  gelten  doch  diese  Angriffe  nicht  ut 
seiir  dem  Institsle  d«*  Handelssölie  selb&t,  als  dem  engherzigen 
Geiste  9  der  noch  in-  den  meisten  Zollsystemen,  vorherrscht. 
Die-  eifrigsten  Free-traders  erkennen  die  Noihwendigkeit 
a»,  £e  Zölle  su  fioanaieUen  Zwecken  beisubehalten.  Sie 
leugnen  nicht  die  Pflicht  der  Handeltreibenden,  ihren  Theil  sa 
(Im  Staatslftsle»  beizutragen;  sie  dringen  nur  darauf,  den  Me- 
cbaotsmus  yener  oomplicirlen  finanziellen  Maschine  zu  verein« 
fiiehen  innd  davon  jeden  Schatten  eines  Schul zes  der  National-» 
industrie  zu  enifemen,  deren  erfolgreiche  EnUvickelung  nicht 
durch  Besefaräokungen  und  Verbote  bewirkt  wird,  sondern 
durch  die  Freiheit,  und  zwar  eine  natürliche,  nicht  die  künst* 


*)  Wir  haben  in  diesMi  Archiv  (Bd.  XV.  S.  51 3  ff.)  bereka  eine  Deber* 
Bi^ht  des  aaiwärtifM  fisMideb  von  RossUnfl  im  Jahre  18S4  mitgetii^lt, 
aaa  der  di^  Einwirkuns  des  Krieges  auf  die  eomaieraieliea  Verhalt* 
aiJMe  des  Reiches  hervorging,  und  lassen  jetzt  eine  zweite  UebersichC 
für  il^s  Jahr  1855  folgen,  in  weichem  sich  diese  Kinwirkung  in  Folge 
der  gröfseren  Sir^nge,  mit  der  die  Blokade  der  russischen  Hafen  von 
den  Westmachten  gehaiidhabt  wurde,  noch  fühlbarer  machte.  Obiger 
Artikel  ist  wörtlich  aus  den  OtetschestwennyjaSapiski  übeMlbtzt 
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liehe,  welche  aus  der  Abwesenheit  der  Concurrenz,  dieser  er- 
sten Bedingung  jeglichen  Fortschritts  entsteht. 

Die  Vereinfachung  der  zollamtlichen  Formalitäten,  die 
Herabsetzung  der  Zölle  wird  nicht  allein  den  Finanzen,  son« 
dern  auch  der  Statistik  zu  gute  kommen.  Wenn  die  Handel* 
treibenden  es  nicht  mehr  in  ihrem  Vortheil  finden,  die  Schlag- 
bäume zu  umgehen,  wenn  die  Prämie  des  Schleichhändlers 
den  geseläAirii.  kttlgestcMldii  &d  v^Ki^itat  nur  wibü ein  We- 
niges übersteigt,  werden  die  Zollämter  sich  in  wahre  statisti- 
sche Bureaus  verwandeln,  deren  Angaben  einen  hohen  Grad 
der  Glaubwürdigkeit  darbieten  weNen;  erst  dann  wird  es  ootSg- 
lieh  sein,  den  auswärtigen  HandeIs*Umsatz  eines  Staats  genau 
BU  erfahren.  Dev  Schmuggel,  der  Mcb  4eD  Blieken  Atx  Mär 
aeheil  und  den  Verfolgungen,  des  Gesetzes  entziehi,  wird^isNIf 
trottt  der  vollkommensten  slatislischen  Begulalioneik  md  Mar 
nq^ubtionen  auch  den  Beobachtungen  des  ^tafcislikero  wir 
atthiüpfen.  Dar  verstorbene  BJanqitf  ^chätat.  den  .GkMwjHrtll 
de&  fieUeichhandelt  in  Europa  auf  300  IVbttieien  -Fiaeee,  «Ikf 
bei  aller  Achtung  ftm  seine  Aulofiiät  können  wwr  diese  Aag)Ah# 
nicht  als  zuverlälaig  anerkennen,  da  es  unmöglieb  «it^eie/M 
vetificiren;  wir  können  aeine  Berechnani^  fik  übeiiriebctiiy  .mir 
können  sie  aber  auch  für  viel  zu.  niedrig  haltian.    m 

Indessen,  wie  b«4eutend  auch  den  Schkiekhandal  sMi 
Haag,  dem  offenen,  erlanbien  Verkehr  fqllt  doeh  «pn  :äbeiivint^ 
(^tndier  Theil  der  Handelsumsätze  zu«  Ausserdem  können  nieht 
ftUe  VYaiaifen,  Gegenstände,  der  Gentrebande  aeia.  Dem  SlaT 
tisUkei^  sind  daher  die  effiziellen  Zollafnlsregisler  imnierlun 
recht  nöAzIich}  ev  kann  versicheet  aeim,  daTs  iinU&ri4eft  offir 
ziellen  Pubiicationen  die  des  Zollamts  zu  den  genauesten  gar 
Iviper^,  we^yi^  map  ^f^ürliolv  den  3cblP<l£g«il  g^c.iwjht  ip  An- 
echlag  bringti  Für  die&e  Genauigkeit  hm^  lUe  enge  .Verbin- 
düng,  in  welcher  soldie  N'dizen  mit  den  Interessen  der 
Regierung  stehen.  Sie  falten  mit  den  Angaben  bber  ittn  Be- 
trag 4^r  Steuern  zusammen,  d.ie  von  Alters  her  mit  zienilicher 
VplUtäi^^igkeit  in  4^n   am  wepig^t^  gebildieten  Staate;!!  ge- 
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In  Ru88iaa4'b0ganii  die  tteraoBgab«  vo|i  Jahresberichten 
über  den  auswärtigen  Handel  im  Jahr  1S02  und  wurde  seit- 
dem,  mit  Ausnahme  eines  Zwischenräume  von  1808  bis  1812, 
beständig  unter  demselben  Titel;  Widy  go^udarstwennoi 
wnjeschnei  Torgowli  fortges^Ut.  Seit  1824  wurden  diese 
Widy  in  einer  verbesserten,  vollständigeren  Form  publicirt 
Uttd  enthalteo  jet^t  44  Tabellen. 

Gegen  £nde  vergangenen  Jahres  (1856)  veröffentlichte  dag 
FinanzmilMtterium  in  hergebrachter  Weise  die  'Uebersiobt  des 
auAW^tigen.  Handels  des  Reichs  in  seinen  verschiedenen  Ge- 
stallen f^^'  J855.^  Diese  Sao^mlung  von  amtlichen  Docuinen* 
t^n  hat  für  uns*  ein  beaenderes  Interesse,  da  sie  uns  in  den 
Sipml  selzt|  den  Einfluss  xu  heurtheilen,  den  der  leUle  Krieg 
in  a/einer  scblimnisten  Periode  auf  den  auswärtigen  -  Handel 
lliiaiieada  ausübte»  Es  wird  gewifs  Keinen  Wunder  nehmen, 
\y€nn  er  erfährt,  dats  man  bis  1828  zurückgehen  muss,  um  ein 
Jabr  w  finden,  mit  dem  sich  1855  in  dem  Total werth  des 
HwdeUverkebra  vergleichen  lälst»  Wir  wollen  hier  die  Uaupt- 
resuUate  deß.  von  dem  Finaniministerium  ahgestatietea  Berichts 
smaanunens teilen,  um  eiinen  augenschemlichen  Begriff  von  der 
Wirkung  4ea  Krieges  auf  diesen  Zweig  unseres  Staatslebew 
im  Jahr  1855  zu  geben. 

Der  Gesammt-V^kehr  belief  sich  in  diesem  Jahre  auf 
nOaeOltO  Aubel  SUber,  d.  h.  2ai5e5ö6  RuIhiI  odqr  17  Pro* 
Cent  weniger  als  im  Jahre  1854,  und  136304941  Rubel  oder 
5&  PopocenA  weniger  uls  im  Jahre  1953.  Der  enorme  Unter- 
90hie4  ^wi^eheQ  dem  Handelsverkehr  des  Jahres  1855  und  dem 
«einer.  Vorgänger  slellt  sich  in  noch  schlagenderer  Weise  heraus, 
vf§/m^  man  einen  Blick  auf  die  Ziffern  desselben  während  des 
gannen  Deeenniuma  von  1845  an  wirft  Der  Werth  der  Aus- 
find  Sinfotir  betrug: 

im  Jahr  1845:  1697979Q0  Rubel  Silber 
.      *     1846;  183531700      - 
^      .     1847:231323400      - 
-      -     1848:  173157000      - 
r      •     16(4»:  18636QQQQ      - 
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im  Jahr  1860:  186879500  Rubel  Sttber 

-  -  1851:  198002400  - 
.      -      1852:  212242400      - 

-  -  1863:  246605100  - 
^  .  1854:  ia3456700  - 
•      -      1865:  110300100      - 

Die  Gesammt- Summe  der  Aus-  und  ßinfuhr  beiief  mth 
während  der  zehnjährigen  Periode  von  1645  bis  1854  auf 
1920356100  Rubel  Silber,  worin  seit  dem  Jahre  1851,  nach 
Aufhebung  der  Zolllinie  zwischen  Russiand  und  dem  Könige 
reich  Polen  auch  der  Handelsverkehr  des  letzteren  einge* 
schlössen  ist.  Im  Durchschnitt  betrugen^ demnach'  die  jähr- 
lichen Handelsumsätze  I9203Ö6I0  Rubel  Silber,  d.  h.  81735490 
Rubel  Silber  mehr  als  im  Jahre  1855,  auf  das  sieh  die  Wir<> 
kung  des  Kriegszustandes  in  ihrem  ganzen  Umfang  gellend 
machte.  Während  das  Jahr  1853,  trotz  der  Gewitterwolken, 
die  sich  am  politischen  Horizonte  zusammenzogen,  in  der  Leb« 
haftigkeit  des  auswärtigen  Handels  sogar  das  durch  die  enorme 
Ausfuhr  unserer  Producte  denkwürdige  Jahr  1847  übertraf, 
verdienten  die  Jahre  1854  und  1855  in  vollem  Mafse  den 
Namen  von  Kriegsjahren,  die  stets  für  nützliche  inlernationale 
•Verbindungen  so  verderblich  sind. 

Von  dem  Gesammtverkehr  des  Jahrs  1855  kamen  auf  die 
Ausfuhr  37872183  Rubel  Silber,  auf  die  Einfuhr  7*2427935 
Rubel  Silber. 

Indem  wir  diese  Ziffern  mit  den  Resultaten  der  vorher- 
gehenden Jahre  vergleichen,  finden  wir,  dafs  die  Ausfuhr  sich 
gegen  1854  um  25657470  Rubel  Silber  oder  um  40  Procenl 
und  gegen  1853  um  107503008  Rubel  Silber  oder^  uin  73  Pro- 
cent vermindert  halte,  während  die  Abnahme  im  Vei^Ieich 
mit  der  zehnjährigen  Durchschnitts-Ausfuhr  von  1845  bis  1854 
63970800  Rubel  Silber  oder  mehr  als  62  Procent  betrug.  Da- 
gegen hatte  sich  die  Einfuhr  von  fremden  Waaren  im  Jahre 
1855,  mit  1854  verglichen,  sogar  vermehrt.  Ihr  Werth,  der 
1854  nur  70027021  Rubel  Silber  betrug,  hatte  sich  1855  auf 
72427935  Rubel  Silber  gehoben,  also  um  2400914  Rubel  Silber 
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oder  3|4  Proeenl;  g^en  das  Jahr  1863  aber  hatte  sieh  die 
Einfuhr  um  28601983  Rubel  Sflber  oder  um  28  Procent  und 
gegen  das  zehnjfihrige  Mittel  von  1R45  bis  1854  um  17764927 
Rubel  oder  etwa  20  Proceat  vermindert 

Im  Jahre  1856  überstieg  unsere  Zufuhr  an  auswärtigen 
Waaren  den  Export  der  unsrigen  um  34555752  Rubel  Silber 
oder  91  Procent  —  eine  seltene  Erscheinung  in  den  Jahr- 
büchern* unseres  auswärtigen  Handels,  denn  seit  1822  ist  naeb 
unseren  Zollausweisen  der  Werth  des  Imports  nur  achtmal 
höher  gewesen  als  der  des  Exports,  selbst  mit  Einschlufs  des 
jetat  in  Rede  stehenden  Jahres. 

Die  Bewegung  der  kosibaren  Metalle  hat  im  Laufe  des 
Jahres  1855  eine  ganz  entgegengesetzte  Richtung  genommen» 
Ausgeführt  wurde  an  Gold-  und  Silbermönze  für  613D100  fiu* 
bei  Silber^  eingeführt  an  Gold  und  Silber,  gemünzt  und  in 
Barren,  für  1904046  Rubel  Silber.  Obwohl  demnach  die  Aus- 
fuhr  von  kostbaren  Metallen  im  Jahr  1855  die  Einfuhr  der- 
selben überstieg,  hat  sie  doch  den  Ueberschufs  des  Imports 
von  ausländischen  Waaren  nicht  ^aufwiegen  können.  CJebrigens 
bietet  auch  nicht  ein  einziges  von  den  vorhergehenden  Jahren« 
liach  den  Zollregistern  ein  vollständiges  Gleichgewicht  zwischen 
der  Ein-  und  Ausfuhr  von  Waaren  und  kostbaren  Metallen  dar. 
Die  Rechnungen  werden  in  der  kaufmännischen  Welt  nicht 
immer  in  demselben  Jahre  ausgeglichen,  sondern  die  Zahlungen 
des  einen  werden  oft  erst  in  den  folgenden  liquidirt.  Endlich 
trägt  auch  der  Schleichhandel  nicht  wenig  dazu  bei,  Ein-  und 
Ausfuhr  ins  Gleichgewicht  zu  bringen  und  d<fs  von  Say  so 
treffend  auseinandergesetzte  staatsökonomische  Princip  zu  be- 
stätigen, dafs  im  Handelsverkehr  beide  Übereinstimmen  mfissen. 
Ueberhaupt  wäre  es  jetzt  wohl  Zeit,  von  der  Utopie  der  Han« 
delsbilanz  zurückzukommen  —  zu  erkennen^  dafs  Geld  ebenso 
gut  eine  Waare  ist  als  jede  andere,  der  Austausch  einer 
Waare  gegen  die  andere,  und  dafs  mithin  eine  ungünstige 
Handelsbilanz  gar  nicht  existiren  kann.  Wer  nichts  tu  ver- 
kaufen bat,  der  kann  auch  nichts  kaufen,  und  wer  zwar  kein 
Geld  oder  kostbare  Metalle,  wobt  aber  andere  Preduote  hak^ 


&h  krMB  mil  Hlitfe  d^raelbofi  Xilts  ans^baffen^  WM  mM  ihnim 
Antn  gleichen  Worlh  ImsUzI.  Es  Wärdjedack'iifcidrflü&ig,  def- 
gleichen  ElemeDlso*«^  Wahrheiten'  naeh  b^wctiSoR'  «a  w^l^n» 
die  jüngst  auch  bei  uxm  m  dem  beredtQA.Ptofessor  dklr  Slmrt9* 
mksidniehaft  an  der  UnivefsUat  Kiew^  Nik«  Gkr.  Brnjge,  öineti 
m*  beredten  und  griindliehen  Ausleger  gefunden  haben. 

Nach;  den  dabei  angewendeien  Ti^nsportaniUebi  thcH^te 
skk  unser  auswärtiger  Handel  auch  im  Jahre  18&&  in  iSoe^ 
dnd  LandhaadeJ;  wegen  det  Blokade  unserer  nördlichen  und- 
aiuUioken  Hä(en  durch  die  alUiilen  Flotten,  kennte  indefs  de« 
Seehandel,  dem  in  ruhigen  Zeiten  der  gröfrere  Theil  unserer 
auawävtigfisi  Beaiehungeo  Eufiei»  Hl;  sfiDQin  g,#iW!&hnUchen  Um- 
Cang  nicht  betrieben  werden. 

Zu  Lande  betrug  die  Ausfuhr  4    .      33595942  Buhd  ^Uber 

die  Einfuhr  ,    .      67781059       -^ 
der  Ges^mnajtumsati  ol^o    101376901  Kübel  i>Ut>er. 
Der   Awfuhr    wr    See    besqhräiiüiile 

«uf  sictb    ........    .    427«341  Kübel  Silber 

die  Einfuhr  ai^f    .....,,    .    4646876      ^ 

der  G^ammtverlL^br  ^Uo  mi    992ß2U  Kuii<»l  SUbie«, 
Die   Ei^^iheilung  des  Ij^n<)ela  in  iw  europüiacheja  nnd 
afi^aliaeh^n  t^i^tft  im  ^hjre  1855  folgende  K^sultate  dar: 
In)  europäischen  Handel  hfJioC  sieb 

die  Ausfuhr  auf    27524534  Robel  äübar 
di«  Binfuhr  auf    56)73434     *  .       * 
hm  asiatisehen: 

Aqsft^hr    10347649  Rt$M  ^Ubar 
Einfuhr    16254501      - 
Nach  s^inQu  Hauplrichtungen  at^Hai  aich  die  Ergebnififfe 
de$3elben  v»ic^  folgt.; 

Auf  dem  Wfis&en  Meer«i  .    .    .  2<i493t  128389  Kukel 

Mf  deir  Ostsee  *    .,.,..  608246  1049136     * 
a^  dem  &ehwar«s!ii  und  Asiiw'-i 

snhen  Meere 297794ft  2660&76     . 

/ml  der  «veicIimeA.  WqsJtgKfoae  mUMll  Ii24dl333    - 
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m 


.-    Anatis^ffil Handel.    :'^\  Ansfohr. 

Auf  dim  Ka^pkck^mMeilre     .    .      425208 
0^  dfir  üranJiAMlcMitcbeo  Läüit 

gränse bmCl 

4 

auf  i4ir  oreiAmiftschen  «nd  sibi- 

:.    mihea  linift  .    ......    2ä6(Q14 

^^r  V|9ohtä      ,«.....    6665740 


El«€abr. 

914775  Rubel 

.1 

6744a&a  .- . 

6744853   - 


Den  Anibeil  d(|i|  di<Q  ver^obi^deii^ .  $laaten  während  der 
U^^y^  dr^^ifii\^p  ,an  d^^  russischen  Handel  genoinq|>en  habe9> 
f^M^K  ^"^  ,Ä»f hÄ^*^«)4^r  Tabelle : 


Ei^irpp^^ischer  Handel. 


Nfi^  Prei|9Sf9|.  .  ,  , 
P3ch .  Oestforrf ich  .  .  . 
Baeb  TiH4ei  .... 
nach  den  iTansestädten  . 
nach  Griechenland  .  . 
nach  den  Ionischen  liMeifl 
nach  Holland  .  .  :  . 
ikßQh  dem  $iiib4  *  •  t. 
Iiach  PSneiMit  t  .  » 
mfk  QroIslHilMilicn .    < 

mmh  §chwfj4eo    .    . 

Mfh  Nxirwfg<«i  ,  .  , 
09C^  Ffankiffi^  ,  .  • 
WBOb^^pVewwglff  Stallt 
ten  von  Nordamerika 
H^h  S^rdiaiiQQ.  ,  .  » 
li^cb  Toscan^«  .... 
Mcki  ^elgi^Q  ,  .  .  . 
MQh  {^0rtu|il  .  ,  .  , 
Mch  ßpanifiii    ,    .    •  ;• 


1855 

R  a 

18083910 

636769? 

351248 

330156 

254395 

122789 

119611 
118637 
107603 
100407 
44952 

240^6 

3395 
699 
175 


1854 
bei    Sil 

18660976 

835 J 337 

1496570 

915023 

223421 

.   57681 

350363& 

58414 

384273 

12345841 

.390^07 

450^9 

33?7823 

.329334 

mm 

111749^ 

889405 

31513 


18». 
b  e  r, 

134%538 

.764P003 
5820409 
2697780 

340388 

139192 
7838495 

7^3633 

2031300 

6^6202 

1927603 

$52539 
1^160995 

/ 

2566260 

.'  3632324 

»762913 

.  1836042 

6i7c(64 

;66896 


UUm.  WßOm     53335021  136796876 
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1855  1854  1853 

Rubel    SilieA 

Transport  26030655  53885021  135796876 
nach    dem   Königreiche 

beider  Sicilien     .    .  70  588M  4&1229 

nach  anderen  Gegenden  1493909  127720  1158532 

27524534      53521635    137^637 

Asiatischer  Handel. 

Nach  China 6771497  6492265  3379768 

nach  der  Kirgisen-Steppe  .    .  1826440  1667880  1943121 

nach  Persien 992799  811082  795046 

nach  Buchara 411387  435554  306088 

nach  Taschicent 286605  370614  372811 

nach  Chiwa 54900  90549  78092 

nach  Kokan 2020  39178  15406 

nach  der  asiatischen  Türkei  .  —  896  876222 

10347649  9908018'  7968554 


Europäischer  Haitdel. 

Kinfuhr  in  Rnfaland. 

Aus  Preufsen 42930424  20139610 

-  Oesterreich      ....  7223147  4902357 

-  der  Türkei 2064799  2700044 

-  Frankreich 987329  4034066 

•    GTofsbritannien    .    .    .  935999  8760701 

-  den  Hansestädten    .    .  376808  3660637 
'    Holland 184306  1148537 

-  den  Vereinigten  Staaten 

'       von  Nord-Amerika  .    .  145004  1276259 

aus  Schweden 134975  99996 

-  Belgien  ......  97378  428468 

-  Spanien 88163  145102t 

-  Norwegen   .....  72887  337044 

Latus  55341219'  48938740 


15444040 
5869341 
4661135 

7789856 

27888456 

6507427 

2809024 

9848591 

87671 

856297 

3113066 

1418161 


80293069 
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1355 

18M 

1853 

R  n  l 

>  e  1    Silb 

tt  r. 

Transport 

55241219 

48938740 

80293089 

aus  dem  Königreiche  beider 

Siciiien 

68669 

938521 

2464034 

aus  Dänemark 

41358 

72507 

337336 

-    Portugal .     .    .    •    .    . 

29847 

.433058 

1156584 

-    Griechenland    •    .    «.    . 

19718 

227162 

582654 

-    den  Ionischen  Inseln     • 



125954 

30888S 

-    Sardinien 

9520 

87556 

331382 

-    Toscana 

— 

29138 

181309 

-    Westindien    und    Süd* 

Amerika   ...... 

— 

3296809 

32-23476 

aus  anderen  Gegenden   .    . 

762103 

,275749 

352454 

56173434 

54425196 

89231206 

Asiatisc 

her  Hand« 

!l. 

Aus  China 

7234196 

7441666 

3592667 

-    Persieii  .    *    .    .^    ,    . 

4241147 

36344^5 

3033695 

•     der  Kirgisen-Steppe     . 

2234735 

1596715 

2025228 

-     Buchara 

963868 

1098651 

936130 

-    Taschkent 

653083 

560185 

608526 

-    Kokan 

— 

_ 

36142 

-     europäischen  Staaten   . 

448940 

378304 

684569 

-    Chiwa    ...,.». 

277576 

402:377 

270343 

•*    der  asiatischen  Türkei 

* 

•     150956 

489494 

811364 

16254501  15601827  11998663 


B«i  Durchsicht  dieser  Tabcsllen  kann  man  nicht  umhin  zli 
hemtvkttif  dafs  der  Krieg  qnsere.directen  Handelsverbindungeti 
mit  m^reren  europäischen  Nationen  total  unterbrochen  oder 
wenigstens  iias^ecordentlich  geschwächt  hatte.  Die  Länder, 
welche  früher  |iie  ersten  Stellen  in  unserem  E^n*  und  Ausfuhr^ 
handei  einnahinen,  waren  in  dieser  Begehung  ganz  in  den 
Hintergrund  getreten.  Es  geoigt,  aul  die  Resubate  zu  vtt* 
weiaen,  die  steh  in  den  drei  ange/ührten  Jahren  Tür  unsere 


m 
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HaYhf^l  mit  dlrdtsbritanftii^,  Frankreich,  Holland,  den  Hanse- 
slädt^ii  ima  den  ^bereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  dar- 
bieten. Die  Abnahme  des  Verkehrs  mit  denselben^i  die  sich 
schon  im  <Jahre  1854  sehr  bemerkbar  machte,  erreichte  im 
Jahre  1855  fast  die  äussersten  nur  möglichen  Gränzen.  Allein 
diese  Schwächung  der  unmittelbaren  Handelsbeziehungen  mit 
Rufsland  war  nicht  gleichbedeutend  mit  dem  Nichteehrauch 
von  russischen  W^äaren  und  mit  der  NichtVersorgung  Rulslands 
mitdfen  ausländischen  Erzeugnissen,  an  weIcKe  es  sich  ge- 
wohnt hatte.  Preufsen  nahm  in  diesem  Falle  die  Hauptver- 
miitlungsrolle  auf  sich  und  führte  im  Verlauf  der  Jahre  1854 
und  1855  einen  ausgedehnten  Transithan^el.  Die  Ausfuhr 
unserer  Producte  nach  Preufsen  hatte  sich  im  Jahre  1855 
^egen  1853  fast  um  die  Hälfte^  die  Zufuhr  zu  uns  fast  um 
dÄs  CMdfadhe  Vermehrt      » 

Der  asiatische  Handel  zeigte  1855  im  Verhältnifs  zu  den 
vorhergehenden  Jahren  einen  bedeutenden  Aufschwung,  na- 
tnentfich  was  die  Einfuhr  betrifft,  wad  sich  däratis  erkfart,  dafs 
det  örfienlaliäche'  Krieg  ndf  geringen  Einflufs  auf  4iese  Han- 
delsbtanche  haben  kontllef. 

Die  h&upt£f3lehlicli8t^ll  Artikel,  die-  im  JtiHhfc^  f9%  dus 
Ailfsiand  ausgeführt  wurden,  sind  folgende  i 


1 

üebor  die 

* 

« 

faropäbcke 

MUtiMsbe 

In  Gänsen. 

' 

tiraiize« 

• '    .      .   i                          •          i          / 

R  u 

bei    S  i  1 b 

e  r. 

Schafwolle  für      •    .    •    • 

5981382 

555 

5981937 

iCerelJitn      *    4    v    .    *    t 

4**^86» 

•»law 

'  4^98682 

fFlaehs  «ft«^  Halif  /  .'  .    . 

90d»I78 

■  i\    iii. 

^Sf76 

Talg    *    .'  .    ;•.••* 

2e#5!84 

'  j^    .  . 

■2995994 

Baumwollne  WMi^^n    •    . 

-ii-  ■.. 

85^328 

1S8f323 

€dd^  4ir«d  8ilbefi-Patoiktt«e 

,      U_'          ■ 

ftifdy» 

'  2t!Ö738 

tiola   .    V    .    •    w    k    .    . 

19S7937 

2»19- 

*lM088& 

Lem^  iiii4  Üm^äiiKeii .    < 

I90S2&I 

..     «^.. 

iseßiiM 

^Ptfon^rk     ^    *    '#   V    *    . 

-srnm- 

I90d7?7  • 

ilffii8T6 
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üaber  di*  '      - 

ear«paisch«       atiatisdie      Im  Ganzen. 
Gnnte. 

Rab«l    8ilb«r. 

ENe  Haupt*F^fohr  bestand  in: 

Tb«e  » —  7017597       701759? 

Baumwolle 5017541  908298        5926839 

Zucker    .     ......    5206486  198164       6406650 

Weinen  und  anderen  Ge- 

trthlfeen      .....    4737881  —  ,4737881 

Seidenwaaren 4046685  604899        4651584 

Färbestoffen, 4157431  179789        43372;29 

Sak 4234359  —  4234359 

Baumöl    .......    4115574  —  4115574' 

BaumwoUa«»  Fabrikaten  .    1496251         1992886        3489137 

Kaffee 2267498  —  2267498 

Früchten      1115045         814132        1929177 

TSsback 1693582         121019        IBIIÖÖI 

Vieh —  '1805808        1805808 

Seide 1187688         584632        17721220 

Wolle 1441163  8386^        1525032 

Fischen    .......    1090107  70472        1 160579 

Raa«h<i»aaren 729562         376156        1105718 

WMiß  ivir  di«  Vtfr«ehi«d«nen  hm  Jahr  1855  «usgietibrtiBih 
Gegenstände  mit  den*n  desr  Jahres  1854  i^«rglei()h«n,'  so-  er- 
giebt  sich  im  europi&i^hen  Hsfndel  ftnt  bei  allen  eine  bedeu- 
tende Abnahm«.  •»  S«  wurde  Getreide  für  11564809  Rubel 
Silber  weniger  ausgeführt,  Lein*  und  Hahfsaamen  für  6765239 
Rubel,  Schafwolle  für  14696!^  Rtfbel,  Hanf  und  Flachs  für 
I980i41  Rubd,  Talg  friir  1307198  Rubel,  Hokwaardn  für 
maeSS,  RvfM.  BatunwelleHe  Waaren,  G«>ld>-  tind  SilbeHaM- 
iM»  aA4P«fs««rk  wurden  w«hr  »iiegefühft  alsiiH  Jahv«  1864, 
«Ikr  inchl?  niich  Europa,  andern  nach  Asien,  mii  n^lehtfib 
iVkerhgiipl;  Kie  wir  g^seh^n  haben,  iMtser  -Handel  ia»  Jahiib 
1^66  UMtAUer  war  als  inV  ««rhef^ebenden. 

8«i  der  Einfohr  sei^  twh  hingegeni  eine  V«rrmgeruiig 
titn*  Itt  iD)^  Haitpfartikeln  r  Biniinwolle,  Ton  4t/r  tOt  2^6588, 


7108  ttdttitnetiii4  Ouiibl» 

und  Wein,  von  dem  ffir  1839915  Rubel  weniger  eingetubrt 
wurde  als  im  Jahre  1854.  In  allen  anderen  Fächern  hatte 
der  Import  zugenommen.  Baumwolle  und  Weine  sind  die 
beiden  Artikel,  die  wir  früher  vorzugsweise  von  den  mit  uns 
im  Kriege  begriffenen  Mächten,  England  und  Frankreich,  be- 
logen. 

Die  Handelsschifffahrl  bot  im  Jahre  1855  folgende  R#* 
sullate  dar: 

Es  kamen  an.    Segelten  ab. 
Schiffe. 

In  den  Baltischen  Häfen    ....  92  84 

-  -     Häfen  des  Weissen  Meeres  70  55 
.     .     Südhäfen  .......  489  577 

-  -     Häfen  des  Kaspischen  Meeres  303  305 

953  1021 

Darunter  befanden  sich: 

Schiffe  mit  Waare 807  655     - 

*      in  Ballast 146  366 

Die  Gesammttragfähigkeit  der  an- 
und  abgesegelten  Schiffe  betrug 
in  Lasten 58802  62972 

üegen  das  Jahr  1854  waren  1569  Schiffe  weniger  aD|^- 
kommen  und  1809  weniger  abgesegelt;  gegen  1853  9967  we> 
niger  angekommen  und  9494  weniger  abgesegelt. 

Die  Gesammt- Zolleinnahme  des  Reichs  betrug: 
Im  Jahre  1853:    28011356  Rubel  25    Kopeken 

-  1854:    20864591       -      70/^ 

-  1855:    18483108      -      88%       - 

Diese  Ziffern  sind  beredter  als  alle  Worte.  Währeiid 
deamach  das  dem  Kriege  vorhergehende  Jahr  1853  in  unseren 
Zollregistern  sich  durch  eine  ui^wöhnliphe  Lebhaftigkeit  der 
Handelsumsätze  auszeichnet»  trägt  1854  den  Charakter  des 
Ueberganges  von  einem  normalen  zu  einem  anormalen  Zu* 
Stande,  dessen  Bild  sich  in  dem  Jahre  1855  abspiegelt^  das 
jnit  dem  Höhepunkt  des  orientalischen  Krieges  zusamlnenfällL 

Warben  wir  jetzt  die  Resultate  ab,  die  unsere  offlzielle 


t 
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Handelsslatistflc  für  die  Jdhre  1856  und  1857  vorfteigm  mrd, 
und  wenn  sie  eine  Abnabtne  in  einzelnen  Füchem  der  Aus- 
und  Einfuhr  ergeben  sollten,  welche  darau»  hervorgehen 
koDBle,  dafs  die  mit  uns  Handel  treibenden  Nationen  wäh- 
retid  der  zwei  Kriegsjahre  neue  Märkte  für  den  Absata  ihrer 
Erzeugnisse  und  für  die  Anschaffung  von  rohen  Producten  ge- 
fanden haben,  so  wollen  wir  hoffen,  dafs  der  nonmehr  ge- 
weckte Unternehmungsgeist  unserer  Landsleute,  bei  der,  einer 
edlen  und  vernünftigen  Concurrenz,  dureh  die  Revision  des 
Zolltarifs  zu  Theil,  gewordenen  Aufmunterung,  uns  nicht  allein 
die  früheren  Kunden  wiedergewinnen,  sondern  auch  neue  Märkte 
eröffnen  möge.  Die  mit  solcher  Ungeduld  erwarteten  Schienen- 
wege werden  die  Bemühungen  der  Regierung  und  der  Privat- 
industrie erleichtern  und  sie  ihrem  Ziel  entgegenfuhren« 

Zusatz. 

Nach  den  unlängst  veröffentlichten  Widy  des  russischen 
auswärtigen  Handels  für  1856  halte  die  Wiederherstellung 
des  Friedens  «icht  verfehlt,  einen  günstigen  Einfluss  auf  den* 
selben  auszuüben.  —  Diesen  Angaben  zufolge,  betrug  die 
Ausfuhr: 

Ueber  die  europäische  Gränze    136492398  Rubel 

-  asiatische  -  10393882      - 

Nach  Finnland 2884096      - 

Aus  dem  Königreich  Polen     .      10279496      - 

160249872  Rubel. 
Die  Einfuhr: 
Ueber  die  europäische  Gränze      90171961  Rubel 

-  asiatische  -  17002189      - 

Aus  Finnland 564828      - 

In  das  Königreich  Polen    .    .       14823464      - 


122562442  Rubel. 

Der  Gesammtwerth  des  Exports  und  Imports  hatte  sich 
demnach  im  Vergleich  mit  dem  lelzten  Friedensjahre  (1853) 

Eruidns  Russ.  Archiv.  Rd.XVK.  H.  3.  31  ^ 
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tifii  etwa  16  Procent,  im  Vergieieb  mit  dem  lelileii  Kriegn* 
jähr  (1855)  aber  um  mehr  als  150  Procent  vermehrt« 

Gegen  das  Jahr  1853  halte  die  Ausfuhr  von  Getraide,  Hols» 
Leder,  Flachs,  Talg,  Eisen  und  Leinsaamen  sugenommen,  die 
von  anderen  Waaren  aber,  als  Hanf,  Kupfer,  Wolle,  Pottasche, 
Schweiasborslen,  eine  Verminderung  erlitten. 

An  Gold«  und  iSilbermünze  wurden  im  Jahre  1856  aus- 
.gaführt: 

Ueber  die  europäische  Grän^  für      885^72  Rubel 
-    asiatische  -        -     4825296      - 

Aus  dem  Königreich  Polen      .    .        81774 

5792342  Rubel. 
Zugeführt  wurde  aus  dem  Auslande  an  Gold  und  Silber, 
gemünzt  und  in  Barren: 

(Jeher  die  europäische  Gränze  für     15158210  Rubel 

-    asiatische  -  -  110075     - 

In  das  Königreich  Polen       .         .        950744     - 

16219029  Rubel. 
Die  Einfuhr  der  edlen  Metalle  überstieg  mithin  die  Ausfuhr 
um  10426687  Rubel. 


Ans  dem  Jahresberichte  der  rassisch'>ainerika<- 
nischen  Handels-Compagnie  fK)r 

1856—1857. 


If  eim  Lesen  der  Beriehle  der  russiscth-amerikanischen  Com-* 
pagnie'  —  bemerkt  der  Mor«koi  Sbornik  (Februar  1638) 
'inuss  man  unwilikürlicb  bedauern,  dafs  ausser  diesen  inier-* 
essanien,  aber  äusserst  kurzen  Resumes  und  den  Schriften 
Scbemelin's^  ChJjebnikow's  und  einiger  unserer  Weltumsegelar, 
wir  nicht  die  geringsten  Angaben  über  unsere  Coionien  und 
das  Leben  in  denselben  besitsen.  Die  Berichte  der  Compagnie 
haben  ihren  Zweck,  den  sie  noehr  oder  weniger  erfüllen,  aUein 
sie  sind  unzureichend  für  die  Kennlniss  eines  Landes,  das  von 
uns  so  entfernt,  aber  in  vielen  Beziehungen  so  wichtig  und 
merkwürdig  ist.  Eine  Geschichte  unserer  Coionien  oder^  was 
dasselbe  ist,  die  Geschichte  der  russisch-amerikanischen  Com- 
pagnie ist  noch  ein  Desideralum  in  unserer  Literatur  und 
würde  mit  Recht  allgemeines  Interesse  erregen.  Die  Ent- 
deckung der  Aleutischen  Inseln,  das  allmalige  Vordringen  der 
Russen  gegen  Osten,  die  Occupation  von  Kodjak,  die  Grün«* 
düng  von  NeurArchangel,  die  Ausbreitung  der  russischen  Herr«* 
Schaft  nach  Norden  und  Süden,  die  Periode,  wo  die  Compagnie 
beinah  sogar  auf  den  Sandwich -Inseln  festen  Fuss  geCasst 
hätte,  die  von  ihr  ausgerüsteten  wissenschaftlichen  Expeditio- 
nen, ihre  Niederlassung  auf  der  Küste  von  Neu-Albion  und 

31' 
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das  Aufgeben  derselben,  endlich  das  innere  und  äussere  Leben 
der  Colonien,  in  Bezug  auf  die  Eingebornen  wie  auf  die  Russen, 
von  ihren  Anfängen  bis  zur  gegenwärtigen  Zeil  —  alles  dieses 
verdiente  wohl  eine  genaue  Untersuchung  und  Beschreibung. 
Nicht  minder  wünschenswerth  wäre  es,  den  heutigen  Zustand 
der  Colonien  in  geographischer,  ethnographischer  und  anderen 
Hinsichten  kennen  zu  lernen.  Aber  leider  sind  wir  mit  Austra- 
lien, Island  und  anderen  fernen  und  uns  nicht  gehörigen  Re* 
gionen  besser  bekannt,  a)s  mit  unserem  eigenen  Gebiete  — 
nicht  allein  den  entfernteren  Theilth  desselben^  s&ndern  auch 
selbst  mit  vielen,  mitten  in  Russland  gelegenen  Landschaften, 
und  wenn  wir  ja  etwas  von  ihnen  hören,  so  ist  es  nicht  selten 
.  von  Ausländern," 

Diese  Klagen  sind  gewiss  begründet  und  wollen  wir  hoffen, 
dass  sie  zur  Veröffentlichung  vollständigerer  Nachrichten  über 
die«  Besitzungen  der  russisch -amerikanischen  Compagnie  und 
die  Untersuchungen  derselben  führen  mögen.  Indessen  ist  za 
bemerken,  dass  wir  ausser  den  Notizen  europäischer  Ri^isen- 
den,  wenigstens  über  einen  Theil  des  Gebiets  der  Compagnie 
ein  recht  ausführliches  und  mit  Sachkenntniss  geschriebenes 
russisches  Werk  besitzen^  das  dem  Recensenten  des  Mor^koi 
Sfaornik  entgangen  zu  sein  scheint  —  wir  meinen  Weniami« 
nöw's  Schrift  über  die  Aieutischen  Inseln  und  ihre  Bewohner,^) 
die  allerdings  nicht  mehr  neu  ist,  aber  bei  den  d<^rtigen,  offen- 
^  baf  ziemlich  stationären  Zuständen  noch  jetzt  als  ein  im  Ganzen 
treues  Bikl  derselben  betrachtet  werden  dürfte. 

Nach  dem  letzten  Jahresberichte  der  russisch  -amerika- 
nischen Compagnie  belief  sich  de4'  Gesammtw^rth  ihres  Ver- 
mögens in  Rtissland  und'  den  Colonien  am  L  Januar  1857  auf 
4448037  Rubel  3  Kopeken  (225335  Rubel  89  Kopeken  weniger 
als  am  I.  Januar  1856).  Hiervon  kamen  100000  Rubel  auf 
die  russisch  -  finnländische  Wallfischfangs  -  Gesellschaft  und 
319538  Rubel  95  Kopeken  (192622  Rubel  44  Kopeken  weni^r 


0  Vgl.  Arcbiv  Bd.  if  S.  459—495,  so  wie  aber  die  von  W.  mitgetkeilten 
liiigDnittadieii  Angaben  ill.  4S9--*445  und  ¥fl.  136-143. 
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als  1856)  auf  die  Handelsflotte^  Es  geht  aus  diesen  Zahlen 
hervor^  dafs  die  Coinpagnie  durch  den  angio-fransösischen 
Krieg,  trotz  des  von  ihr  mit  der  Hu(ison*s*Bay»Geseltschaft 
geschlossenen  Neutcalitäts- Vertrags,  doch  einen  empfindlichen 
ächaden  erlitten  hatte,  der  hauptsächlich  durch  die  Wegnahme 
einiger  ihr  gehörigen  Fahrzeuge  verursacht  wurde.  — .  tJeber 
eine  Invasion  ihres  Gebiets  und  die  temporäre  Besitzergreifung 
c^ner  kurilischen  Insel  durch  die  Ailiirten,  .die  schon  in  einem 
französischen  Blatt  (Moniteur  de  la  flotte)  kurz  erwähnt  wurde, 
erfahren  %vir  folgendes  Nähere: 

*Auf  das  dem  Hau]ytverwaiter  (Glawny  prawitel)  der  Co^ 
(oiiien  zu  Ohren  gekommene  Gerücht,  dafs  die  Insel  Urup  von 
dem  Feinde  im  Jahre  18ö5  occupirl  und  verwüstet  worden, 
'fertigte  er  das  Schiif  Nachimow  unter  dem  Commando  des 
Schiffers  Pawlow  nach  Urup  ab,  um  die  Sache  zu  untersuchen. 
Aus  den  an  Ort  und  Stelle  eingezogenen  Erkundigungen  er* 
g«b  es  sich,  dafs  im  August  I8&5  zwei' Kriegsfregatten,  die 
Sibylle  unter  französischer  und  die  Pique  unter  englischer 
Flagge,  bei  der  Insel  Urup  vor  Anker  gegangen  waren  und 
eine  Kanonade  gegen  die  Niederlassung  eröffnet  halten,  ohne 
jedoch  Sehaden  zu  verursachen,  indem  die  Kugeln  über  die 
Gebäude  weg  flogen.  Bald  nachher  hatten  Ruderfahrzeuge 
von  den  Fregatten  Soldaten  und  Matrosen  ans  Land  gesetzt, 
welche  sogleich  die  französische  und  englische  Flagge  auf- 
pflanzten; hierauf  fuhren  die  Schaluppen  das  Ufer  enliang  und 
die  Trappen  theilten  sich  in  zwei  Detachements ,  wovon  das 
eine  die  Insel  in  verschiedenen  Richtungen  durchstreifte  und 
das  andere  zur  Bewachung  der  Niederlassung  zuruokblieb« 
Bei  Annäherung  des  Feindes  waren  einige  von  dep  Aleuten 
in  die  Berge  geflohen,  während  die  übrigen  sich  in  ihren 
Jurten  verban*gen.  Der  Verwalter  der  Insel  befand  sich  zm* 
Zeit  mit  mehreren  Einwohnern  auf  der  nördlichen  Seite  der- 
selben und  eilie,  als  er  das  Kanonenfeuer  h5rte,  mit  einem 
Aleuten:  zum  Haien,  indem  er  seine  anderen  Begleiter,  einen 
Schreiber,  einen  Jakutön  und  zwölf  Aleuten,  auf  einem  Boote 
ebendahin  abschickie.     Unterwegi^s  wurde  der  Verwalter  von 
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englischen  Soldaten  gefangen  genommen ,  der  »ihn  begletlende 
Aleute  aber  enlfloh  in  den  Wald  und  konnte  troU  aller  Be* 
mühungen  der  Engländer  nicht  gefunden  werden.  Das  Boot 
stiess  unweit  der  WallBschbucht  auf  die  feindlichen  Ruderfahr- 
seuge;  der  Schreiber  und  der  Jakut  wurden  festgenommen 
und  forlgeffihri,  die  Aleaten  ans  Land  gesetzt  und  das  Boot 
verbrannt.  Drei  Tage  hindurch  untersuchten  die  englischen 
und  französischen  Schaluppen  die  Ufer  der  Insel  und  machten 
Jagd  auf  die  Russen.  Am  vierten  Tage  raffte  der  Feind  das 
Pelzwerk  aus  dem  Magazin  der  Compagnie,  die  Papiere  und 
HafoseKgkeilen  aus  der  Wohnung  de4  Verwalters  zusammen, 
brannte  sSmmtliche  am  Ufer  befindliche  Gebäude  nieder,  out 
Ausnahme  eines  kleinen,  alten  Hauses,  auf  welchem  zwei 
Bretter  mit  Inschriften  angeschlagen  wurden,  welche  besagten, 
dass  die  Insel  Urup  von  England  und  Frankreich  in  Besitz 
genommen  sei,  und  segelte  hierauf  von  dannen.  Der  Befehls- 
haber des  Nachimow  liess  diese  Breiter  herunter  nehmen  and 
sie  an  die  Hauptverwaltung  abliefern,  der  auch  durch  unser 
Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  die  von  Urup 
fortgenommenen  Comtoirbüch)er  übersandt  wurden.  Zugleich 
ward  die  vorige  Ordnung  auf  der  Insel  wieder  hergestellt,  die 
bekanntlich  zur  Gruppe  der  Kurilen  gehört  und  zwischen  der 
und  der  Insel  Iturup,  nach  dem  mit  Japan  geschlossenen  Ver- 
trage vom  26.  Januar  1855,  sich  die  Gränze  zwischen  Russ» 
land  und  Japan  befindet. 

'Nach  Empfang  des  obigen  Berichts  hielt  die  Hauptver- 
waltung der  Compagnie  es  für  nöthig,  sich  an  die  Direction 
der  Hudson^s  Bay-Compagnie  in  London  zu  wenden  und  eine 
Erklärung  darüber  zu  verlangen,  aus  welchem  Grunde  die 
Inael  Urup,  nach  Anerkennung  der  Neutralität  der  Cdonien, 
einem  femdlichen  Ueberfall  ausgesetzt  worden  sei,  so  wie  auch 
Auskunft  über  den  Verbleib  der  Gefangenen  zu  erMtten*  Die 
Direction  der  Hudson*s  Bay-Compagnie  erwiderte,^  dafs  da 
die  Neutralitätserklärung  der  Colonien  sich  nur  auf  die  Nord- 
wesdiüste  von  Amerika  und  nicht  auf  die  Kurilen  bezogen 
habe,   der  Angriff   auf  Urup   nicht  für  unrechtmässig  gelten 
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köMie;  was  ImgegeD  die  Gefangenen  beireffe»  so  habe  die 
Direction  aus  dgenem  Aniriebe  die  nSihigen  ftecheveben  an^ 
gestellt,  und  nach  Versicberong  der  Lords  der  Admiralität 
und  dem  Berichte  des  Commandeurs  der  Fregatte  Pique,  sei 
nickt  ein  einziger  Russe  auf  jener  Insel  von  den  Engländern 
gefangen  genommen  worden.  Hierauf  wandte  sich  die  Haupt- 
verwaltung in  derselben  Angelegenheit  an  die  russische  Ge<« 
sandtscbaft  in  Paris;  von  der  sie  die  Meldung  erhielt»  dafs  dae 
fransosische  Marine* Ministerium  sich  bei  dem  Commändeur 
der  Fregatte  Sibylle  wegen  der  Gefangenen  erkundigt  habe,  von 
diesem  aber  versichert  worden  sei,  dafs  keine  Gefangenen  vod 
der  Insel  an  Bord  des  von  ihm  befehligten  Schiffes  gekommen 
wären.  Da  mithin  keine  Nachrichten  über  das  Schicksal  der 
von  der  Insel  Urup  verschwundenen  drei  Personen  (dbs  Ver* 
Walters,  eines  Schreibers  und  eines  Jakuten)  eingesogen  wer- 
den konnten,  so  bleibt  nichts  mehr  fibrig,  als  weitere  Nach* 
forschungen  am  Platse  selbst  anaustellen,  was  man  auch  der 
Hauptverwaltung  der  Colonien  mitgetheilt  hat*" 

Von  den  Handelsfabrxeugen  der  Compagnie  segelten  im 
Jahre  1866  der  eiserne  Schraubendampfer  Grofsfürst  Constantin 
von  Petersburg  und  das  Schiff  Cesarewitsch  von  Hamburg  mit 
Waaren  und  Proviant  nach  Neu -Archangel  ab,  wo  ersterer, 
nachdem  er  unterwegs  in  Hamburg,  Piymouth,  Montevideo, 
Valparaiso  und  San  Francisco  eingelaufen^  am  20.  Februar 
1857,  letateres  nachdem  es  auf  seiner  Reise  nur  Valparaiso 
beröhrt  am  2.  März  1857  ankam.  Das  Schiff  Kamtschatka 
verliess  Neu -Archangel  am  22.  November  mit  den  Personen, 
die  ihre  Dienstzeit  in  den  Colonien  vollendet,  und  kehrte  über 
tSchanghai,  wo  es  eine  Ladung  Tfaee  einnahm,  Angj^r  in  der 
Strasse  von  Sunda,  die  Insel  St.  Helena  und  Hdsingör  im 
Juni  1857  nach  Kronstadt  zurück.  Das  Schiff  Nikojai  segelte 
am  10.  November  mit  einer  Ladung  Rauchwerk  und  mitPer* 
sonen,  die  die  Colonie  verliessen,  von  Neu-Archaagel  ab,  be-. 
suchte  unterwegs  Honolulu  und  die  Insel  St  C^lharina  und 
erreichte  am  23.  Juni  1857  Kronstadt.  Der  Schraubendampfar 
Alexander  IL,  das  Schiff  Nachimow,   der  Scbooner  Tungus 
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and  die  Briggs  Grofefiirai  Gonstantin  und  Scheiechow  wurden 
zum  Dienste  in  den  Cotonien  und  «u  Fahrten  nach  dem  Amur 
u.  s.  w.  verwendet.  —  Während  des  Krieges  fanden  sich  im 
Stillen  Meere  zwei  der  russisch*finnischen  WallfischfAigscem* 
pagnie  gehörige  Fahrzeuge,  der  Turko  und  der  Ajan.  Der 
Turko.war,  nachdem  er  loi  Jahre  1854  die  Jagd  im. Meere 
von  Ochotsk  mit  Glück  betrieben,  mit  einer  vollen  Ladung 
zum.Ueberwintern  in  Petropawlowsk  eingelaufen,  von  wo  er 
im  Frühling  1855  vor  Erscheinung  des  feindlichen  Geschwa« 
ders  glücklich  entkam,  und  Kadjak  erreichte.  Er  blieb  in  den 
Cobnien  bis  zum  Friedensschlüsse  und  ging  dann  nach  Bremen, 
wo  er  seine  aus  2400  Fässern  Thran  und  28000  Pfand  Fisch* 
bein  bestehende  Ladung  verkaufte.  Der  Ajan  überwinterte 
1854  gleichfalls  im  Hafen  von  Petropawlowsk  und  woUte  im 
Frühjahr  tö55  zugleich  mit  dem  Turko  und  den  anderen  Fahr- 
zeugen der  Kamtscbatischen  Flotille  von  dort  auslaufen,  mussle 
abe^  auf  Anordnung  der  Localbehörden  noch  eine  Zeillang  in 
Petropawlowsk  verweilen,  um  die  zurückgebliebenen  Familien 
an  Bord  zu  nehmen.  Diese  Verzögerung  war  Ursache,  dafs 
der  Ajan  von  den  Ailiirten  überrascht  und  verbrannt  wurde. 
Zur  Fortsetzung  der  Wallfischfangs-Operationen  ist  in  Abo  ein 
neues  Schiff,  der  Graf  Berg,  erbaut  worden,  welches  im  August 
1857  zuerst  nach  Bremen  abging,  um  sich  dort  mit  verschie- 
denen Bedürfnissen  zu  versorgen,  und  sich  dann  zur  Jagd  nach 
dem  Stillen  Meere  begab.  Der  Turko,  der  in  Bremen  neu 
verzimmert  und  aufgetakelt  worden,  begleitete  den  Graf  Berg 
auf  seiner  Reise.  Beide  Schiffe  sind  in  der  Weise  ausgerüstet, 
dafs  sie  ihre  Operationen  im  Atlantischen  Qcean  beginnen 
können,  falls  es  sich  herausstellen  sollte,  dafs,  wie  behauptet 
wird,  die  Wallfische  sich  aus  dem  Stillen  Meere  entfernen  und 
nach  dem  Atlantischen  übersiedein.  Die  genannten  Fahrzeuge 
sind  gleichfalls  mit  VVaaren  befrachtet,  um  die  Eröffnung  eines 
Täuschhandels  in  Hakodade  zu  versuchen  und  so  einen  An- 
fang mit  Handeisverbindungen  zwischen  Russland  und  Japan 
auf  Grundlage  des  jüngst  abgeschlossenen  Traclats  zu  machen. 
Die   Bevölkerung  der  russisch -amerikanischen  Oolonienr 
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<L  h.  jenes  Lafidlheils,  über  d^  die  Herrschaft  der  Com* 
pagnie-  sich  wirklich  erstreckt,  und  nicht  des  wieit  umfang- 
reicberen,  freilich  meist  durch  wehses  Papier  beseichnelen 
Terrains,  das  auf-  den  Landkarten  als  russisches  Gebiet  figurirt, 
belief  mcb  am  1.  Januar  1857  auf  9792  Personen»  darunter 
5133  männlichen  und  4659  weiblichen  Geschlechts.  Ein  Ver- 
gleich mit  der  in  dem  Berichte  der  Campagnie  für  1850 — 1851 
enthaltenen  Pepulaliaoa-Statistik^)  ergiebt  folgende  Ziffern: 

185i         1857 
Russen  505         640 

Creolen  .  .  ,  .  1703  1903 
Aleuten  ....  4051)  .^.. 
Kurilen  ....  97) 
Kenaigen  .  .  .  1070  929 
Tachugalfichen  etc.  1 857  1 775 
Auslander     ...      —  4 

9283  9792 
Hiernach  hätte  sich  also  die  Bevölkerung  in  sechs  Jahren 
nur  um  etwa  500  Köpfe  oder  kaum  1  Procent  jährlich  vermehrt. 
In  der  Kopfzahl  der  eingebornen  Völkerschaften,  mit  Ausnahme 
der  Aleuten,  wäre  sogar  eine  Verminderung  eingetreten.  Sollte 
dies  in  den  Verheerungen  seinen  Grund  haben,  die  der  Con- 
tact  mit  der  'Civilisalion*  unter  den  Naturvölkern  anzurichten 
pflegt,  oder  vielleicht  von  dem  Umstände  herrühren,  dafs  die 
Aboriginer  sich  allmälig  ausserhalb  des  russischen  Einflusses, 
in  das  von  der  Compagnie  noch  nicht  occupirte  Territorium, 
zurückziehen? 

^Die  Bearbeitung  der  Kohlenlager,*  heisst  es  in  dem  Be- 
richt, ^geht  in  der  englischen  Bucht,  an  der  Kenaiskji-Bay, 
unter  der  Leitung  des  erfahrenen  Bergingenieurs  Herrn  Fu- 
ruhjelm  von  statten.  Im  August  1856  wurden  auf  den  Wunsch 
der  amerikanisch -russischen  Handelsgesellschaft*)    zur  Probe 


')  Archiv  Bd.  XI  S.  621  ff. 

')  Diese  Gesellschaft  lial  ihren  Sitz  in  S.  Francisco  und  ist  nicht  mit 
der  rusBisch-amerikanischen  Compagnie  zu  Terwecbieln. 
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500  Tonnen  aus  den  Kenaisker  Graben  nach  San  Francisco 
geschickt;  da  jedoch  die  Sehachte  noch  nicht  die  Steinkohlen- 
Schichten  (plasty)  erreicht  hatten  und  die  Kohle  durch  die 
vorläufigen  Arbeiten  in  der  Nabe  der  Brd*Oberfläche  zu  Tage 
gefördert  ward,  so  konnten  die  Eigenschaften  derselben,  ob- 
wohl als  gut  anerkannt,  noch  nicht  nach  ihrem  wahren  Werth 
bestimmt  werden.  In  den  Colonien  gebraucht  man  diese  Kohlen 
auf  den  DampfbSten  der  Compagnie  und  ist  damit  sehr  sn* 
frieden.' 

Die  Hauptverwaltung  der  Colonien  hat  der  Petersburger 
Akademie  der  Wissenschaften  ein  vollständiges  Skelett  der 
nordischen  Seekuh  (Rhjtina  borealis  Stelleri),  eines  jetzt 
ausgerotteten  Thieres,  zum  Geschenk  gemacht.  Dasselbe 
wurde  am  18.  September  1855  auf  der  Bdirings-Insel,  zur  Zeit 
der  Robbenjagd y  zwanzig  Sajen  von  dem  Ufer,  unter  Rasen, 
auf  steinigem  Grunde  gefunden. 

Dem  Bericht  ist  eine  Karte  des  Flusses  Amur  beigegeben, 
über  deren  Genauigkeit  der  Mor^koi  Sbornik  aus  Mangel  an 
Datis  über  die  Grundlagen,  auf  denen  sie  entworfen  ist,  sich 
des  Urtheils  enthält. 


Wissenschaftliche  Expedition  nach  Chorasan. 


In  der  Silxung  iler  nismchen  geograpbbchen  Gesellschaft  vom 
5«  (17.)  NoTember  1857  berichtete  der  stellvertretende  Secre«- 
tair  Besobrasow  über  die  von  dem  Conseil  der  Gesellschaft 
beschlossene  und  von  der  Regierung  unterstützte  Expedition 
nach  Chorasan.  Die  Idee  zu  diesem  Unternehmen  ist  von 
dem  bekannten  Reisenden  Nikolai  Wladimirowitsch  Chanykow 
ausgegangen  y  der  den  Nutzen  und  den  Zweck  desselben  in 
einer  besonderen,  dem  Grobfürsten  Konstantin,  als  Präsidenten 
der  Gesellschaft,  überreichten  Denkschrift  eriaulert  hat  Die 
wissenschaftliche  Erforschung  des  asiatischen  Continents,  be- 
merkt Herr  Chanykow,  ist  eng  verknüpft  mit  der  Verbreitung 
des  europäischen  Einflusses  auf  denselben;  sie  ist  daher  bei 
der  vorsugsweisen  Bethetfigung  Russlaods  und  Englands  an 
diesem  Eanfluss  von  den  Endpunkten  nach  dem  Centrum  des 
Festlandes  vorgeruckt.  Sibirien  und  Indien  waren  die  ersten 
und  Haupt*Gebiete  wissenschaftlicher  Untersuchungen  in  Asien, 
d.  h.  fortlaufender,  nicht  vereinzelter  Untersuchungen.  Die 
Gränzen  der  erforschten  Landtheile  kamen  sich  immer  näher; 
in  der  einen  Richtung  bedeckte  sich  die  Nordgränze  der  ko- 
lossalen Eroberungen  der  Engländer  mit  Dreiecken,  die  Seiten 
der  Dreiecke  wurden  der  Gegenstand  genauer  naturwissen- 
schaftlicher, archäologischer  und  linguistischer  Studien ;  in  der 
anderen   liess   die   russische  Regierung   ähnliche  Arbeiten  in 
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Sibirien,  im  Orenburg'schen ,  in  der  Kirgisensteppe  und  im 
kaukasischen  Isthmus  vornehmen.  Der  Westen  Persiens,  die 
Nordgranze  von  Chorasan,  mehrere  Theile  Üentralasiens  und 
Afghanistan  wurden  von  gebildeten  Reisenden  besucht  oder 
waren  der  Schauplatz  militairischer  Conflicle  zwischen  euro- 
päischen Staaten,  und  können  daher  zwar  nicht  als  vollständig 
erforschte  Länder  bezeichnet,  aber  auch  nicht  mehr  in  die  Ca- 
tegorie  gänzlich  unbekannter  Regionen  gestellt  werden.  Solche 
verbleiben  in  gegenwärtiger  Zeit  nur  noch  China,  Japan,  der 
an  China  gränzende  Theil  von  Centralasieti  und  der  südöst- 
liche Landstrich  von  Persien.  Hinsichtlich  China's  wird  die 
Lücke  einigermafsen  durch  die  Arbeiten  der  Missionäre  und 
europäischen  Gelehrten  und  durch  den  Reichthum  der  chine- 
sischen Literatur  selbst  ausgefüllt.  Was  hingegen  den  söd- 
östüchen  Theii  von  Persien  betrifft,  so  bieten  uns  weder  die 
persische  Literatur  noch  die  Beobachtungen  ausländischer  Rei- 
senden genügende  Materialien  zur  Kenntniss  desselben  dar. 
Wir  wissen  schlechterdings  nichts  Bestimmtes  von  den  geolo- 
gischen, vegetabilischen  und  meteorologischen  Verlialtnissen 
dieses  Landstrichs;  nicht  einmal  den  Character  seines  oro- 
graphischen  und  hydrographischen  Systems  können  vnr  an- 
geben. Eben  so  verschlossen  sind  uns  die  industiiellen  Reich- 
thtimer  dieses  Landes;  es  ist  uns  unbekannt,  in  welchem 
Grade  sie  neue  Elemente  für  die  sich. täglich  steigernde  Ent- 
Wickelung  des  europäisichen  Handelsgeistes  und  der  euro«- 
päischeri  Betriebsamk^il  enthalten  mögen.  Für  die  Ethno- 
graphie bietet  diese  Gegend  eine  wahre  und  noch  imberührie 
Fundgrube  dar.  Die  Theiinahme  des  iranischen  Stammes  aa 
den  Geschicken  der  Menschheit  beginnt  den  Forschersinn  der 
europäischen  Gelehrten  lebhaft  und  mit. Recht  zu  beschäftigen 
es  erscheint  daher  ak  eine  nicht  unwichtige  Aufgabe,  diesen 
Volksstaram  an  seinem  Ursitz  zu  studiren. 

Inilessen  können  —  fährt  der  Bericht  fort  —  nkht  alle 
Theile  dieses  unbekannten  Raumes  uns  in  gleichem  Mafseinler- 
essiren.  Die  russische  geographrsehe  GeseUsohaft  befördert, 
der  ganzen  Richtung  ihrer  Thäligkeit -zufolge,  ausser  der  (in- 
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lersuchung  soieher  Ldndslreeken,  die  in  dus  utifiiiKetfaar«  Ge- 
biel  unseres  Vaierlaiides  gehören,  vorzugsweise  die  Exploration 
derjenigen^  die  ihre  noiürliche  FortBelzung  bilden.^)  In  diesem 
Sinne  ist  der  nordöstliche  Winkel  des  gedachten  Erdstrichs 
für  uns  viel  interessanter  als  der  südwestliche,  indem  er  durcii 
den  Character  seiner  Naturproducte,  seine  klimatischen  Ver-* 
hältnisse,  seine  Einwirkung  auf  die  Geschichte  der  Russland 
unterworfenen  Landschaften  und  die  Niihe  der  nach  Russland 
fährenden  Haupt-Verkindungsstrassen  gleichsam  das  erste  Glied 
der  Kette  darstellt,  weiche  das  von  uns  für  die  Erdkunde 
Asiens  Geschehene  mit  dem,  was  von  Anderen  in  dieser  Be«- 
ztehung  gethan  worden,  verknüpfen  soll.  In  den  der  Expedi- 
tion ertheilten  Instructionen  amd  die  Gränsen,  in  welchen  sidh 
ihre  Untersuchungen  zw  bewegen  haben,  näher  angegeben.  Bei 
Erwägung  der  zur  Ausrüstung  der  Expedition  erforderlichen 
HtUismittel  hat  das  Conseit  der  geographischen  Gesellschaft 
sich  übeneugti  dafs  die  dem  Verein  zu  Gebole  stehenden  Fonds 
hier  nicht  ausreichen  würden.  Selbst  wenn  die  Kosten  den  ap* 
proximativen  Anschlag  von  6000  Silber- Rubel  jährhch  nicht 
übersteigen  sollten.  —  Das  Conseil  hat  mithin  besehiossen: 
1)  die  Besoldung  der  Mitglieder  der  Expedition  den  Ressorts 
anheittiflustellen,  von  welchen  sie  zur  Theilnahme  an  derselben 
berufen  werden;  2)  die  als  Transport- Kosten  angesetzten 
Gelder  (podjomnyja  dengi),  nach  den  in  entferntepen  Land- 
strichen Russlands  vorkommenden  Preisen ,  aus  dem  Reichs« 
sehatz  auszahlen  zu  lassen;  3)  zu  den  Reisekosten  eine  Bei-* 
Steuer  von  1000  bis  2000  Silber  Rubel  aus  den.Geldei:n  der 
Gesellschaft  zu  verabfolgen,  und  wenn  dies  nicht  hinreichen 
werde ,^  die  Mitwirkung  der  asiatischen  Departements  (im  Mi-* 
nisterijttm  dd-  auswärtigen  Angelegenheiten)  zu  erbHten.  Mit 
den  mötbigen  Instrunienten  wird  die  Expedition,'  ausser  der 
Gesellschaft,  von  dem  hydrographischen  Departement  des  Ma« 
rine- Ministeriums,  dem  Generalstabe,  der  Nikolai -Sternwarte 


')  Jestestwennöje  ich   prodöl/enie  —  beisst  im  Original  dieser 
etwas  zweideutige  AiTsdnick. 
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in  Pulkowa  uad  dem  physikalischen  Haupl-Observatoriutn  ver<- 
sehen.  Mit  der  obersten  Leitung  der  Expedition  hat  die  Ge* 
Seilschaft  den  Herrn  Chanykow  beauftragt,  als  einen  Mahn, 
der  durch  seinen  langjährigen  Aufenthalt  im  Orient,  seine  viel- 
seitigen Kenntnisse  und  seine  glühende  Liebe  aur  Wissenschaft 
besonders  geeignet  erscheint,  ein  solches  Unternehmen  zu  einem 
erwünschten  Ziele  suführen.  Die  Wahl  der  übrigen  Mitglieder 
ist  Herrn  Chanykow  überlassen. 

Alle  oben  angeführten  Beschlüsse  des  Gesellscbaft8*Con- 
seils,  die  -durch  den  Minister  des  Innern  dem  Kaiser  vorgelegt 
wurden,  haben,  wie  der  wirkliche  Geheime  Rath  Lanskoy  an- 
zeigt^ die  höchst^  Bestätigung  erhallen,  worauf  man  zur  Aus- 
rüstung der  Expedition  geschritten  ist.  Die  für  dieselbe  ent- 
worfenen Instructionen  umfassen  die  Fächer  der  mathematischen 
und  physikalischen  Geographie,  der  Ethnographie,  Archäologie, 
Geschichte  und  Naturgeschichte,  und  sind  von  den  Herrn  Se- 
lenoi,  iSresnewskji,  Weljaminow-Sernow,  NeboUin,  Saweljew, 
Atnch,  Brandt,  Kupffer,  Lenz  und  Ruprecht  ausgearbeitet. 

In  der  Sitzung  vom  4«  (16.)  December  berichtete  Herr 
Besobrasow,  dals  die  Ausrüstung  der  Expedition  nach  Chorasan 
vollendet  sei,  und  dafs  in  den  nächsten  Tagen  alle  Theilneh- 
mer  derselben  über  Tiflis  und  Baku  an  ihren  Bestimmungsort 
abreisen  würden.  Sie  besteht  aus  folgenden  Mitgliedern:  Chef 
der  Expedition  und  oberster  Dirigent  aller  Arbeiten,  Herr 
Chanykow;  als  Botaniker  und  Arzt  der  Professor  Bunge  aus 
Dorpat;  für  geologische  Untersuchungen  der  Magister  der 
Dorpater  Universität  Göbel,  und  für  Untersuchungen  im 
Fache  der  mathematischen  und  physikalischen  Geographie 
Herr  Lenz,  Docent  am  technologischen  Institut  in  Petersburg. 
Ferner  ist  von  Seiten  des,  Marine  «Ministeriums  der  Capitain- 
Lieutenant  Ristori  zur  Theilnahme  an  der  Expedition  comman- 
dirt,  der  Graf  Keyserling  macht  sie  auf  seine  eigenen  Kosten 
und  der  Student  Bienert  aus  Dorpat  als  Assistent  des  Pro- 
fessor Bunge  mit.  Bei  einem  solchen  Personal  kann  man 
von  dem  Unternehmen  glückliche  Resultate  erwarten.  In 
Hinsicht  der  -  materiellen  Hülfsmittel  ist  der  Gesellschaft  ihre 
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Aufgabe  nicht  wenig  durch  die  palrioiische  Mitwirkung  der 
neu  gegründeten  Kaspischen  Handelscompagnie  erleichtert 
worden,  die  sur  Unterstützung  der  Expedition  während  des 
künftigen  Jahrs  (1868)  eine  Summe  von  3000  Siiber-Rubel 
ausgesetzt  hat  Dieser  Beisteuer,  neben  den  Zuschüssen  der 
Regierung,  hat  es  die  Gesellschaft  zu  verdanken,  dafs  ihre 
Auslagen,  wie  das  Conseil  bestimmt  versichert,  trotz  dem  Um- 
fang des  Unternehmens  in  keinem  Falle  den  veranschlagten 
Betrag  von  lOOOh-9000  Rubel  ütfersteigeD  und  ihn  rieiieicht 
nicht  einmal  erreichen  werden* 


Ueber  die  SchffflTahrt  auf  dem  Amur 

im    Jahre  185  7. 

Von  N.  Nasimow. 


V 


Im  Oclober  1856  wurden  am  Bord  des  amerikanischen  Kauf- 
fabrers  Europa,  zwei  auseinandergenommene  eiserne  Dampf- 
böte,  das  eine  von  66,  das  andere  von^  Pferdeicräften,  nebst 
einigen  Gestellen  für  die  Maschinen- Werkstatt  nach  dem  Posten 
Nikolajewsk  an  der  Mündung  des  Amur  gebracht.  Der  Clipper 
Europa  halte  bei  deiner  Ankunft  im  Amur-.Liman  mit  voller 
Ladung  einen  Tiefgang  von  18^  Fufs,  und  da  die  Höhe  des 
Wassers  auf  der  Barre  des  Liman  bei  niedrigem  Wasserslande 
nur  13  Fuss  beträgt,  so  musste  man  den  Clipper  durch  die 
Löschung  der  dem  Eigenthümer  desselben  gehörigen  Waaren 
erleichtern,  mit  welchen  er  den  Schiffsraum  angefüllt  hatte. 
Wegen  der  späten  Jahreszeit  war  diese  Arbeit  mit  erheblichen 
Schwierigkeiten  verbunden,  die  jedoch  durch  die  Mitwirkung 
der  Mannschaft  des  Dampfers  Amerika  und  der  Transport« 
schiffe  n-tysch,  Baikal  und  Dwina  (welches  letztere  sich  schon 
auf  dem  Wege  nach  Kronstadt  befand),  überwunden  wurden. 
Kaum  hatte  der  Dampfer  Amerika  die  beladenen  Transport- 
schiffe Irtysch,  Baikal  und  den  Clipper  Europa  in  den  Hafen 
von  Nikolajewsk  hinein  bugsirt,  als  der  Fluss  sich  mit  Eis  zu 
bedecken  anfing;    viermal  24  Stunden   hindurch    waren    die 
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Schiffe  auf  der  Rhede  in  einer  bedenklichen  Lage,  hielten  sich 
aber  recht  gut  an  ihren  Ankern.  Am  Abend  des  28.  Oclober 
(a.  St)  stand  das  Eis  bei  10°  R.  Kälte,  und  am  29sten  Mor- 
gens ging  die  Mannschaft  von  den  Fahrzeugen,  welche  8005a- 
jen  von  dem  Ufer  überwinterten,  zu  Schhlten  ans, Land. 

An  diesem  Tage  schritt  man  zur  Errichtung  von  zwei 
bedeckten  Hellungen  am  Rande  des  Flusses,  in  denen  wäh- 
rend des  Winters  die  aus  Amerika  herübergebrachten  Dampf- 
böte Amur  und  Lena  zusammengefügt  wurden.  Am  14.  No- 
vember war  das  Eis  schon  so  fest,  dafs  man  einen  gusseisernen 
Rahmen  von  600  Pud  Gewicht,  für  die  Maschinen -Werk- 
statt Bestimmt,  von  dem  Clipper  nach  dem  Hafen  schaffen 
konnte. 

Am  17.  November  kam  ein  Offizier  von  dem  Marien-Posten 
nach  NikoLijcwsk,  mit  der  Anzeige,  dafs  der  Weg  stromauf- 
wärts sicher  und  die  im  Laufe  des  Sommers  angelegten  Post- 
staiionen  mit  allem  zum  Postdienst  Erforderhchen  versehen 
seien.  ^)  Bis  zu  dieser  Zeit  faiid  die  Communication  zwischen 
Nikolajewsk  und  dem  etwa  320  Werst  entfernten  Mariinsk  mit 
Hunden  statt;  Poststationen  existirten  nicht  und  die  Reisenden 
übernachteten  gewöhnlich  in  den  schmutzigen  und  kalten  Gil- 
jaken*Jurten.  Am  18.  November  ertönte^  zum  ersten  Mai  auf 
dem  Amur  der  Schall  des  Kolokoltschik  (Postglöckchens);  der 
Mihtair-Gouverneur,  Conlreadmiral  Kasakewitsch,  begab  sich 
mit  einigen  Personen  seines  Stabes  in  drei  Troika's  nach  dem 
Marien-Posten,  um  die  dortige  Garnison  zu  inspiciren  und  die 
neuen  Postslationen  in  Augenschein  zu  nehmen.  Dieses  in 
der  Amurregion  noch  nie  gesehene  Phänomen  zog  die  Einge- 
borenen zu  unseren  Poststationen  herbei;  der  rasche  Pferde- 
wechsel und  die  noch  raschere  Fahrt,  flöfsten  den  sonst  so 
,  dreisten  Giljaken  grossen  Respect  ein;  sie  konnten  sich  kaum 
vorstellen,  dafs  man   von   Tschorbach  (Nikolajewsk)  bis  Kisi 


*)  Die  Poststationen  werden  von  Kosaken,  Bauern  und  verabschiedeten 

Matrosen  gehalten. 
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(Mariinsk)  in  weniger  als  24  Stunden  reisen  könne«  Nachdem 
der  Militair- Gouverneur  wieder  in  Nikolajewsk  eingetroffen, 
begann  die  regelmässige  Winlercommunication  auf  dem  Amur 
bis  Mariinsk.  Von  dort  aus  weiter  nach -Üst-Älrjelotschny  Ka- 
raul werden  die  Postslationen  erst  jetzt  eingerichtet. 

Am  9.  Mai  wurde  der  Amur,  Nikolajewsk  gegenüber,  vom 
Eise  frei  (drei  Jahre  nach  einander  ist  dies  an  demselben  Tage 
geschehen).     Am  13.  Mai  fuhren  die  Schiffe,   die  hinter  einer 
aus  Pfählen   und  Bohlen   errichtelen  Verpaihsadirung,   die  sie 
vor  dem  Treibeis  schützle,  überwintert  hatten,  in  die  Mitte  des 
Fahrwassers  hinaus.     Am  12ten  war  der  Dampfer  Lena  vom 
Stapel  gelassen  worden,  und  am  25ten  fuhr  er  schon  mit  der 
Post    und   einer  kleinen   Ladung   von  Kaufmannsgütern  nach 
dem  Marien- Posten  ab.    Am  Slslen  verliefs  er  denselben  wie- 
der, um  die  Post,  einen  Theil  der  Waaren  und  40  Mann  Sol- 
daten nach  Ust-iStrjelotschny  Karaul,  am  Zusammenfluss  des 
Schilka   und   des  Argun   zu   bringen.     Bis  zu  dieser  Zeit  war 
der  Amur  bei  hohem  Wasserslande  nur  von  dem  in  der  Schilka 
gebüuten   Dampfboot  Argun    und    dem   Dampfcutter  Nadejda 
befahren  worden,  welcher  letztere  im  Jahre  1855  nicht  weiter 
als  bis  zum  Flusse  Burinda,  der  unweit  Albasin  in  den  Amur 
mündet,  gelangen  konnte;  gewöhnhch  fand  jedoch  die  Com- 
munication  auf  dem  Flusse  nur  vermittelst  Barken,  Flössen  und 
Kähne  von  mandjurischer  Bauart  statt,   und  höher  hinauf  nur 
mit  mandjurischen  Böten,   die  meistens  von  Pferden  gezogen 
wurden.     Die  Lena  ist  das  erste  Dampfschiff,  das  bei  niedri- 
gem Wasser  von  Nikolajewsk   bis   zur  Schilka,  d.h.  bis  zum 
Ursprung  des  Flusses  Amur,  gefahren  ist.    Dieses  Dampfschiß 
hatte  auf  seiner  ersten  Reise  eineii  Tiefgang  von  3^  Fufs  und 
legte  die  Entfernung  von  3000  Werst  in  dreissig  Tagen  zurück. 
Die   Fahrt   ging  deshalb  so   langsam   von  statten,    weil  man 
noch   keine  Holzvorräthe  am  Wege  zusammengebracht  halte, 
so  dafs  die  Mannschaft  sich  jedesmal  über  24  Stunden  am  Ufer 
aufhalten  mufsle,  um  Holz   zu   fällen,  und  dann,   weil  selbst 
nachdem   man   auf  diese  Weise    einen  Vorralh  auf  drei  Tage 
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eingelegt,  das  Holz  so  feucht-  war,  dafs  es  jiur  die  Hälfte  der 
erforderlichen  Dampfkraft  lieferte.') 

Von  dieser  Zeil  an  begannen  regelmässige  Sommerfahrlen 
auf  dem  ganzen  Lauf  des  Amur  von  seiner  Mündung  bis  zur 
Quelle.  Im  Jahre  1857  wurde  die  Communicalion  durch  dife 
Krondampfer  Lena  und  Amur  unterhalten;  von  1858  ab  wird 
die  Zahl  der  Dumpfböte  nach  Mafsgabe  des  Bedürfnisses  ver- 
mehrt werden,  und  man  hat  zu  diesem  Zwecke  bereits  einige 
eiserne  Fahrzeuge  dieser  Art  in  Amerika  besteilt,  die  zur  Er- 
öffnung der!  Schifffahrt  im  Amur  ankommen  sollen. 

1)0  Erriclitung  einer  regelmässigen  Schiffsverbindung  auf 
dem  Amur  und  die  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Lrman 
desselben,  der  den  Eingang  in  den  Fluss  von  dem  Stillen 
Meere  und  der  See  von  Ochotsk  bildet,  hat  einen  vollständigerv 
Umschwung  in  dem  Leben  der  dortigen  Einwohner  bewirkt. 
Alles  Nolhwendige  wird  ihnen  jelzt  zu  ziemlich  mäfsigen 
Preisen  aus  dem  Transbaikal -Lande  und  aus  Amerika  zuge- 
stellt Brod,  Thee,  Hornvieh,  Geflügel,  Pferde,  Ischer- 
kessischer  Taback,  Branntwein,  Felle,  Schafpelze,  Tuch,  Of- 
fizierssachen und  andere  Gegenstande  kommen  zu  Fluss  aus 
•Sibirien;  baumwollene,  wollene  und  seidene  Stoffe,  fertiges 
Zeug,  Sliefel,  Wäsche,  kupfernes  und  eisernes  Geschirr, 
Küchen-  und  Hausgerälh,  Gewürze,  Zucker,  Syrup,  Wein, 
eingemachte  Früchte,  Cigarren  u.  s.  w.  erhält  man  aus  Ame- 
rika, und  zwar  in  solcher  Menge,  dass  bei  dem  Ueberfluss  an 
einigen  der  nach  Nikolajewsk  gebrachten  Handelsartikel  im 
Jahre  1857  schon  der  erste  Tausch  versuch  zwischen  den 
russische!)  Kaufleuten  und  den  Amerikanern  gemacht  werden 
konnte:  so  wurde  das  transbaikalische  Pökelfleisch  von  den 
Amerikanern   nach  den   Häfen   des  Stillen  Meeres   ausgeführt^ 


')  An  dem  Mississippi  und  den  anderen  grossen  Strömen  Nord -Arne- 
rika^s  beiinden  sich,  in  bestimmten  Bntfernnngen,  wood-yards,  wo 
Holz?orrätbe  beständig  aufgestapelt  sind  und  gut  austrocknen:  bei 
diesen  wood-yards  legen  dann  die  vorijberfahrenden  DauipfbÖte 
an  und  lassen  das  nÖthige  Holz  von  ihren  Leuten  mit  liülfe  der 
Zwischendecks-Passagiere  an  DonI  bringen. 

32« 
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während  amerikanischer  Zucker  und  Cigarren  nach  Irkutsk 
gingen.  Die  Eingebornen  versorgen  ihrerseits  die  Russen  mit 
frischen  Fischen,  wilden  Gänsen  und  Enten,  Hasel-  und  Reb- 
hühnern und  Waldfrüchten,  als  Moltebeeren,  Preusselbeeren, 
Rauschbeeren,  Moosbeeren,  Himbeeren  und  Erdbeeren.  Ge- 
müse werden,  sowohl  von  den  russischen  Colonisten  als  von 
den  im  Krondienst  befindlichen  Personen,  am  Orte  selbst  ge- 
zogen, und  gegenwärtig  werden  von  Vielen  schon  Vorräthe 
für  den  ganzen  Winter  eingelegt. 

(Mor^koi  Sbornik.) 


Betuerkungeü 

über  eine  Reise  auf  dem  Iljmen-See  und  durch 

die  Umgeiiungen  der  Stadt  ^taraja-Ru^^a. 

Nach  dem  Rossiscben  des  Herrn  Bichwald. 


JJen  allen  JahrbüGbern  oder  Lje top i«i  zufolge,  hat  sich  ein 
Russisches  Reich  zuerst  in  den  Umgebungen  des  llj  men-Sees 
gebildet.  Diese  waren  anfangs  von  den  Finno- Tschudischen 
Stämmen:  Tschudj,  Korely  und  Wesj  bewohnt,  zwischen 
denen  sich  später  Normannen  oder  VVarjago  «Russen  und 
Nord-Slaven,  die  von  den  Ufern  der  Donau  herstammten, 
niederliessen. 

Der  Verfasser  hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  die  ehe- 
malige Kreisstadt  und  jetzt  sogenannte  Militairstadt  (wo Jenny 
gorod)  iSlaraja-Ru^^a  von  den  Warjago-Russen  ge- 
gründet und  benannt  worden  sei.  In  der  That  haben  sich 
diese  daselbst  schon  vor  dem  neunten  Jahrhundert  niederge- 
lassen, nachdem  sie  von  den  Finnischen  Stämmen  und  von 
den  Kriwitschen  und  andern  &'la  vischen  Stämmen,  von  jen- 
seits des  Meeres  her  geholt  und  die  Regierung  zu  übernehmen 
gebeten  worden  waren. 

So  wird  dann  auch  iStaraja-Ru««a  schon  zum  J^ahre 
1167  von  dem  sogenannten  Sophijer  Chronisten  der  Stadt 
Nowgorod  erwähnt.  Von  Orten  deren  Namen  aus  dieser 
Zeit  herzustammen  scheinen,  werden  folgende  aufgezählt:  der 
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Fluss  Warjaga  der  westlich  von  Nowgorod  entspringt  und 
siidlich  von  dieser  Stadt  in  den  Iljmen  mündet.')  Der  Name 
des  an  dieser  Mündung  gelegenen  Dorfes  Jainok  erinnert 
an  den  Namen  Jamj  oder  Jemj,  der  bekanntlich  einem  alten 
Finnischen  Stamme  gehörte,  während  das  Dorf  Soljzy  an 
demselben  Flusse,  offenbar  wegen  früherer  Salzgewinnung, 
nach  dem  Russischen  5olj,  das  Salz,  benannt  ist. 

Weiter  südwärts  am  Ufer  des  Iljmen  nahe  bei  Koro- 
stynj,  liegt  ein  Dorf  Werjaja  und  ein  zweites  gleichna- 
miges findet  man  noch  südlicher  auf  der  Gränze  des  P^kower 
und  Nowgoroder  Gouvernement,  nahe  bei  dem  Kirchdorf  Po- 
listo  an  dem  östlichen  Ufer  des  Sees  dieses  Namens,  aus  dem 
der  Fluss  Polistj  entspringt. 

Weiter  gegen  Nordost  hegt  im  P«kower  Gouvernement 
der  Osero  Ru««koje  (Russischer  See),  der  wahrscheinlich 
nach  den  Warjago- Russen  benannt  ist.  Die  Rjeka  Rus- 
tfkaja  d.i.  der  Russische  Fluss  an  dem  sie  wohnten,')  liegt 
östlich  von  Nowgorod  und  mündet  nicht  weit  von  der  Stadt 
in  einen  kleinen  See.  Noch  weiter  nordlich  von  dem  Po- 
listo-See  liegt  der  Tschudische  (Tschudskoje  osero) 
der  nach  den  ihm  damals  anwohnenden  Tschuden  benannt 
und  wohl  %u  unterscheiden  ist  von  dem  weit  grösseren  See, 
der  in  der  westlichen  Hälfte  des  P^kower  Gouvernement  den- 
selben Namen  führt. 

Der  Name  des  Dorfes  Tschudinowa  an  dem  Flusse 
Snje/a,  welches  südwesthch  und  nahe  bei  5taraja-Ru««a 
liegt,   hat  offenbar   einen   gleichen  Ursprung  und  das  etwas 


')  Auf  der  grossen  Schubert*schen  Spezialkarte  des  westlichen  Russ- 
land im  Malsstabe  von  77^077  (rergl.  in  d.  Archive  Bd.  I  S.  35u.f.) 
Blatt  XYin,  ist  dieser  Flass  ganz  ohne  Namen.  Dieser  Umstand  ist 
aber  deswegen  wohl  von  geringerer  Bedeutung,  weil  er  in  derselben 
Gegend  der  Karte  ziemlich  häufig  und  doch  kaum  anzunehmen  ist, 
dafs  dort  viele  Flüsse  und  Bäche  iif  der  That  noch  unbenannt  ge- 
blieben seien.  E. 

')  Das  ist  ja  aber  zu  beweisen  und  darf  daher  nicht  vorausgesetzt 
werden*  Der  Uebers. 
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nördlich  von  diesem  gelegene  Dorf  Kriwajewa  beseichnei 
wohl  einen  allen  Wohnsitz  der  Kriwiischi. 

An  den  westlichen  und  südlichen  Ufern  des  Iljinen  sind 
,  die  alten  WohnsiUe  der  Jamj  durch  viele  Ortsnamen  nicht 
minder  deutlich  zu  erkennen,  so  z.B.  durch  Jamna  südwest- 
lich vom  Iljmen  zwischen  den  Kirchdörfern  Ljobino  und 
Gorodzy;  und'ein  zweites  Jamna,  das  südlicher  nicht  weit 
von  dem  Flusse  Polist  fast  auf  der  Gränze  des  Nowgoroder 
und  Ptfkower  Gouvernement  liegt.  Im  Nowgoroder  Gouver- 
nement kommt  diese  Benennung  überhaupt  ziemlich  oft  vor, 
so  nördlich  von  Nowgorod  bei  dem  Dorfe  Jamno  am  VVol- 
choWy  auch  ist  wahrscheinlich  von  demselben  Ursprung  der 
Gebrauch  des  Wortes  Jam  als  Appellativum'^für  eine  Post- 
station, welcher  sich  seit  der  Gründung  der  Post  im  fünfzehn- 
ten Jahrhundert  erhallen  hat.')  Es  war  dasselbe  Volk  der 
Jamiy  welches  alle  jene  Orte  zwischen  Petersburg  und  Moskau 
angelegt  hatte,  und  welches  im  dreizehnten  Jahrhundert  süd- 
lich vom  Iljmen  wohnte.  Von  diesem  letzleren  Ursprünge  sind: 
Jam  Podberesje,  eine  Station  bei  Nowgorod  am  Wolchow, 
Jam  Bronniza,  Jam  Saizewo,  Jam  nowaja  Rochina,') 


')  Der  Ursprung  dieser  Benennung  einer  Poststation  von  dem  Vo'ks- 
namen  der  Jami,  masste  aber  damals  nicht  mehr  klar  sein,  sonst 
hätte  man  die  Postbauern  doch  wohl  gradezu  Jami  genannt,  nicht 
aber,  wie  es  wirklich  geschehen  ist:  Jamschtschiki  d.h.  zu  den 
Ja  ms  oder  Stationen  gehörige  Menschen.  Der  Uebers. 

')  Nicht  weit  von  dem  Jam  Rachina  liegt  ein  See  aus  der  der  Fluss 
Jamniza  entspringt,  der  sich  in  den  Polomet  ergiefst  und  mit  diesem 
zusammen  in  den  Fluss  Pola  bei  dem  Dorfe  Jamnina.  Wiederum 
zum  Ursprünge  des  letzteren  Namens  bemerkt  der  Verfasser  noch, 
dafs  es  in  den  Chroniken  zum  Jahre  1226  heilst,  der  Fürst  Jaro- 
«law  W«ewolodowitsch  sei  mit  den  Nowgorodern  ubers  Meer 
gegangen  nach  J  e  ni  und  habe  dieses  erobert.  Herr  Eichwald  glaubt 
aber,  dafs  hier  unter  diesem  letzteren  Namen  nicht  diejenige  Gegend 
zu  verstehen  sei,  in  welcher  die  spiter  von  Peter  I.  sogenannte  Stadt 
Jam  oder  Jam  bürg  liegt,  sondern  Finnland,  welches  damals  Sberall 
von  dem  Stamme  der  Jami  oder  Tschudi  bewohnt  gewesen  sein. 

Der  Uebers. 
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Jam  Jajelbizy  u.  s.  w.  in  der  Umgegend  der  Stadt  Waidai 
und  auch  Jam  IVlschaga  am  Westufer  des  Iljmen.  Es  ist 
somit  auch  wohl  erklärhch,  dais  stellenweise  in  dem  Now- 
goroder Gouvernement  rein  Finnische  Benennungen  vorkommen 
wie  z.  B.  Tenkjulle^  in  welchem  Kjulle  das  Finnische  Wort 
für  Dorf  ist.  Es  giebt  zwei  Dörfer  dieses  Namens  am  Mista, 
nahe  bei  dem  Dorfe  Gubez,  weiche  jetzt  werchnija  Ba" 
lagi  und  nijnija  Balagi  genannt  werden.') 

In  «Staraja  Ru5«a  wird  ein  Stadttheil  jetzt  Kolomez 
'genannt.  —  Dieses  Kolomez  oder  Kolajemez  hiels  aber 
früher  der  Jamezer  Sumpf  (Jamezkoje  boloto),  weil  das 
dortige  sumpfige  Erdreich  von  Wohnungen  des  Stammes  Jem 
umgeben  war  und  eben  deshalb  ist  er  auch  später  Kolojemez 
und  durch  Contraction  Kolomez  genannt  worden  (?). 

Bemerkenswerth  ist  auch  die  Benennung  malaja  i  bol* 
schaja  Koreljskaja  Naijutscha  (die  grofse  und  kleine  K. 
N.)*)  am  Flusse  Pola  nicht  weit  von  dessen  Mündung  in  den 
Lowatj.  Diese  Benennungen  erinnern  aii  die  Korelen 
einen  Finnischen  Stamm,  welcher  früher  einen  bedeutenden 
Theil  des  Nowgoroder  Gouvernements  inne  hatte.  Nördlich 
von  diesen  Dörfern  liegt  ein  grofser  Sumpf,  welcher  Newji 
Moch  genannt  wird  und  hier  ist  das  Wort  Newji,  ebenso 
wie  der  Flussname  Newa  unzweifelhaft  Finnischen  Ursprungs 
und  beide  bezeichnen  eine  sumpfige  Gegend. 

Es  giebt  ausserdem  auch  noch  ein  Dorf  Koreljskie 
Kawjeki  bei  Demjanski,  dessen  Bewohner  noch  bis  auf 
den  heuligen  Tag  Korelisch  sprechen,  obgleich  sie  auch 
das  Uussische  verstehen.  Ferner  leben  in  dem  angränzenden 
Twerischen  Gouvernement  noch  viele  Korelische  Familien 
und  es  hat  sich  auch  der  Name  der  Loparen  eines  anderen 

')  Dieses  ist  wörtlich  übersetzt.  Icti  verstehe  aber  nicht  woher  man  weiss, 
Hafs  <Ue  besagten  Dörfer  Ten kju  llen  hei8aen>  während  sie  Balagi 
genannt  werden?!  Der  lieber s. 

')  Naljiitscha  kommt  wahrscheinlich  Ton  dem  rassischen  Worte  Inka 
welcites  eine  Flusskrümraung  bedeutet,  denn  die  betreffend«n  Ort- 
schaften liegen  in  der  That  an  einer  solchen.  Der  Verf. 
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finnischen  Stammes  in  dem  Nnmen  Lopari-Griwki  erhalten. 
Dieser  gehört  einem  Dorfe  am  Rjedja  Flusse  nicht  weit  von 
dessen  Ursprung  aus  dem  Rdjeisker  See  an  der  Gränze  des 
Staroru««er  Kreises  mit  dem  P«ko wer  Gouvernement.  Es 
ist  demnach  wahrscheinlich  dafs  sich  die  Loparen  in  alten 
Zeiten  bis  in  diese  Gegend  ausgebreitet  hatten  und  erst  später 
nach  dem  Norden  von  Russland  i|nd  Finnland  übersiedelten. 

Andere  nicht  slawische  Ortsnamen  in  dem  Nowgorod  er 
Gouvernement  sind  offenbar  von  den  Warjago -Russen  ge- 
geben worden.  Dergleichen  finden  sich  namentlich  an  dem 
sudwestlichen  Ufer  des  Ijlmen  Sees,  Ipngs  des  Flusses 
Schelon  oder  Schalon,  dessen  Name  vielleicht  selbst  war^ 
jagisch  ist.  Dahin  gehört  das  Dorf  Golino/)  welches  in  den 
Chroniken  schon  vor  600  Jahren  vorkam.  Ferner  der  Jam 
Mschaga,  der  Flecken  (Po^ad)  ^aljza  oder  ^Soljza  und 
iSwinort,  welches  vielleicht  für  Swenorl  d.h.  schwedische 
Ortschaft  stand,  um  anzudeuten,'  dafs  es  ausschliefslich  von 
Schweden  oder  Normannen  bewohnt  war.  Diese  Benennung 
erinnert  auch  an  das  <Swin,  welches  mit  anderen  norman- 
nischen Namen  in  dem  Friedensvertrage  vorkömmt,  den  die 
Russen  unter  Oleg  mit  dem  griechischen  Kaiser  Leon  ab- 
schlössen. Der  Name  Swinort  ist  mindestens  700 Jahre  alt, 
indem  er  in  Chroniken  von  diesem  Alter  schon  *  vorkommt.  — 
Bemerkenswerlh  sind  auch  die  Namen  der  Flüsse  Won e  und 
Rjedja  von  denen  der  erste  als  ein  kleiner  Bach  den  Abfluss 
eines  kleinen  Salz-Sees  oder  -Teiches  in  der  Stadt  Staraja- 
Ru^^a  bildet  und  alsdann  in  den  Polist  fällt,  während  der 
andere  von  ziemlich  langem  Laufe  aus  dem  Rdejisker-See 
an  der  südlichen  Gränze  des  Slaroru«ser  Kreises  mit  dem 
P^kower  Gouvernement  entspringt. 

Wahrscheinlich  hiefsen  der  zuletzt  genannte  See  und  Fluss 
ursprünglich  Rjede,*)  was  auf  Schwedisch  eine  rothe  Insel 


*)  Weshalb   dieser  Name  nicht  dawisch   sein   und  z.B.  mit  got  nackt, 

kahl,  zusammenhangen  könnte,  wird  nicht  gesagt.  D.  Uebers. 

^)  Ein   anderer  Fluss  Rjedja  fällt  in  den  Wolchow  und  beweist  durch 
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bedeutet,  ebenso  wie  das  Retlj*e  am  westlichen  Ufer  des 
Iljmen-Sees.  Ebenso  stammt  auch  vielleichl  der  Name  So- 
minka  den  ein  See  und  ein  Fluss  bei  Staraja-Ru^v^a  fuhren 
von  dem  «Suoma  d.i.  dem  Worte  mit  dem  die  Pinnen  selbst 
ihren  Stamm  bezeichnen. 

Die  zuletzt  genannten  drei  Bäche  haben  zu  Folge  eines 
alten  Schriftstückes  schon  vor  300  Jahren  (unter  derselben 
Benennung  d.  Uebers.)  existirt  und  sind  wahrscheinlich  da- 
mals beträchtlicher  gewesen  als  jetzt,  wo  der  Wone  und  So- 
minka  im  Sommer  fast  vollständig  austrocknen.  Wir  meinen 
den  Freibrief  (gramota)  des  Grofsfürslen  Iwan  Wa^ile- 
witsch,  der  ohne  Jahreszahl  und  Unterschrift,  aber  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  den  Fischern^)  (oder  Fischerfamilien 
der)  Jakimowy,  Michejewy,  Obschiny  und,Demesch- 
kowy  ausgestellt  wurde  und  welcher  überhaupt  von  beträcht- 
lichem historischem  Interesse  ist.  Nach  dessen  Abdruck  in 
der  alten  Russischen  Biblioth^k^)  besagt  er,  dafs  der 
Grofsfürst  ihnen  (d.  h.  jenen  Fischern)  diesen  Brief  nach  alten 
Briefen  gegeben  habe  und  es  heisst  dann:  'sie  sollen  den  Po- 
gost  ( eine  Kirchenabgabe  ? )  und  die  gemeinen  Abgaben 
(tscherny  bor^)  nicht  zahlen,  dem  litauer  Gesandten  (po- 
sol  d.i.  wahrscheinlich  ein  Steuereintreiber)  keinen  Vorspann 
geben  und  ihn  auf  ihrem  Gehöfte  nicht  aufnehmen;  auch  soll 
der  Nowgoroder  Gesandle  von  ihnen  weder  Wohnung  noch 
Verpflegung  oder  Vorspann  erhalten;  sie  sollen  das  Hundert 
Schreiber-Salz  (!?!)  («otnoi  soll  pistschei)  an  die  Ruscha- 
nen  (die  Bewohner  von  iStaraja*Ru5«a?)  nicht  zahlen,   sie 


seinen  Namen,    dafs   in  dem  Nowgoroder   und  in   dem, Stare- 
Tüsser  Kreise  nicht  selten  gleiche  Benennungen  vorkommen. 

D.  Verf. 

*)  Im  Rnssisclien  tonniki,   welches   wahrscheinlich  so  viel  als  Grund- 
fischer  oder  mit  Grundnetzen  Fischende  bedeutet.  D.  Uebers. 

^)  Prodolj'enie    drewnei  Ros^iiskoi    Bibliothek!   Tschast  V. 
S.47.     w'Sanktpeterburgie  1789.  D.  Verf. 

^)  Ueber  die  tschernie  Ijudi  oder  das  schwarze  Volk  vergl.  in  die- 
sem Arch.  Bd.  II.  S.  191u.f.  D.  Uebers. 
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werden  aber  mir  dem  Grofsfürsten  jährlich  je  drei  berkowki') 
Honig  y  oder  wenn  es  keinen  Honig  giebl,  elwas  anderes  für 
drei  Rubel  liefern.  Zu  Wergeid')  sollen  die  Ruschanen 
sie  nicht  heranziehen,  sie  sollen  aber  das  Holz  zu  eigenem 
Verbrauche  auf  den  Flüssen  schwemmen,  die  russischen  (d.  h. 
zur  Stadl  iStaraja-Rus^a  gehörigen)  Gewerbe  ausüben,  Salz 
kochen  aber  von  den  Ruschanen  zur  Tragung  ihrer  Lasten 
nicht  gezogen,  und  zum  russischen  Heere  nicht  gerufen  wer- 
den dürfen.  Der  russische  Po«adnik  soll  sie  nach  offenba* 
rem  Diebstahl  nicht  richten,  entweder  fesselt  man  sie  in  Ru« 
oder  nimmt  von  ihm  (sie!  vielleicht  für:  einem  solchen)  als 
Hofbesitzer^)  fünf  Marder.  Im  Ljubez^)  sollen  sie  das  Land 
pflügen,  wo  sie  Lust  haben;  ein  Andrer  soll  aber  dieses  mir 
dem  Grofsfürsten  gehörige  Land  nicht  betreten;  die  Gränze 
dieses  meines  Landes  geht  von  dem  Polist-Flusse  zu  dem 
Wojä-Bache,  von  dem  Wojä-Bache  längs  des  Radyn- 


')  D.h.  je  1200  Pfund,  denn  die  Berkowka  soll  10  Pud  oder  400  russ. 
Pfund  betragen.  Dafs  aber  wirklich  die  vier  Fischer  zusammen  in 
jedem  Jahre  3600  Pfund  Honig  auftreiben  konnten,  ist  etwps  be- 
fremdlich. Vielleicht  ist  hier  unter  dem  russischen  mjod,  der  Meth 
d.  h.  das  schon  stark  mit  Wasser  versetzte  gegorene  Getränk  aus 
Honig  zu  verstehen.  D.  Cebers. 

^)  Im  Russischen  steht  wira,  welches  nach  Herrn  Kichwald  das  alte 
Deutsche  Weiirgeld  d.h.  eine  Busse  für  Criminal- Verbrechen  be- 
deuten soll.  D.  CJebers. 

^)  Im  Kussi^chen  steht  dworjaniu,  welches  jetzt  durch  Edelmann  ver- 
deutscht zu  werden  pflegt.  —  Die  obige  Phrase  ist  im  Russischen 
gerade  ebenso  dunkel  wie  die  Uebersetzung,  die  wir  wörtlich  zu 
machen  versucht  haben.  D.  Uebers. 

^)  Herr  Kichwald  vermnthet  dafs:  w'Liobzje  verschrieben  sei  für  das- 
selbe Ijubo  d.h.  nach  Belieben,  welches  gleich  darauf  noch  einmal 
vorkommt  —  weil  ihm  jetzt  kein  Dorf  des  Namens  Lju  bez  bekannt 
sei.  Im  Verfolge  des  Satzes  ist  doch  aber  von  einer  bestimmten 
Oertlichkeit  so  sehr  die  Rede,  dafs  das  Ganze  sinnlos  zu  werden 
scheint,  wenn  man  das  Nomen  proprium  auslasst.  Der  Satz  würde 
dann  heissen:  wo  sie  Lust  haben,  sollen  sie  das  Land  pflügen,  wo 
sie  Lust  haben.  '  D.  Uebers. 
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Weges  nach  der  nächsten  «S^ominka  (blijnaja  S,)  von 
der  nächsten  5ominka  nach  der  weiteren  Sotninka 
(dalnaja  Ä.)  von  der  weiteren  5ominka  längs  des  Reit- 
weges (konjuschnji  putj)  bis  zum  Rjedjä^FIusse  und 
nach  dem  Chobol-Bache.*)  Mähen  (wahrscheinlich  Heu- 
mähen)  sollen  meine,  des  Grofsfürsten,  Russische  (sie!) 
Grundfischer  längs  des  Pferdeweges  und  abwärls  zu  beiden 
Seiten  der  i^ominka,  am  Ro«kri«^).  Meine  Dworjane  sollen 
sie  (oder:  soll  man)  nicht  in  das  Nowgoroder  Heer  bringen 
(??)  und  weder  durch  den  Biritsch*)  noch  durch  den  Sophijer 
Beamten  sollen  meine  russischen  Fischer  in  irgend  welchen 
Rechlshandel  vorgefordert  werden,  sondern  wenn  man  gegen 
sie  etwas  auszufechten  hat, so  soll  nur  der  Fang-  und  Jagdmeister 
(Iowtschji)  von  mir,  dem  Grofsfürsten  aus,  gegen  sie  ziehen, 
dieser  soll  aber  keinen  Andern  an  seiner  Stelle  aufrufen  und 
ohne  mich,  den  Grpfsfürslen,  soll  man  (sie)  nicht  richten  oder  - 
ohne  meinen  Stellvertreler  (Namjfeslnik);  vorfordern  soll  man 
sie  aber  vom  Nikols-Tage  bis  zur  Äeredochrestie*)  und 
der  Aufrufer  soll  von  ihnen  für  die  Reise  eine  G  riwnä  nehmen 
und  es  ist  auch  (ihnen??)  der  Heuschlag  der  Heiligen  Mutter 
Goltes  gegeben  und  dieser  Heuschlag  soll  von  dem  Starost 
gemäht  werden,  Von  dem  Winterwege  bis  zum  Komarow- ' 
Bache.*)  —  Dieser  mein,  des  Grofsfürsten,  Brief  sei  über  ihnen 


^)  So  steht  in  der  Urschrift,  Herr  Eichwald  vermothet  aber,  dafs  das 
wohobolei  rutschei  verschrieben  sei  für  w^obolei  r.,  welches 
dann  heissen  würde  nach  dem  Zobelbache.  D.  Deberl 

')  Herr  Aichwald  glanbt,  dais  dieses  einen  jetzt  nicht  mehr  vorhande- 
nen Fluss  oder  Bach  bedeute.  D.  Uebers. 

')  Wahrscheinlich  für  Birjntsch  ein  Herold, 

.  D.  Verfasser. 

")  Wörtlicli:  Kren  z  es  mitte  oder  am  Kreuzmittwoch.       D.  Uebers. 

^)  Herr  Eichwald  bemerkt,  dafs  ein  Bach  dieses  Namens  nicht  mehr 
beisannt  und  daher  wohl  ebenfalls  ansgetrocknet  sei  —  eine  blofse 
Aenderung  des  Namens  ist  aber  nm  so  möglicher,  da  Komarow- 
rntschei  nichts  anderes  als  einen  Miick  en~Bach  bedeutet,  und 
daher  eine  in  grasreichen  Niederungen  fast  überall  wiederkehrende 
Eigenschalt  bezeichnet.  D.  Uebers. 
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mächtig  und  'als  Grofsfürsl  bin  ich  im  Stande  ihn  zu  schützen') 
und  sali  über  diesen  Brief  kein  andrer  Briefe  sein.' 

Obgleich  in  der  Umgegend  von  Staraja-Ru^^a  bis  jetzt 
keine  alten  Denkmäler  gefunden  worden  sind,  so  gab  es  doch 
einst,  der  Volkssage  zu  Folge,  ein  ausserordentlich  grofses  Bild 
von  Perun,  dem  alten  slawischen  Gotte,  auf  einer  Anhöhe 
am  rechten  Ufer  des  Polisl,  nicht  weit  von  der  Stadt  und  an 
der  Stelle  der  jetzigen  Schneidemühle. 

Auch  ist  der  Name  des  Dorfes  Perun  bemerkenswerth, 
welches  an  dem  Flusse  Porus,  nahe  bei  dessen  Ursprünge 
liegt.  Er  deutet  vielleicht  auf  eine  ehemalige  besondere  An- 
hänglichkeit der  dortigen  Einwohner  für  die  genannte  Gott- 
heit.') Denselben  Namen  findet  man  auch  in  der  Klause  (Skit) 
Peryn  bei  Nowgorod,  an  einem  Ausfluss  des  Wo  Ich  ow  und  an 
dieser  Stelle  gab  es  auch  früher  ein  Standbild  von  Perun.') 

Kurgane  sind  in  der  nächsten  Umgebung  von  Ätaraja- 


*)  Im  Russischen  heisst  diese  wohl  nur  ungefähr  hiermit  gleichbedeutende 
Phrase:  a  kto  *)  tscheres  siu  mojn  gra  motu  Wei.  Kn.  pode^t 
silno  nadnimi,  i  jas  Kn.  Wei.  mogu  boroniti. 

')  Nach  Nestor  hat  der  Grofsfiirst  Wladimir  dem  Perun  auf  einem 
Hügel  einen  Tempel  oder  ein  Standbild  errichtet.  Die  Warjago- 
Russen  brachten  diesem  ihrem  Hauptgotte  Menschenopfer  grade  wie 
die  alten  Skythen.  D.  Verf. 

Sollten  diese  Schweden  wirklich  so  grausam  gewesen  sein?  und 
nicht  auch  dieser  Tradition  Uebertreibungen  der  christlichen  Bekehrer 
zum  Grunde  liegen?  freilich  aber  wären  solche  alte  Menschenopfer 
nur  sehr  kleinliche  Anfange  von  denjenigen,  welche  jetzt  dem  mo- 
dernen Kriegsgotte  bei  jeder  passenden  Gelegenheit  gebracht  werden. 

D.  Üebers. 

^)  Noch  jetzt  liegt  an  dieser  Stelle  südlich  von  dem  Jnrjewer  Kloster, 
^ine  Einsiedelei  Peryn,  durch  deren  Anlage  man  jedes  Andenken 
an  das  ehemals  daselbst  befindliche  Bild  des  Perun  vertilgen  wollte. 

D.  Verf. 
Die  Verewigung    eines  Namens    wäre    aber    ein    sehr   verkehrtes 
Mittel  zur  Vertilgung  des  Andenkens  an  den  Gegenstand,  den  er  be- 
zeichnet.' D.  Uebers. 

0  oder  tschto. 

D,  Uebers. 
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Ru««a  nicht  bekannt.  Sieben  Werst  von  der  Stadt  sieht  man 
aber  ringförmig  gelegte  Geschiebe,  welche  den  oberen  Rand 
von  trichterförmigen  Vertiefungen  bilden.  Es  stehen  in  diesen, 
sehr  alte  Weiden,  so  dafs')  vielleicht  diese  Stelle  ehemals 
ein  Opferplatz  war.  An  andern  Orlen,  wie  z.  B.  an  den 
Stromschnellen  des  Wolchowsbeim  Ladoga-See,  wo  eine 
alte  Warjagische  Befestigung  gestanden  hat,  sind  die  hohen 
Kurgane  an  ihrem  Pusse  in  ähnlicher  Weise  mit  vielen  Gra- 
nitblöcken  umgeben. 


')  Wörtlich    übersetzt,    obgleich   nns   der   Nachsatz   darcbaa»   keinen 
Schiuss  aus  dem  Vordersatze  zu  enthalten  scheint.      D.  Uebers. 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Bemerkungen 

über  eine  Reise  an  dem  Iljmen-See  und  durch 

die  Umgebungen  der  Stadt  iStaraja-Ru##a. 

Nach  dem  RoMUcheii  det  Herrn  Kichwald« 

(Fortoetaumg.) 


-Eis  sollen  an  manchen  Stellen  des  Nowgoroder  Gouver- 
nements, (wie  sich  Herrignatjew  überzeugt  hat^))  auch  die 
sogenannten  steinernen  Weiber  (Kamennyja  baby) 
auf  den  Kurganen  vorkommen,  welche  im  südlichen  Russland 
vorzugsweise  von  finnischen  Völkern  als  Denksteine  auf  den 
Gräbern  errichtet  wurden.*) 


*)  Vergl«  dessen  Abhandlung  in  d«  Arch.  Bd. XIII  S.  74.    D.  Uebers. 

*)  Hier  scheint  doch  wieder  ein  keineswegs  erwiesener  Satz  der  ferne- 
ren Behanptang,  dafs  das  Nowgoroder  GooTernement  Ton  Kinnen 
bewohnt  war,  za  Gründe  gelegt  za  werden;  so  sagt  Castr^n  (in 
d.  Arch.  Bd. VII  S.  191),  die  berühmten  Tnmuli  (die  man  Tscha- 
dengräber  zu  nennen  pflegt)  und  Gedenksteine  (die  eigentlichen  ka- 
mennyja baby)  des  Minofinsker  Kreises  im  Jeniseiscben  Goa- 
▼ernement^  stammen  nur  zu  geringerem  Theile  Ton  Ostjaken  und 
Samojeden,  im  Uebrigen  aber  von  Mongolen,  Kirgisen  und 
«Tataren.  Vergl.  ferner  in  d.  Archive  Bd.  VII  S.  177,  wo  ganz 
sicher  nicht  finnische  Korgane  und  Kamennyja  baby  aus  dem 
Kaukasus  beschrieben  werden,  Arch.  Bd.  X  $.376,  Bd. XIVS.  517 u.f. 
wo  die  in  einerlei  Gegend  Torkommenden  Tomuii  und  Denksteine 
▼erschiedenen  Volksstänimen  zugeschrieben  sind,  ihre  überwiegende 
Zahl  aber  den  nicht  finnischen,  sondern  mongolischen,  Sky- 
then. —  So  wie  auch  als  abenteuerlichste  Anfstelinng  über  denselben 
Gegenstand,  in  d.  Arch.  Bd. XII  S.  116.  D.  Uebers. 

Ermans  Russ.  Archiv.  DJ.XVII.  II.  4.  33 
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• 

Südlich  von  iStaraja-Russa  bei  Kolomenez  (ührt 
das  Belt  eines  Baches ,  welches  nur  im  Frühjahr  und  Herbst 
mit  Wasser  versehen  ist,  den  Namen  des  Fürsten -Baches 
(rulschei  knjajii).  Er  heisst  so  nach  den  Tschelwer- 
tiner  oder  Rostower  Knjasen  aus  Rjuriks  Geschlecht,  welche 
während  langer  Zeit  an  dieser  Stelle  gewohnt  haben.  Man 
hat  freilich  daselbst,  ausser  dem  silbernen  Huf  beschlag  eines 
Pferdes,  noch  keinerlei  Alierthömer  gefunden  —  aber  zwei 
;Warst  östlich  von  -diesem  pimkte  sieht  man  noch  jetzt  die 
Uqberbleibsel  von  vier  Süfswaaser-Bl-unnen  ond  einen  See  in 
deren  Slitle,  an  einer  Stelle  wo  dieselben  Fürsten,  nach  der 
Volkssage,  einen  zweiten  Hofhält  besassen. 

Die  sogenannten  piszovvyja  knigy  (d.  b.  wörtlich 
Schreiber  -  Bücher),  in  denen  nach  einem  Befehl  des 
Zar  Michail  Feodorowilsch  vom  Jahre  1625  eine  Be- 
sehreibung der  Stadt  iStaraja-Ru^^a  gemacht  worden  ist,  er- 
wähnen eine  Befestigung,  die  daselbst  schon  1609  auf  der 
Liindztinge  zwischen  der  Pereryliza  und  dem  Polist  ge- 
standen hat  und  welche  von  Schweden,  in  Gestalt  eines 
Dreiecks  erbaut,  und  von  zwei  Seiten  durch  diese  Flüsse,  von 
der  dritten  aber  durch  einen  mit  Wasser  gefüllten  Kanal  oder 
Graben  geschützt  war.  Die  drei  Wände  dieser  Festung  trugen 
hohe  Thürme  und  in  der  Ecke  an  der  Mündung  der  Pere- 
rytiza  in  den  Polist,  lag  eine  jetzt  nicht  mehr  vorhandene 
Kirche  des  H.  Anastasius.  An  der  Stelle  dieser  letzteren  ist 
später  der  noch  bestehende  Pokrowskji  «obor^)  gebaut 
worden. 

Die  Chroniken  erwähnen  aber  auch  iroch  eines  alten 
Walles  hinler  dem  Graben  (starji  gorodok  sa  gre- 

')  D.  Ii.  die  Cathedrale  für  den  Scliieier  der  Mutter  Gottes  (pokrow) 
auf  dem  «ich  das  Gesicht  Christi  oder  die  vera  icon  der  römischen 
Legende  abdrückte,  und  welcher  de9halb  die  westliche  Kirche  znr 
Annahme  einer  Sa.  Veroniea  als  wahre  Besitzerin  desselben  Tcr- 
anJasst.  "Bekaiuitlich  soll  dabei  aus  ?era  icon»  per  metathesin: 
Veroniea  entstanden  und  diese  Heilige  daher  grammatischen  Ur- 
sprunges sein.  D.  Uebers. 
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bieju)  d.  h.  einer  Befestigung,  weiche  die  Russen  (Ru»«kie) 
schon  vor  der  Herrschaft  der  Schweden  in  5taraja-Ru#«a  ge«* 
baut  halten.')  Auch  diese  Mauern  sind  aber  jetst  völlig  ver- 
schwunden, denn  man  hat  die  Steine  aus  denen  sie  bestanden 
cum  Bau  von  Häusern  und  Salzsiedereien  in  Staraja-Ru^ra 
verwendet.  Jeder  sogenannte  gorodök  hatte  damals  einen 
hohen,  bisweilen  aber  auch  einen  kaum  sichtbaren,  Wall  und 
einen  ihn  umgebenden  Graben.  Es  gab  sehr  viele  solche 
WohnpiätEe  in  dem  Nowgoroder  Gouvernement.  Die  meisten 
waren  von  den  Warjagen  gebaut  und  benannt  worden. 
Später  nannten  aber  die  iSlawen  eine  dergleichen  befestigte 
Ortschaft  gorodischtsche,')  gorodok  oder  gorod  und 
so  findet  man  denn  auch  jetzt  noch  häufig  als  Dorfnamen  die 
Benennungen:  Gorodok,  Gorodsy,  Goroditschi  oder  Go«> 
rodischtsche  z.B.  westlich  von  iStaraja-Russa,  nördlich 
von  dem  See  P o  1  i s t o,  und  als  bekanntestes,  Gorodischtsche 
nahe  bei  Nowgorod  am  Wolchow. 

Die  genannten  piszowyja  knigi  enthalten  auch  noch 
folgende  nicht  unwichtige  Aufzählung  der  (im  17.  Jahrhundert 
d.  Uebers.)  vorhandenen  und  nach  ihren  Beschäftigungen 
classifizirlen  Bewohner  von  iStaraja-Rus^a: 


')  Wir  haben  dieses  wörtlich  fibersetzt;,  verstehen  aber  eigentlich  nicht 
wen  Herr  Etchwald  hier  ini(  dem  Namen  Knasen  oder  RoMkie  be- 
zeichnen will.  Da  er  nämlich  zu  Anfang  gesagt  hat,  dafa  die  ur- 
sprüngliche Bevölkerung  der  in  Kede  stehenden  Oertlicbkelt  aoa 
Finnen  nnd  Slawen  von  der  Donau  bestanden  habe,  und  da  er 
ferner  die  Benennung  War/ago-Rossen  für  gleichbedentend  mit 
Schweden  erklärt,  von  et wanigen  nicht-warjagisohen  Rassen 
aber  iiberhau|>t  nicht  gesprochen  hat,  so  scheint  er  mit  sich  iselbst 
im  Widerspruch,  indem  er  das  Vorhandensein  von  Russen  vor  der 
Ankunft  der  Schweden  (d.h.  der  Warjago- Russen)  annimmt 

D.  üebers. 

')  Gorodischtsche  ist  nichts  weher  als  das  Aogmentati?  von  gorod 
und  daher  so  viel  als  ein  grosser,  alter  oder  schlechter  gorod. 
Auch  gorodok  ist  oifenbar  eine  schon  von  Slawen  umgestaltete 
Form  und  daher  nicht  die  ursprüngliche  schwedische. 

'D.  Uebers. 
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Sakmacher  76,  Fischer  31,  Kirchendiener  (Djal'schkt 
von  didxovog)  25,  Geistliche  überhaupt  in  unbekannler  Zahl,') 
Oblatenbäckerinnen  10,')  Starizy  (d.  i.  ausser  ^dem  Kloster  le- 
bende Nonnen)  5,  Starzi  (dergl.  Mönche)  10,  Glockenzieher  11, 
Schützen  (strjelzi,  wahrscheinlich  zur  Stadt  wache)  62,  deren 
de^jatniki  (d.i.  decemviri)  2  und  pjatide^jatniki  (d.i. 
Anführer  von  Fünfzig)  I,  Thorwächter  2,')  Hofmann  (oder 
Thürhüter.  Russ.  dwornik)  1,  Vorsteher  (pristaw)  I, 
Boten  (wahrscheinlich  Gerichtsboten,  ras^y itschiki)  8, 
Platz-  oder  Marktautseher  (ploschlschadnie  djatschki)  2, 
Ringer  oder  Kämpfer  1,^),  Sattler  2,  Schiffbauer  1,  Schmiede  15, 
Brauer  («usleniki  welche  «u«lo  d.i.  ein  dünnes  Bier  oder 
sogenannten  Vorsprung  bereiteten)  1,  VVeissbrodbäcker  7, 
Pastetenbäcker  5,  Seifensieder  1,  Ofenbauer  1,  Lichtzieher  3, 
Salzröhrenmeister  8,  Handschuhmacher  3,  Fährleute  5,  Brod- 
bäcker 5,  Fischhändler  (Russisch  pra^olj)  3,^)  Nadlerinnen  (?) 
(igolniza)  1,  Rindennäher  (luboschei  welche  Körbe  und 
andere  Gefässe  aus  Baumrinde,  u.  A.  für  die  Salzwerke  mach- 
ten) 8,  Wagenmacher  1,  Röhrenmacher  1,  Färber  2,  Schnei- 
dermeister 12,  Mützenmacher  1,  Kürschner  2,  Schweinsborsten* 


*)  Im  Russischen  heisst  diese  Klasse:  kryloschane  Sing,  krylo- 
schanin,  welches  ans  TcXiJQoSt  Rassisch:  kliro«  und  in, üblicherer 
Verdrehung  krylo«  entstanden  ist.  D.  Uebers. 

')  Russijich:  pro«wirnizy  Yon  pro«wira  verdreht  ans  ngogipoga  die 
Oblate.    In  dem  alten  Texte  steht  pro«kurnizi.       D.  Uebers. 

^)  So  scheint  doch  das  russische  Wort  worotniki  von  worota  das 
Thor  zu  übersetzen,  obgleich  der  Verfasser  dessen  Bedeutung  fiir 
unverständlich  erklart.  D.  Uebers. 

^)  Im  Russischen  steht  borez,  welches  mit  borjn  ich  ringe  zusammen- 
hängt und  noch  jetzt  fiir  einen  Ringkämpfer  üblich  ist  Hier  ist 
vielleicht  diese  Würde  titular  zu  nehmen.  Herr  Eichwald  schlägt 
aber  sogar  vor,  einen  Schreibfehler  anzunehmen  und  birjutsch, 
welches  einen  Herold  bedeutet,  zu  lesen.  D.  Uebers. 

^)  Der  Verf.  will  denn  doch  wahrscheinlich  den  mit  proschitj  einsalzen 
zusammenhängenden  und  noch  jetzt  allgemein  üblichen  Namen  der 
Fischhändler  für  Aufkäufer  beliebiger  Waaren  verstehen. 

D.  Uebers. 
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liearbeiter  oder  Händler  (s  g  h  t  s  c  h  e  t  i  n  n  i  k  i )  4,  Silberarbeil^r  6, 
Böttcher  2;  Ledermacher  1,  Schuster  13,  Molodojniki  10,') 
Branntweinbrenner  3,  Fassbinderl,  Heiiigenmaler  4,  Glaser  4, 
BiidschnilEer  3,  Viehhalter  2,  Theerschweler  I,  Buchbinder  I, 
Steinhauer  1,  Knechte  des  Heiiandsklösters  1,*)  Skomorochi,') 
Molodtschji  1%  Zinsbauern  (ijaglie)  in  nicht  angegebner 
Zahl,  Pferdeknechte  2,  Aufseher  der  Kaufhöfe  11,  Fuhrleute  3, 
Kleinkrämer  (eigentlich  Spänesainmler,schtschepetilnilniki 
von  schtschepka  der  Span)  1,  Knoblauch-  und  ZwiebeU 
handler  7,  Aerzte  1,  Aderlasser  1,  Scharfrichter  1,  Sargmacher  1, 
Krämer  in  den  Buden  des  Kaufhofes  236,  Pächter  der  städ* 
tisehen  Heuschläge  63,  desgl.  der  Fischplätze  14.  Es  gab  int 
Ganzen  gegen  800  Handwerker;  die  Gesauimtzahl  des  zu  Sta- 
raja-Russa  gehörigen  zinspflichtigen  Volkes  (tschernji 
naröd)  ist  aber  nicht  angegeben. 

Nach  derselben  Beschreibung  hatte  die  Stadt  II  steinerne 
und  6  hölzerne  Kirchen.     Von  den  ersteren  bestehen  4:  die 


')  Dieser  Name  ist  gans  iinverstündlich.  D.  Uebers. 

')  Im  Russischen  stfht:  bobylei  Spa««kago  monastyrja  und 
bobyl  bedeutet  jetzt  einen  Bauer  ohne  Land  und  ohne  Haus  oder 
einen:  Kinlieger.  D.  Uebers. 

*)  Auch  diese  Benennung  sdteint  unerklärlich,  und  zwar  trotz  der  hin- 
zugefügten russischen  Anmerkung  von  Herrn  Kichwald:  ** vielleicht 
sind  es  herumziehende  Geiger  oder  andere  Musikanten  und  Sänger: 
das  Wort  (also:  skomoroch)  kommt  Ton  skaramoz,  womit  man 
in  der  deutschen  Sprache  einen  Spafsmacher  bezeichnet/^  —  Denn 
%)  ist  die  Ableitung  des  Wortes  skomoroch  ?on  skaramuz  doch 
mindestens  zweifelhaft;  2)  bezeichnet  man  mit  skaramucio 
auf  dem  italienischen  Theater»  wo  es  zu  Hause  und  ?on  wo  aus  es 
etwa  auch  einigen  Deutschen  yerständlich  geworden  ist,  keinen  Spafs- 
macher und  noch  viel  weniger  einen  Musikanten,  sondern  einen  * 
Grofssprecher ;  3)  aber  ist,  wenn  der  Verfasser,  obgleich  er  es  nicht 
sagt,  etwa  an  das  sehr  unklare  deutsche  Wort  Scharmützel  ge- 
dacht hat,  dieses  durch  verzweifelnde  Ktymologen  theils  zu  dem  grie- 
chischen x^QMi  theils  zu  dem  englischen  skirmish  gezogen,  von 
Spafsmachern  und  Musikanten  also  in  beiden  Fällen  gleich  fern  ge- 
balten worden.  D.  Uebers, 

^)  Eine  gleichfalls  unerklärte  Benennung.  D.  Uebers. 
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Mininer  (Mininskaja),*)  die  Kreuzigung- (Pjainiikaja), 
die  Nicolai-  (Nikolskaja)  und  Georgen-  (Georgiew* 
skaja)  Kirche  nocli  jeUl  im  ursprünglichen  Zustand,  alle  übri- 
gen sind  theils  bei  den  Einfällen  der  Schweden*)  und  Litauer, 
Iheils  durch  Feuersbrünste  zerstört  Es  gab  ausserdem  in 
$laraja*Ru««a  noch  9  Kloster  »Kirchen,  zusammen  also 
26  Kirchen,  welches  sehr  gering  ist  gegen  die  fast  unglaub* 
liehe  Angabe  eines  Ghronislen,  dafs  Nowgorod  damals  nahe 
an  400  Kirchen^  und  namentlich  mehr  dergleichen  als  Tage  im 
Jahre  besessen  habe.  (!!) 

Die  Anzahl  der  damals  in  5taraja-Ru«^a  lebenden 
Mönche  ist  nicht  angegeben;  sie  war  aber  jedenfalls  gröiser 
als  die  ihrer  Nachfolger,  die  in  dem  einzigen  Kloster  leben, 
welches  von  den  9  genannten  übrig  geblieben  ist. 

Jetzt  (d.  h.  im  Jahre  1854)  ist  5taraja-Ru««a  der 
Hauptort  der  Verwaltung  der  Militaircolonien  im  Nowgoroder, 
Witebsker  und  Mogilewer  Gouvernement  Diese  sind  in  7  Be- 
zirke getheilt  und  es  gehören  dazu  zusammen 

65128  Männer 
und  67636  Weiber. 

In  der  Stadt  5taraja-Ru««a  giebt  es  aber  auch  jetzt 
nur  2172  Bürger  und  zusammen  an  Civil  und  Militair  nur 
8168  Menschen, 

Den  jetzt  üblichen  Namen  hat  dieser  Ort  von  seinen  Be- 


')  In  dieser  Kicche  ist  eine  Glocke,  deren  lateinische  Inschrift  besagt, 

dafs   sie  1672  in  Lübeck  Ton  einem  gewissen  Albert  Bennike 

gegossen    wurde.      Ein   zinnernes   Comnmniongefafs    in    derselben 

Kirche  tragt  eine  rossische  Inschrift  and  ist  erst  166  Jahre  alt. 

D.  Verf. 
')  Möglicherweise  sollte  auch  schon  oben  S.  501  unter  ^'Herrschaft 

der  Schweden  in  Staraja-Jßas«a**  nicht  die  Herrschaft  derje- 
nigen Schweden,  welche  man  Warjagen  nannte,  sondern  die  von 
andern  Schweden  verstanden  werden,  welche  weit  später  ihre  unter- 
dessen zu  Russen  gewordenen  Stammgenossen  überfielen.  In^  diesem 
Falle  wäre  die  dortige  Aeusserung  des  Verfassers  erklärlich« 

D.  Uebers. 
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gr&ndern,  den  War/«ga-Russen  erhalten.')  Ibrebewohner 
hiessen  froher:  Ruschani  und  werden  auch  jetzt  noch  sowohl 
von  den  Bewohnern  der  umgebenden  Dörfer  als  auch  von 
den  Russen  selbst*)  als  Ru««kie  oder  eigentliche  Russen  be* 
seichnet.  Ursprünglich  stammen  sie  aber  offenbar  von  Tschu- 
den,  darauf  deuten  die  im  «taro-russischen  Kreise  und  in  den 
angränzenden  (Theilen  der)  Gouvernements  von  Pskow  und 
Twer  gebräuchlichen  zweirädrigen  Karren,  welche  mit  den 
noch  jetzt  in  Finnland,  von  den  Finnen  gebrauchten  überein- 
stimmen, bei  den  5laven  aber  nirgends  vorkommen.  — 

Jetzt  wird  in  jener  Gegend  freilich  fiberall  Russisch  ge- 
sprochen, aber  ohne  Zweifel  nur  nach  dem  Erlösehen  einer 
den  alten  Einwohnern  von  5taraja-Rutf«a  eigenen  Sprache« 
Ihre  Nachkommen  haben  sich  aUmählig  ^um  51a vischen 
bequemt,  dabei  jedoch  noch  bis  jetzt  einige  fremdartige  Worte 
behalten. 

Die  Aussprache  ist  in  dieser  Gegend  der  Grofs-Russischen 
oder  Moskauischen  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  dadurch, 
dafs  alle  Vokale  gehörig  (?)  (nastojaschtschim  obrasom)  aus- 
gesprochen werden')  und  mit  Betonung  der  ersten  Silbe,  so 
sagen  sie  z.B.  chöroscho  und  nicht  choroschö;  rodnoi 
moi  und  nicht  rodnoi  moi.  Von  fremdartigen  Redensarten 
bemerkt  man  z.  B.  pachatj  isbu  wörtlich  die  Wohnung 
aclcern  oder  pflügen  für  wymesli  komnatu,  das  Zim- 
mer fegen;  und  so  sagen  sie  denn  auch  nicht:  pachatj 
pole  für  das  Feld  pflügen  sondern  oratj  pole.^) 


>)  Vfir  haben  dies  schon  oben  gehört,  aber  es  ist  nicht'  wabrtcheinlich, 
dafs  man  eine  Stadt  schon  bei  ihrer  Grändung  eine  alte,  «taraja 
genannt  habe.  D,  üebers. 

')  Hiernach  erkennt  man  also  aach  jetzt  noch  in  den  Dorfbewohnern 
im  l^owgoroiler  Gonvernement  die  Fremden  oder  Nicht-Rossen. 

D.  Uebers. 

')  Bekanntlich  ist  es  aber  grade  für  die  Moskauer  charakteristisch,  dafs 
sie  die  in  der  russischen  Schrift  als  o  und  als  a  bezeichneten  Laute 
gleich  aussprechen.  D.  üebers. 

*•)  Welches  wohl  mit  arare  zusammenhängen  könnte,    Orj«  ich  pliiige 
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Mit  dem  Worte  Otawa  bezeichnen  sie  Grummet  oder 
das  Heu  vom  zweiten  Schnitti  diesen  Ausdruck  können  sie 
aber  von  eingewanderten  51aven  erhellten  haben,  denn  er  ist 
auch  in  Klein  -  Russland  üblich.  Strjekawa  bedeutet  bei 
ihnen  die  Brennnessel/)  so  daCs- deren  sonstiger  Name  kra- 
piwa  nur  etwa  von  den  Städtern  verstanden  wird.  Buinaja 
roj  d.h.  wörtlich  frecher  oder  toller  Roggen  bedeutet 
bei  ihnen  so  viel  als  üppiger  Roggen  (jirnaja  roj).*)  Pe- 
rechwatka  nennen  sie  das  Frühstück.  Poujin  ein  zweites 
Äbendbrod/)  Strada  nennen  sie  die  zum  Einbringen  des 
Roggen  und  Hafer  bestimmte  Zeit  und  mejin  die  Zwischen- 
zeit zwischen  diesen  beiden  Aerndten/)  —  endlich  bezeichnet 
bei  ihnen  oturitj  die  Bewegung  eines  Kahnes  nach  einer 
andern  Richtung  als  nach  der  der  Strömung/) , 

oder  ackere  und  otawa  Griimmet  sind  nbrigens  ganz  bekannte  und 
Ton  allen  Lexicographen  als  Rassisch  aufgenommene  Synonyma 
Ton  pasclin  ond  Yon  podrost.  Wir  haben  anch  die  auf  diese  fol- 
genden Anfuhrungen  des  russischen  Textes  oben  wiedergegeben,  ob- 
gleich wir  darin  nirgends  eine  nicht-«lavische  oder  eine  nicht 
auch  in  anderen  Theilen  Ton  Rossland  übliche  Wurzel  erkennen 
können.  D.  Uebers. 

^)  Sollte  dieser  Ausdruck  nicht  Tielleicht  besser:  strekawa  geschrieben 
werden  und  dann  mit  dem  echt  slawischen:  strekajn  ich  steche, 
strekanie  das  Stechen,  so  wie  anch  vielleicht  mit  dem  überall  in 
Russland  üblichen  strekasa  eine  Heuschrecke  zusammenhängen? 

D.  Uebers. 

')  Das  Adjectivum  buiny  ist  in  sehr  ähnlicher  Bedeutung  überall  in 
Russland  gebrSuchlich  z. B.heisstin  den  Volksliedern  buinaja  go- 
f  o  wa  der  Brausekopf,  der  jungen  Leuten,  im  Gegensatz  zu  den  ge- 
setzteren Alten  zugeschrieben  wird.  D.  Uebers. 

^)  Rin  solches  kann  slayisch  durchaus  nicht  analoger  wie  eben  poojin 
genannt  werden,  auffallend  ist  daher  etwa  nur  das  Vorkommen  der 
Sache  aber  nicht  deren  Benennung.  D.  Uebers. 

'*)  Strada,  welches  offenbar  mit  stradatj  leiden  oder  gequält  sein 
zusammenhängt,  ist  bekanntlich  der  echt  slavische  Ausdruck  für  die 
Aerndtezeit  und  mejin  ist  wiederum  die  echt  slawische  Bezeichnung 
einer  Zwischenzeit.  D.  Uebers. 

')  Oturitj  ist  für  eben  diesen  Begriff  ein  wohl  den  meisten  Russen 
bekannter  Ausdruck.  D«  Uebers. 
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Bor  heisst  hier  (wie  überall  in  Russland  und  bei  vielen 
andern  5laven.  D.  Uebers.)  ein  hohes  Ufer.  Für  die  HaupU 
richtungen  des  Windes  haben  die  Fischer  auf  dem  Iljmen  foi- 
gende  Benennungen:  5j ewer  (d.  i.  Norden)  für  den  Nordwind, 
Mokrik  (wörtlich  der  Nasse  oder  der  Nässende)  für  den  West- 
vWind,  Simnjak  (d.  h.  der  winterliche)  für  den  Ostwind,  Scha- 
lonik  für  den  südwestlichen,  Poludennik  (d.h.  der  mittäg- 
liche) für  den  Südwind  und  Peretschuja  für  einen  südöst- 
lichen, welcher  weder  Schnee  noch  Regen  aber  ein  sehr  un- 
angenehmes (sie!)  Wetter  bringt.  Padara  nennen  sie  starken 
Wind  mit  starkem  Regen  und  mögen  dieses  Wort  wohl  aus 
dem  Ejiglischen  entlehnt  haben,  endlich  heisst  bei  ihnen  Po- 
wjetr  ein  schwacher  aber  günatiger  und  Fordewin  der  beste 
Segelwind.*)  Die  auf  dem  See  üblichen  Fahrzeuge  heissen 
Soiminy  und  5oimy;  die  ersteren  sind  Qachbodige  Last- 
schiffe zum  Transport  von  Feldfrüchlen  und  anderen  Waaren, 
die  anderen  rundliche  (?)  Fahrzeuge')  für  Passagiere.  Das 
Wort  «oima  ist  wohl  finnischen  Ursprungs,  denn  es  erinnert 
an  den  Namen  5uoma,  den  die  Finnen  einem  Manne  ihres 
Stammes  beilegen. 

Eine  andere  Art  von  Kahn  wird  Laiba  genannt  und 
eben  diesen  Ausdruck  gebrauchten  ehemals  die  Kuren  oder 
Liwen  auf  der  Insel  Esel  in  Kuriand,  sowie  noch  jetzt  die 
Letten.  Die  in  den  alten  Chroniken  vorkommenden  Benen- 
nungen: na^ad,  utschan  und  ladji  für  ähnliche  Fahrzeuge 
sind  dagegen  jetzt  völlig  unbekannt. 

Wjeschka  nennen  die  Fischer  am  Lowat  und  an  den 


')  Bekanntlich  ist  dieses  mit  gelinder  Verdrehong  aus  dem  Holländischen 
entnommeoe  Wort  einer  der  offiziellen  Aasdracke  der  russischen 
Marine  und  daher  mit  vielen  andern  Yon  gleichem  Ursprung  durch 
Seefahrer  ubei'aU  ins  Innere  des  Landes  verbreitet  vrorden. 

D.  Uebers. 
')  Ich    vermuthe   nor^  dafs  ungefähr  so  etwas  unter  dem   russischen 
Ausdruck  verstanden  sein  soll,   der  in  wörtlicher  Uebersetzung  mir 
ganz  unverständlich  lautet:  hinten  und  vorne  mit  einem  Kiele. 

D.  Uebers. 
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Ufern  des  Iljmen,  eine  auf  vier  Pfählen  errichtete  Sotnmer« 
hülte,  deren  Fufsboden  hoch  genug  liegt,  um  von  dem  Wasser, 
selbst  bei  hohem  Stande,  nicht  erreicht  zu  werden,  und  weiche 
man  im  Winter  abbricht.  Die  Benennung  dieser  Wohnungen 
ist  offenbar  ein  Deminutivum  von  Wjeja,  welches  in  den 
Chroniken  eine  zeltartige  PfahlhüUe  (schiilasch)  oder  einen 
Thurm  bezeichnet.*) 

Unter  5uro wer  Waaren  («urowskie  towari)  versieht 
man  jetzt  (in  5taraja-Ru««a)  alle  bunten  Stoffe  aus  Seide, 
Wolle  und  Leinwand,  welche  zurFrauenkleidung  dienen.  Froher 
bedeutete  aber  dieser  Ausdruck  nur  die  rothen  seidenen  Stoffe 
und,  nach  einer  dem  Verfasser  von  dem  gelehrten  Ehren- 
bürger Herrn  A.  A.  ^jewerikow  mitgetheilten  Bemerkung, 
bezog  er  sich  damals  auf  die  Namen  der  Stadt  Suroj  und 
dem  Flusse  5er e/j,  durch  welche  diese  Waaren  hindurch» 
kamen,  indem  man  bei  ihrem  Transport  den  ostlichen  Weg 
des  alten  Handels  befolgte.  Ueber  diesen  Weg  sagt  Herr 
Sjewerikow,  dafs  Nestor  ihn  bei  Besprechung  der  Reise 
des  Apostel  Andreas  gut  beschrieben  habe,  und  dafs  sich 
diese  Beschreibung  von  der  in  den  byzantinischen  Schriftstellern 
vorkommenden  nur  dadurch  unterscheide,  dafs  sie  eine  direkt 
vom  Dnjepr  bis  an  den  Lowat  reichende  Tragstelie  (wolok) 
erwähnt,  so  wie  auch  einen  See  Newo  der  in  das  warjagische 
Meer  münde.  Sie  nennt  dagegen  nicht  die  Newa,  wahrschein* 
lieh  weil  diese  dauials  noch  kürzer  war  als  jetzt.  Die  Kauf- 
leute  führten  ihre  Waaren  den  Dnjepr  abwärts,  bei  Orscha 
vorbei  bis  zu  dem  Flecken  Dubrovvna  und  gingen  von  dort 
zu  Lande  (über  eine  gegen  50  Werst  lange  Tragstelle)  bis  zu 
der  Stadt  und  dem  See  Babinowitsh  und  an  den  Fluss  Lu- 
tsche^a.    Auf  diesem  schifften  sie  sich  wieder  ein  und  folo:ten 


*)  Wjescheljak  heisst  auch  bei  den  Russen  in  Ochozk  und  auf  Kam- 
tscbatka  ein  ''aus  Ständern  und  wagerechten  Querstangen  zusaniinen- 
gesetztes  Gerüst  zum  Trocknen  der- Fische'*  und  hängt  dann  offenbar 
mit  wjeschatj  aufhängen  zusammen.  VergL  Erman's  Reise  um 
die  Erde  u.  s.  w.  Abth.  I  Bd.  3  S,  U  u.  466.  D.  Uebers. 
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ihm  abwärts  bis  zur  Dwina.  Hier  spaltete  sieh  dieser  Weg 
in  swei  Zweige,  von  denen  der  eine  gegen  Westen  die  Dwina 
abwärts  bis  zur  Ostsee  führte;  es  war  dies  der  West- Weg 
(put  säpadnyi)  der  Skandinaven.  Der  andere  zog  sieh  öst«* 
lieber  und  hiess  deshalb  auch  der  Ost- Weg.  Diesen  letz- 
teren befolgte  auch  der  Apostel  Andreas  und  auf  eben 
deniselben  kamen  auch  die  Snrojer  Waaren,  von  der  Mün« 
düng  der  Lutsch e^a  in  die  Dwina,  die  Dwina  aufwärts  an 
der  Stadt  5uroja  vorbei  bis  zur  Mündung  der  Toropa  und 
darauf  bei  Toropez  vorbei  bis  zum  Dorfe  Wolok,  welches 
an  dem  Ufer  der  Sereja  noch  jetzt  besteht.  Hier  wurden 
sie  von  neuem  eingeschifft  und  gelangten  zu  Wasser  bis  zur 
Kunja,  auf  der  Kunja  bis  zumLowatj,  und  auf  dem  Lo* 
watj  bis  in  den  Iljmen-See  und  so  weiter.  Dieses  Weged 
bedienten  sich  sowohl  die  griechischen  Kaufleute  seit  Herodots 
Zeit,  als  auch  Skandinaven,  War/ago^Russen,  Goten  und  Finnen; 
auch  kamen  auf  demselben  die  Slawen  von  den  Ufern  der 
Donau  über  das  Schwarze  Meer  und  den  Dnjepr  nach  Kuss- 
land  und  Hessen  sich  an  den  Ufern  und  Zuflüssen  des  letz« 
leren  Flusses  und  an  denen  der  Dwina  nieder.  Die  Umge* 
bungen  des  unteren  Laufes  der  Dwina  fanden  sie  indessen 
von  anderen  Stämmen  schon  stark  bevölkert  und  drangen 
deshalb  von  denselben  aus,  längs  der  Flüsse  Wehkaja  uni 
Lowat  an  den  Iljaien,  den  Wolchqw,  den  Pskower  (oder 
Pleskower)  See  und  so  weiter.  Bei  dem  Handel  durch  den 
östlichen  Weg  blieben  die  Waaren,  welche  aus  Griechenland 
kamen,  längere  Zeit  in  der  Stadt  iStaraja.  Es  bildeten  sich 
daselbst  r^iederlagen  oder  Entrepols  und  eben  dadurch  mag 
wohl  der  Namen  von  Surower  Waare  entstanden  sein.')    In 


')  Nach  Karamsin  sollen  indessen  die  S  uro  wer  Waaren-f^orow- 
8kl e  towary)  ihren  Namen  von  dem  Asowscben  Meere  erhalten 
haben»  welches  früher  der  S'arower  See  (surowskoje  osero) 
biess.      Die   Genneser   brachten    dieselben   an   dieses  Meer  .und  sie 

-  worden  von  dort  auf  dein  Don  und  dann  auf  der  Wolga  nach  Mos- 
kau  verschiift.  Anm.  d.  Verf.  ' 
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eben  dieser  Gegend  besieht  wenigstens  noch  jetzt  und  seit 
allen  Zeiten  der  Waarentransport  zu  Lande  von  der  Toropa 
an  die  Sereja.  Denselben  Namen  («Suroja)  gaben  die 
Russen  auch  der  Stadt  5udak  in  derKrym  und  sie  nannten 
auch  alle  taurischen  Kaufleute  Surojani.  Man  sieht  dies 
aus  einer  Chronik  des  XIII.  Jahrhunderts,  in  der  es  heissl,  da£s 
zu  Wladimir  (in  Galizien)  Deutsche,  ^^Sarojzy^'  und 
Juden  lebien.  Ferner  kamen  nach  der  Nikaner  Chronik, 
nach  Moskau  im  Jahre  1356  Sxirojev  Kaufleute  («uroj-* 
ßkie  kupzy)  und  der  Woskre«en«kji  Ijelopi«  besagt 
zum  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  bei  Beschreibung  der  Tod* 
tung  des  Knjas  Michail  T\ver»kji:  'Mer  Don*Fluss  welcher 
sich  ergiesst  in  das  5urojer  Meer"  (Don  ijeka,  ije  telschet 
w*  more  Surojskoe).  Ebenso  nahm  auch  Dmitrji  Don«koi 
zehn  iSurojer  Kaufleute  aus  Moskau  mit  sich,  als  er  gegen 
Mamai  zu  Felde  zog  und  als  Tochtamysch  Moskau  belagerte, 
bewaffneten  sich  zum  Schutze  der  Stadt  zugleich  mit  den  Ein- 
wohnern auch  die  Tuchhändler  («ukonniki)  und  die  Su- 
ro/ane.  Unter  Tuehhändler  verstand  man  damals  namentlich 
die  Händler  mit  hanseatischen  d.  h.  deutschen  Tüchern  -  und 
iSurojec  Kaufleule  heissen  auch  jetzt  noch,  nicht  blofs  in  5ta- 
raja-Ru««a,  sondern  auch  in  Moskau  und  Petersburg,  alle  Sei- 
denhändlcr. 

$taraja-Ru««a  war  ehemals  von  grofsen  Sumpfen  und 
Wäldern- umgeben,  wie  man  aus  den  oben  erwähnlen  Pi^zo- 
wyja  knigy  ersieht.  Die  gröfsere  Ausdehnung  der  Sümpfe 
hing  mit  den  stärkeren  Austritten  des  Iljmen-Sees  zusam- 
men, durch  welche  damals  ein  grofser  Theil  der  Stadt  unter 
Wasser  gesetzt  wurde,  und  die  dichteren  Wälder  verursachten 
wieder  ein  längeres  Verweilen  des  Schnees  und  eine  gröfsere 
Ansammlung  der  Wasser,  welche  dem  See  zu  Gute  kamen. 
Gegen  Westen  reichte  in  jenen  alten  Zeiten  derlljmen  längs 
des  Schelon-Flusses  bis  zum  Flecken  So Ijzy,  so  dafs  sich 
auf  dieser  Strecke  anstatt  des  Flusses  eine  grofse  Bucht  be- 
fand, und  ebenso  erstreckte  sich  der  See  gegen  Nord-Ost  bis 
zur  Station  Bronnizy,  indem   er  aus  der  ganzen  Niederung 
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Kwisehen  dem  Wolchow  und  Msta  eine  nur  von  Inseln 
unterbrochene  Wasserfläche  bildele.  Damals  scheint  auch  der 
Tuhbeier  Busen  (Tulibelskji  saliw)  fast  bis  iStaraja- 
Ru««a  und  von  da  noch  bis  an  das  Dorf  Tuliblja  gereicht 
zu  haben,  welches  durch  seinen  Namen  auf  solchen  Zustand 
deutet.  Der  Polist  musste  bei  solchem  Wasserstande  im 
Iljmen-See,  das  ganze  Jahr  hindurch  schiffbar  sein.  Ausser- 
dem war  dann  auch  der  nördliche  Busen  zwischen  den  Mün- 
dungen des  Wolchow  und  Msta  so  ausgedehnt ,  dafs^  das 
Wasser,  welches  gegen  NO  bis  an  den  iSitezer  Busen  (5i- 
tezkji  saliw)  reichte,  den  besonderen  Namen  des  Moisk- 
Sees  führte.*) 

Die  allmälige  Ausrottung  der  Wälder')  und  die  absicht- 
liche Austrocknung  der  Sümpfe  in  der  tiegend  von  5taraja« 
Ru^sa  haben  den  jetzigen  Zustand  des  Sees  und  seine  noch 
fortdauernde  Verflachung  veranlasst.  Jetzt  ist  das  hohe  und 
ehemals  mit  einer  Befestigung  versehene  Ufer  bei  Karostel 
däd  einzige  an  dem  die  Tiefe  des  lljmen  nicht  fortwährend 
abnimmL  Die  Felsen,  welche  sich  an  dieser  Stelle  befinden, 
werden  bei  jedem  Sturme  unterwaschen,  und  durch  die  darauf 
folgenden  Einstürzungen  wird  hier  die  Ausdehnung  des  Sees 
etwas  vermehrt,  während  sie  an  der  Nord-Ost- Seite  so  stark 
abnimmt,  dafs    die  allen  Bewohner  von  Nowgorod   und  von 


')  Eben  deswegen  heisst  auch  wohl  bei  Jornandes  (also  im  6.  Jahr- 
bandert.    D.  Cebers.)  der  Iljmen-See:  Masianer-See. 

D.  Verf. 

^)  In  alten  Zeiten  wurde  über  den  lljmen  ein  beträchtlicher  Holzhandel 
getrieben.  So  sagt  der  Kaiser  Constantinus  Porphyrogenetes  in  sei- 
nem  Werke  ''de  administrando  Imperio/*  dafs  die  Slawen, 
Kriwitschen  und  Lensanenen  (Slabi,  Cribotani,  Lenzaneni)  u.  A. 
den  Winter  über  sogenannte  monoxyla  d.  h.  zu  Kähnen  ausgehauene 
Baumstämme,  in  ihren  Bergen  (d.  h.  in  den  Waldaischen  Bergen)  an- 
fertigten und  diese  zuerst  an  den  Dnjepr  hinab  brächten  und  sie 
(Tarauf  den  Rossen  verkauften  d.h.  den  Warjago- Russen,  welche 
schon  damals  an  den  Dnjeprquellen  lebten  and  von  denselben  aus 
über  das  Schwarze  Meer  mit  den  Griechen  in  Constantinopel  Handel 
trieben.  D,  Verf. 
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i9lardja*Ru9«a  eine  deutliche  Veränderung  erkannt  haben  und 
ihr  die  Verschlechterung  des  Fischfanges  zuschreiben.  Der 
See  hat  j.elzt  bei  höchstem  Wasserslande  nur  15  Fuss  und 
bei  niedrigem  kaum  6  Fuss  Tiefe,  so  dafs  auch  viele  Bäche, 
welche  ihr  Wasser  vom  Wolchow  oder  aus  dem  See  erhielten, 
jetzt  gänzlich  verschwinden.  Auch  der  Polist  und  Poru«je 
sind  jetzt  im  Sommer  nur  selten  schiffbar  und  sogar  der  Lo-* 
watj  kann  nur  noch  mit  kleinen  Kähnen  befahren  werden. 
Es  ist  sehr  interessant  dafs,  im  Gegensatz  hiermit,  der  Seliger-* 
See,  auf  der  hochgelegnen  waldaischen  Ebene  im  Twerischen 
jGouvernement,  eine  beträchtliche  Tiefe  besitzt.  Sie  beträgt 
bis  zu  30  iSajen  (210  englische  Fuss)  und  es  liegen  eine  Menge 
von  Inseln  in  diesem  Wasser.  So  haben  ohne  Zweifel  auch 
die  Umgebungen  von  iStaraja-Rus«a  früher  ausgesehen.^)  Im 
Frühjahr  ist  auch  jetzt  noch  zwischen  dieser  Stadt  und  dem 
Iljmen  die  ganze  Gegend  unter  Wasser,  so  dafs  man  die 
Ufer  des  Lowalj  nur  an  hervorragenden  Sträuchern  erkennt. 
Auch  die  gewöhnlichen  Ufer  des  Pol  ist  sind  dann  über- 
schwemmt und  die  bei  der  Stadt  liegenden  kleinen  Seen  wie: 
der  iSinez,  Obluk,  Dobrynsker,  Chwolistower,  Igol- 
sker»  Kamen ez,  Sereber^ker,  Marizk er,  «Sominko  u.  A. 
hängen  durch  Wasserbetten  mit  dem  Iljncien  zusammen  und 
sind  ausserordentlich  reich  an  Fischen,  welche  aus  dem  II j* 
men  stromaufwärts  in  sie  gedrungen  sind.  Im  Frühjahr  steigen 
grofse  Schaaren  von  Fischen  aus  der  Ost-See  in  die  Newa, 
aus  der  Newa  in  den  Ladoga-See,  aus  diesem  in  den  Wol- 
chow, und  gelangen  so  in  den  Iljmen,  von  dem  sie  endlich, 
je  wasserreicher  er  ist,  um  desto  weiter  in  die  Zuflüsse  dringen 
und  um  so  reichlicher  gefangen  werden.  Eben  deshalb  wer- 
den in  dem  Iljmen  nicht  selten  Schnäpel  (Russisch:  Sigi. 
Salmo  lavareius)  gefangen,  welche  aus  der  Newa  stammen, 
während  übrigens  nur  Fische,  die  sich  gewöhnlich  in  süssem 


')  Dafs  aber  diu  Wasser-Tiefe  in  historischen  Zeiten  ton  210  Fuss  (wie 
heim  Seliger  See)  auf  6  Fuss  abgenommen  haben  sollte,  ist  doch 
wohl  kaum  anzunehmen.  ^  D.  Uebers. 
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Wasser  zu  halten  pfliegen,  in  den  mehr  genannten  Seen  vor* 
kommen.  Es  sind  diese  namentlich:  der  Stint  (russisch 
Saja  tok.  Salmt^  EperUmuB)^  der  Wels  (russisch  5oma.  Si* 
lums  Glanus),  der  sogenannte  Scheraper  (?),  die  Zope 
(russisch  5apa.  Cyprinua  Sapa.  Pallas),  der  Syrtj  {Cyprmus 
lacHsiriSf  der  namentlich  in  den  Stromschnellen  des  Wolchow 
und  imLadoga-See  gefangen  wird),  die  Karausche  (russisch 
kara«.  Cyptinus  Carassius)^  der  Padust,  die  Plötze  (russ. 
Ploiwa.  CtßpriHus  eryikrops),  die  Rothfeder  (russisch  Jas. 
C%fprmu9  idus),  der  Brachsen  (russisch  Leschtsch.  Cy-' 
prinus  Brama),  die  Seh  leihe  (russisch  Lin.  Cyprinus  Tinea, 
L«),  der  Gründling  (russisch  Piskar.  Serioki.  Cuv.(?))y  die 
QiMppe  (russisch  Na  lim*  Gadus  lota)^  der  Zander  (russ. 
jSudak.  Perca  lucioperra)^  der  Barsch  (russisch  Okun. 
Perca  fluviatilis),  der  Kaulbarsch  (russisch  Jörs eh.  Perca 
cernua)  und  der  Hecht  (russisch  Schtschuka.  Esox 
lueius)y  welche  alle  auch  im  Low atj  vorkommen,  aber  selten 
im  Pol  ist  j,  der  immer  nur  weniges  und  durch  das  Einmünden  ^ 
der  Wone  und  anderer  Abflüsse  .von  tiefen  Quellen,  etwas 
salziges  Wasser  führt.  Der  Fischfang  ist  nur  dann  ergiebig, 
wenn  während  des  Frühjahrs')  in  allen  Flüssen  ein  hoher 
Wasserstand  eintritt.  —  1854  wo  die  Sommerregen  ausblieben, 
waren  der  Lowatj,  Polist  und  Poru^je  gar  nicht  ausge- 
treten, sie  blieben  ohne  Verbindung  mit  den  Seen  der  Slaro* 
russer  Niederung,  und  es  stiegen  gar  keine  Fische  aufwärts 
aus  dem  Iljmen.  Der  Poru^je  war  nur  2  Arschin  (4,7  engl. 
Fuss)  breit,  obgleich  er  oft  15mal  breiter  wird,  und  die  ah 
seinem  hohen  Ufer  stehenden  Gebäude  theilweis  unter  Wasser 
setst.  Bei  hohem  Wasserstande  werden  die  meisten  Fische 
in  dem  See  iSominka  gefangen,  welcfier  dem  Jurjewer-* 
Kloster  in  Nowgorod  gehört  und  ebenso  wie  die  übrigen  an 
den  Meistbietenden  verpachtet  wird.  Die  Fische  ziehen  aus 
dem  gleichnamigen  Flusse  nach  den  tiefsten  Stellen  dieses 
Sees.    Man  schliefst,  nachdem  dieses  geschehen  ist,  die  FIuss- 


')  Nach  (lern  Folgenden  sollte  es  aber  Sommers  heissen.     D.  Uebers. 
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mündung-  miUetst  eines  Pfahizaunes  und  fängi  dann  die  dadurch 
abgesperrten  Fische  mit  Netzen. 

Den  Boden  des  lijmen  bildet  ein  so  weicher  Schlamm, 
dafis  ein  Mensch  mehr  als  Fuss  tief  in  ihn  einsinkt.  Er  wird 
dort  Tina  genannt/)  und  besteht  aus  verschiedenen  verfaulten 
Pflanzen.  Im  Winter  bedeckt  sich  der  Iljmen  mit  so  festem 
Eise,  dafs  man  darauf  sehr  sicher  zu  Schlitten  von  Staraja- 
Ru««a  nach  Nowgorod  zu  fahren  pflegt.  Diese  Bahn  ist 
meistens  vom  November  oder  December  bis  zum  März  oder 
April  in  Gebrauch.  Das  Eis  wird  gewöhnlich  eine  Arschin 
(2^  englische  Fuss)  dick;  bisweilen  bleibt  es  aber  dünner,  wenn 
sich  der  See  bei  gelindem  Froste  überzogen  hat,  und  wenn 
dann  dieser  Eisspiegel  mit  einer  hohen  Schneeschichl  bedeckt 
.wird.  In  solchen  Fällen  bleibt  die  Schlittenfahrt  über  den 
See  den  ganzen  Winter  über  gefährlich. 

An  dem  sudlichen  und  westlichen  Ufer  des  Iljmen  ist 
das  Klima  milder  als  in  gröfseren  Abständen  von  denselben. 
Aepfel,  Birnen,  Pflaumen  und  Kirschen  reifen  daher  in  Ko- 
rostynj  weit  besser  als  in  <Staraja-Ru«^a,  wo  die  Kir- 
schen fast  immer  sauer  sind.  Im  Ganzen  ist  das  Klima  dieser 
Gegend  rauher  als  das  von  Reval  so  dafs  z.  B.  die  Ross- 
kastanie (Aesculus  hippocastanum) ,  die  bei  dem  letzteren 
Orte  ganz  gut  gedeiht,  in  der  Umgegend  des  Iljmen  nur 
selten  einen  Winter  überdauert.*)  Ausserdeim  ist  auch  in  der 
in  Rede  stehenden  Gegend  die  fruchtbare  Erdschicht  (Damm- 
erde (?))  weniger  dick  als  bei  Reval.  Weizen  wird  in  der 
Iljmengegend  nicht  gebaut,  sondern  nur  Gerste,  Hafer,  Roggen, 
Hirse  und  ganz  besonders  Flachs  und  Hanf.  Die  ackerbauen- 
den Soldaten,  welche  die  Hauptbevölkerung  des  Starorusser 


*)  Tina  der  Schlamm  ader  Morast,  tinistyi,  tinowatj  schlamnrig« 
morastig  sind  ganz  bekannte  rassische  Worte.  D.  Uebers. 

^)  Ebenso  ist  es  bei  Petersbarg,  während  auch  bei  Riga  die  Ross- 
kastanie  noch  fortkömmt.  Vergl.  Erman  Reise  u.  s.  w.  Histor. 
Ber.  Bd.  I  S.  120,  38,  13  und  8,  wo  die  Verbreitongsgränze  dieses 
Baumes  zum  ersten  Mal  ausführlicher  untersucht  wurde. 

D.  Uebers. 
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Krase»  ausmachen,  beti^iben  den .  Flachsbau  nicht  Moüb  zu 
eig&CRii  Bedarf,  sondern  auch  ixan  Verkauf  und  in  Vieren 
Zetien  bildete  dieses  Erzeugniss  einen  sehr  bedeutenden  Han* 
ddsartikei.  Der  meiste  Flachs  wird  an  den  Ufern  des  Polistj 
und  des  Poru#je  grade  südlich  von  5taraja*Ru«^  gebaut,  so 
wie>  aud)  am  Lowatj  und  dessen  Nebenflüssen.  Noch  bedeu* 
tender  ist  aber,  diese  Cultur  im>  P^kower  Gouvernement  am 
Flusse  Echelon,  wo  der  Flecken  5oljza  den  Mittelpunkt 
emea  grafi^rligen  Flachshandels  bildet.  Dieser  ist  erst  in  den 
ktaten  Jahren  den  Bewohnern  von  Soljza  zugefallen,  nach* 
iem  er  sich  bis  dahin  in  den  Händen  der  Starorusser  befunden 
hj^e,  und  es  geschah  dieses  theils  in  Folge  von  unglücklichen 
Speeulationen  und  Verlusten  einiger  Starorusser  Capitalisien, 
theils  wegen  des  bedeutenden  Vorraths  an  baarem  Gelde  bei 
den  Bewohnern  von  Solj^a  und  wegen  der  bessern  Wasser* 
ved>iiMhmg  dieses  Ortes  mit  Nowgorod.  Die  Barken,  welche 
durdi  den  Schelon  und  den  Iljmen-See  von^SoIjza  nach 
Nowgorod  gehen,  halten  sich  an  dem  hohen  westhchen  Ufer 
dieses  Sees  und  werden  deshalb  durch  starke  Stürme  weil 
weniger  gefährdet  als  die  Fahrzeuge  von  <Staraja-Ru««a, 
wdebe  den  See  seiner  ganzen  Breite  nach  überfahren  müssen, 
und  dab«  ^t  beschädigt  werden  oder  auch  gändich  zu  Grunde 
geben.  —  Der  Holz-  und  der  Salshandel,  welche  sonst  von 
den  Starorussen  ebenfalls  stark  betrieben  wurden,  sind  jetzt 
gäBzIich  in  Verfall.  Der  erstere  bat  zugleich  mit  der  Ausrot- 
long  der  Wälder  allmählig  aufgehört,  so  dafe  jetzt  die  Ausfuhr 
von  Holz  nur  aus  dem  Demjansker Kreise  desNowgoroder 
Gouvernement  erfolgt,  so  wie  auch  von  der  Stadt  Cholm  im 
P^kower  Gouvernement  und  aus  der  Umgegend  von  Sa- 
lutsch] 6  im  siebenten  Bezirke  der  ackerbauenden  Soldaten, 
wo   die  Regierung  mehr  als  36000  De^jatinen  Wald  besitzt^) 


*)  Ana  d«m  P^kower  Gonverneroent  gelangt  eine  ungeheuere  Menge 
Heiz  nach  Staraja-Rus^a  für  die  Salzsiederei  der  Regierung. 
Dieses  wird  gegen  400  Werst  weit  auf  denn  Lowatj  und  auf  dem 
Polistj  und  zwar  gegen  die  Strömung  des  letzteren  Flusses  trans- 
portirt  D.  Verf. 

Eraaat  Rum.  Arohiv.  Bd. XYU.  H.  4.  34 


Eth«itf«)ir  Mkwer  die  Abiiaha*.der  WiUar  m^Bn- 
valb«aitaun^«A  zu  vtrkindenLO  i^b  tnciiie  damit  nidil  de»  Hab«* 
did^itabl,  der  in  der  letaUrtn  Ztii  darch  die  Sorgfalt  berufte* 
bthördea  gämiieh  ahgoitelll  worden  isly  sondere  einige  MidiHt 
ßinfläue.  Es  bettefal  hier,  wie  ilkeratl  in  Russlatid  die  Gewoto* 
lifit  »0  Pfingsten  in  den  Zunmem  junge  Birken  (die  in  Noid» 
douUohlend  aogenannlen  Maien.  D.  Heb.)  aufantlellon  nndü 
werdfiii  deshalb  in  diesen  Tagen  van  oilen  Seilen  und  ebne  jede 
Rilckaichl  auf  die  ZersUhrung  der  Wäider  deif^icfaeo  Bi«i»e 
au«  V.erkauf  in  die  Stadt  gebracht;  ebenso  wird  jäbtlich  eine 
belrichlliobe  Menge  von  Weiden  (Werby)  lur  Feier  des 
Palmaoenlag  aeraiörl.^)  In  Staraja^Rnaaa  herrschl  mi* 
menlbcti  der  Gianbe»  dafe  man  am  6.  Mai  (23.  April  sofb 
ru^siaehtr  Zeitreehnung )  am  Sl.  George  Tage  neihwendig 
daa  Vieh  mit  dergleichen  (Palosen  vorsteUendea)  und  mit 
Weibwajiser  besprengten  Weidensweigen  tum  Graaca  aus^ 
treibee  müfse»  obgleich  es.  um  diese  Zeit  gewfihnüeh  noch 
dw^hau»  kein  Gras  auf  den  Feldern  -giebt  Es  wird  ferner 
deo  ToMenwäUern  von  den  Hirten  erheblich  geschadet, 
welcho  i<«  Fviihjahr  die  Rinde  von  diesesi  Bäumen  abaduUea 
um  doren  Saft  au  ganiessen,  wdcher  einen  unangenehmen 
aesalichen  Geachmack  besitzt.  £s  werden  sogar  eigne  Meaaor 
9M  leiehterer  Abaofaöhiog  der  Tannen  verkauft,  ebgl^eh  die.  so 
kelMadoUen  Bäume  aamii^lich  abaterben. 

Am  meiaton  leiden  sJber  die  Waldungen  dadurob»  deb 
die  Bouem    •ogenanate   Lapti  d.  i.  aus   Bast   geieehl^ 


')  0er  Verisncr  meist»  wie  aas  dem  Folgimdea  hervergeb«,  efine  ooges 
()e«  WiUi^o  <isr  BeiiUe«  erfolgend«  Au^r^Uuiie  «^  dsaa  daf«  iMeliV 
liebe  Abhohongea  der  PriiatbesiUongen  auch  in  Ri^s^asd  aa«h  im 
gröfsten  Mafsstabe  erfolgen  müssen  und  werden»  versteht  sich  von 
selbst.  —  D.  Uebers. 

')  Im  Rnssischen  lat  sogar  werbnoje  wothre^euie  odar  wörUich  der 
Weiden-^onn  tag;  der  offixieUe  Name  dieses  FfstM^ges,  ua^  somit 
der  ancb  in  Norddeutscbland  üMicbe  (to*Atz  der  Pj^inzweige. darch 
Weidenblüthen  kirchlich  anerkannt  p.  Hemers. 


\\ 
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Wer  Sindaten  traget),  denn  in  Folge  davori  Werden 
in  gewiesen  Gegenden  genze  Wälder')  ausgerottet. 

Nidit  mmder  wichtig  (wie  ehemds  der  HolsÜaDdel)  ist 
jelel  för  £laraja->Ru««a  der  Handel  mit  Heu,  denn  auf  den 
ieilchlen  Niederungen  am  Wolehow,  »m  Schelon,  Lo- 
watjy  Polislj,  Poru^je  und  anderen  Ptüssen  wächst  n*- 
nenlKeb  in  dem  Starorusser  Kreise  ein  woMiiechend^  Gras 
in  ungewöhnlicher  Menge.  Es  werden  difaer  ungeheure  Kähne 
mit  Heu I  welche  nicht  selten  5000  Pud  geladen  haben,  Qber 
deA  lljmen  und  durch  den  Wolchow  in  den  Ladoga^ 
Kanal  und  von.  da  durch  die  Mewa  nach  Petersburg  be« 
ttrdert  wo  dal  Heu  von  &Uaraja-Ru«sa  besonders  gut  be-» 
seMt  wird.  Die  Heumalh  gewährt  den  gröfsten  Vortheil  an 
dei  Stellen  wdche  das  Frühjahr  über  unter  Wasser  stehen, 
denn  diese  eeigen  sich,  nachdem  sie  durch  die  Sommerwärme 
trocken  geworden  sind,  besonders  grasreicfa.  Etwas  höher 
gelegne  sumpfige  Stellen  werden  durch  Abzugsgräben  brauch- 
hm  gemacht,  die  man  bis  au  den  Niederungen  führt,  auch 
bedient  man  sich  zur  Vertilgung  des  Mooses,  welches  auf 
sehwaveem  Sumpfboden  zu  wachsen  pflegt,  eines  eigenthüm'- 
liehen»  beil-ähnliehen  eisernen  Werkzeuges,  mit  welchem  man 
die  Wurzeln  des  Mooses  und  anderer  Sumpfgewächse  ab* 
aeluieidet^  um  die  Pflanzen  selbst,  auf  dem  Boden  der  sie  ge* 
tragen  hat,  der  Fäulniss  zu  überlassen.  Aehnliche  Stellen 
werden  auch  durch  Ueberschütlung  mit  Sand  so  wesentlich 
«erbeasert,  dnfs  sie  schon  im  zweiten  Jahre  Hafer  tragen  und 
ibivon  einen  mit  jedem  Jahre  wachsenden  Ertrag  gewähren. 


')  Nam^nUieb  Lindenwatder.  Vergi.  in  d.  ArcbWe  VI,  7S.  VI,  f^. 
V,  8,  80  wie  aoch  ober  «ine  andere  Hoizverschwendlang  I,  206  u.  a. 

D.  Deber«. 

')  Mit  dergleichen  breiten  Henkähnen  ist  die  Fabrt  über  den  Iljmen 
weit  gefährlicher  als  mit  den  sogenannten  iSominy,  die  ein  Segel 
an  einem  Mäste  führen  und  einige  Jahre  lang  brauchbar  bleiben, 
Dtese  Xhäen  atier  nidit  mehr  als  1000  Pud  Hen  oder  2000  Pud  Placüs 
oder  Hafer.  Jene  grofsen  Kähne  dienen  nur  zu  einer  Fahrt  nach 
Peieribarg.  J>-  ^•'^• 
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Ein  solcher  Boden  hat  nicht  selten  das  Ansehen  von 
erde  (oder  von  dem  in  Rüssland  so  genannten  Ts chemo- 
9om^)),  und  ist^  wenn  die  Entwässerungsgräben  weiche  das 
Feld  umgeben,  gut  gelegt  und  breit  genug  sind,  ausserofd^ft'* 
lieh  fruchtbar.  Besonders  bemerkenswerth  ist  in  dfeser  Art 
das  Gut  Ramuschewo,  auf  welchem  der  Besitter  Herr  W; 
A.  Akletschejew  völlig  nutzlose  Sümpfe  am  Ufer  des  Lo- 
watj  in  höchst  ergiebige  Felder  verwandelt  hat. 

In  vielen  andern  von  kleinen  Seen  unterbrochenen  fSe- 
derungen  derselben  Gegend,  liegen  mitten  im  Sumpfe  kleine 
Hügel  oder  Hügelrficken  von  sandigem  Boden,  die  mit  Tan^ 
nengehölzen  bestanden,  wie  Oasen  in  einer  Wüste  erscheine 
und  hier  Bori  genannt  werden.  So  unter  anderen  in  cbtn 
sechsten  Bezirke  der  Militaircolonie  bei  dem  Dorfe  Gri'wki, 
südlich  von  der  Kreisstadt  Bjelobjelsk  und  nahe  an  der 
Gränze  des  P«kower  Gouvernement,  ferner  in  der  Süd^Ost- 
hälfte  des  7.  Bezirks  der  genannten  Colonie,  wo  der  von  Sämpf 
umgebene  dichte  Tannenwald  einer  Menge  von  Kranichen  zum 
Aufenthalt  dient.  In  Folge  eben  dieses  sehr  gew^hnttdien 
Verhältnisses  führen  noch  viele  Dörfer  der  betreffenden  Ge- 
gend den  Beinamen  ostrow  d.h.  Insel,  oder  bor.  Der  er- 
stere  ist,  oft  nur  durch  eine  starke  Wasserabnahme,  sreit  der 
Zeit  in  der  die  Benennung  entstanden  ist,  zu  erklären ,  denn 
jetzt  liegen  viele  sogenannte  Inseln  mitten  in  einer  trockenen 
Ebene. 

Besonders  viele  Sumpfstellen  und  kleine  Seen  liegen  (wie 
schon  gesagt)  bei  Bjelobjelsk  und  bei  Doljino,  nördtfdf 
von  dem  grösseren  Polisto-See,  auf  einer  hohen  Ebene, 
von  welcher  eine  Menge  von  Bächen  gegen  Osten  zum  liO- 
watj,  nach  Norden  zu  dem  Poru«je  und  Polis|  und  nach 
Westen  zu  demSchelon  abfliessen.  Auf  dieser  ungangbaren 
Ebene  wachsen  Moose,  besonders  Sphagnum  palustre,  so  vfie 
auch  weit  seltner  Andromeda  polifolia  und  Ledum  pälusire; 
ferner  wo  das  Wasser  sich  sammelt,   Drosera  rotunMfotia^ 


')  Vergl.  in  d.  Archive  Bd.  IX  S.  15,  XV,  522  n.A.  Ü.  üebers. 
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Bro$4ra40»gif^iUß  CMmrum  ptUustre,  Pedicularis  ptUusirisj 
Peiieuknris  Seepirum  Carolmum  und  andere  (dem  Standort 
nach?  D.  Uebera.)  ähnliche  Kräuter.  Von  Nadelhölzern  Inldel 
eiuJm^iperus  (ruaaUch  Mojjewelnik)  ansehnliche  Gesträuche, 
aneh  ■  wibehst  daselbst  nicht  selten  Beiula  nana.  In  früheren 
Jahrhunderten  trugen  diese  Sümpfe  ungeheure  Waldungen, 
wie  man  daraus  ersieht,  dafs  daselbst  aus  Tiefen  von  mehr 
ala  6  Ftilis,  grosse  und  dicke  Wurzeln  von  Tannen  und  andern 
Coniieren  ausgegraben  werden;  auch  findet  man  nicht  selten 
in  der  Nähe  dieser  Wurzeln,  ^Stammstücke  die  meist -abgehauen 
aisd  und  wagerecht  liegen.  Die  ehemaligen  Wälder  sind  also 
«fairch  Menschenhände  ausgerottet  und  in  Feige  der  Ansamm- 
IttAg  tier  Tagewasser  an  den  vertieften  Stellen  durch  Sümpfe 
«rsetat  worden. 

Die  genannten  Baumwurzeln  sind  in  dem  Sumpfboden 
sdhwarz  und  in  Kohle  verwandelt  worden,  auch  hat  der  Boden 
von  vielen  verfaulten  Pflanzenresten  dieselbe  Färbung  und  die 
Besdbaffenheit  von  wahrer  Dammerde  (oder  tschernosom) 
.Mgenommen.  Moos  findet  sich  überall  in  diesem  Boden  und 
zwar  in  mn  so  veränderterem  Zustande  und  um  so  dichter  ge* 
sebiehtet,  je  tiefer  man  es  ausgräbt.  Man  kann  drei  Abthei* 
lungenin  dieser  Moosschicht  unterscheiden,  von  denen  die  beiden 
unteren  einen  vortrefflichen  Torf  enthalten,  der  durch  Destil- 
lation ')  eine  sehr  schtoe  schwarze  Kohle  liefert;  die  oberste 
Abihrilung  enthält  wenig  verändertes  und  vollkommen  kennt- 
liches Moos.  Den  Untergrund  aller  dieser  Torfsümpfe  bildet 
ein  fesler  blauer  Thon^  der  oft  7  Fuss  hoch  von  der  vegeta- 
bilischen Schicht  bedeckt  ist.  Diese  letztere  verdient  daher 
in  der  Umgegend  von  Bjelobjelsk  und  Doljino  um  so 
•mehr  Beachtung  als  der  Holzmangel  in  dieser  Gegend  schon 
äusserst  fühlbar  wird  und  bei  der  Rauhigkeit  des  Klima,  zur 
Aufsuchung  eines  neuen  Heizmateriales  aufs  dringendste  auf- 
fordert. 


'>Niebt  dorch  Verbrennnngl  (ot  igorjenija)  wie  aas  Versehen 
•  im  Rotatchen  geschrieben  ist.  D.  Uebers. 
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Das  gmamrte  Vojrkdniiiian  v«b  HolswuniMA  bewml  (9) 
dafi  diö  Ausroliung  der  Wälder  von  Westen  gegm  Chktcfi 
forigeseiirittM  ist,  denn  Wälder  wcieh«  dorek  Mke  Tasnaa 
auageMicbnei  find,  findet  man  jelst  Öatlioli  <v«ii  dan  vme^ 
aumpften  Stelkn  jeiüeit  des  Lowatj  in  dar  Uingc{{e»d  ▼«• 
SaJttisekje  an  dam  Flusae  Raboga. 

Einen  andern  Gegenstand  der  Indualrie  und  des  Handels 
biUii  schon  seil  sehr  alien  Zeilen  für  die  Bewohner  von  5Ui*- 
ra|a'*Ru««a  das  Kochsals^  weiches  Quollen  im  dar  SladI  und 
in  dor  (Jangehang  enUiallen.^)  Naob  den  mebrerwällalen  fi^i^'^ 
aowy.ja  knigy  oder  slatislischen  Beschreihungony  gab  es  oba^ 
mais  in  dieser  SladI  gegen  600  Salzsiedereien,  weloho  Prival* 
leulen  gehörte»  und  gegen  300  Buden,  in  welchen  voriügliefa 
Salzhandel  betrieben  wurde.  Auch  sieht  man  nocii  jel^  die 
Tfümtqer  von  Röhren^  in  welchen  damals  die  Solo  aus  einem 
Hauptreservoire  in  die  Häuser  geführt  wurde^  deren  Bowok^ 
ner  sich  fast  alle^  mil  der  Coelur  beachäftiglen, .  Dioae  wurde 
jedoch  nur  im  Winter  betrieben,  sowohl  weil  man  hn  ScSDaaer 
»ii  Fiaohfang,  Kernbau  und  anderen  Geworben  su  ibun  halten 
da  auch  weil  die  Sole  bebalinllich  tknroh  Gefrieren  <ono«i^• 
Irirl,  und  das  Sak  dann  mil  weniger  Brennmaterial  ans  ihr 
gewonnen  wird. 

Man  hatte  in  joder  Sioderei  nur  eine  gusseioMme  paral* 
Mopipedische  Siedepfanne,  von  etwa  4,7  Fuss  Länge,  %ß  Fuaa 
Tiefe  und  1,8  Fuss  Breiie;  Gradirwerke  gab  es  damab  noek 
meh^  denn  die  jetst  bei  Aaraja«-RurM  vorhandenen  sind  esol 
vor  elwä  80  Jahren  erbaut  worden. 


*)  Die  SalE^aHlen  ^ie  bei  Staraja^Hii«»»  und  an  mthreren  aadrai 
Pankten  vonRossland  und  von  Nordatien,  nach  4eA  Brlahiaagi^ 
im  weltlichen  Borap«  »ahr  aaerwartater  Weife,  tbeiU  im  alten  reUies 
^andst^in»  welcher  dem  %am  Defoniaclien  Scbichtensystem  gehörigen 
oldred  der  englischen  Geognosten  entspricht,  theils  sogar  anter 
demselben  entspringen,  haben  wir  in  d.  Archive  vielfach  besprochen 
vgl.  Bd.  I  S.  77,  81  D.f.  HI,  S.  46,  155,  164,  VIII,  S.143  n.  m.  a.,  so 
wie  aDch  4«  Itagiatar  in  Qd.  X>  Artikah  Kaahaalz,,  ^|eiiia#ia  und 
FarmiKtion,  Devonische.  Jj^  Ue^hers. 
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In  ^km  ZMtVn  gnfo  ^  vieikidbt  ^udb  16  4m  Müle  d«r 
SliMit  ei»e  dt(ürK(flie  Stkquelle,  weiche  sputet*  «uim  utttei^ 
irtfedleii  Abflut»  m  4eii  Polisl  gefunden  hat  Jetot  gicMti 
mnr  at>  ekun»  Ende  der  iSladi  ctee  Sab^piette,  Wekht  nMr 
Mi  midB  S^nfbruon^n  in  einem  SanMlleithe  vor  der  da- 
•elbel  f^agerithMen  Heilansialk  spmdeH.  ^  Dae  in  den»  gegra** 
beiieii  Backen  eder  Teiebe  ges^mmelle  Wasser  desselben^  Mit 
sieh  i«seh  im  WinMr  ungefroren  und  wurde  Mkmr  in  tmum 
über  dtM  Becken  erbauten  Zelte  au  iadlen  Bid«rn  brnmlit 
Dieser  Teich  iü  618  «ngbethe  Puss  lang  Md  in  der  Müti» 
266  englische  Fuss  breit.  An  dem  einen  Ende,  wo  er^nitlalsl 
eioar  Schleuse  abgelaasen  wird,  beträgt  aber  die  fireile  nur 
42  esi^iacbe  Fuaa.  ~  l>ie  Sole  sUht  darin  dtsrchiofanktbck 
V  cngitacbe  FttsÄ  hich  und  deren  Maase  betragt  bst  hdch^ 
•leaa  Slaade    1066   Kubik   «ajen   (3721M  engliaehe   Kubik- 

fibenak  wurde  aber  diese  Sole  von  der  Scfabuea  ^^b^ 
dnrdi  ftöbrtn  ku  dten  Gradirbäusern  des  Saiiwerkes  pMMf 
man  hat  aber  dieses  Verfahren  aufgegeben  Qibd  dage^Den  die 
sageHMNile  Zäriiyner  Sol^lle  neben  dem  Sehwei^be Helbst 
erbohrt. 

Ebenso  hat  man  auch  neben  jener  alten  Quelle  durch  ein 
während  der  Jahre  1819  bis  1831  niedergebrachtes  Bohrloch 
eine  neue,  den  sogenannten  Direktorskji  kljutsch  (Di* 
reciar-Quelle)  in  der  Heilanstalt  selbst  gewonnen«  Daa  Bohr- 
laob  iat  6b8  engliaehe  Files  lief,  und  das  SaUwaaser  ergiefst 
sieb  au«  demselben  in  einem  0,5  Fuss  dicken  Strebte  ttt^ls  in 
df^  fär  Kranke  bestimmten  Bäder,  theils  in  einen  Teich,  der 
seinen  Abfluss  in  den  Bach  Won e  hat,  dessen  Namen  bereits 
in  der  oben  erwähnten  Urkunde  vorkömmt.  Der  Zarizyner 
Bohrbcunnen,  neben  welchem  noch  ein  zweiter  in  Angriff  ge- 
nommen tiber  unvollendet  geblieben  ist,  wird  seit  1836  benutzt, 
ßr  bringt  die  Sole  aus  820  englische  Fuss  Tiefe  und  lirfert 
jahrHch  200000  Pud  Satz,  wozu  5042  Kubik  Sajen  gradirte 
Sole  oder  das  preifache  dieses  Volumen  an  frei  ausftieasender 
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gebraucht  wurden.^)  •—  Das  neben  dem  Zarizyiier  ange- 
setzte Bohrioch  sollte  bis  zu  einer  beträchlK^h  grosseren  Tiefe 
gebracht  werden,  die  Arbeit  ist  aber  wegen  der  Schwierigkeiten 
welche  die  ^^ steinigen  Schiebten  des  rothen  Sandsteins*'  dar- 
boten eingestellt  worden,  deiin  es  sind  eiserne  Bohrrdhren  in 
dem  Loche  abgebrochen,  die  man  nicht  wieder  herausbringen 
konnte.*)  Wenn. dieses  Loch  das  Doppelte  von  der  Tiefe  des 
zuerst  genannten  erhalten  hatte,  so  würde  es  eine  weit  con* 
eentrirtere  Sole  geliefert  und  vielleicht  auch  das  Steinsalz  er- 
reicht haben,  von  welchem  die  hiesigen  Quellen  ganz  sicher 
aiisgeheD. 

Das  Wasser  der  in  Rede  stehenden  Quelle  ist  sehr  kah 
und  durchsichtig.  Beim  Kochen  wird  es  aber  gelbbraun  und 
giebt  einen  weissen  Gypsniederschlag.  In  dem  Brunnen*)  hat 
dasselbe  die  im  Winter  und  Sommer  sehr  nahe  beständige 
Temperatur  von  -f-9®  Reaumur  und  einen  bitterlich  salzigen 
Geschmack/ welcher  dem  des  Kaspischen  Meerwassers,  na- 
ifientlich  in  der  Baichanischen  oder  andern  flachen  Buchten 
sehr  ähnlich  ist^) 

Nach  einer  Analyse  von  Prof.  Schmidt  in  Dorpat  ent- 
hält die  Gewichtseinheit  des  Starorus^er  Quellwassers 

*)  Eine  Angabe  der  LÖthigkeit  oder  des  spezif.  Gewichts  der  betref- 
fenden Sole  wäre  zuverlässiger  als  das  Obige,  aas  welchem  maii  nar 
etwa  schliessen  kann,  dafs  die  grad.  Sole  zum  mindesten  0,067 
ihres  Gewichtes  an  Salz  enthalten  ond  ein  spez.  Gew.  YOp  1,0486  bei 
+  H^  R.  besitzen  müsste.  Unten  8.  5d4  wird  derselben  Sole  nur 
0,04  Salzgehalt  beigelegt,  "  D.  üebers. 

^)  Wahrscheinlich  sind   nicht   sowohl  mehrere  *' Bohrröhren "  als  eine 

Bohrstange  gebrochen,    wodarch  bekanntlich  nicht  selten,    wenn 

eine  Biegang  des  Gestänges   vorhergegangen  ist,  ein  ausreichender 

Grand  zur  Aufgabe  des  Bohrloches  eintritt.  D.  Uebers. 

^)  Ob  in  einem  der  gebohrten  oder  dem  naturlichen  wird  nicht  gesagt 

D*  üebers. 

*)  Der  Herr  Verfasser  äussert   hier  noch  die  uns  nicht  ganz  Terstäni- 

liehe  Yermqthung,  da£i  das  Steinsalz  (in  oder  unter  den  Deto- 

nisohen  Schichten)    aus    einem  Meere    entstanden  sein   durfte, 

welches  als  es  noch  existirte,  dem  Kaspischen  sehr  ähnlich  war. 

D.  Ueberi. 
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0,013637  Chiornatnum, 
0,000128  Chlorkalitim, 
(^002000  Schwefelsaure  Katkerde, 
0,002200  Chlorcalcium, 
0,001749  Chlorniagnesium, 
0,000026  Brominagnesium, 
0,000080  Kohlensaure  Kalkerde, 
0,000010  Kohlensaure  Magnesia, 
0,000005  Kohlensaures  Cisenoxydul, 
0,000001  Kieselsäure,  oder 

zusammen         0,019836  an  festen  Bestandtheilen.^j 

Der  Verfasser  bemerkt  noch,  dafs  man  aus  der  Mutter- 
lauge, die  in  den  Cocluren  zurückbleibt  und  welche  jetzt  nur  zur 
Verbesserung  der  Bader  gebraucht  wird,  das  Chlorcalcium 
gewinnen  könnte  und  erinnert  an  dessen  Anwendbarkeit  zur 
Erzeugung  von  Kälte,  zur  Entwässerung  u.  s.  w.;  so  wie  auch 
Chlormagnesium,  welches  in  der  Färberei  und  bei  der 
Papierfabrikation  zu  verwerthen  sei. 

*  Die  aus  geringer  Tiefe  entspringenden  Quellen  sind  bei 
'Siaraja-Ru««a,  oft  dicht  neben  den  aus  der  Tiefe  stam- 
menden Salzquellen,  vollkommen  salzfrei;  dagegen  wird  aber 
eine  weite  Ausdehnung  des  unterirdischen  Salzvorraths  durch 
das  Vorkommen  von  Solquellen  und  anderen  Anzeichen  bis 
auf  beträchtliche  Entfernungen  von  jener  Stadt  erwiesen.  So 
nimmt  bei  Nowgorod  in  gegrabenen  Brunnen  das  anfangs 
frische  Wasser  mit  der  Zeit  einen  bittersalzigen  Geschmack 
an,  und  man  kennt  ferner  viele  salzhaltige  Quellen  längs  des 
S  c  h  e  1 0  n  f  1  u  s  s  e  s ,  unter  anderen  bei  dem  in  der  Milte  zwischen 
Staraja-Ru««a  und  Nowgorod  gelegenen  Dorfe  Mschaga, 
wo  früher  auch  Cocturen  bestanden;  ferner  bei  dem  Flecken 
5oljsi»  und  bei  den  Dörfern  Podgoschtschi  und  5olo- 
niska  u.  s.  w. 


*)  Im  RQMisehen  steht  19,85  aof  ICNX),  »nttttt  19,886  wfe  es  heissen 
mos»;  wenn  in  den  Sbrigren  Angaben  ntehts  vencbrieben  ist. 

D.  Uebers. 
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Ausser  diesen  natürlichen  d*  1^  nicbl  •rhdbvten  Salzquellen, 
welche  nördlich  und  westlich  ¥0B  «St^lraja  -^Rut^a  entspringen, 
findet  man  dergleichen  au^fa  südösllich  vob  der  genannten 
Stadt,  so  t.  B.  in  den  Wäldern  M  Marewa  oder  dem  jetst 
sogenannten  Nowaja-Hu«<a  am  Flusse  Pola. 

Man  kann  wohl  nicht  bezweifela  dofs  diese  weite  Verbrei* 
tung  der  Salzquellen  von  einem  eben  so  ansgf^ehnten  unter« 
irdischen  Steinsalz-*  Vorrathe  herrühft,  ^uoh  hatte  demgemäüs 
in  dem  Zarizyner  Bohrloch  der  SalzgeMl  des  geschöpften 
Wassers  der  an  der  Oberfläche  nur  1%  Procent  betrug,  bei 
840  engliscfae  Fuss  Tiefe  bis  zu  4  Procent  zugenommen.  Die 
Anlage  eines  noch  tieferen  Bohrloches  wäre  zum  Besten  des 
Salzwerkes  äusserst  wünschenswerth,  um  so  mehr  da  in  dem 
jetzt  bestehenden  die  Löthigkeit  der  ausfliessenden  Sole  wieder 
bis  auf  ly^  Procent  abgenommen  hat/)  und  selbst  durch  eine 
Gradirung,  welche  man  hier  sechs  bis  acht  Mal  wieder* 
holt,  kaum  auf  4  Procent  gebracht  wird.  Erwägt  man  nun 
die  ungeheure  Wärmemenge,  die  zur  Versiedung  einer  so 
schwachen  Sole  gebraucht  wird,  und  die  schnelle  Verminde- 
rung  der  Wälder  in  deren  Folge  die  Bewohner  des  benach- 
barten Nowgoroder  oder  Twerschen  Gouvernement  ihrem  häus- 
lichen Holzbedarf  kaum  noch  genügen  können,  so  ist  klar,  dafs 
man  nächstens  genöthigt  sein  wird,  die  Salzsiederei  mit  einem  an- 
deren Brennmaterial  als  dem  bisher  ausschliefslich  gehrauchten 
Holze  zu  betreiben.  Der  Verfasser  bringt  dazu  theils  eine  in 
dem  Borowitscher  Kreise  vorkommende  Braunkohle,  theils 
Torflager  in  Vorschlag,  welche  er  in  den  Sümpfen  bei  Dol- 
jino  und  Bjelobjeljsk  gesehen  hat —  auch  räth  er  sich  zur 
Concentration  der  Sole  des  Ausfrierens  zu  bedienen,  welches 
in  alten  Zeilen  bei  5laraja-Ru«sa  in  Gebrauch  war.*) 


0  I>er  Verfasser  meint,  w«tl  die  darc^hgerosteteii  gasfeelierfien  Köbren 
in  dem  Bohrlocbe  za  tiel  Tagewasser  zutreten  lasseii. 

D.  UeberA» 

^)  Vgl.  ober  dt«  Anw«A4iing  lüas^  vortiaClicIieii  CoaMnU^nanittels 
in  6iiHrU€h»n  Sftlw#d«ir«ieii  KraiMi*«  ReiM  am  dieRrd«»  Uiator. 
S«ff.  94«3,  8.53.  Bd. 9,  S.311,  939.  D.  üebers. 
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Die  gerfaig«  Wirkung;  der  Gradirwerke,  die  hier  eine 
Sireok«  Mn  fast  6  W^at  (also  von  i,t4  deutsche  Meile!)  ein* 
»elHbeii  und  wiaMie,  wie  gesagt,  6  bis  i^  Mal  iron  der 
Seie  durcIiiairfeB  werden,  .erklärt  «ich  genugsam  durch  die 
hiofige  Bewölkung,  den  hMufigen  Regen  und  die  gerbge 
Wiraie,  di«  den  Sommer  ober  bei  Staraja-Rue«a  vorketn* 
imn.  Dm  Frühjahr  beginnt  daselbst  gegen  das  finde  des 
April/)  der  Sommer  kaum  in  der  zweiten  Woche  des  Jum. 
Die'gröfste  Wärme  steigt  bis  zu  30^  Reaumur/)  obgleich  um 
dieselbe  Zeit  die  Luftleinperatur  am  Morgen  und  Abend  nur 
7  bis  8"  R.  und  des  Nachts  noch  weniger  beträgt.  In  der 
trockenen  Jahreszeit  faUt  viel  Regen  und  nicht  selten  bei 
äusserst  heftigen  und  kalten  Winden,  Hagel  von  beträchtlicher 
Gr&fse.  Im  Herbst  ist  das  Wetter  ausserordentlich  feucht  und 
regnerisch,  auch  fällt  nicht  selten  Schnee,  der  zwar,  wenn  die 
Sonne  zum  Vorschein  kommt,  wieder  schmilzt,  die  Luftfeuch- 
tigkeit aber  noch  beträchtlich  vermehrt.  Im  Winter  endlich 
sinkt  die  Lufttemperatur  bisweilen  auf  —  30^  R.,  auch  fällt 
viel  Schnee,  welcher  aber  nicht  selten  bei  plötzlich  eintreten- 
dem gelinden  Wetter  wieder  schmilzt.  Im  Sommer  weht  fast 
immer  starker  Wind  —  am  häuBgsten  aus  Nordost,  wobei  die 
Feuchtigkeit  am  meisten  wächst. 


Der  Verfasser  erzählt  nun  noch,  dafs  es  in  5taraja<> 
Russa  seit  alten  Zeilen  für  zuträglich  gegolten  hat  kranke 
KSrpertheile  mit  Salzwasser  zu  waschen,  und  beschreibt  so- 
dann  die  Badeanstalten,  die  in  der  genannten  Stadt  seit  1836 
auf  Verordnung  der  Regierung  bestehen.     Sie  scheinen  sich 


*)  Ich  habe  diese  und  die  folgenden  Angaben  in  die  EoropäisGlie  Zeit- 
rechnijing  ans  der  sogenannten  alten  oder  Russischen  umgesetzt. 

D.  Uebers. 

^)  Docb   wohl  kaum  an  einem  gegen   Stralang  von  erwärmten    festen 
Kdfpem  gehörig  geschätzten  Thermometer?  D.  Uebers. 
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von  den  äbniichen  Einrichtungen»  die  in  Deittseblapd  fust  bei 
jedem  Salzwerke  zu  finden  sind»  nur  etwa  dureb  die  be- 
scheidnere Ausstallung  und  vielleicht  auch  durx^  gröbere 
Frequenz  zu  unterscheiden,  denn  es  sollen  daaelbst  an  jetfean 
Tage  von  6  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends  Waanenbadar 
genommen  werden,  und  dabei  noch  zwei  Bassins  im  GeinTiii^ 
sein,  .welche  respektive  250  und  150  Kranke  gleichzeitig  -auf- 
nahmen können. 


i 


/ 


Die  Bärenjagd  in  /Sibirien. 

Von  KnjaB  Ko«trow. 


In  viden  von  den  Gouvernements  des  mittleren  Russlands, 
die  nur  sparsam  mit  dichten  Urwäldern  versehen  sind,  ist  der 
Bär  ejfn"^  seltenes  Phänomen  —  so  selten,  dab  sein  plötzliches 
Erscheinen  die  gante  Umgegend  in  Aufruhr  bringt.  Erblicken 
ein  Bauer  oder  eine  Bäuerin ,  die  in  den  Wald  gingen,  um 
Höte  zu  fSUen  oder  Pilze  und  Beeren  zu  sammeln,  ein  solches 
Thier,  so  eilen  sie  über  Hals  und  Kopf  nach  Hause  und  be* 
richten  über  das  Gesehene  in  den  übertriebensten  Ausdrücken^ 
Rasch  verbreitet  sich  diese  Kunde,  natürlich  mit  angemessenen 
Zodätzen,  durch  die  benachbarten  Dörfer  und  Weiler  und  er- 
reicht endlich  irgend  einen  jagdliebenden  Gutsbesitzer,  der^ 
Gott  weiss  warum  und  woher,  als  sicherer  Schütze  berühmt 
ist  Ohne  Zeitverlust  ladet  dieser  einige  andere  Jagdfreunde 
ein  und  am  bestiminten  Tage  erscheinen  bei  ihm  ein  Dutzend 
Gutsbesitzer  und  eben  so  viele  oder  noch  mehft'ere  von  ihren 
Hausbedfenten,  die  gleichfalls  lür  Meister  in  der  Schiesskunsl 
gelten.  Sie  sind  alle  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  bewaShet  -^ 
so  bewaffnet,  wie,  glaub'  ich,  unsere  tapferen  Vertheidigeif 
SebastopoPs  sich  nie  zu  ihren  nächtlichen  Ausfällen  gegen 
einen  weit  formidableren .  Feind  bewaffneten.  '  Vor  Allem  un* 
tersuehisn  die  versammelten  Bärenjäger  aufs  sorgfältigste  ihre 
Gewehre,  probiren  ihre  Jagdmesser,  Dolehe,  Hirschfänger  ete«^ 
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und  die  erfahreneren  Weidmänner  geben  den  weniger  geübten 
ihre  Rathschläge  und  Instructionen.  Hierauf  läfst  der  Wirth 
ein  Frühstück  auftragen,  und  während  die  Gäste  ihren  Leuten 
den  strengsten  Befehl  ertheilen,  sich  nicht  zu  betrinken,  bringen 
sie  selbst,  vermulhlich  um  ihre  Kräfte  zu  stärken,  dem  Bacchus 
die  gehörigen  Libationen  dar.  Wie  viele  interessante  Jagd« 
geschichten  kann  man  nicht  bei  einem  solchen  Dejeuner  hör^i! 
Soll  man  den  Erzählungen  der  Anwesenden  Glauben  schenken, 
so  giebt  es  nicht  Einen  unter  ihn^n»  der  nie))!  wenigstens  ein- 
mal in  seinem  Leben  eine  Heldenthat  vollbracht  hätte,  die  in 
den  Annalen  der  Jagd  unsterblich  zu  sein  verdiente.  Nach 
dem  Frühstück  —  in  den  Kampf  mit  dem  Bären.  Dergleichen 
Jagden  führen  in  der  Regel  zu  Nichts;  man  reitet,  reitet  durch 
den  Wald,  ohne  den  Bär  zu  finden,  und  begiebt  sich  dann 
nacn  Hause,  laut  bedauernd,  d^fs  es  nicht  gehmgon,  den  Raubet 
«ach  Gebühr  zu  traetiren.  Wird  aber  der  Bär  durch  einM 
gSAz  unerwarteten  ZufaU  gefunden  uad  durch  ewcn  nsich  ubk 
erwarleteren  erkgt  —  o  dann  dauert  der  Jubel  um  sein  artites» 
eil  kaum  einen  Groschen  v^^rthes  Feil  mehrere  Tage  hiBidiireh. 
Dann  hört  mun  auch  wieder  von  Jedem  manche  mtereasaftUi 
aber  nicht  ganz  wahrscheinüche  Erzäbkingen  ober  die  vet 
ihm  verriehteten  Grofsthale».  So  geht  es  bei  einer  BSrenjafd 
in  vielen  Tbeilen  Ruaslands  zu,  wie  ieh  es  oaich  wenigpHean 
zu  erinnern  glaube,  der  ich  seit  langen  Jahren  ein  Bewohner 
Sbiriens  bin. 

Ganz  anders  betreibt  man  diese  J^d  bei  uns  in  ^imi}^ 
•ttiii  Beispiel  im  Kreise  Minusinsk  des  Getivernemente  Jeoi-^ 
eeisk,  nnd  zwar  nicht  allein  die  Aborigenwi«  die  sieh  fast  aus** 
sohlif saheh  &iii  dem  Weidwerk  beachäftigea,  sondern  auch  ^ 
tiissiscben  Bauern^  die  nur  ihre  freie  i&eii  dsmit  aiisfiill^Q. 

Sieh  Auf  die  Jagd  begebend  —  un4  zwar  niobt  in  sin 
CN^bülsy  das  man  nach  Desjatinen  aiisst,  sondern  in  disr  Taign, 
w»  aian  nur  Wald  und  Erde  und  nicht  eine  measchlicbe  Spur 
edbliekty  eine  Taiga >  die  Gott  weiss,  wo,  b^innt  und  Gll^ 
WNiss,  wo,,  sofbert  —  versar§^  steh  der  Mesi§e.  Be«er  mw  uuk 
der  aUernöthigsten  äpttee,  baiiptsäcldich  «bei^^  mi  Pulv«r  uail 


Wei.  ÖMie  Böehge  iai  gewöhnlich  ^on  Tobolsker  Arbeh  »öd 
4er  Lauf  oft  mit  Rieii>eti  an  d«n  Schaft  befestigt,  und  aussef«» 
itm  trägt  «r  am  Gflrt^l  ein  Masse?,  v^n  dem  er  sich  übrigens 
isil  AieA)ala  trennt  Ihn  begleiten  awei  Kameraden,  eben  so 
bewaffnet  wie  er  selbst.  Eine  Lust  aber  ist  es,  ihre  Man5Ter 
att  beobaeliteii,  wenn  sie  einem  Bären  begegnen,  der  in  Rnss- 
tffiid  so  geffirchtet  wird.  Das  Dunkel  der  Taiga  verbirgt 
Tausende  ven  ihren  verwegenen  Thaten,  und  sie  lieben  es 
ftiehty  viel  davon  zu  eraählen.  Uebrigens  haben  auch  Micht» 
jJIger  hier  mit  Bären  Abenteuer  bestanden,  deren  steh  der  beste 
Jäger  rühmen  kdnnle.  Um  die  Wahrheit  su  sagen,  ist  der 
hiesige  Bär  meist  aiemKch  fromm  und  keinesweges  blutdürstig; 
er  greift  nur  dann  an,  wenn  er  vom  Hunger  gecpiält  wird 
oder  wenn  man  ihm  au  hart  zusetst;  aber  bei  alledem  darf 
man  nicht  vergessen,  dafs  er  ein  Thier  ist,  ausgestattet  mit 
fufchtbarer  Kraft,  mächtigen  Tatzen  und  starken  Zähnen.  Wer 
von  den  Jagdlustigen  der  inneren  Gouvernements  würde  nun 
gbob«),  da&  hier  Kinder  einen  Bär  einfach  mit  Stöcken  lodt- 
gesehUgen  haben;  dafs  man  ihn  gezwungen  bat,  sich  im 
ScUamme  zu  baden,  bis  er  vor  Müdigkeil  umkam;  dafs  es 
hieaigeA  Bauern  sogar  gelungen  ist,  ihn  lebendig  an  einev 
SelAsge  i»  ihre  Dörfer  zu  bringen?  Und  dach  lassen  sich 
ftir  i^e  diese  Fälle  Beispiele  anführen. 

Unter  den  alten  Eiawobnern  (atarojily)  dieser  Gegend 
iai  der  Aberglaube  verbreitet,  dafs  der  Bär  von  weitem  Blut 
riecht  und  ihm  immer  nachgeht.  Zur  Zeit  des  letzten  Krieges 
zeigten  aich  im  Sehusehensker  District  des  Kreises  Minumsk 
uiigewtiisAiob  viele  Bären,  und  sie  wai'en  so  dreist,  dafs  sie 
sieb  bis  in  die  Ddrfer  hineinwagten,  ohne  übrigens  besonderen 
Schaden  anzoricbten.  Die  Bauern  m^nten,  dafs  sie  das  i«i 
Kriege  vergossene  Blut  röchen  und  es  aufsuchen  wollten.  Im 
Winter  des  Jahres  1854  bemerkten  einst  ftof  Kinder,  die  in 
dtt*  Nähe  des  Dorfes  Schimerskaja  auf  dem  Eise  des  Jeni^ei 
spielten,  einen  Bären,  der  aus  dem  Walde  hervorkam  und 
^if^  jjßnm  gemeasMen  SohriUes  oäberte.  Der  älteste  von 
dieaAQ  Kindern  mochte  höchstens  fünfzehn  Jahr  ak  sein.   Zu- 
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erst  erschraken  sie  gewaltig  und  fingen  an,  aus  LetteikräftM. 
SU  schreien,  li^in  selches  Geschrei  war  dem  Bären  offenbar 
noch  nicht  vorgekommen;  ganz  verdutzt  hielt,  er  alill,  sah  die 
Kinder  eine  Weile  an,  kehrte  ihnen  dann  den, Rücken  und 
eilte  wieder  ziemlich  schnell  in  den  Wald  zurück.  Hierduroh 
ermuthigl,  ergriffen  die  Knaben  Stöcke  und  setzten  dem  Flächt* 
ling  nach.  Er  Uef  immer  weiter ,  sie  hinter  ihm  her.  Der 
Schnee  lag  eben  recht  hoch,  und  als  der  Bär  in  den  Wald 
gelangte,  sank  er  unaufhörlich  ein  und  konnte  sich  daher  nur 
langsam  fortbewegen.  Dieses  dauerte  wohl  eine  Stunde,  bis 
der  Bär  endlich  in  eine  Grube  fiel,  die  ganz  mit  Schnee  an* 
gefüllt  war.  Umsonst  versuchte  er,  sich  wieder  herauszuar- 
beiten ;  er  konnte  nur  den  Kopf  aus  dem  Schnee  hervorstecken 
und  kläglich  heulen.  Die  Kinder  gingen  ruhig  an  ihn  heran, 
schlugen  ihn  mit  ihren  Knütteln  todt  und  schleppten  ihn  im 
Triumph  nach  Hause.  Wie  es  sich  hier  ergab,  war  der  er- 
legte Bär  ein  mehr  als  jähriger/) 

Unweit  der  Stadt  IVlinu«insk,  auf  dem  Wege  nach  dem 
Kirchdorfe  Lugawskoje,  befindet  sich  ein  salziger  oder  viel- 
mehr bittersalziger  See,  der  Tagarskoje  Osero  heisst.  Er  liegt 
m  einer  Schlucht  zwischen  zwei  Bergen,  wovon  der  eine  wald- 
los, der  andere  mit  Wald  bedeckt  ist.  Seine  Oberfläche  niarntt 
einen  Raum  von  2|  Werst  ein.  Die. Gegend  ist  malerisch, 
(d>er  des  Sommers,  zur  Zeil  der  grossen  Hitze,  steigen  von 
dem  See  so  scheussliche  Ausdünstungen  auf,  da(s  man  ihm 
nicht  nahen,  kann,  ohne  sich  die  Nase  zuzuhalten.  Bei  Ein« 
tritt  des  Herbstes  hingegen  ist  von  diesem  Gerüche  nichts 
mehr  zu  bemerken.  Der  See  hat  etwa  einen  Arschin  Tiefe, 
ist  äusserst  schlammig  und  an  einzelnen  Stellen  und  in  ge- 
ringer Ausdehnung  mit  dichtem  Schilf  bewachsen.  Im  Herbst 
1854  kam  ein  Bauer  vom  Dorfe  Schunersk  aus  der  Stadt.  Er 
war  zu  Markte  gewesen,  hatte  die  Erzeugnisse  seiner  Land- 
wirthschaft  mit  Vortheil  verkauft  und  bei  dieser  freudigen  Ver* 


*)  Für  Hieeen,  wie  für  alle  anderen  "Büren**  ist  natörtieh  Hr.  KoHrom 
aUmn  ▼erantwortUcb.  .     J>.  Oetiert« 
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^nfassung  tüclitfg  getrunken.  Den  Berg  hinabrettend,  der  an 
den  See  stöfst,  sah  er  plötzlich  etwa  fünfzig  Sajen  von  thm 
«nen  ziemlich  grossen  Bär  ganz  ruhig  des  Weges  einher  wan- 
deln. Vom  Branntwein  benebelt,  hält  der  Bauer,  ohne  eine 
andere  Waffe  bei  sich  zu  haben,  als  das  Messer,  sein  Pferd 
an,  bindet  es  an  den  nächsten  Baum  und  stürzt  sich,  eine  hä- 
rene Schlinge  (arkan)  in  der  Hand,  auf  den  Bär.  In  dem- 
selben Augenblick  lassen  sich  Gloekenlöne  und  Gesang  hören: 
'ein  Hochzeitszug  kommt  auf  mehreren  Dreispännern  aus  der 
,  Stadt  und  hinter  ihm  einige  Bauerntelegen,  die  vom  Markte 
zurückkehren.  Der  Bär,  der  sich  vielleicht  einbildet,  dafs  than 
auf  ihn  Jagd  mache  und  schon  nicht  weit  von  sich  eine^i  vier- 
schrStigen  Mujik  mit  verworrenem  rothen  Bart,  eine  Schlinge 
in  der  Hand  und  aus  vollem  Halse  schreiend,  wahrnimmt,  ge- 
rSth  in  Schrecken'  und  eilt  spornstreichs  nach  dem  See  — 
ihm  nach  der  Verfolger.  Der  Hochzeitszug  bleibt  ein  paar 
Mhiuten  stehen,  sieht  sich  die  Sache  an  und  geht  hierauf  seiner 
Wege,  aber  die  anderen  Bauern,  die  gleichfalls  Halt  gemacht 
htben,  können  der  Versuchung  nicht  widerstehen,  sich  an  der 
Jagd  Bu  betheitigen.  Der  Bär  hatte  sich  in  den  See  geworfen, 
tin4  da  er  ihn  zum  Schwimmen  viel  zu  seicht  fand,  so  suchte 
er  ihn  zu  durchwaten,  um  an  das  entgegengesetzte  Ufer  zu 
gelangen.  Einige  von  den  Bauern  sprengten  ihm  zu  Pferde 
entgegen,  während  andere,  aus  Leibeskräften  schreiend  und 
so  weit  als  möglich  in  den  See  hineinreitend,  ihn  mit  Slein- 
i^irärfen  verfolgten.  Der  Bär  blieb  unaufhörlich  im  Schlamme 
stecken,  stolperte  und  fiel  an  den  unebenen  Stellen,  wobei  er 
manchen  Schluck  von  dem  ekelhaften  bittersalzigen  W^asser 
tbun  mufste,  erreichte  aber  doch  mit  Mühe  und  Noth  die  an- 
iere  Seite  des  See's.  Einige  fünfzehn  Schritt  von  dem  Ufer 
begrüfste  ihn  jedoch  ein  neuer  Steinhagel  und  ausserdem  be- 
ttierkle  er,  dafs  mehrere  von  den  Bauern  sich  schon  im  Walde 
liichts  Gutes  verheissende  Knüttel  geschnitten  hatten.  Es  blieb 
ihm  keine  andere  Wahl,  als  Kehrt  zu  machen.  Dieselbe  Ge- 
•diiehle  wiederholte  sich  vielleicht  zehnmal,  ohne  dafs  es  einem 
von  den  improvisirteo  Jägern  einfiel,  nach  der  Stadt  oder  dem 
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Oorfe  Lugi^H^o'jß  eu  rqüea,  dort  ejpi^.ßiichse  8W  t^9lw  tmf 
dem  Spiel  (sin^Eod^  ^m  luaq^en.  Unterdes«^^  wiird«e«  Jkb^ 
un4  de'  inu({e  Bär  Wieb  fasi  in  der  MitU  de^'  S^e'^  st^eh«^ 
epUchlossen,  wie  e»  schien,  geduldig  zjn  vifax\en  b\^  ß^ne  ^^ 
Djgef  sich  enlfernten.  In  der  That  konnten  9ie  i^ic|its  Wfiitlf 
^nfa^g^n,  i|nd  si^  gingen  ii|i|t  geg«9$Qit|gfn  Vorw^rfw  ^W 
einander,  Jißk  Keii^  daran  gedacht  h^be^  eine  Qi)f|l^  j^yr 
bei^Mbri^geq,  AUeii^  der  cjr^e  Verfolger  ^es  BfireA  >|raf  W(>l^ 
mit  nicht  zufried^f^;  er  überoaehtet^  im,  Da^ff  Li^ga.W9kpjl9 
vM  begab  sich  aii)  folgendei^  Morgen  gj^hfirig  bQw#ffo.eti||||^ 
4l^in  Sc^»  in  dessen  Nähe  er  den  6är  wi«f|qrzii,$pi^q  i^g^i 
la  d^r  That  ^ah  er  ihn  etwa  hund^t  Stxfex\  von  deqo  Ufer^ 
ab<;r  aqhon  yen:^^kt  Der  Sjphreck,  die  ^rscböpfvog  uM  Mt 
bittersi^lzig^  Wasser  hatten  walM'scheiplicK  eine  zi|  s^tariifi  Ei|tr 
Wirkung  aujf  4^n  aro^^n  Petz  hervorgeb^racl^t»  4^r  sjjeh  als.  ijp 
Thier  von  ganz  respctclablen  DimensioAfili  ^ipwiea. 

Im  Dorfa  Beisk  des  Scbuschenskc^r  ße^ijckjc^s  WbA  4Jp 
ßjQuer»  dj^r  in  der  ganzen  Umgegend  dadurcbi  b<ikannfc  i^ 
4ß(ß  ^r  einmal  einen  Bär  mit  dem  Arkan  g^f^ngen  hf^.  ^  (fiKfl 
Irijg  sicJh  iP  folgender  Weise  »u.  Besagter  B^^er  m^^ptlf^^NNM! 
eipß^  auf  den  Wog  zu  seiner  io  dea  Berge^  we^deniien  •ftfi^ftf 
^^erde»  um.  ein  Pferd  einzufangen,  wozu  er  4ec\  iu^r  für  4Q)cbi^ 
Z^^edie  gebräuchlichen  härenen  Arkan  mita^übw^*.  ^t,  rJM  P 
Schritt  einen  mit  kleinem  Birkengestrüpp  be^teipkteqL  Ijügf4 
hipauf»  als  plotzUch  in  geringer  Entfernung  ein  Schu^^  fi<;lttirf 
pach,  eiioer  Vie|tel9t.UAide  sah  er  gerade  vor  sich  eipeQ(  W|^ 
heuren^  bereits  verwundeten  Bär*  Die,  e^ste  Bewegm;i£.  dfli 
ftiujik  war,  ihm  den  Arkap  über  den  Nackep  zu  wei^ef|>.'4M 
zweite,  in  )K)ilem  Galopp  davon  w  sprengen»  A|||^9  dij^MH 
that  er  mit  eiper  Gewandtheit;,  wie  er  es  k^v(vn  selM  ei:ws\^ 
hätte.  Der  Arkan  war  ziemlich  lang,  al^x  tfotzid^qi^  fOjbfM 
sich  der  Bär  d^in  nicht  behagjUch,  und  ev  bemühte  ^ict%:  ^ 
Reiter  einzuholen.^  um  sich  iip  Uim  für  dea  $pafs  beMUtfUI 
maehept  Unterdessen  sprepgte  dai9^  Pferd  dePi  ß^vg.  IWOfHlfi 
ii)(|eui  der  Bauer  es  unaufhöiflich  die.ßiqhtwg  v^^ndennüfllfb 
um  den  Umarmu^ejii  des  Bären  zu  eptgelmi..  3^e  AMiM 
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jIMr»  ^M»  Aiii»  MrfwttiolMA ,  4w  er  M  paatoHil  unfteiten 
mi4^  4e9<  iudtaiii  h^runMchlwgeiid»  den  Bär  daran  fetUbindeh 
kM9^  b  d#v  Eit*^^  watf  JMoch  aiii  pamitedar  Bautn  itidrt 
ip  ma»i  IimwlUaha»  kaiwo  ms  dem  Walde  tWei  Talinr^A 
i^w^f«^^,  dia  4e»  Bäk  verfolgt  mi  wovon"  ddr  eine  ibii  ver«* 
^WMü*-  halte.  Ala  dM  MqMk  ai^  erUNslile,  rM  er  thiien  w, 
4l^  Bin  d^»  Bai(  achieisalli  mfichlaa^  wo  tticbl/  wurde'  ar  Uw 
laMP^  Mob  Ifoua»  ^iag^n  ihi4  daati  Ware  alle  Mube^  dlcf 
^  l#f  die  Veitfill^pAg  daa^  TMeraa  v#rwettd#i  IwitieQ^t  verloren« 
|3>i<icy  Ü^üv^  wa9  de»  TMaren  $o  eiiUeuefalmd ,  dafa  äid  ai^ 
jliaia  jUiynn,  ftäbarion»  ihrndiftiFliateii  fiast  vor  die  Stiro  solele^ 
und  ihn  natürlich  todt  hinstpoekleli«  Uef  Wetth  des  Feiki 
1fH|iil4f<  iMidbbev  uirter  die  Drei  vapUieiHi-  Eii^an^raMil  fing 
49K  niMichei  Bauer  oima«  jähtigen  ^».  mit  deaa  Arlian»  und 
br#eMe  ihn. ad  nwh  Ibiute«» 

G^  gebli  aifta«  den  angi^fobiieti/  ThaMadheal  wr  Qenögl» 
hervor,  wie  dreist  der  hiesige  Bauer^  eitien  ao  biee»  Httd 
bf^ge«  Thif  r,  wie  det  Bar>;  gegenttbeif^t  sieb  benknmli  Um 
i^.;ie(laa9iei  erscbeini  eay  dafa  ev^  gieüth  viele».  JUigartr  der 
jMiftliyHiachep.  Pr^visiiem  dien.  ''vie«ij|gatcinf  BäiT*  als  verhai^f^ 
^ifpivcdl«  baMracbMii«  Dih*  viei»i§«te^  Bär  bringt/  »«lob  afeitier 
y»beia»Mgwnfe». dwn  Jäger  iinMiUi^  VciNdtrbe*^.der  iol  Kampf 
mit  dnepi  atEÜcbin  kmM  jemala  mit  4ci»t  Leben- davon  komoie^ 
%|ipr..Re9bU«atigNng.  dieser  Metniukg  eiltft  e«  manebc» ! tralirige 

,.  IiK^.Darift&shiißobaMkofet  webbt  ein.fiaiiert  NaitieHi«  Iwtaa 
Rweir^  Gr.  HM^.  jetat  iitnfttodfiialfaif  .Jtehv^-  aäblton,  afteet 
i|IAIifaf«bti4i9  ibm  antdafe  en  emü  einet h^rimbsche Krafi beiatB^ 

j  .Ivvw  Pena^w^  Disair  411^  ieidfnaebaAKcher  Jäger*  Siehoa« 
im  a^inic  ftübiiaie».  Jugend  dunehMrieh^  ei?  mit  a«df«eni  liebr 
bd>ern  des  edlen  Weidwerks  die  Taigen.  Den  Bären  brjEW^tM 
sfMi  f(pbc  aicb^ret^  T01L5!  sMfei  ^ekunolen  bebbupletenyfdii^s  er 
fl^<)#>i)lhi|^  den  vievsipten  hinter  wb  bnbef  abet)  Pa^ag^w^ 
bg|M«4>«ttaieik%'4Muif^  dafii.  e^r  «<«it.aiebtkiiild4afeiaaig  erll#i 
h4bic'fWi4  4#f9  d^^  viimig«(a  noeb  b^ivünM  mi&mf^  Daf  be^f 
BmflfttT  My^  M«pdi8  AbfoteHer.. 
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Abi  la  Janr  ld»2  i^ab  sich  Fet^w  ^  -  i4^  OM^m^kA 
des  Colofiisten  Iwan  Scharun  y  der  ihn  oft  aitf  ^teeil  Bäteki' 
Jagden  begleitet  halie,.  tiaeh  der  Taiga;  80  Werst  von  deinem 
Wohnort.  Ihr  Weg  fährte  die  ziiersi  nach  d^m  Dorfe  Je^mi^ 
kowskoje  und  dann  an^  den  Fioss  Oja.  Die  Ufer  dieses  scMneU; 
sanft  fliessenden  Stromes  sind  mit  dtchtetn  WaMe  bedt^k^ 
weshalb  sie  v0n  den  Jägern  häufig  besucht  werden,  km 
21.  Jonii  befand  sich  Pe^egow  mit  seinem  Gefährten  an  4tm 
morastigen,  krümmungdreiehen  Bache  Mani^hsiyk,  der  in  die 
Oja  {äNt;  sici  setsten  über  denselben  und  wottten  noch  %ehii 
Werst  marschiren,  um  dann  zu  ühernaehton  und  am  folgen4eii 
Morgen  «um  Angriff  zu  schreitefi. 

Der  Abend  brach  heran,  als  sie,  von  dem  schwi^HgeA 
Wege  ermüdet,  in  der  Ferne  das  ihnen  schon  längst  hekanrte 
Nachtlager  erblickten  —  eine  rohe  Baumstammhüfle  <«rül»), 
das  gemeinschaftliche  Asyl  der  Jäger.  £ine  kleine  Rauch- 
wolke stieg  über  ihr  auf. 

Peaegow  und  sein  Camerad  glaubten  zuerst,  dafis  Land* 
Streicher  hier  eine  Zuflucht  gesucht  hätten.  Sie  brau<4lteii 
diese  zwar  nicht  zu  fürchten,  da  sie  gut  bewaffnet  mit  Bfl<^5<^ 
und  Messern  waren;  da  sie  jedoch  nicht  wissen  konnten,  mit 
wie  vielen  solcher  Leute  sie  es  zu  thun  haben  wBfdeti,  so 
näherten  sie  sich  vorsichtig  und  von  hinten  der  Hütte. 

Im  Inneren  derselben  liefsen  sich  zwei  Stimmen  hSreii, 
die  den  beiden  Jägern  bekannt  waren.  Das  Gespräch  drektt 
skh  um  die  Bemerkung,  dais  der  heute  angeschossene  Bar 
nieht  mehr  wert  laufen  k^nne;  dafs  er  ohne  Zweifel  in  4e^ 
Naeht  crepiren  würde  und  dafa  es  daher  leicht  sein  tn\M&f 
ihn  morgen  in  der  Nähe  des  iSwjetly  .Bjebiik  zu  finden.  So  heisst 
ein  hekannter,  etwa  zehn  Werst  von  dieser  Stelle  gelegeüoi^ 
Htigei. 

Indem  dUe  Jäger  das  Gespräch  belauschten ,  das  in^  #ir 
tttüte  g^ührt  worde,  warf  jeder  dem  andern  eineo  Blid:  «tf 
lind  in  der  Seele  Beider  «lieg  der  stri^Fhare  Gedanke  aH  4fiEf 
Fruchte  freoider  Arbdt  zu  gemessen  und  dich  des  angesdhoa»^^ 
Den  Bären   zu  bemächtigen.     Peeegow  flüitoie  di^  iiifHüt 
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fifflSiften  ins  Ohr;  dm^v  mckte  Hejuhend  nfrit  detti  Kopi,  und 
fll^^eo»  Aiusruf:  Hilf  6üU!  gingen  sie  in  die  Htitie  hrnein. 

Sie  fanden  dort  zwei  ihnen  bekannte  Jäger  aus  einem  t>e* 
INidbbarteii  I>orfe,  die  Baaern  Paschenin  und  PutimzoW.  Ohne 
^h  etwas- merken  bU  lassen,  unlerhieit  »ich  Pe^^go^  üehst 
0iiBMi*CaBieraden  eine  Zeitlang  mit  ihnen  von  diesem  und 
jeBM)^  legte  sieh  d^nn  schlafen  und  begann  bald  zo^  schnar- 
chen.  In  der  That  aber  schloss  er  die  gante  Nacht  kein  Auge. 

>  Kaum  tuschte  sieh  in  der  düsteren  and  räucherigen  Hütte 
die  Dämmerung  bemerkbar,  kamir  wehte  die  frisehe  Morgen« 
1dl  in  die  halb  offene  Thfir,  als  Pe^egow  seinen  Gefährten 
anstidTs,  ihn  erweckte  und  sich  ;Bum  Aufbruch  rüstete.  In 
diesem  Augenblicke  erwachte  auch  einer  der  anderen  Jägeri 
MH  der  Bemerkun^^  dafs  sie  ziemlich  früh  aufbrächen,  wünschte 
er  ihneh  eine  glBdLliohe'Reise,  drehte  sich  auf  dieandere'Seite 
und  s^li^  Wieder  ein.    ' 

'  .  Bs'  war  ein  wundervoller,  entzückender  Morgen.  In  der 
IiNt|0  bei  die  Taiga  ein  üppiges  Grün  dar,  während  sie  in  der 
Ferne  dunkelblaue  Tinten  zeigte.  Es  wehte  von  ihr  eine  er* 
AtocfWende  und  belebende  Kühle.  Das  dichte  Gras  war  mit 
kafcem,  perlenden  Thau  bedeckt,  dec  jedes  Blältchen,  jede 
Fiefalennadel  tränkte.  Lange  erinnerte  sich  Pe^egow  in  der' 
Folge  ^ses  wundervollen,  entzückenden  Morgens. 

Die  ersten  Strriilen  der  Sonne  beschienen  schon  die 
Wipfel  der  Bäqme,  als  Pe^egow  und  Scharun,  sich  einen 
Weg  durch  das  Dickicht  des  Wtlldes  und  zwischen  die  Stämme 
bdtt) verfauHer ,  kolossaler  Cedern  und  Lärchen  bahnend,  die 
Mislä^r  Sturm- niedergeworfen  hatte,  zu  der  Stelle  kainen, 
wo  sie  den  verwundeten  oder  getödteten  Bär  zü  finden  glaub- 
t«B;  Vor  ihne»  öffnete  sioh  eine  geräqinige  Wiese,  mit  dich** 
iemiQtm  bedeckt,  welches  an  mehreren  Punkten  stark  zer-* 
\t^%  scUen.  Glitten  durch  die  Wiese  schlängelte'  sich  ein 
kKsiner  Baeh,  der  sieh  im  Grase  und  im  Gestrüpp  verlor.  An 
eteer  Stelle,  wo  der  Bach  mh  etwas  erweiterte,  lag  am  Rande 
die  z#t9^n  dem  Grase  dafcbsefainmfiemden  Waisers  ein^ 
nicbii^rtr^groiyr  Wp^  d^r^  von^  Zeil  M  Zeil^ein  ^duii^Mfl^,'^ 


Peii«g9^  und  Seh#niii»  geMicha»  tiab  ihm  «iiha«wAl  m 
^abt)  a)^  ipdgHphi  uod  jfftfv  $l«|lt^  «ieh  hinter  «in«  diekt  Lirdü^ 
lli^  i|»P«q  im  fall  ^es  Ungittob  ak  JSchwto  üimm  mUIci 
P?f(WPw  ^tfiMl  eiwg^  funfiKthA  Sobfiti  itm  sewem  GefphfteHi 
dfir  pmM  V(ii^|^o4iMig  ^499  0rst«ii  S^huf«  hatte, 

l^ifilgfi  Afinvtep  waren  io  tiafct^r  SiaUe  varfangM»  «ach- 
i\m  ^  Jiig^r  P^pto  geaast  hailep^   PlSiali^h  fial  aio  Sdnwi» 

j^ftuirifp  ii^ttsata  lehifesohosaiaA  habest  da  der  Bibr  Mb 
fipr  au^^ietf  MPd  «inen  Bliiek  «iin  aich  watf»  ohna  sith  «a« 
4ar  j$tell#  au  rühren.    PeaagQw  gab  FaueCr 

Er  arMWta  flMhhar  aaiJM«  dati  w  (wm  aaiM  BOcbaa 
vm  d^r  ^iiUa  (aoa^bbi)  at^gauMmira  balta»  iJa  dar  Bai 

in  zwei  bis  drei  Sprüngen  bei  ihm  war»  aifb  wf  die  ifinloni 
baiP^  Stella  und  aiit  A%s  gaiizep  Wufobt  aainai  KAipeya  aich 
smf  4^n  Jäger  atärzta.  Pfa^gavy  l^n»  unlar  ih«i  an  Uagni; 
u^d  jatat  begann  4#r  ßär  ihn  n^  tkra^nslttal  a«  aafesa«. 

Mabr^re  Mal  rM  i^f  ungUiaklicha  Jäger  aeiDam  QafiibiFtca 
at^:  '^Si^hie^f,  Bruder!''  aber  $fbfMrun  achaia  »iably  da  eic  wahr? 
sckßmli^  ee^  Gei^abr  ar«|  fad^n  qiuarte.  I>hi  weniga»  Ai^H»- 
blicke  schiepaq  daiP  Annan.  Paaffow  ain^a  ganaa  Ewi|^eilb 

^Mlljch  kMit^  der  Jaog  apwarMa  Schnaa  von  Seilen 
^4wuqa<    ln>  I^if  Ms  d#r  Bär  a^in  aratea  Opfat  {ahren  qnd 

3yilrf  ajah  auf  dw  »fiiw  Fatnd. 

Ala  PAa«g<^w  dw^  Aug^n  iififiale,  sab  er,  daii  daa  lüi 
sfibm  ^19)1^  bei  ^bftrun  ^^ar.  £ia  avfahrfner  Jägar,  glaobla 
S(ibfTi;q  mk  i$9n  üim  )(i9i9ai«cbap»  indmi  ev  um  iUa  Uitcba 
hffHinlifi(-  Ab^r  a§  «ahig  ihr»  ^e^  «wr  ai»  «naigea  Mal 
D^  Qtm  ^^m  «ron  d#ai  Tb^tt  a«hltipMg4  «r  glitt  ms  w4  fiaL 
^ait^  eqiaMHt  at^b  P«i^oi|f  ntts,  da(a  et«,  aueaiHr  StaMia 
sayien^  {:9fifi^f^4^n  w  hfi(m  tip4  telbftt  aobW  y4ak«bii  aial. 
iq  (EJam  wpic^l^»  (Mebtaq  Giaae  >D««'b#9g  uimI  na«h  dam  Oda 
zg  kriGM^ifgi  begag%  ym  #»J[ä0»riititta  tag^e«  aeUtfipla  aiaii 


J 
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Wlb^tad  P»Mj|0\r  und  Söhiituh  ^Mi  A  kuä  d^m  Li»^ 
forlgeschiicben  halten,  um  fremdet  Gui  äuftusUch^i^,  Wäret! 
iilfeWisehen  di^  beidM  and^ten  Jäger  ei'Waeht  Si^  ahnten 
gleidbf,  M^  nfeftt  AllöA  in  Ordnung  sä  ond  d«i(is  der  BSr  viel- 
l«ieKt  ih  fremde  HSftd^  CaÜen  k6nne ,  weshelb  sie  ^ich  dligit 
amittadht^ri  atnd  an  itn  Ort  begaben,  vi^o  d«r  ^htn  beschri^<k 
beii^  AanriH  stattftlftid.  Als  Scharun  seinen  ersten  Schüss 
thaty  V^k'en  sie  kautü  ^ine  WerSt  voh  dem  Schauplatz  i^titrerdl, 
und  als*  P^i^gew  haöb  dem  dritten  Schussd  h^rankrd^  und  tu 
schreien  anfing,  befanden  sie  Adi  liuf  fünf  Schritte  vM  ihtti. 

Pe$t^xv'9  Geflihne,  Scharuti,  war  grSfsfich  zugerichtet. 
Mari  iäh  hür  noch  «ine  Masse  Fleisch  und  Knochen,  mit  waN 
it^jn  ßlot  übergössen,  aus  welchem  noch  der  Dampf  «mpor*^ 
ati^^.  Der  Bär  hatte  dem  Unglfickiiehen  deri  Schgdel  abge^ 
rissen,  das  Gehirn  umher  gestreut,  die  Augen  ausgekratzt,  die 
gaoK^f  Brust  «erfleischt;  die  Beine  zernagt  und  die  grosse  Zehe 
«n  rechten  Puss  abgebissen.  Pesegow  war  noch  am  Leben, 
«biaf  gfekbfalls  versttttnmell;  sein  rechtes  Bein  war  oberhalb 
dm  Kndchtils  gerochen  und  termalmi  und  hing  nur  noch  an 
d#^  Htfttt,  der  rechte  Ann,  von  der  Schuller  bis  zum  Hand«- 
gelelik,  anfgerisseti  bis  an  den  Knochen,  der  gleichfalls  stel** 
leitweise  beschädigt  war.  Halbtodt,  hielt  er  trotzdem  in  der 
.  linken  Hand  noch  die  Büchse.  Man  besprengte  ihn  mit  Wasser 
und  brachte  ihn  wieder  zu  sich. 

I>er  Bär  lag  todt  unweit  der  blutigen  Ueberreste  Scharuns. 
Es  fenfd  i\chy  itli  er  alt  und  von  unbedeutender  Grösse  war. 
Seine  Ha^t  War  von  so  schlechter  Beschaffenheit,  dafs  sie 
gar  l^neu  WeHh  hatte. 

0ief  Jäger  zogen  Pe^^gow  den  hfilbiierrissenen  und  miC 
Bklf  getränkten  Kittel  ans,  legten  ihn  auf  denselben,  bandenf 
ihn  an  ein  Pferd  ond  fuhrteti  ihn  nach  der  Waldhmte.  Hier 
Bahnet^  sf^  ihm  das  ttemde  aib,  wuschen  ihn  und  verbanden 
ihm,  M  gilt  sie  es  kontiten,  den  Arm  und  das  Bein.  Alsdann 
htplb  sich  eilier  iron  ihnen  nach  dem  Dorfe  Jerm^akow^koje, 
iM'  4ie  Ucsftrdiftrder  von  dem  Vorgefallenen  iti  Kenttfiüfir  zu 


süto^il.    Zwei  Tag«  tpilei*  bracht«  npuin  P^«|smw.4mdbi:f^iM< 
in  das  Dorf  Schuschepskoje. 

Es  traf  sich,  cUCs  der  Civil-Gouvenieur  gerade  um.  dif^« 
Zeit  durch  Schuschen&ko}e  reiste.  Von  dem  Unfall  unicfrrid^t, 
d«r  sich  mit  Pe^egow  ereigo.et  hatte,  schickte  er.  nach  seifMer 
Ankunft  in  Minu«insk  einen  Arzt,  um  dem  Verun^uckten  B^ 
stai^d  9u  Jeisten.  Der  Arzt  kam,  untersuchte  den  Patienten, 
schüttelte  den  Kopf,  nahm  eine  Prise,  rieth  der  Frau  di^  und 
das  zu  thun  und  fuhr  wieder  davon,  ohne  die  geringale  Hoff* 
D^l^[  zu  seiner  Wiederherstellung  zu  geben. 

Im  Dorfe  Schuschenskoje  lebte  damals  ein  altes  Weib, 
das  sich,  neben  dein  Beruf  einer  Hehamme,  mit  der  Heilwpg 
aller  möglichen  Krankheiten  beschäftigte.  Sie  wickelte  den. 
Arm  und  das  Bein  Pe«egow's  in  Baumrinde  ein.  Der  Krankt 
litt  unsäglich. 

0er  Sommer  des  Jahres  1652  war  ungewöhnlich  hms« 
In  de^*  dumpügen  Isba,  auf  einem  abstossend  schnmzjg^nBeiteji 
lag  Pe^egow,  Tag  und  Nacht  von  Myriaden  bhildürstigei; 
Fliegen  und  Mücken  umgeben.  Die  verwundeten  Kdrpertbeile 
begannen  zu  eitern  und  es  nisteten  sich  darin  bald  so  viela 
Maden  ein,  dafs  seine  Frau  sie  in  ganzen  Handvollen  hejrau»*. 
n^hm.  Gegen  den  Herbst  begann  er.indeCs  sich  allmälig  zu 
efbplen. 

Das  Erste,  was  Pe«egow  that,  als  er  sich  beaser  fiihU^ 
war,  seiner  Frau  zuzuschwören^  dafs,  falls  ihm  Gott  nur  auf- 
helfei  S9  möge  ihn  die  Erde  verschlingen,  w^nn  er  je  wieder 
daran  denken  w.erde,  in  die. Taiga  auf  die  Bärenjiigd  zu  geben. 
Um  ja  nicht  in  Versuchung  zu  kommen,  verkaufte  er  «inein 
Nachbar  sogar  ßeine  Büchse,  die  ihm  viele  Jahre  hindurch 
treu  gedient  hatte.  Und  dieses  tbat  er  bei  kaltem  Bhiti  obne^ 
df^  mindeste  Bedauern:  so  fest  Mand  sein  Entschhis^. 

Sein  Unglück  schrieb  Pe«egow  nichts  Ande;rem  zu^  d^  ' 
dem  iJmstai^de,  dafs  der  Bär,  der  ihn  so  arg  zugerichtet  hatt^ 
der  '^ vierzigste''  gewesen  sei.     ''Das  ist  einmal  so  u^t.dest 
vierzigsten  Bären,"  sagte  er,  S^was  .q;^i  auch;  ih^  öa«^»  iMw 
sich  nicht  genug  vor  ihm  in  Acht  nehmen."    Umsonst  ver- 


•ipberl«  i^M  Üiii^  4«^  «r  4w  yißrii^^mBü  waügsteMr  fünf 
Jahre  vorher  erlegt  habe  und  dat»  dieiev  woU  teboh  der  fiH^ 
sfgplte  ««i.  P^$egßWp  der  wabr^oilei^iieb  teiim»  Uoglüde  den 
Cbaii|IUer  der  V#rMgting  vqb  SeüHi  eki^i  dn^emmMidie«' 
S^hieksafo  geben  weUt^i  blieb  bariöäeklg  bei  semei"  Beha^^ 
tmig  4iiid  bele  ee  «i^  niiBbi  iie)m«n,^  d^fe  dnllser  Bär  eistdknr» 
vierzigste  gewesen,  obgleich  er  diNtorciv  a^ftfu.  eigcoto  AuünS' 


P^egew  iidg  über  ein  Jabr  kr^k.  Im'  Herbst  JS63  w» 
er  wieder  gm^  auf  den  9«riiHli  und  nabw  eiiib .  v^>  aem: 
fni^e  Zj^  van  nun  an  einzig  und  elleto  <tein  Adbafban-  b«. 
ifidipen,  In  ipr  That  besorgtet  er  den  gans«»  Winter  hiadiMpekf 
Sfs^  bl|C|i|ii#hwAligeiegenheiten,  ohne  auch  nur  an  da«  T«g»^ 
«1  denken. 

Der  Frühling  kam  heran;  es  war  um  die  Zeit  der  Pe- 
trowka  (Tag  des  heiligen  Petrus).  Pe^egow  wollte  frisches 
Gras  mähen.  Er  spannte  sein  Pferd  vor  die  Telegai  nahm 
seine  Sense  und  fuhr  auf  die  Wiese. 

Der  Tag  war  heifs,  schwül  sogar,  aber  wunderbar  sch&n« 
Es  herrschte  eine  völlige  Stille,  am  Himmel  war  nicht  die 
leiseste  Spur  einer  Wolke  sichtbar  und  am  blauen  Horizont 
dehnte  sich  die  unübersehbare  Taiga  aus,  gleichsam  in  tiefes 
Traumen  versunken.  Hoch  über  ihr  ragten  zum  Himmel  empor 
die  vielgestaltigen,  phantastischen  Kanten  des  schneebedeckten 
Bjelogoije. 

Pesegow  setzte  sich  «auf  einen  Hügel,  einem  kleinen  Bache 
gegenüber,  der  die  Wiese  durchströmte,  heftete  seine  Augen 
auf  die  entfernte  Taiga  und  verfiel  in  Nachdenken. 

Sie  erschien  ihm  in  ihrer  längst  bekannten,  reizenden  Ge- 
stalt —  grün,  blüthenreich,  schweigend,  geheimnissvoll. 

Er  gedachte  seines  früheren  Lebens,  setzte  sich  auf  die 
Telega  und  kehrte  nach  Hause  zurück,  ohne  einen  einzigen 
Halm  gemäht  zu  haben.  Diesen  ganzen  Tag  über  war  er 
äusserst  tiefsinnig. 

Am  folgenden  Morgen  ging  Pe^egow  zu  dem  Nachbar 
und  kaufte  seine  Büchse  wieder  zurück. 


HistoriMlh.|iMI08ii^4^  WÜ^MMAaüten. 


NmI»  Mier  Woche  saUntte  %f  sein  Mir4»  beiSMlsM  MHl 
u*i  tili  wieder  to  die  Teiga. 

Seitdem  giiid  mehrere  Jahre  vergangen.  Peaeg^frw  tun 
HieU  noeb  ein  DiüBeod  Bireb  eriegt»  abet  eubh  jetzt  i;#ttt  er 
m^  ■(«ebeft)  dafr  der  BIr,  mit  deay  er  }eiiee  fatate  kheih 
ieiaar  liettey  der  fütiraigite  geweeen  eet;  er  btihent  fjssl  dlirlNif, 
defr  tt  der  ^^eieeaigete**  w^fi  , 

Vor  dem  St  PeCers-Tage  des  heurigen  Jahres  IlMie  ilAt 
ävtegeoheit,  dal  Derf  SeheeclMiiakdJI*  m  beetich«^«  ffä  ich 
mül^segow  über  eeiM  Jiq;d-Brlebih(s^  iu  phiiidbra  wttiMehte, 
est  Jieie  ioh  ihfl  ea  mit  rufeü^  Abi^r  et  vw  scbdA  ^er  eäNrf 
Woel»  iFoe  Neuem  hecb  der  Taigi»  abgegaege»,  um  BttM 
Ml  echieeee».  (RuMkJi  Wje^tflft.) 


über  die  Fahrt  des  Qai^pfers  Ai 

voDj  f3.  Joli  bis  H.November  483?. 

■  I 

(Bktnn  swel  Ktrlt».    Til  II  rnid  Ht«) 


mWer  Dampfer  Amerika,  auf  welchem  sich  der  mit  einer  ausser- 
ordetidichen  Mission  an  die  Regierungen  von  China  und  Japan 
beauftragte  Admiral  Graf  Putiatiti  befand,  trat  am  13.  Jufi 
f 857  *)  seine  P)sihrt  von  Nikolajewsk  nach  dem  Golfe  PetscheÜ 
und  anderen  Hiferi  des  Oestfichen  Oceans  an. 

Die  Reise  auf  dem  Amur-Liman  bis  zum  Cap  Lasarewj 
die  bei  der  ersten  Erforschung  des  Pahrwassers  so  v]el  Muhe 
und  Zeit  kostete,  wurde  von  dem  Dampfer  in  weniger  als 
tS  Stunden  zurtickgefegt,  und  die  an  den  Hauptwindungen 
dBeser  Passage  aufgestelhen  Bojen  machen  sie  jetzt  vollkommen 
richer.  Bei  dem  geringen  Tiefgang  des  Dampfers  konnte  er 
troCib  d^r  heranbrechenden  Nacht  seine  Fahrt  über  die  Untiefen 
feltsetttei^  die  sich  von  dem  genannten  Cap  weit  nach  Süden 
ziehen,  und  noch  vor  Sonnenaufgang  lief  er  in  die  Castries- 
Bat  eiii. 

In  dieser  Bucht  ist  ein  kleiner  russischer  Militairposten 
WMsfcM  w4  wäJbfiWd  dei  Naweationsi^ii  wird  «»  Wacht- 


Jim.  i    r%ni 


Md  alU' Irif Mtei  Auen  Bim4  I»  tei  9%gmmmkm  n#««ii  S^jl 


^42  HittonMsh-lingiilstitdbe  Wtstefischaften. 

schiff  aus  Nikoiajewsk  hieher  geschickt,  um  die  nach  der  Amur- 
'  Mündung  segelnden  Fahrzeuge  zu  beaufsichtigen. ')  Der  Dampfer 
I  lief  in  der  Castries-Bai  an,  um  gezogene  Gewehre  in  Empfang 
zu  nehmen,  die  aus  dem  60  Werst  davon  entfernten  Mariinsk 
erwartet  wurden.  Alsdann  steuerte  er  nach  dem  Cap  Dui, 
auf  der  Insei  Sachalin,  wo  man  sich  mit  Steinkohlen  versehen 
und  den  Schooner  Kamtschadal,  der  sich  im  Schlepptau  des 
Dajnpfers  befand,,  damit  beladen  wollte^  ^    .      » 

'  '  Bei  den  Schwierigkeiten,  mit  welchen  das  Aufladen  v^ageii 
der  noch  mangelhtflM  Biil&tmilel  und /des^schlechten  Anker- 
platzes beim  Cap  Dui  verknüpfl  war,  m.ufsten  zu  fiesem  Ge- 
schäft fünf  Tage  verwendet  werden,  und  der  Dampfer  Ame- 
rika konnte  daher  &Fsi  am  19.  Juli  die  Fahrt  wieder  antreten. 
Man  hatte  die  Absicht»  ^kk  m^gUchs^i  in  d^r  ^ähe  der  Küste 
von  Sachalin  zu  halten,  um  die  Karte  derselben  zu  berichtigen, 
und  in  der  Breite  von  48®  N.  den  Lieutenant  Rudanowskji 
mit  15  Mann  ^s  Laiid  ;w  s^t^^n»  mit  dem  Auftrags,  ^  d^i^ 
Gegend  zu  untersuchen»  die  den  schm,al$ten  Theil.der  Ips^ 
bildet  and  dem  Anscheine  n$i.ch  die  bequemste  Verbindupjl 
zwischen  ihrer  westUchen  und  östUchen  Küst«  dfichieteti  Del 
dichte  Nebel  verhinderte  jedpch  die  Ausführung  ,die3e^.Vi>i; 
habens;  das  Ufer  von  Sachalin  wurde  nur  einmal  ^ql|tbar, 
und  ^war  nur  auf  einige  Stunden,  der  Bai  d*£$tain^  g^$^7. 
über.  Der  Dampfer  richtete  daher  seinen  Curs  niicb  fjer 
Westküste  des  Japanischen  Meeres,  um  auf  diese 'WeisNSi 
ohne  von  der  directen  Route  abzuweichen,  de^  Tbeii  jeji|f)| 
Küste  untersuchen  zu  können^  der.  von  der  ^l^reg^He  Pelina, 
auf  ihrer  letzten  Fahrt  nicht  aufgenommejn  wurde  ufid  y^^ 
^en  en|;]is^h.en  .Sphi^^^n  ini  Jahr^  1855  .unerfo,r|fht  .,gpbj^<^7 
bpp  ist.  , 

Auf   der  ganzen  Ueberfahrt  vom  Cap  Dui  bis  ziiq».  ^& 


0  i 

i 


^■*    ;  /i 


-  '<)^  Im  (Mginahh«irst' es)  *^am  den  naöb  der  Amormlinritnig  seg^ndefi' 
Schiffen  Hülfe  za  leisten  und  ihnen  die  Mittel  zu  geben,  ihre  Fahrt 

:..,     lofaii«  »AnltpiMI  ierAB«s«|zift-'  -r  mm  lifldi  iFefcLnur  «ktiffftiledeii' 
.tMt  ^>^b«»  kann.  S^Om^im*- 
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kW.,  bei  w^eiD  der  Dbfhpfer  die  ^rWähiffe'  KfiMe  el^ 
Veidite/ herrschten  fcesWndige  NeM,  bei  sehviraehem,  ntiritt^^ 
weilen  stärker  werdendem,  conträren  Winde  vor.  Aus  diesen! 
Orände  rückte  der  Dampfer,  der'  ndit  em^  tollen  Ladung 
Brennmdterial  belastet  war  und  den  Schooner  KamtschadAl 
im  iSc^iel^ptau  hatte,  nur  langsam  vor.  Die  auf  der  Insel 
Sachalin -eingenommenen  Kohlen,  die  za  den  äusseren  Schiets 
t^  geh($rten  und,  wegen  des  Mangels  an  gehSrigen  Expleiif* 
mngsmftteln,  zu  sehr  zerstückelt  waren,  wurden  in  so  grofser 
^ftsinlt^  verbraucht,  tfafs  der  Dampfer  schon  nach  sechs  Tagen 
d«n  ganzen  Vorrath  von  dem  Schooner  Kamtschädal  an  Bbi4 
nehmen  konnte.  Die  völlige  Stille  benutzend,  die  am  %.  JiA 
eintrat,  legte  sieh  der  Schooner  neben  den  Dampfer  und  die 
Ümfaduhg  ward  sogll^ich  vorgenommen,  unterdessen  setzte 
die  Amerika  ihren  Weg  fort,  fuhr  bei  leichtem  Nebel  noch  in 
einiger  Entfernung  von  dem  Lande  weiter,  aber  etwa  zwei 
Stunden  vor  Mittag  klärte  sich  der  Horizont  auf  und  man  sali 
b«ild  am  Ufer  eine  auf  den  Karten  nicht  angegebene  Binfakrt» 
nfUch  der  man  den  Dampfer  unverzbi^Hch  steuern  liefd. 

Um  diese  Zeit  befand  sich  der  Dampfer  circa  4  Meileft 
V<m  dem  Cohtinente,  in  32^ajen  Tiefe,  dte  sich  bei  der  An- 
nlherung  an  das  Land  alhnältg  auf  20  und  endlich  auf  15  Sä-^ 
ßm  verarinderte.  Die  Einfahrt  schien  zuerst  durch  zWei  fel- 
sige BHande  verdeckt,  die  aber,  wie  es  sich  in  der  Folge 
auswies,  durch  Landengen  mit  der  Küste  verbunden  w^ren«. 
Nachdem  man  zwischen  die  beiden  Eingangs -Vorgebif|[ey 
weidie  durch  diese  Halbinseln  gebildet  werden  und  600  Sajim 
rm  eiMnd^r  liegen,  hindurch  gefahren,  fand  es  sich,  dafs  d^ 
Meerbusen  aus  drei  Buchten  bestehe.  Der  Dampfer  warf  in 
der  sfidliehsten  von  ihnen  Anker,  die  geräumiger  «Is  die  an- 
d^n  und  durch  die  sie  umringenden  Anhöhien  am  meisten 
geschützt  ist.  Diese  tiücht  bietet  alle  Vorthetle  eines  Hafens 
filr  die  Ausbesserung  und  Armirung  von  Schiffen  dar,  während 
iikB  nördliche  als  eine  vortretfliefae  Rhede  ffir  solche  dienen 
k«m,  ^  sieh  iBur  Abfahrt  bereiten.  Bei  der  südKchen  Buchl 
liegt  ein  Bassin ,  welches  gleichsam   von  der  Natur  zur  Er« 


MA       ^     ^  ..  '  Hiilwfinh  ÜMWiiitiintt  -WumduAei« 

U»MMiHiBt  T4<;hud^iow  besliiavite  di«  g#q«raoJMMlM|,  (•«gf 
«mpIlMl  W(  43'»5'1«'N.  BfMte.  aii4.135'a9ri3f  0.v..Gpii»eiwr. 
q^Ik  de»  m  JNlHoUjewsk,  vem^nhaoffk  ChwM^iMstanii  ifiNbii 
Nit^l^tfvak  «n.  14Q®  42!  58^^91  0.  von.  Qcaenwt  9»§fnMmm 
wiir4^  Durcb  H^nn  Tftdiu^iMw  nad  dt«  ander<p^OA&li|fit 
4m  i^ami^a  MtuidAQ  awb  TiefamiMaiuiigfint  ▼orffintunwft 
wM^i  dif^tapafjiapbii^be  AiilMtiaie  dm*  Ufer  tupaASlalt^l^  waliAt 
A^.hPUr  b«igß|eliw«  KMle  4iirat«lit( 

Dm  Ivfipd,  um  Pofl  &t  Wladimr  M  N»^  {(Mte^  ^t^ 
woki^^j  ea^  bal(0tt  aiab  dofl  nur  eiiiiga  IUaiifwwiii  und«  iiwei 
CliiiKat»n,  aofr  Pi^t  K^raiei en  ^achiftigaa  «ich  auf  oi|nni»  Ha«4 
fwi  Ja^d  iin4,  f iaclifaiHd  di«  LeUlaKHH  ajNir  waidM  di»  Rfar4ii 
md  dM  H^DMifih  iiMCitr Hei;r#ii,.  d>is  aicb  eiw«ai«$fdlioli#rii9^ 
paMiteK  tudM^  Dli«  Mangmim^  «em^n  i  düe  OMnaiieii ,  Krem^^ 

linge  (pmcjhl^y).  und  sowohl  diß  E«mi  ids.  4i^  Aiid^rM  l^M« 
W4Miii|gig>  M^waia  betmuplw«  d^^siie  4i|CcbaiD|^  iq,,  kleiner 
Verbindui^g  opiil,  de^  chiMpiscb«li  R^evungi  $tafa^.  ^«ihiH»! 
E^R|Slb}ungeO)  gubt«  >Hffi(oiv  diAi  dici  UM^rai»,  Qiicilüt€i«i  i^,  W|«f« 
d(iiiir4Jhfem,aiif.Bkbt  tOfibr,  aU  awfi.Hwate,, vopcdtr  MiM^ 
D«QWt|«r  Inf  IW,  MMte,  I^/ebrMili  24Pfrierw»  iM4.,d4b,  df»m  Eifli» 
e^gp.dar  dw» .  Welt waidil^  vtoi»  Ma^r«  aH^g^p«^  »l,.,iiMliT 
stAM  ^^W/  voin  E^et  frei  Üaibt  QiaM  Baj  Mwirde  dffinpiürii 
(jWl.  4w  gafCl^  JM%|[  i^ndMTPb  aIa,ein,.b«(|4e«i9IY.A(^h?l|»l^^ 
;$<biQ»  dimfOi^  ^MC^e  4<W  |iilr<Uicbffl.  fh^  dflB  Jup^ntrbllfl 
Mef  vea.  b#||ibreii4 

I^faqbt.  cul^^cM^,,  iff^/ der  ll^wiiifi:«^  iU^ 

liaMt  l>f i  (Jmla4ang ,  4#r  Kphl^n,  iin4  dspi  Sfiblilui^ilTeiMK^ 
^i^Mi  ^ur  Ai4|||4|tqe  der  ßsi  mi§^  ßtM^m .  vh  iglimmi 
^Wfffke  üß  Ai^rik^  a«n  2ß<,Jpli  wß'ii^K. ,  0er  KianHaftJbadlA 

Wi«fi;iift«li.aMf  .eifiwi  T4g  'mJMnn^mßii^^.i^  mmäß.tMi 
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Mfh  dm*  iMelSadUKn  Mritokltekrte^  mn  4mi  UMiteaml  Ru^ 
4lin#Wikift  wik  aeiBMi  CoiMnmda^  am.  Lanil  t»  Mtoe»  iamI 
«Ml«  OfHNl  iymlui^  KohUft  Bach  Peii  HamilUn  in  Ktfrea  M 

Der.  DampAfi  Mtsto  iaiiien.Cttiu.aaoh  Sudan  fort,  Itnlam 
jar  ai^h  4tA  Kttata  sahr  nahe  hMl^  derei»  Aalnahme  inMs;  durah 
4M%ühei;Watter  wrhhtdapi  ward,  4m  iht»  mdü  erla«*l#, 
jtei'KniiasiUftfan  deaaelban  ao  fdi^en.  Zw«  ShUMteii  mr 
&|iiiM^^UMci^ng  klätta  aieh  ie«bch  A»f  Himnei  auf  und 
finchl^eniraisai  ia  «iwm  Augflajbliak»  afc  dar  Dmiplbr  ah 
aiaar.  loaal  vorbeifiiht,  bfailea  der  wan  eine  gerihHirige  M 
wihiAakii.  Sieyeg4i^ter43'd«16PR'Jireiie  «»dlll5<>4f80^<X 
«-Sreanw«  naohtdan  ofaenrhaaierkfcäa  Chvonanalarn^  'cmd  maa 
fph  fhf  dici  BanenBW%:  Bai  d^r  hai%anf  (%a.^)  Vor  Ami 
fittgaag  la  diaaelh«  befindet  sich  ein  klaiim  Rakeaaikiid^ 
wlatrhato  de#  0limpSen  vnk  die«  NordaaUe  madA»»  iiroH*ä;  da 
jadaak.ihdf  fÜefd  aiah  raaeh*  Ua  anf  4JSia/en  iieiriaiwderic ,  aa 
htag;  ar  sAdiich)  uei»  dia;  Inßal  äarom  und  »teu^ite  htaiaol  da- 
ftA\  mußk  3Nojrdan.  iq  die  Bai  fabaini  Uateirdbasan  iü»r  -m 
iblaia4  gaw^aadani^  undr  dta^Uadatsiiahiii^  dar  Bai  kaflale^ahai* 
aralf  2^  Ülymdatt  Tage^  den  27.  Mk,  al^dÜihdaa  Dia  fnaaaa 
Bndbt  aaigta  sieh  bei  hihnctohander  Tiaie  aa  ffeaehtttBH  vor 
Wind/itad  Welianv  dafs  ihr  daii  Nitaia^  Tieha»]a  Ptriätiaaij 
(iilbilie,'A4iarthi).biMgelieg^  wurdr«  In  Ifint^q^nuide  deraaihaa 
flkiCrtliB.  «naa  van:  E^gen  unolgebanen^<&hll^dll  aiii  Haa% 
4adietkMundaKg  so  varacMavaiht  isl»  dafe  nicfal  ainand  4iii 
Meariste»  iRadaiMto  dam  eialaafen  kätinaai.     Eht  bawäsaart 

OtWnpf.  Aaaiatftii^a  (<eii  iadii»««Mi  4^  Maialfoi» «bändle  mftiaai^i 

.      Pfiffes  Eai  «ffl  4fpr  f9ffiii;l^n  i^irte:  Th^ .  Kiifil  MW^4l»  lr»in,^j«N| 

..wahrscheinlich  nicht  bekannt  w^r.  Sie^  heifst  dort;  Port  Michael 
'"''  S'eyihoar.  Die  Breite  stimmt  mit  der  Ton  den  Rassen  beobacht^eten 
^^^'    tbei^ete«  al^r  «Ha  LInge  tsf,  wie  d1%  der  tnefsten  aaf  der  englht^n 

Katla  r»fSM«ibnelaa  PuNlts,  Ufi'  MIMer,  OmMtk  iWW  Q*  iraa 

Gceeawicb* 


• 

«U  $irlilt«&«ii  ,^  ttdi  bis  »tili  PoH  ^t  WfaKUmir  amiddhnt  oftd 
1^  (Ke  <iiäeh»le  VfHrbinian^ftiniftfle  s^isdten  (eUterem  und  A^ 
Qigf^^Bfd  dient.  AHe  Berge,  welche  diesen  Meerbusen  tmi 
seine  ^^stille  Anfurth''  umgeben,  sind  mit  Wald  bedeckt^  unter 
W'^ehem  bidefe  kein  Baubolz  bemerkt  wurde*  Die  fi^ume 
^en  gröberem  Umfange-  be&iden  sksh  wahrseheinKeh  c4was 
Mukt  landeinw&rts,  wo  die  Seewmde  und  die  vom  Me^fe 
ibommenden  salaigen  Ausdünstungen  ihrem  Wach^um  niett 
hsnderÜch  sjmd.  Dies  beweist  die  allmälige  Zunahme  in  deti 
Dimensionen  der  Bäume,  je  weiter  man  sich  vom  Ufer  enl» 
lernt,  was  auf  einer  Fahrt  den  Flufs  hmauf  bemerkt  wurde, 
dek^  v^n  Westen  in  die  Bai  (ailt.  Schiffbar  kann  maa  diescfa 
Flufs  nicht  neiiBeA;  nach  eitler  Ba^rre  von  3Fuss  oder  wei%er 
ihai  er  srwar  eine  Tiefe  von  14  bis  20.Fufii,  aber  mir  auf  eine 
Sta'eeke  von  bäehttens  8  Werst.  Weiterhin  versweigt  er  siel 
i^  eine  Menge  Bfidie,  welche  sich  durch  das  Thal  schüngdn, 
das  vun  dieaem  Punkte  |iamentHeh  seine  Fncohtbarkdi  «i 
4Hitwiekehi  beginikt;  weiter  unten,  nach  der  Bai  tu,  besl^ 
das  ganse  Thal  vorzugsweise  avts  Sumpfboden.  Längs  jener 
sind  eimge  cbinesiscfae  Hiuserchen  zerstreut,  um  weksbie 
Aeeker  und  Gärten  väH  Weisen,  vortreMichem  {lauf,  Kar- 
toffeln und  verschiedenen  anderen  Feld*  und  KitoheirfrUchteB 
befinden.  Bei  Ansicht  der  Fremden  ergriffen  die  Ehiwofaiief' 
die  Flucht,  und  es  war  daher  Idder  unmöglich/  vim 
Erkundigungen  über  die  Gegend  und  über  ihre  Bemi* 
hrimgen  SU  der  chiiMsischen  Regierung  eintusiehen.  Da  UM* 
gens  der  Weg  aua  China  nach  diesen  Oerilichfceiten  durch 
die  Mandjurei  liegt  und  die  Behörden  jenes  Reichs  keinem 
ttirer  Unterthanen  gestatten ,  sieh  nach  der  Mand^urei  wa  be- 
igeben, so  scheint  es  sicher,  dafs  die  hier  lebenden  Chinesen, 
,6ben  so  wie  die  in  Porr  St.  Wladimir  befindlichen,  thr  Vater- 
land eigenmächtig  verlassen  haben  und  die  Gewalt  desselben 
ni^t  mehr  {inerkennen.  Mand^uren  wurden  dagegen  weder 
jetzt»  npch.  bei  d^i  ersten  Besuche  dieaer  Küste  durch  die 
Fregatte  Pallas  im  Jahre  1854  angetroffen. 


I 

Beridit  üb.  d.  Fahrt  d.  üampfers  Amerika  u  Op9^€h€n  Oeean.    fj^J 

NAch  Atifnahaoie  der  Olga-^BaV)  gab  man  die  fernere  Un*- 
tersuchung  der  Küste  wegen  Mangels  an  Zeit  und  häufig  ein- 
tretenden ^ebels  auf  und  steuerte  geradesweges  nach  Port 
Hamilton.  Es  ist  mithin  dem  Dampfer  Amerika  nicht  gelungen, 
den  noch  unerforschten  Theil  der  Westküste  des  Japanischen 
Meeres  vollständig  zu  besichtigen;  indessen  hat  er  die  in  der 
letzten  Zeit  durch  die  Fregatte  Pallas  und  die  englischen 
Kriegsschiffe  gemachten  Entdeckungen  durch  die  Exploration 
zweier  neuen  Häfen  vermehrt^  die  neben  den  Ports  Posiet 
oder  Napoleon,  Bruce,  Stuart,  May  u.  A.  von  dem  Ueberflufs 
an  vortrefflichen  Ankerplätzen  zeugen,  durch  welchen  sich 
diese  Küste  auszeichnet. 

Bei  der  Abfahrt  aus  Nikolajewsk  hatte  man  in  Erwägung 
gesogen]^  dafs  der  Dampfer  hauptsächlich  die  chinesischen  Ge- 
wässer befahren  würde,  wo  die  Steinkohlen  sehr  hoch  im 
Preise  stehen  und  mitunter  gar  nicht  zu  haben  sind.  Aus 
diesem  Grunde  war  Port  Hamilton,  in  Folge  seiner  günstigen 
Lage,  zum  Depot  für  die  Kohlen  erwählt  worden,  die  auf  dem 
Schooner  Kamtschadal  oder  anderen  Fahrzeugen  der  sibirischen 
Flotille  dorthin  geschafft  werden  sollten.  Um  die  Hindernisse 
xu  beseitigen,  welche  die  am  Port  Hamilton  wohnenden  Ko- 
reaner der  Errichtung,  eines  solchen  Depots  entgegenstellen 
könnten,  wurde  es  für  nöthig  gehalten,  sie  dayon  in  Kennt- 
niss  zu  setzen,  weshalb  der  Dampfer  am  1.  August  dort  an- 
legte. .  Die  Koreaner  bezeichneten  gern  einen  Punkt;  wo  man 
die  Kohlen  aufspeichern  konnte,  und  versprachen  bei  der  Aus- 
ladung behülflich  zu  sein.  Man  erklärte  ihnen  i  dafs  sie  für 
ihre  Fürsorge  belohnt  werden  würden,  und  liefs  ein  Schreiben 
zurück,  um  es  den  Befehlshabern  der  russischen  Schiffe  ^u 
übergeben,  welche  die  Kohlen  brächten.  Sobald  die  Verhand- 
lungen mit  den  Koreanern  beendigt  war.en  und  der  Dampfer 
sich  mit  Wasser  versorgt  hatte,  steuerte  er  noch  an  demselben 
Tage  aus  dem  Port  Hamilton  nach  dem  Golf  von  Peischeli. 
Die  Reise  durch  das  Japanische  und  Gelbe  Meer  wurde  von 


*)  Wovon  hi«r  gleichfalls  «in«  Karle  bei^eiSigi  ist 
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beständig  klarem  und  stillem  Wetter  begünstigt.  Der  Dampfer 
fuhr  ruhig  ganz  dicht  an  der  Küste  von  Korea  entlang,  mitten 
durch  den  sich  ihr  anschliessenden  Archipel,  der  mit  einer 
sahllosen  Menge  von  kleinen  Inseln  oder  vielmehr  senkrechten 
Felsen  besäet  ist.  Auf  dieser  Fahrt  bediente  man  sich  der 
im  Jahre  1855  in  England  herausgegebenen  Karten,  mit  den 
neuesten  Correctionen.  Doch  wurden  in  denselben  viele  Un- 
richtigkeilen bemerkt,  nicht  nur  hinsichtlich  des  koreanischen 
Ufers  selbst,  sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Archipel,  von 
dem  viele  Eilande  entweder  gar  nicht  oder  falsch  angegeben 
sind.  Uebrigens  sind  diese  Karten  die  besten,  die  man  bis 
jetzt  hat;  die  bemerkten  Fehler  wurden  von  den  Offizieren 
der  Amerika  sorgsam  notirt  und  auf  einem  (dem  Morskoi 
Sbornik^  angehängten)  Kärtchen  dieser  Gewässer  verzeichnet, 
auf  welchem  sich  auch  der  Curs  des  Dampfers  von  Nikola- 
jewsk  nach  dem  Golf  von  Petscheli  findet.  Für  Schiffe,  die 
demselben  folgen  wollen,  wird  die  Insel  AIceste  im  Gelben 
Meere  als  ein  guter  Punkt  zur  Bestimmung  ihrer  Lage  und 
zur  Verificirung  der  Chronometer  dienen.  Hat  man  dies^ 
Insel  passirt,  so  kann  man  geradesweges  auf  das  Cap  Schan- 
tung  lossteuern  und  dasselbe,  wie  das  in  seiner  Nähe  liegende 
zweite  kleine  Eiland  AIceste,  in  einer  Entfernung  von  3  Meilen 
umsegeln.  Nachdem  der  Dampfer  das  Cap  Schantung  hinter 
sich  gelassen,  zeigte  es  sich  bei  Vergleichung  des  Ufers  mit 
der  Karte,  dafs  auf  letzterer  die  im  Inneren  des  Continents 
liegenden  Berge  zwischen  Schantung  und  dem  nördlichen 
Eingang  des  Hafens  Wei-hai-wei  fehlten. -was  die  Erkennung 
der  Gegend  sehr  erschweren  würde,  wenn  man  durch  irgend 
einen  Zufall  das  Cap  Schantung  selbst  nicht  gesehen  hätte. 
Auch  wurde  die  relative  Lage  dieses  Caps  zu  dem  am  Ein- 
gange des  Hafens  Wei-hai-wei  NW.  69®  gefunden,  während 
auf  der  Karte  NW.  80®  angezeigt  ist.  An  diesen  Punkten 
voräberfahrend,  hielt  sich  der  Dampfer  stets  in  der  Nähe  des 
Ufers  in  einer  Entfernung  von  1  bis  4  Meilen,  von  wo  aus 
man  die  Eingänge  in  die  Häfen  Wei-hai-wei  und  Tsche-fu 
klar  unterscheiden  und  die  Befestigungen  von  Den*tschou-fu, 
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einer  volkreichen  Handelsstadt  der  Provinz  Schanlung,  be* 
sichtigen  konnte.  Id  diese  Häfen  kann  man  ohne  jede  Schwie- 
rigkeit  mit  alleiniger  Hülfe  der  Generalkarte  einlaufen.  Ist 
es  nicht  gerade  nöthig,  so  thut  man  besser,  sich  des  Nachts 
dem  Ufer  nicht  zu  nähern ,  sondern  sich  lieber  in  einem  Ab- 
slande von  etwa  10  Meilen  zu  halten,  um  nicht  unler  die 
Bojen  der  Fischernetze  zu  gerathen,  die  sich  leicht  in  die 
Schraube  oder  die  Räder  des  Fahrzeugs  verwickein  können. 

Der  Stadt  Den*tschou*fu  fast  gegenüber  liegt  eine  Insel- 
gruppe, welche  das  Gelbe  Meer  von  dem  Golf  Petscheli  trennt 
und  mehrere  Einfahrten  in  den  letzteren  bildet.  Die  Amerika 
wählte  die  südUchste  derselben,  den  Canal  von  Miaotao,  der 
wegen  seiner  Erkennbarkeit  und  seiner  Tiefe  für  ein  Dampf«- 
schiff  die  bequemste  ist.  Obwohl  in  diesem  Canal  von  dem 
westlichsten  Vorgebirge  der  Provinz  Schantung  ein  submarines 
Riff  auf  6  Meilen  in  der  Richtung  von  NW.  51®  sich  hinziehi, 
so  kann  man  es  doch  leicht  vermeiden.  Hierzu  ist  es  nöthig, 
▼on  O^len  kommend,  in  die  Mitte  des  Canais  hineinzusteuern 
und,  den  Meridian  der  SO.-Sprtze  der  Insel  Schansanpassirend, 
sieh  in  der  Nähe  der  Inseln  Miaotao  und  Ta*he-schan  zu  halten. 
fai  einer  Entfernung  von  weniger  als  einer  Meile  von  densel* 
ben,  traf  der  Dampfer  Tiefen  von  6  und  7  iSaj'en.  Im  Allge- 
Hieinen  scheint  dieser  Canal  für  die  Schifffahrt  sehr  geeignet, 
und  von  den  bemerkten  Vorschriften  geleitet,  durchfuhr  ihn 
der  Dampfer  das  folgende  Mal  in  der  Dämmerung.  Er.  ist 
auch  schon  darum  den  anderen  .Slrafsen  vorzuziehen,  weil  in 
letzteren  kleine  Eilande  zerstreut  sind,  die  bei  Unkennlniis  der 
Oertlichkeit  wie  bei  trübem  Wetter  leicht  verwechselt  werden 
können.  In-  dem  Canal  beim  Cäp  Liaotischang  sind  wenig 
Messungen  vorgenommen  und  einige  Inselgruppen  sind  sogar 
völlig  unerforscht  geblieben. 

Bei  frischem  N0#-  oder  O.^Wind  bietet  der  Canal  von 
Miaolap  eine  hinlänglich  sichere  Rhode  dar,  auf  der  man  das 
Umspringen  des  Windes  abwarten  und  dadurch  den  unange* 
nehnien  Aufenthalt  im  Golf  von  Petscheli  vermeiden  kann. 
Da  überdies  die  Inseln,  welche  diese  Sirafee  bilden,  bewokiil 
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sind,  80  gewähren  sie  dem  Seefahrer  die  MöglichkeU»  sich 
mit  frischem  Fleisch  und  Vegetabilien  zu  versorgen  i  wie  es 
die  Engländer  bereits  erfahren  haben. 

Von  Miaotao  nach  der  Mündung  des  Flusses  Pei-ho  liegt 
der  Curs  NW.  65^  Bei  der  Annäherung  an  den  Fluss  kann 
man  sich  nach  den  Tiefen  richten,  so  wie  nach  den  chine- 
sischen Dschonken,  mit  denen  man  alle  Augenblicke  zusam« 
menbrifftund  wovon  die  vor  Anker  liegenden  sur  Erkennung 
der  Rhede  dienen.  In  Horsburgh's "Directory '"wird  der  Rath  er- 
ibeilt,  erst  in  Sicht  der  Inseln  oder  Bänke  von  Schalutin  zu 
kommen,  «he  man  in  den  Pei-ho  einläuft.  Allerdings  macht 
man  Imrdiirch  keinen  groüsen  Umweg,  aber  des  Nachts  und 
bei  tr&ber  Witterung  dürfte  es  eher  rathsam  sein,  ihnen  aus- 
auweicben»  indem  diese  niedrigen,  sandigen  Inseln  sehr  gefahr- 
lieb sind,  wegen  der  in  ihrer  Nähe  sich  plötzlich  von  10  auf 
1  S9(fmk  verringernden  Tiefe;  auch  können  sie  unter  den  gün- 
stigsten Umständen  nur  auf  3  oder  4  Meilen  gesehen  werden. 

Am  5.  August  erreichte  der  Dampfer  die  Mündung  des 
Flusses  Pei-ho,  oder  richtiger  Hai-ho,  der  sich  in  den  west- 
.  liehen  Xheil  des  Golb  von  Petscheli  ergielst,  und  warf  Anker 
in  einer  E^itferming  von  4^  Meilen  vom  Ufer  und  einer  Tiefe 
von  15  Fuls  bei  niedrigem  Wasserstande.  Gröfsere  Fahrzeuge, 
die  einer  Tiefe  von  5  und  6  Sajen  bedürfen ,  müssen  7  oder 
mehr  Meilen  vom  Ufer  ankern,  welches  man  auf  eine  solche 
Distanz  höchstens  von  den  Sahlingen  erblicken  kann. 

Wegen  des  starken  Windes  und  Wellenschlages  zeigte 
sich  am  ersten  Tage  Niemand  auf  dem  Dampfer;  am  zweiten 
erschienen  einige  chinesische  Subaltern -Beamte,  die,  ihren 
amtlichen  Charakter  verbergend,  sich  für  Kaufleute  ausgaben, 
um  den  Zweck  der  Ankunft  des  Schiffes  zu  erfahren.  Durch 
ihre  Vermittlung  wurde  ein  Schreibe  an  die  nächste  Local- 
hehörde  mit  der  Ankündigung  abgefertigt,  dafs  sich  auf  dem 
Dampfe«  wichtige  Papiere  s^ur  Uebersendung  nach  Peking  be- 
fanden. Hiermit  begannen  fast  lagliche  Besuche. von  Seiten 
vcrsdiiedeaer  offiziellen  Personen,  welche  das  bekannte  chi* 
nesiscfae  Manöver  wiederholten:  die  Zeit  in  nutzlosen  Unter- 
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handKiDgen  bu  verschleppen;  sie  versieherteo,  dafis  der  Man«* 
darin,  der  das  Schreiben  annehmen  könne,  abwesend  sei,  dafs 
er  aber  baid  scirückkehren  und  an  Bord  des  Dampfers  kom- 
men werde. 

In  diesen  Verhandlungen  vergingen  mehrere  Tage,  und 
es  blieb  nichts  weiter  übrig,  als  sich  mit  Geduld  lu  waffnvft. 
Am  15.  August  erklärten  endlich  die  chinesisehen  Beamten, 
dafs  zum  Glück  ein  hoher  Würdenträger  auf  einer  Inspeetion»* 
reise  in  der  Provinz  angekommen  sei,  der  auf  ihre  Bttle  etn* 
gewilligt  habe,  die  von  dem  Dampfer  gebrachten  Papier«  in 
Empfang  zu  nehmen. und  sie  nach  Peking  zu  befördern.  Ohne 
Zweifel  war  dies  eine  neue  Finte;  die  chinesischen  Loeal* 
beamten  hatten  nur  Zeit  gewinnen  wollen,  um  über  die  An* 
kunft  des  Dampfers  nach  Peking  tu  berichten,  und  der  Wvr«- 
denlräger,  von  dem  sie  sprachen,  war  von  der  Regiemsg 
eigens  zu  dem  besagten  Zweck  nach  dem  Pei»ho  geschickt 
worden.  Nach  langen  Verhandlungen  ~  über  das  Ceremonial 
einigte  man  sich  darüber,  dafs  die  chinesische  £xceUenft  am 
folgenden  Tage  zu  einer  Unterredung  mit  dem  Grafm  Put« 
jatin  an  Bord  kommen  solle. 

Am  16.  August  erschien  der  hohe  Würdenträger  um  6  Uhr 
Wachmittags  und  wurde  mit  den  Ehren  empfangen,  die  seinefli 
Range  gebührten.  Nach  den  ersten  gegenseitigen  Höflichkeiten 
erklärte  er,  dafs,  obwohl  nicht  dazu  verpflichtet,  er  aus  Freund- 
schaft und  unter,  schwerer  Verantwortlichkeit  das  Document 
annehmen  wolle,  aber  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Antwort 
nach  Kjachta  oder  dem  Amur  geschickt  werde;  als  man  hierauf 
nicht  einging,  verweigerte  er  jede  fernere  Betheiligung  an  der 
Sache,  bemerkte  jedoch,  dafs  er  den  General-^Jouverneur  der 
Küstenprovinzen  von  Allem  in  Kenntnifs  setzen  wolle,  von 
dem  in  acht  Tagen  eine  Antwort  zu  erwarten  sei.  Am 
24.  August  traf  auch  wirklich  der  Gehülfe  des  genannten  Ge« 
neral-Gouverneurs  ein,  mit  einer  rothen  Koralikugel  auf  der 
Mütze  geschmückt,  und  nahm  das  Packet  mit  dem  Versprechen, 
die  Aiitwort  nach  dem  Pelscheli  zu  befördern,  aber  erat  naeii- 
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dem  er  alle  möglichen  Bemühungen  nufgeboten  hatte,  um  den 
nutischen  Gesandten  von  seiner  Forderung  abzubringen. 

Nach  Erreichung'dieses  Resuilats  machte  sich  der  Dampfer 
ohne  Zogern  auf  den  Weg  nach  Schanghai,  wo  man  De- 
peschen aus  Rossland  sn  finden  und  Erkundigungen  über  di^ 
angio- französische  Expedition  nach  China  einzuziehen  hoffte. 

Der  längere  Aufenthalt  im  Meerbusen  von  Petscheli  ge- 
währte die  Möglichkeit,  einige  Nachrichten  zu  sammeln  und 
Beobachtungen  anzustellen,  die,  als  auf  ein  noch  so  wenig 
bekanntes  Land  bezüglich,  nicht  ohne  Interesse  sein  werden. 

Die  völlig  offene  Rhede,  auf  der  die  ankommenden  Schiffe 
liegen  naüssen,  macht  das  Ankern  unbequem,  obschon  es  \^ 
dieser  Jahreszeil  nicht  gefährlich  ist  Bei  hoher  Fluth,  die  in 
den  Syzygien  bis  auf  12  Fufs  steigt,  können  Fahrzeuge,  die 
einen  Tiefgang  von  12  oder  sogar  13  Fufs  haben,  in  den 
Flufs  einlaufen,  trotzdem  auf  der  Barre  bei  niedrigem  Wasser 
mir  2  bis  3  Fufs  Tiefe  sind;  aber  die  chinesische  Regierung 
erlaulil  keinem  Fremden,  den  Flufs  zu  befahren,  und  bis  jetzt 
isft  nicht  ein  einziges  ausländisches  Schiff  auf  demselben  ge<» 
Wesen,  mit  Ausnahme  der  kleinen  Fahrzeuge,  welche  die  Ge- 
sandtschaft Lord  Macartney's  im  Jahr  1793  begleiteten.  Das 
ganze  Littoral  des  Meerbusens  um  die  Mündung  des  Flusses 
Pei^ho  hb  zu  einer  ansehnlichen  Entfernung  an  beiden  Ufern 
desaelben  und  landeinwärts  bis  Peking,  welches  120  Werst  von 
dort  liegt,  ist  äusserst  niedrig  und  ohne  Baumwuchs,  aber  bei 
veUkonmien  heiterem  Wetter  sieht  man  in  der  Ferne  Gebirge. 
Dieeer  Punkt  ist  wegen  der  Nähe  der  chinesischen  Hauptstadt 
und  seiner  Verbindung  mit  dem  grofsen  Canalin  militairischer 
und  commerzieller  Beziehung  ungemein  wichtig.  Es  befindet 
steh  dort  stets  ein  kleines  Kriegslager,  und  zur  Zeit  der  An- 
wesenheil  des  Dampfers  waren  in  Erwartung  eines  Angriffs 
von  Seiten  der  Engländer  und  Franzosen  etwa  7000  Mann 
$44daten  coneentrirt  und  einige  Festungswerke  anjgelegt ;  jene 
waren  indessen  kaum  bewaffnett  und.  diese  wurden  sich  nicht 
lange  gegen  SchiffsariiUerie  halten.  So  viel  man  von  den 
Schaluppen  aus  bemerken  konnte,  welche  in  den  Flufs  hinein- 
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fuhrtn»  beaUnd  das  an  der  Mündung  jies  letzteren  aufgeatellte 
Geschüt;&  aus  Kanonen  von  kleinem  Kaliber,  hinter  einer  Menge 
Schiefsscharten,  die  zum  Theil  etwas  breiter  waren  als  Mer- 
Ions.  In  einiger  Entfernung  von  der  Mündung  sah  man  kleine 
Forts,  die  vermuthlich  kein  wirksameres  Vertheidigungsmittel 
darbieten  als  die  Batterieen.  Die  Chinesen  sind  jedoch  über- 
zeugt,  dafs  diese  Anstalten  dazu  genügen,  um  alle  feindlichen 
Angriffe  zurückzuweisen. 

Im  Sommer  laufen  gewöhnlich  zahlreiche  Dschonken,  die 
mitunter  nicht  weniger  als  10  bis  11  Fufs  Wasser  ziehen,  in 
den  Flufs  Pei-ho  ein,  wohin  sie  Waaren  vom  Süden  und  aus 
dem  Golf  von  Liao-lung  bringen.  Auf  diesem  Wege  kam, 
bis  zur  Ueberhandnahme  der  Piraterie  in  diesen  Gewässern, 
auch  ein  Theil  des  nach  Kjachta  ausgeführten  Thee's.  Auch 
diesmal  waren  viele  Dschonken  zu  sehen;  die  Kriegs-Opera- 
tionen hatten  den  Handel  nur  in  Canton  unterbrochen. 

Während  der  Dampfer  im  Golfe  Petscheli  vor  Anker  lag, 
vom  5.  bis  zum  25.  August,  hatte  man  unaufhörlich  von  der 
grofsen  Hitze  zu  leiden.  Das  Thermometer  stieg  bei  Tage  im 
Schatten  meistens  auf  28°,  in  der  Sonne  auf  40°,  und  fiel  auch 
in  der  Nacht  nicht  unter  25°  R. 

Die  viertägige  Dampffahrt  von  deni  Pei-ho  nach  Schang- 
hai wurde  in  dem  Golfe  von  Petscheli,  oder  richtiger  Djiii, 
von  veränderlichen  Winden  aus  OMO.  bis  NNW.  begleitet, 
jenseits  des  Cap  Schantung  aber,  im  Gelben  Meere,  von  gün- 
stigen Winden,  die  anfangs  von  Norden  wehten  und,  als  man 
sich  der  Mündung  des  Yang-tse-kiang  näherte^  allmälig  nacli 
Osten  abergingen.  Die  Fahrt  auf  diesem  Flusse  ist  jetzt  nicht 
mehr  mit  den  früheren  Schwierigkeiten  verbunden.  Aufser 
genauen  Karten  des  Flusses  und  Instructionen  für  die  Be- 
schiffung  desselben,  giebt  es  am  Eingang  einen  schwimmenden 
Leuchtthurm  und  Baken  zur  Bezeichnung  des  Fahrwassers. 
Weiterhin,  am  rechten  Ufer,  ist  ein  70  Fufs  hoher  Thurm  er- 
richtet, mit  weilsen  und  rothen  Streifen  angestrichen,  und  es 
komnien  auch  Lootsen  an  Bord,  die  übrigens  keiner  Verant- 
wortlichkeit unterworfen  sind,   wenn  sie  auf  eine  Sandbank 
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gerathen  oder  das  Schiff  mit  einem  andern  in  Coffision'btiil- 
gen,.  weshalb  sie  einer  sorgsamen  Ueberwaehung  bedürfen* 
Aus  dem  Flusse  Yang-tse-kiang  gelangt  man  in  den  Fluss 
Wusung,  an  dessen  Mündung  in  den  ersteren  sich  das  Dorf 
gleichen  Namens  befindet.  Ihm  gegenüber  liegen  gewöhnlich 
die  abgetakelten  Schiffe,  die  als  Opium-Magazine  dienen ,  und 
hier  halten  auch  die  von  der  See  kommenden  Fährzeuge  an, 
um  ein  Schleppdampfboot  oder  günstigen  Wind  zur  Pdrl- 
selzung  der  Reise  nach  Schanghai  abzuwarten. 

Die  Amerika  machte  gleichfalls  in  Wusung  Halt,  um  sich 
von  den  langen  Querfahrten  zu  erholen  und  den  Dampfer  in 
gehörige  Ordnung  zu  bringen,  ehe  er  sich  in  Schanghai  zeigte, 
wo  Kriegsschiffe  von  allen  seefahrenden  Völkern  Station  haben. 
In  Wusung  blieb  der  Dampfer  bis  zum  Eintreffen  der  PosI, 
die  zweimal  des  Monats  von  Europa  anlangt,  und  nahm  dann 
von  neuem  seinen  Weg  nach  dem  Meerbusen  von  Petscheli, 
um  die  Antwort  der  chinesischen  Regierung  abzuholen.  Beim 
Hinausfahren  aus  der  Mundung  des  Yang-tse-kiang  mufste 
der  Dampfer  vor  Anker  gehen,  sowohl  der  eintretenden  Dun^ 
kelheit  als  des  heftigen  Windes  wegen,  der  sich  am  Ende  ifi 
einen  Orkan  verwandelte  und  vielen  europäischen  und  chine- 
sischen  Fahrzeugen,  die  er  auf  hoher  See  überfiel  oder  die 
an  der  Küste  vor  Anker  lagen,  den  Untergang  brachte.  Am 
meisten  litt  die  Stadt  Futscheu,  aber  auch  in  Schanghai  waren 
alle  Strafsen  überschwemmt  und  viele  Schiffe  trieben  von 
ihren  Ankern  und  beschädigten  sich  bei  dem  Zusammenstofs, 
der  hierdurch  erfolgte. 

Der  Dampfer  hielt,  an  zwei 'Ankern  befestigt,  diesen  vier- 
tägigen Typhon  glücklich  aus  und*  nahm,  als  der  Wind  sich 
legte,  am  11.  September  seinen  Curs  nach  dem  Golf  von  PeV 
scheli,  den  er  am  14ten  erreichte. 

Die  Antwort  der  chinesischen  Regierung  ging  nach  zwei 
Tagen  ein')  und  der  Dampfer  lichtete  dann  sogleich  die  Anker, 


0  tFeber  den  Inhalt  dieser  Antwort,  wie  über   die  rassischen  Forde- 
rungen, enthält  sich  der  hier  mitgetheilte  Bericht  jeder  Andeatong. 
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um  über  Port  Hamilton,  wo  man  die  Steinkohlen  aus  der  Insel 
Sachalin  eingetroffen  glaubte,  sich  abermals  nach  Schanghai 
KU  begeben.  Im  Port  Hamilton  war  jedoch  die  erwartete  Zu- 
fuhr nicht  angelangt,  und  da  auf  dem  Dampfer,  wegen  des 
zur  Zeit  des  Orkans  verbrauchten  Brennmaterials,  nur  auf 
20  Stunden  Kohlen  übrig  blieben,  so  beschlofs  man  nach  Na- 
gasaki in  steuern,  als  dem  nächsten  Orl,  an  welchem  man  sich 
mit  Kohlen  versorgen  konnte.  Die  Bearbeitung  dieses  Mine- 
rals in  gröfserer  Ausdehnung  als  früher  haben  die  Japanesen 
erst  gant  vor  kurzem  begönnen,  und  zwar  in  Folge  der  von 
ihrer  Regierung  gehcgien  Absicht,  selbst  Dampfschiffe  zu 
halten.  Die  nach  Nagasaki  gebrachten  Kohlen  enthalten  viel 
Schwefel,  und  obwohl  sie  zur  Erzeugung  des  Dampfes  recht 
gut  geeignet  sind,  so  lassen  sie  doch  viel  unverbrennbares 
Residuum  zurQck.  Ihr  Gebrauch  bietet  daher  keinen  Vortheil 
dar,  zumal  bei  dem  von  den  Japanesen  geforderten  Preise 
von  11  Thalern  pro  Tonne,  weshalb  der  Dampfer  auch  nur 
die  zur  Ueberfahri  nach  Schanghai  nöthige  Quantität  einnahm. 

Am  21.  September  lief  der  Dampfer  in  den  schönen  Hafen 
von  Nagasaki  ein,  gerade  vier  Jahre  nach  dem  Tage,  an  dem 
die  Russen  mit  dem  zur  Eröffnung  der  Verbindung  mit  Japan 
ausgerüsteten  Geschwader  zum  erstenmal  diesen  verpönten 
Boden  betraten.  Damals  erlaubte  man  ihnen  nur  einige 
Schritte  weit  nach  dem  von  allen  Seiten  abgesperrten  Re- 
gierungsgebaude  zu  gehen,  jetzt  aber  stand  ihnen  nicht  allein 
die  ganze  Stadt,  sondern  auch  die  Umgegend*^  auf  mehrere 
Meilen  in  der  Runde  zu  Spaziergängen  und  Beobachtun- 
gen offen. 

Am  folgenden  Tage  kam  in  Nagasaki  der  Scht*auben^ 
dampfer  Japan  von  12  Kanonen  an,  der  in  Holland  für  Rech- 
nung der  japanesischen  Regierung  erbaut  worden.  Elin  anderes 
Rad -Dampfboot,  das  den  Beherrscher  von  Japan  vor  zwei 
Jahren  von  dem  Könige  von  Holland  geschenkt  wurde,  be- 
findet sich  jetzt  in  Jeddo  und  wird  von  den  Japanesen  selbst 
regiert,  die  es,  trotz  des  stürmischen  Wetters,  ohne  fremde 
Hülfe   von   Nagasaki   nach  jener  Hauptstadt  geführt  haben. 


Mß  Historisch^tingDisttsche  Witaensclrnften. 

Das  englische  Gouvernement  schenkt  seinerseiis  deai  japane- 
sischen eine  Schraubenjacht,  ^'Emperor*^  genannt,  die  im  Früh- 
jahr 1858  erwartet  wird.  x\urserdem  haben  die  Japanesen  in 
diesem  Jahre  (1857)  einige  Handelsschooner  gekauft  und  bauen 
Ruderfahrteuge  nach  europäischem  Muster.  Ein  Tender  von 
neuer  Construclion  steht  schon  auf  der  Rhede  von  Nagasaki, 
unter  der  neuen  japanesischen  Flagge,  die  in  weissem  Felde 
einen  rothen  Kreis  hat,  der  die  Sonne  darstellt  und  dem  Na- 
men Japan's  —  [Sipon,  d.i.  Land  des  Sonnenaufgangs,  Ost* 
reich  —  entspricht.  Durch  Vermittlung  der  Holländer  wird 
die  japanesische  Regierung  von  allen  neuerdings  in  der  Kriegs- 
wissenschafl  und  der  Schifffahrtskunst  gemachten  Verbesserun- 
gen in  Kenntnifs  gesetzt  und  hat  Mafsregeln  zur  Errichtung 
von  Giefsereien  für  Geschütze  von  grofsem  Caliber  getroffen, 
so  wie  von  Anstalten  zur  Verfertigung  oder  wenigstens  zur 
Reparatur  von  Dampfmaschinen.  Alle  diese  Einzelheiten  er- 
fuhren  die  Offiziere  der  Amerika  zum  Theil  von  den  Japanesen 
selbst,  zum  Theil  von  Holländern,  die  jetzt  in  Nagasaki  leben, 
um  die  Eingeborenen  in  der  holländischen  und  englischen 
Sprache,  der  Theorie  und  Praxis  der  Nautik  und  Dampfschiff- 
fahrt, der  Artillerie,  Fortification,  den  mathematischen  V^isaen- 
schaften,  der  Geschichte,  Geographie^  Medicin  und  selbst  der 
politischen  Oeconomie  zu  unterrichten. 

Während  seines  diesmaligen  Besuchs  in  Japan  erhielt  Graf 
Putjatin  von  dem  Gouverneur  von  Nagasaki  die  Versicherung, 
dafs  die  japanesische  Regierung  bereit  sei,  dem  Handel  neue 
Erleichterungen  zu  bewilligen,  und  darüber  schon  mit  den 
Holländern  in  Unterhandlung  stehe;  auf  Grundlage  des  frü- 
heren Traetats,  der  den  Russen  die  Rechte  der  am  meisten 
begünstigten  Nationen  gewähre,  würden  diese  Vortheile  auch 
ihnen  zu  gute  kommen.  In  Folge  dieser  Mitlheilung  erklärte 
Graf  Putjatin  dem  Gouverneur,  dafs  er,  wenn  es  seine  Zeit 
erlaube,  noch  einmal  in  Nagasaki  vorsprechen  werde,  um  Nä- 
heres über  die  neuen  Privilegien  zu  erfahren,  die  von  der  ja- 
panesiscben  Regierung  dem  auswärtigen  Handel  eingeräumt 
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wfirden,  und  d)U  ihr  die  für  das  gegenseitige  Inicresse  der 
beiden  Länder  erforderlichen  Feststellungen  zu  verabreden. 

Wegen  der  baldigen  Abfahrt  des  Dampfers  Amerika  machte 
der  Gouverneur  dem  Grafen  Putjatin  noch  an  demselben  Tage 
den  Gegenbesuch  und  wurde  mit  allen  seinem  Amte  gebüh« 
renden  Ehrenbeteugungen  aufgenommen.  Beim  Abschied 
wurden  mit  seiner  Einwilligung  die  gewöhnlichen  Salut- 
schüsse abgefeuert,  was  die  Japanesen  bisher  in  ihren  Hafen 
nie  zugelassen  hatten.  Der  Gouverneur  Midsno*Zikogono* 
Kaspi,  der  mit  seinem  Gehülfen  und  mehreren  anderen  hothen 
Beamten  an  Bord  kam»  untersuchte  den  Dampfer  mit  vieler 
Aufmerksamkeit,  war  äuüserst  gesprächig  und  erklärte  unter 
Anderem,  dafs  seine  Regierung  die  Absicht  habe,  einige  Per- 
sonen von  hohem  Rang  nach  Europa  zu  schicken,  hinzufügend, 
dafs  er  selbst  sehr  gern  an  dieser  Reise  theilnehmen  und  mi^ 
besonderem  Vergnügen  den  Grafen  Putjatin  in  St.  Petersburg 
treffen  würde. 

Der  Dampfer  verliefs  am  25.  September  Japan  und  er* 
reichte  am  27.  zum  zweiten  Mal  Schanghai,  wo  er  der  Stadi 
gegenüber  Anker  warf,  unweit  der  amerikanischen  Schrauben- 
Corvette  San  Jacinto,  auf  der  sich  der  Breit»  Wimpel  des  Chefs 
der  Escddre  der  Vereinigten  Staaten  in  den  chinesischen  Ge- 
wässern, Commodore  Armstrong,  befand.  —  Folgt  eine  Auf- 
zählung der  bei  Schanghai  liegenden  englischen  und  franzö* 
sischen  Kriegsschiffe,  nebst  Klagen  über  das  durch  die  grofse 
Anzahl  derselben  am  Ankerplatz  entstehende  Gedränge,  was 
auch  Ursache  wurde,  dafs  die  Amerika,  als  sie  nach  Eingang 
der  europäischen  Post  zur  Schliefsung  eines  Supplementarr 
Vertrags  wieder  nach  Japan  absegelte,  mit  einem  anderen 
Fahrzeug  zusammenstiefs  und  einige  Beschädigungen  erlitt.  — 

Die  Fahrt  nach  Nagasaki  war  bis  zum  Meridian  der  Insel 
Quelpart  von  widrigen  Winden  bei  starkem  Wellenschlag  be- 
gleitet; dann  aber  wehte  eine  günstige  Brise,  mit  der  die 
Amerika  am  11.  October  in  Nagasaki  einUef,  wo  sie  vierzehn 
Tage  verweilte.  Die  von  ihr  erlittenen  Havarieen  wurden  in 
dieser  Zeit  durch  ihre  eigenen  Handwerker  und  einige  japa- 
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nesische  ISimmerleute  ausgebessert,  unter  weichen  sieh  zwei 
befanden,  die  den  Schooner  Heda  gebaut  hatten,  auf  dem  im 
Jahre  1855  nach  dem  Scheitern  der  Fregatte  Diana  ein  Theil 
ihrer  Mannschaft  sich  einschiffte  und  glüciclich  durch  die  feind- 
lichen Geschwader  nach  den  Ufern  des  Amur  gelangte. 

Am  24.  ^)ctober  wurde  nach  täglich  am  Bord  des  Dampfers 
geführten  Unterhandlungen  der  Siipplemenlar-Verlrag  mit 
Japan  unterzeichnet.  Die  vortheilhaften  Bedingungen  dessel* 
ben  machten  sich  sogleich  bemerklich.  Der  jetzige  Aufenthalt 
in  Nagasaki  war  schon  viel  weniger  kostspielig  als  der  erste; 
durch  den  neuerdings  festgesetzten  Geldcurs,  der  den  Werth 
des  ausländischen  Goldes  und  SiFbe^s^  gemünzt  und  in  Barren, 
gegen  das  japanesische  regelle,  verringerte  sich  nämlich  der 
Preis  aller  eingekauften  Artikel  fast  um  das  Dreifache. 

Der  Gouverneur  theille  ferner  dem  rassischen  Admiral 
einen  Plan  der  Sladt  Nagasaki  und  ihrer  Umgegend  mit,  wo* 
bei  alle  Punkte  angegeben  waren,  welche  die  Europäer  be- 
suchen durften.  In  dieser  Beziehung  legte  die  japanesiscbe 
Regierung  keinesweges  eine  übertriebene  Strenge  an  den  Tag, 
und  man  kann  jetzt  ohne  Hindernisse  mehrere  Meilen  wekia 
das  an  pittoresken  Landschaften  reiche  Gebirge  hineingehen 
und  längs  den  schönen  Baien  in  der  Nähe  von  Nagasaki  wan- 
dern. Das  Volk  betrachtet  die  Fremden  noch  mit  grofser 
Neugier,  weicht  ihnen  jedoch  nicht  aus  und  zeigt  sich  viel- 
mehr höchst  dienstfertig. 

Die  Stadt  ist  am  äufsersten  Rande  einer  Bucht  und  am 
Fufs  des  Gebirges  gelegen.  Die  Strafsen  sind  ziemlich  breit, 
sehr  reinlich  und  bilden  hierin  einen  vollständigen  Gegensats 
zu  den  Strafsen  der  chinesischen  Städte,  diese  eng,  schmutzig 
und  mit  Bettlern  angefüllt  sind,  dafs  man  kaum  durchkommen 
kann.  Ungeachtet  der  zahlreichen  Bevölkerung  von  Nagasaki, 
ist  darin  nur  wenig  Leben  zu  bemerken.  Dies  rührt  von  der 
geringen  Handelsthäligkeit  her,  die  sich  bis  jetzt  darauf  be- 
schränkt hat,  den  Holländern  und  Chinesen  Kampber,  etwas 
Kupfer,  Pflänzenwachs  und  Seekräuter  (die  von  den  Chin^en 
als  Speise  gebraucht  werden)  zu  verkaufen  und  dagegen  von 
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ihnen  Zucker,  Medicamente,  gesalzene  Fische  von  eigenthum- 
Hcher  Zubereitung  und  grobe  englische  Baumwollenzeuge  ein- 
zutauschen. Die  Holländer  hoffen  nunmehr  bei  den  erleich- 
terten Verbindungen  mit  Japan  die  Producte  des  Landes  und 
die  Bedürfnisse  seiner  Einwohner  besser  kennen  xu  lernen 
und  dem  Handel  eine  gröfsere  Entwicklung  zu  geben.  Die 
Engländer  und  Amerikaner  werden  ohne  Zweifel  ihren  Unter- 
nehmungsgeist derselben  Aufgabe  zuwenden,  und  der  Handel 
mit  Japan  kann  dann  bedeutende  Verhältnisse  annehmen. 

Die  ganze  Stadt  Nagasaki  ist  von  einer  Menge  Götzen- 
tenipel  umgeben,  mit  dazu  gehörigen  Friedhöfen,  die,  wie  jene, 
an  den  günstigsten  Punkten  der  Gebirge  angelegt  sind.  Die 
Japanesen  vergessen  ihre  verstorbenen  Verwandten  und 
Freunde  nicht;  des  Morgens  sieht  man  Frauen  die  zahl- 
reichen Stufen  hinaufsteigen  und  vor  den  Grabsteinen  aur 
halten,  um  sie'  mit  frischen  Blumen  zu  schmücken  unä  einige 
Weihrauchkerzen  in  die  Erde  zu  stecken,  worauf  sie  sich  nach 
verrichtetem  Gebet  entfernen.  Es  sind  auch  Personen  bei  den 
Friedhöfen  angestellt,  um  sie  zu  reinigen  und  in  Ordnung  zu 
hallen. 

Die  Buddhistentempel  sind  sich  alle  sehr  ähnlich;  an  ihrer 
grofsen  Zahl,  ihrer  sorgfältigen  Bauart  und  der  Wahl  der  Lo- 
calitäten  erkennt  man,  dafs  es  eine  Zeil  gab,  wo  die  Religion 
Buddha's  in  Japan  eifrige  Verehrer  halle,  aber  jetzt  ist,  wie 
es  scheint,  das  Volk  gegen  sie  gleichgültig  geworden;  man 
sieht  keine  neuen  Gebäude  und  die  allen  gerathen  in  Verfall. 
Es  finden  sich  bei  denselben  nur  noch  eine  geringe  Anzahl 
Bonzen,  welche  nicht  allein  die  Aufsengebäude  der  Tempel^ 
sondern  auch  diese  selbst  als  Herbergen  für  Reisende  her- 
geben und  dadurch  einige  Subsistenzmillel  erhallen,  zu  deren 
Ergänzung  die  von  dem  Volke  erhobenen  CollecLen  dienen, 
an  welchen  früher  auch  die  Holländer  iheilnahmen.  Am  Ende 
der  Strafse^  die  in  der  Richtung  nach  Jeddo  führt>  steht  der 
gröfste  von  diesen  Tempeln,  der  sich  durch  seine  aus  360  Gra- 
nilstufen  bestehende  Freitreppe  auszeichnet.  Auf  den  Ter- 
rassen  desselben  sind  Colonnaden  errichtet^  von  ungeheuren« 
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hUerthümiichep,  cylinderrSrmig  aus  Kupfer  gegossenen  SMen 
gestiilzt. 

Auf  Spaziergängen  durch  die  Ufngegend  von  Nagnsali 
kann  man  nicht  umhin,  die  Arbeitsamkeit  und  Geduld  der 
Japanesen  zu  bewundern.  Der  Mangel  an  ebenen  Boden- 
flächen nöthigt  sie,  die  Berge  bis  zu  ihren  Gipfeln  anzubauen, 
und  in  jeder  Richtung  erblickt  man  daher  Ackerfelder.  Die 
vielen  Parzellen,  in  welche  diese  Felder  getheilt  sind,  liefern 
Zeugnifs  von  der  Zahl  der  Eigenthümer,  wie  es  übrigens  in 
einer  Region  nicht  anders  sein  kann,  wo  die  Bevölkerung 
stark,  aber  wenig  Land  vorhanden  ist.  In  den  Niederungen 
säet  man  Reis,  in  den  Bergen  aber  werden  haupisächlidi 
Hirse,  Tomatp's  (süfse  Kartoffeln),  tatarischer  Buchweizen  und 
andere  Küchenfrüchle,  so  wie  Baumwolle  cullivirt.  Bei  dem 
herrlichen  Klima  finden,  je  nach  den  Producten,  zwei  oder  drei 
Aerndten  im  Jahre  statt.  " 

Die  unteren  Klassen  der  Japanesen  bringen  ihre  meiste 
Zeit  bei  der  Arbeit  zu  und  haben  wenige  Vergnügungen; 
während  des  ganzen  Jahres  giebl  es  nur  zwei  oder  drei  Volks- 
feste, aber  dafür  nehmen  auch  Alle  an  ihnen  den  lebhaftesten 
Antheil.  Als  der  Dampfer  Amerika  in  Nagasaki  lag,  wurde 
eben  eins  von  diesen  Festen  begangen,  und  der  Gouverneur 
lud  die  russischen  Offiziere  -ein,  es  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Er  liefs  für  sie  eine  besondere  Estrade  errichten,  von  wo  aus 
sie  Alles,  was  mit  diesem  japanesischen  Nationalvergnögefl 
zusammenhing,  bequem  übersehen  konnten.  Die  Fesllichknt 
findet  alljährlieh  in  der  ersten  Hälfte  des  Octobermonats  statt, 
und  die  Anstalten  dazu  werden  von  den  Einwohnern  selbst 
der  Reihe  nach  getroffen.  Zu  diesem  Zweck  ist  die  Stadt, 
nach  der  Zahl  der  Hauptstrafsen,  in  sieben  Districte  getbeilL 
Die  Vorbereitungen  nehmen  mehrere  Tage  in  Anspruch;  die 
Häuser  und  die  Strafsen  werden  mit  besonderer  Sorgfalt  ge- 
reinigt lind  mit  bunten  Vorhängen  geschmückt,  die  gewöhn- 
lichen Verschlage  in  den  Zimmern  durch  gemalte  Wand- 
schirme ersetzt  und  die  Fufsboden  mit  neuen  Matten  belegt. 
Die  Einwohner  ziehen  ihre  besten  Kleider  an,  und  selbst  die 
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ärmste  Klasse,  die  in  der  Reget  unbekleidet  geht,  hält  es  für 
nSthig,  sich  an  diesem  Tage  mit  einem  vollständigen  Anzug 
oder,  wenn  dies  nicht  möglich,  wenigstens  mit  einem  kuraien 
Ueberwurf  zu  versehen.  Das  Fest,  zu  welchem  auch  die  Be- 
völkerung der  Umgegend  herbeiströmt,  hat  zum  Theil  einen 
religiösen  Charakter;  worin  aber  dieser  besieht,  ist  schwer  zu 
sagen,  da  man  von  den  Dolmetschern  nichts  Bestimmtes  dar* 
über  erfahren  konnte,  entweder  weil  sie  ihre  Gedanken  nicht 
in  englischer  oder  holländischer  Sprache  auszudrücken  ver- 
mochten, oder  weil  sie  abgeneigt  waren,  den  Fremden  etwas 
über  ihre  religiösen  Gebräuche  milzutheilen.  Früh  Morgens 
werden  die  Götzenbilder  durch  die  Slrafsen  der  Stadt  gelragen 
und  dann  unter  einen  Bambus-Schuppen  gestellt,  der  ausdrück- 
lich zu  diesem  Zwecke  am  Hafen  errichtet  wird.  Am  Abend 
kommt  einer  der  Hauptbeamten  mit  Gefolge  zu  diesen  Götzen, 
um  vor  ihnen  seine  Andacht  zu  verrichten,  die  jedoch  nur 
zwei  oder  drei  Minuten  dauert.  Zugleich  werden  Kerzen  vor 
ihnen  angezündet  und  Speisen  hingelegt;  das  Volk  bezeugt 
seine  Theitnahme  dadurch,  dafs  es  Kupfermünzen  (Ischoch, 
=  i  Kopeke)  auf  das  Fufsgestell  der  Götzenbilder  wirft,  wäh- 
rend Einige  sich  vor  ihnen  bis  zur  Erde  verbeugen. 

Der  weltliche  Theil  des  Festes  besieht  in  theatralischen 
und  akrobatischen  Vorstellungen,  die  ausschliefslich  von  Kin- 
dern ausgeführt  werden.  So  viele  Gewerke  sich  in  dem  al- 
lernirenden  Stadibezirke  befinden,  so  viele  einzelne  Schauspie*- 
lergruppen  sind  bei  dem  Feste  thätig.  Jeder  von  ihnen  gehen 
die  Insignien  der  Hanlhirung  oder  des  Gewerbes  voraus,  zu 
welchem  die  Schauspieler  gehören;  so  werden  den  Kindern 
der  Schmiede,  auf  einem  hohen  Bambusrohr,  mit  einer  Platt- 
form oben,  von  der  eine  Tuchdecke  herabhängt,  die  Werk- 
seuge  der  Schmiedekunst  vorgetragen,  den  Gärlnerkindern 
Bäume  mit  Blumen  und  Früchlen  elc.*)    Diese  Gruppen  durch- 


*}  Hin  japaneaiacbea  Volkafeat  mufs  atao  mit  den  Au&ugen  der  Berliaer 
Innongen,  wie  sie  z.B.  am  31.  März  1848  und  am  8.  Februar  1856 
ttattfanden,  einige  Aetiaticbkeit  haben.  D.  Uebera. 
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luehen  di^  ganze  Stadt  und  geben  ihre  Vorstellungen  an  ver- 
schiedenen Punkten  derselben,  namentlich  auf  den  Kreuzwegen 
und  Marktplätzen.  In  jeder  Gesellschaft  sind  sfets  drei  Schau- 
spieler, zwei  Knaben  und  ein  Mädchen,  mit  einer  beliebigeii 
Anzahl  ohrzerreissender  Musikanten  und  den  zu  dem  Inhalt 
des  Lustspiels  oder  des  Dramas  passenden  Decorationen.  Die 
Tragöden  und  Komiker  sind  zugleich  Tänzer  und  schliefsen 
jedes  Stück  mit  einem  Ballet.  Einige  [von  diesen  kleinen 
Histrionen  waren  höchst  originell,  spielten  ihre  Rollen  mit  Leb- 
haftigkeit und  Gewandtheit  und  unterhielten  das  Publikum 
aufs  Beste.  Die  Sujets  der  Stücke  waren  dem  gewöhnlichen 
Leben  entnommen,  wobei  die  Liebe  und  die  Nebenbuhlerschaft 
zweier  Mitbewerber  den  Hauptgegenstand  der  Intrigue  bildeten. 
Die  akrobatischen  Vorstellungen  waren  fast  dieselben  wie  bei 
uns,  nur  nicht  so  mannigfaltig;  am  häufigsten  wurden  Bären, 
und  zwar  ausschli'eislich  weifse,  dargestellt,  die  eine  Stange 
hinaufklettern.  Obwohl  man  nicht  weifs,  wie  die  Japanesen 
diese  Thiere  kennen  gelernt  haben  und  warum  sie  dieselben 
besonders  dazu  geeignet  glauben,  Bambusstangen  zu  erklettern, 
so  mufs  man  ihnen  doch  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen, 
dafs  sie  den  eigenthümhchen  Habitus  der  Bären  gut  studirt 
haben.  Nach  den  Vorstellungen,  die  um  1  Uhr  enden,  be- 
geben sich  die  Einwohner  nach  Hause,  ugn  ein  festliches  Mahl 
zu  halten,  und  verbringen  den  Rest  des  Tages  in  Spazier* 
gangen  durch  die  Stadt  und  die  Umgegend  oder  in  gegensei- 
tigen Besuchen. 

Diese  Feierlichkeit  ging  am  Tage  nach  Abschlufs  des 
Vertrags  vor  sich,  und  da  alle  Geschäfte  abgemacht  waren, 
80  verfieCs  der  Dampfer  am  folgenden  Morgen,  den  27.  Okto- 
ber, bei  Tagesanbruch  Nagasaki  und  steuerte  wiederum  nach 
Schanghai,  wo  er  am  30sten  ankam. 

In  Schanghai  verweilte  man  bis  zum  10.  November,  um 
die  Post  abzuwarten  und  die  Steinkohlen  an  Bord  zu  nehmen, 
die  mit  dem  von  dem  Gouverneur  der  Seeprovinz  ( Primor- 
#koi  Obla^tt)  gemietbeten  Hambu^^er  Schiffe  Oscar  vom  Amur 


Beriebt  üb.  it.  Fahrt  d.  Dampfers  Amerika  I.  Oestliehen  OeeaM.    563 

kamen.  Hierauf  nahm  der  Dampfer  seinen  yVeg  nach  Hong- 
kong, wo  der  Graf  Putjalin  mit  den  Bevollmächtigten  Eng* 
lands,  Frankreichs  und  der  Vereinigten  Staaten  Eusammen« 
treffen  sollte.  Diese  Fahrt  ging  bei  einem  günstigen  Mousson, 
der  schon  in  Schanghai  die  Temperatur  der  Luft  bedeutend 
abgekühlt  hatte,  glücklich  von  stalten ,  und  am  14.  November 
ankerte  die  Amerika  auf  der  Rhede  von  Hongkong. 


^    • 
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Herr  N.  Schtschükin  und  die  west- europäische 
Schreibung  chinesischer  Wörter. 


In  einem  Artikel  des  vortrefflichen  geographischen  ^Wje«l- 
nik*  vom  Jahre  1856,  betitelt  'geographische  und  ethnogra- 
phische Terminologie  des  östlichen  Asiens/  von  Herrn  N. 
Schtschükin,  kommt  unter  manchem  Anderen  auch  die  an- 
geblich fehlerhafte  west-europäische  Orthographie 
chinesischer  Namen  und  Wörter  zur  Sprache. 

Der  Verfasser  behauptet,  nur  die  russischen  Kenner 
schrieben  das  Chinesische  richtig,  unterstützt  aber  seine  Be- 
hauptung mit  Gründen,  die  entschieden  fal$ch  sind.  Er  sagt 
zuerst:  'Die  chinesische  Sprache  theilt  sich  in  viele  Dialecte, 
aber  der  vornehmsten  sind  zw^ei:  der  nördliche  oder  Peki- 
nische,  und  der  von  Canton/  Allein  I)  hat  die  Sprache 
von  Fukian  dasselbe  Recht  darauf,  einer  der  vornehmsten 
Dialecte  zu  heissen,  wie  die  von  Canton;  2)  ist  das  Peking- 
Chinesische  nicht  ein  Dialect  für  sich,  sondern  eine  blofse 
Mundart  des  als  Volkssprache  über  das  nördliche  und  mitt- 
lere China  verbreiteten  Kuan-hua  (welches  im  ganzen  Reiche 
die  Umgangssprache  der  Gelehrten  und  Beamten  ist).  Weiter 
im  Texte:  'Die  europäischen  Sendboten  wurden  zuerst  mit 
dem  südlichen  Dialecte  [also  dem  von  Canton]  bekannt  und 
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erlernten  ihn^ Hier   beweist   der  Verfasser  auf  das 

schlagendste,  dafs  ihm  der  Dialect  von  Canton  völlig  unbe- 
kannt sein  mufs;  denn  die  catholischen  Missionare  der  ver- 
gangenen Jahrhunderte  schrieben  kein  Wort  und  keinen  Namen 
im  erwähnten  Diaiecte;  auch  wäre  das  eine  seitsame  Erschei- 
nung, da  jene  ehrwürdigen  Väter  nicht  etwa  in  Canton,  son- 
dern in  einer  der  beiden  Kesidensen  (Peking  und  Nan- 
king), überhaupt  im  nördlichen  und  mittleren  Chma  zu 
wohnen  pflegten,  und  so  kaum  jemals  Gelegenheit  fanden,  die 
(bei  der  gebildeten  Ciasse  ohnehin  verachtete)  Canton- 
sprache  kennen  zu  lernen!  Erst  die  christlichen  Sendboten 
unseres  Jahrhunderts,  deren  Wirken  fast  ganz  auf  das  süd- 
lichste China  und  auf  EingebotHe  der  niederen  Volksciassen 
von  Canton  u.  s.  w.  beschränkt  blieb,  haben  die  Canton- 
Sprache  wahrhaft  kennen  gelernt  und  uns  kennen  ge- 
lehrt; dennoch  bedienen  sich  selbst  diese  Leute  in  ihren 
Schriften  regelmäfsig  des  Kuan-hua,  nur  ausnahms- 
weise jenes  Dialectes.  Es  ist  z.B.  nicht  Canton -Dialect, 
Wenn  man  KiYi-king  statt  Dsja-dsing,  oder  K'ang-hi 
statt  K*ang-si  liest,  denn  sonst  müsste  ersteres  Ga-heng 
lauten  und  letzteres  Hong-hei!  Wenn  Herr  Schtschiikin 
von  den  mancherlei  Mundarten  der  Kuan-hua  nicht  einzig 
und  allein  die  von  Peking  kennte,  so  würde  er  gewifs  nicht, 
wie  er  thut,  alle  Besonderheiten  der  west-europäischen  Schrei- 
bung chinesischer  Wörter  als  Fehler  betrachten  oder  gar  dem 
Diaiecte  von  Canton  Schuld  geben.  Dieser  Dialect  hat  es, 
nach  ilim,  zu  verantworten,  dass  die  europäischen  Missionare 
statt  des  z  (respective  ds)  vor  j  so  häuGg  k  (respeclive  &*) 
setzen.  Bei  einiger  Aufmerksamkeit  halte  Herr  Sehftschükin 
sich  bald  überzeugt,  dass  dieselben  Missionare  vor  demselben 
Vocale  niiiidestens  ebenso  oft  z  {fsj  f)  schreiben.  Der  Pe- 
kinger Chinese  verwandelt  nemlich  ein  (ursprüngliches)  h  (&*) 
vor  t  immer  und  ohne  Ausnahme  in  z  (</«),  während  die  übri- 
gen Mundarten  nur  an  einem  Theile  der  betreffenden^  Wurzel- 
wörter diese  Operation  vornehmefi  und  in  vielen  anderen  das 
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h  unverändert  lassen.?)  Es  iat  daher  in  den  meisten  Mund- 
arien des  Kuan-liua  ein  grofser  Unterschied,  ob  man  z.  B.  hi 
oder  ;&» spricht,  kjan  oder  zjan,  kjang  oderzjang  u.  s.w., 
(nur  dem  kja  steht  in  diesen  Mundarten  nie  ein  zja  gegen- 
über), und  jene  allgemeine  Nivellirung  macht  die  Peking- 
Mundart  um  wenigstens  fünf  Wurzeln  ärmer  als  die  übrigen. 
Dass  der  Canton-Dialect  in  dieser  Beziehung  nicht  mit  der 
Peking-Sprache  geht,  ist  eine  Sache  für  sich,  gereicht  aber  zu 
seinem  Vorlheil. 

Herr  Scblschükin  eifert  ferner  gegen  die  Schreibung  ng 
.«m  Ende  vieler  chinesischen  Wörter,  und  behauptet,  der  Aus- 
laut ng  existire  im  Chinesischen  gar  nicht:  er  beweist  aber 
gleichzeitig,  dass  er  von  dem  entsprechenden  Laute,  so  wie 
ihn  z.  B.  die  deutsche  Sprache  besitzt,  eine  falsche^Vor- 
stellung  haben  muss,  denn  sonst  würde  er  nicht  als  Grund 
gegen  seinen  Gebrauch  in  chinesischen  Wörtern  vorbringen, 
dass  das  Chinesische  'den  Zusammenstofs  zweier  Con- 
aonanten  vermeide/  Ganz  einverstanden,  nur  Schade 
dass  dies  auf  n  g  nicht  Anwendung  findet,  denn  dieser  Grup- 
pirung  entspricht,  wenn  sie  richtig  ausgesprochen 
wird,  ein  einfacher  Laut,*)  und  dass  man  für  diesen 
nicht  auch  ein  einfaches  Zeichen  besitzt,  sondern  zwei 
Buchstaben  nehmen -muss,  daran  ist  die  Unvollkommenheil 
uns^r^s  Alphabetes  Schuld.  ^ 


*)  In  einer  Menge  Sprachen  hat  K,  besonders  yoi  schwachen  Voralen, 
di6  Tendenz,  in  tj,  tsch  oder  z  nberzugehen,  daher  z.B.  die  Aas- 

.  spraehe  des  Namens  Cicero  als  Zizero  oder  Tschitschero  erst 
ans  einer  späten  Periode  datiren  kann.  Der  Schwede  schreibt  kind, 
källa,  tind  spricht  hentzotage  tjind,  tjälla,  o.a. w. 

0  Natürlich  ist  ng  hier  nnr  insofern  gemeint,  als  beide  Bnchstaben 
zusammen  eine  etymologische  Silbe  schliefsen,  wie  in  Klang,  sin- 
gen (nicht  sin-f-gen  sondern  sing  +  en),  nicht  aber  sofern  sie  zn 
Verschiednen  Silben  gehören,  wie  in  an -gen  ehm.  In  einigen  Ge- 
genden Norddentschlands  lässt  man  dem  ng  am  Rnde  der  Wörter 
ein  K  nachtönen,  behandelt  also  ng  wie  nk:  alsdann  ergeben 
sich  auch  hier  zwei  Consonanten  statt  eines,  das  ist  aber 
eine  falsche  und  widerwärtige  Aussprache.  n 
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Chinesen  aus  Peking  haben  wir  bis  heute  nicht  chinesisch 
sprechen  hören,  wohl  aber  mehr  als  einen  Eingeborenen  des 
Südens,  auch  manchen  Missionar  und  sehr  gebildeten  Dol- 
metsch, und  aus  dem  Munde  aller  dieser  Individuen  —  moch* 
ten  sie  im  'Reich  der  Mitle'  oder  in  Europa  su  Hause  sein  — 
tönte  uns  in  allen  den  Fällen,  wo  ein  des  Chinesischen  kun- 
diger Russe  sein  wb  schreibt,  das  befreundete  deutsche  ng 
entgegen,  wia  wir  bald  ein  einfaches,  bald  ein  geschärftes, 
aber  niemals  ein  nachtönendes  (mouillirtes)  n  hörten, 
wo  der  russische  Kenner  HB  schreibt. 

Im  Uebrigen  enthält  der  bezeichnete  Artikel  des  Herrn 
Schtschukin  manches  Beachtenswerthe;  dahin  gehört  ein  reich- 
haltiges, mit  guten  Definitionen  begleitetes  Verzeichnifs  vieler, 
theils  den  (Jrbe wohnern  <Sibiri»is  erborgter,  theils  selbständig 
aus  slawischem  Fonde  gebildeter  Wörter,  welche  den  alt* 
russischen  Bewohnern  von  Sibirien  eigen thümlich  sind.  Ein 
Theil  derselben  würde  eine  schätzbare  Bereicherung  des 
russischen  Wörterbuches  werden. 


\'t 


Ueber  einige  neue  Mineralien. 

Von 
Herrn  R,   H  e  r  m  a  •  n. 


Heber  Auerbachiu 

In  der  Nahe  von  Mariupol  kommt  ein  Kieselschiefer  vor,  in 
dem  kleine  Krystalle  eines  Minerals  eingewachsen  sind,  das 
bisher  theils  für  Zirkon,  theils  für  Malakon  gehalten  wurde. 
Kürzlich  hatte  Herr  Berghauptmann  von  Kämmerer  die  Güte 
mir  eine  kleine  Menge  dieser  Krystalle  milzutheilen  und  mich 
dadurch  in  den  Stand  zu  setzen  ihre  wahre  Natur  auszumit- 
leln.  Hiernach  sind  sie  weder  Zirkon,  noch  Malakon,  sondern 
ein  neues  Mineral,  das  ich  nach  dem  ausgezeichneten  Minera- 
logen, meinem  werthen  Freunde  und  Collegen,  Herrn  Dr. 
'    Auerbach,  Auerbachit  genannt  habe.  , 

Der  Auerbachit  findet  sich  im  Gouvernement  Jekatheri- 
notflaw,  Kreis  Mariupol,  District  Alexandrowsk,  acht  Werst 
vom  Dorfe  Anatolia,  beim  Chutor  Masurenki,  eingewachsen 
in  Kieselschiefor. 

I  Er  ist  krystallisirt  und  zwar  in  einzelnen,  rundum  ausge- 

I  bildeten  Krystallen,  deren  Grosse  zwischen  der  von  Benfkör- 

I  nern  und  Erbsen  schwankt. 

Die  Kryslall-Form   des  Auerbachits   ist  eine  letragonale 

I  Pyramide  mit  Seitenkanten-Winkeln,  die  nach  meinen  Messun- 

gen mit  dem  Anlege -Goniometer  86^30'  betragen.    Herr  Dr. 
Auerbach  fand  denselben  Winkel  bei  Krystallen  seiner  Samm- 
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lung  KU  fast  87^  in  den  Endkanfen  cu  121  ^  *--  Messungen 
niil  dem  Reflexions -Goniometer  waren  nicht  ausführbar,  da 
das  Mineral  zu  schlecht  spiegelt.  Ausser  den  Flächen  jener 
Prolopyramide  Hessen  sich  nur  noch  Spuren  von  Zuschärfun- 
gen  der  Mittelkanfen  bemerken,  aber  weder  Prismen,  noch 
Oeuleropyramiden. 

Die  Farbe  der  Krystalle  ist  bräunlich  grau.  Gians  gering, 
und  Fettglanz.  Härte  zwischen  Feldspath  und  Quarz,  also  6,5. 
Spec.  Gw.  4,06. 

Vor  dem  Lölhrohre  schmilzt  das  Mineral  nicht.  Das 
Pulver  wird  von  Borax  nur  träge  gelöst,  zu  einer  farblosen 
Perle,  die  bei  grösserer  Sättigung  und  beim  Flattern  leicht 
trübe  wird. 

Durch  starkes  Glühen  verliert  das  Mineral  nur  0,95  ff* 
Cent  am  Gewicht. 

Wenn  man  das  sehr  fein  gepulverte  Mineral  mit  Kalihy- 
drat schmilzt,  so  bleibt  eine  Masse,  die  von  Salzsäure  voll- 
ständig gelöst  wird.  Beim  Eindampfen  dieser  Lösung  scheidet 
sich  Kieselsäure  aus,  deren  Menge  42,91  pr.  Cent,  betrug. 

In  der  von  der  Kieselsäure  getrennten  Flüssigkeit  brachte 
Ammoniak  einen  Niederschlag  hervor,  der  sich  wie  Zirkonerde, 
mit  einer  Beimengung  von  nur  1,03  pr.  Cent.  Eisenoxyd  ver- 
hielt Von  Thonerde,  Beryllerde,  Titansäure,  Yltererde,  Cer- 
oxyd  und  Lanthanoxyd  waren'  in  diesem  Niederschlage  keine 
Spuren  enthalten.  Ebenso  enthielt  die  von  dem  Ammoniak- 
Niederschläge  abgelaufene  Flüssigkeit  keine  Spuren  von  Stoffen, 
die  zur  Mischung  des  Minerals  gehört  haben  könnten. 

Als  Resultat  dieser  Analyse  erhielt  man  also  als  Zusam- 
mensetzung des  Auerbachits: 


SaoerttofF. 

Proportion 

Kieselsäure . 

42,91 

22,29 

1,51 

Zirkonerde  . 

55,18 

0,20l**'^^ 

1 

Eisenoxydul 

0,93 

1 

Glübverlust 

0,95 

100,00. 
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Die  Formell  des  Auerbachits  wäre  aUo 

Zr*  Si*, 
während  die  des  Zirkons 

Zr»  S» 
und  die  des  Malakons 

3Zr»  Si+H 

Der  Auerbachit  enthält  also  gerade  balbmal  mehr  Kiesel- 
säure als  der  Zirkon  und  der  Malakon-,  und  unterscheidet  sich 
von  letzterem  Minerale  noch  ausserdem  dadurch,  dafs  der 
Aqerbachit  kein  chemisch  gebundenes  Wasser  enthält;  denn 
die  0,95  pr.  Cent  Glühverlust  können  wohl  nur  als  hygrosko- 
pische3  Wasser  betrachtet  werden. 

Ausser  der  ganz  verschiedenen  stöchiometrischen  Consti- 
tution, unterscheidet  sich  der  Auerbachit  auch  schon  durch 
seine  äusseren  Eigenschaften  wesentlich  vom  Zirkon  und  Ma- 
lakon.    , 

Der  Seitenkanten- Winkel  der  Pyramide  der  Krystalle  des 
Auerbachits  ist  nämlich  merkhch  stumpfer  als  derselbe  Winkel 
bei  den  Krystallen  des  Zirkons  und  Malakons.  Derselbe  be- 
trägt nämlich  beim  Zirkon  84^  20'  und  beim  Malakon,  nach 
Scheerer  82®,  während  er  beim  Auerbachite  fast  87°  beträgt. 

Die  Härte  des  Auerbachits  ist  geringer  als  die  des  Zir- 
kons, da  er  den  Quarz  nicht  ritzt,  während  dies  der  Zir- 
kon thut. 

Ebenso  ist  das  spe.c.  Gw.  des  Auerbachits  geringer  als 
das  des  Zirkons,  nämlich  4,06  gegen  4,4  —  4,7. 

Endlich  wird  der  Auerbachit  beim  Schmelzen  mit  Kali- 
hydrat viel  leichter  zerlegt  als  der  Zirkon. 

Alle  diese  Verschiedenheiten  des  Auerbachits  vom  Zirkon 
erklären  sich  sehr  gut  aus  seinem  viel  grösseren  Gehalte  an 
Kieselsäure;  denn  dadurch  musste  sein  spec.  Gw.  und  seine 
Härte  verringert  und  das  Mineral  leichter  durch  Kalihydrat 
zerlegbar  werden.     ^ 
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Ueber  Trichalcit. 


In  einer  alten  äauimiung  bemerkte  ich  auf  einem  grossen 
Stücke  Fabierz,  das  entweder  aus  Beresowsk  oder  aus  der 
Turjinskischen  Kupiergrube  stammte,  ein  grünes  Mineral,  das 
grosse  Aebnlichkeil  mit  Kupferschaum  hal^e.  Da  ein  Vor- 
kommen von  Kupferschaum  am  Ural  bisher  nicht  beobachtet 
wurde,  so  untersuchte  ich  dieses  Mineral  näher.  Es  ergab 
sich  dabei  sogleich,  dafs  das  fragliche  Mineral  kein  Kupfer- 
schaum sein  könne,  denn  reine  Stücke  lösten  sich  in  Salz- 
säure ohne  Enlwickelung  von  Kohlensäure  auf  und  Ammoniak 
brachte  in  der  Lösung  einen  Niederschlag  hervor,  der  sich 
in  einem  Ueberschusse  desselben  vollständig  löste.  Das  Mi- 
neral konnte  daher  keinen  kohlensauren  Kalk  enthalten,  der 
doch  einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  Kupferschaums  aus- 
macht. Bei  der  Analyse  ergab  es  sich  ferner,  dafs  dieses  Mi- 
neral ein  Kupfer -Arseniat  sei,  von  einer  Zusammensetzung, 
wie  sie  bisher  noch  nicht  in  der  Natur  aufgefunden  wurde. 
Da  in  diesem  Minerale  auf  1  Atom  Arseniksäure  3  Atome 
Kupferoxyd  enthalten  sind,  so  habe  ich  es  Trichalcit  genannt. 

Der  Trichalcit  findet  sich  auf-  und  eingewachsen  in  einem 
Fahlerze  von  dunkel  kirschrother  Farbe.  Er  bildet  im  aufge- 
wachsenen Zustande  sternförmig  gruppirte  und  daher  excen- 
trisch  strahlige  Aggr^grate.  Auf  Klüften  kommt  er  auch  in 
dendritischen  Verzweigungen  vor.  Farbe  spangrün.  Seiden* 
glänz.  Härte  zwischen'  Gyps  und  Kalkspath.  Das  specifische 
Gewicht  konnte  ich  wegen  Mangel  an  geeignetem  Materiale 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Im  Kolben  erhitzt  dekrepitirt  das  Mineral  mit  grosser  Hef- 
tigkeit, giebt  viel  Wasser  und  färbt  sich  dabei  dunkelbraun. 

Das  entwässerte  Mineral  schmilzt  auf  der  Kohle  in  der 
äussern  Flamme  zu  einer  Perle.  In  der  innern  Flamme  wird 
es  unter  heftiger  Reaction  und  Enlwickelung  von  Arsenik- 
Dämpfen  zu  Kupferkörnern  reducirt. 

Das  Mineral  löst  sich  sehr  leicht  und  schon  in  der  Kälte 
sowohl  in^  Salzsäure,   als  auch  in  Salpetersäure,    ohne  Gas*  > 


572  Fliysikalisdi-  maibematische  WisMiiscüaften. 

enlwickelung  und  ohne  Rückstand  zu  einer  oliven -grünen 
Flüssigkeit  auf. 

Beim  Glühen  verliert  das  Mineral  16,41  pr.  Cent  Wasser. 
Das  entwässerte  Mineral  wurde  mit  Kalihydrat  geschmolzen 
und  hinterliess  hierbei  44,19%  Kupferoxyd.  Die  alkalische 
Lösung  wurde  mit  Salzsäure  übersäuert  und  durch  diese 
Plüssigkeil  so  lange  Schwefelwasserstoff  geleitet,  als  sich  noch 
Schwefelarsenik  bildete.  In  der  hiervon  abfiltrirten  Flüssigkeit 
brachte  schwefelsaure  Magnesia  und  Ammoniak  einen  geringen 
Niederschlag  von  phosphorsaurer  Ammoniak*Magnesia  hervor, 
deren  Gehalt  an  Phosphorsäure  0,67%,  vom  Gewichte  des 
Minerals,  betrug. 

Als  Resultat  dieser  Analyse  erhielt  man: 


Sauerstoll^ 

Gefanden. 

Angenommen. 

Kupferoxyd  •    • 

44,19      8,91 

3,22 

3 

Arseniksäure     • 

38,73    13,44  .^ot 
0,67      0,37*^'^' 

5 

5 

Phosphorsäure . 

Wasser    .    .    • 

16,41     14,58 

5,27 

5 

100,00. 
Die    Zusammensetzung    des    Trichalcits    entspricht    der 


Formel: 


Cfi»  A«  +  5H. 


üeber  Thermophyllit. 

Dieses  Mineral  wurde  durch  Herrn  v.  Nordenskiöld  ent- 
deckt und  in  einer  in  schwedischer  Sprache  geschriebenen 
Broschüre  beschrieben.  Eine  Analyse  des  Thermophyllits  ist 
noch  nicht  vorhanden,  sondern  blos  angegeben,  dass  das  Mi- 
neral aus  Kieselsäure^  Thonerde,  Magnesia,  Wasser  und  zwei- 
felhaften Spuren  von  Yttererde  bestehe. 

Der  Thermophyllit  findet  sich  zu  Hopansuo  bei  Pitkäranta 
in   Finnland.      Das  Stück,    welches  ich  der  Güte  des  Herrn 
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FrSdmaun  in  Si.  Petersburg  verdankte ,  bestand  der  Hsiupt- 
masse  nach  aus  krystnllisirtemThermophyllite,  der  theils  Körner, 
theils  gebogene  und  gewundene  prismatische  Formen  bildete. 
Diese  waren  eingewachsen  in  einer  amofphen  Masse,  die 
Aehnlichkeit  mit  Steatit  hatte  und  wahrscheinlich  aus  amor- 
phem ThermophylUte  bestand. 

Die  Körner  und  Prismen  des  krystaUisiHen  Thermophyl- 
lits  waren  ausserlich  unbestimmt  eckig  und  in  der  Richtung 
der  Spaltungs-Fläche  stark  gestreift  und  gefurcht.  Dabei  matt 
und  von  lichtbrauner  Farbe.' 

Der  ThermophylKt  besitzt  ausgezeichnete  Spaitbarkeit  nach 
einer  Fläche,  die  eine  zur  Axe  der  Prismen  geneigte  Lage 
hat.  Auf  dieser  Spaltungsfläche  ist  das  Mineral  stark  glän- 
zend, von  Perlmutterglanz,  fast  silberweiss,  mit  einem  Stiche 
in's  Bräunliche.  Härte  zwischen  Gyps  und  Kalkspath.  Spec. 
Gw.  2,66. 

Im  Allgemeinen  hat  der  Thermophyllit  in  seiner  äusseren 
Erscheinung  grosse  Aehnlichkeit  mit  Chlorit  und  wurde  wohl 
auch  noch  lange  dafür  gehalten  worden  sein,  wenn  er  nicht 
die  ausgezeichnete  Eigenschaft  besässe,  sich  beim  Erhitzen  vor 
dem  Löthrohre  in  der  Richtung  seiner  Spaltungsflächen  ebenso 
aufzublättern  wie  Pyrophyllit  und  Vermiculit. 

Beim   Erhitzen  im  Kolben  erfolgt  dieselbe   Erscheinung, 
wobei   sich   die  Wände  des  Glases  mit  Wasser  beschlagen. 
Mit  Kobaltsolution  gebrannt,  wird  der  Thermophyllit  nicht  blau' 
wie  Pyrophyllit,  sondern  licht  schmuzig  roth. 

Bei  der  Analyse  gab  der  Thermophyllit: 

Gefunden.  Angenommen. 

1,32  1,33 


16,92  1  1 


' 

! 

Saäerstoif. 

Kieselsäure 

43,12 

22,40 

Thonerde  . 

4,91 

2,291 

Eisenoxyd. 

1,99 

0,59f 

Talkerde    . 

34,87 

13,701 ' 

JiJatron  .     . 

1,33 

0,34* 

Wasser 

13,14 

11,68 

0,69  0,66 


100,00. 
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ENe  Formel  des  TherinophylKls  wäre  demnach 

(R  R)*  Si*  +  2H 
und  würde  derselbe  zu  der  üruppe  des  Metachloriis  gehören. 


Ueber  das  Vorkommen  von  Euklas  am  Ural. 

Herr  Kokscharoff  hat  kürzlich  die  sehr  interessante  Ent- 
deckung gemacht,  dass  der  so  seltene  Euklas  aai  Ural  vor- 
komme^  Er  erkannte  dieses  Mineral  in  einigen  Krystallen, 
die  sich  in  einer  Goldseife  des  Kaufmanns  Bakakin,  auf  dem 
Grunde  der  uralschen  Kosaken,  im  Gouvernement  von  Oreu- 
burg,  gefunden  halten.  Es  ist  dies  dieselbe  Goldseife  (Ka- 
meno-Pawlovvskaja),  in  der  sich  auch  die  merkwürdigen  gelben 
und  rosenrolhen  Topas -Krystalle  finden,  die  in  ihrer  Farbe 
und  Form  (oc  P .  4P)  den  brasilianischen  Topasen  so  täuschend 
ähnlich  sind,  dass  sie  von  ihnen  nicht  unterschieden  werden 
können.  (Jeberhaupt  sind  die  das  Gold  dieser  Gegend  beglei- 
tenden Mineralien  auffallend  ähnlich  den  in  Brasilien  mit  dem 
Golde  zusammen  vorkommenden.  Nach  Herrn  Barbot  fin- 
den sich  nämlich  in  den  Goldseifen  am  Flusse  Kamenka  und 
anderen  Nebenflüssen  des  Ui,  auf  dem  Grunde  des  Kosaken« 
tiegiments  No.  6,  im  Gouvernement  von  Orenburg:  Krystalle 
von  Rubin  und  weissem  Korund,  so  wie  GeröUe  von  Sma- 
ragd, Chrysoberyll,  Chrysolith  und  Cyanit.  Hierzu  kommen 
noch:  gelber  und  rosenrother  Topas,  so  wie  Euklas. 


Ueber  Phosphorochalcit  und  Ehlit. 

Im  Gornyi-Journal,  1857  No.  10,  findet  sich  ein  sehr  beach- 
tenswerther  Aufsatz  von  Herrn  v.  Nordenskiöld  jun.  über  die 
Zusammensetzung  der  zu  Nijne  -  Tagilsk  vorkommenden 
Kupfer -Phosphate.     Herr  v.  Nordenskiöld   sagt: 
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"Die  Analysen  der  in  der  Natur  vorkommenden  Kupfer- 
Phosphale  oder  Pseudomaiachite  haben  bis  jetzt  noch  zu  keinen 
zuverlässigen  Resultaten  geführt.  Obgleich  man  verschiedene 
Species  unterscheidet,  nämlich:  Chlit,  Phosphorochalcit,  ragi- 
lith,  Dihydrit  ü.  s.  w.,  so  sind  doch  die  chemischen  Formeln, 
sogar  der  häufiger  vorkommenden  Erze,  noch  nicht  definitiv 
festgestellt«  Kühn  und  Rhodius  geben  dem  Phosphorochalcite 
die  Formel 

Cu'  ^  +  3  H ; 
Arfvedson  und  Hermann  dagegen 

Cm*  P  4-20. 
Hermann  giebt  dem  Ehlite  die  Formel 

Cfi*P+3H, 
Kuhn  dagegen 

Cfi*P  +  2H 

u.  s.  w.      Es  schien  daher  nothwendig  diese  Mineralien  von 
Neuem  zu  untersuchen. 

Nirgends  finden  sich  die  Kupfer-Phosphate  in  so  grosser 
Menge  und  in  so  verschiedener  äusserer  Ausbildung  als  zu 
Tagilsk,  wo  sie  eines  der  wichtigsten  und  am  häufigsten  vor- 
kommenden Kupfererze  bilden.  Hier^  finden  sich  die  verschie* 
denen  Arten  von  Pseudomalachil  in  den  verschiedensten  Formen, 
gehen  aber  so  häufig  in  einander  über,  dass  es  sehr  schwer 
sein  dürfte,  sie  nach  äusseren  Characteren  von  einander  zu 
unterscheiden.  Zu  ihrer  sichereren  Bestimmung  unternahm 
ich  eine  neue  chemische  Untersuchung  von'niöglichst  reinen 
Proben,  die  ich  während  eines  halbjährigen  Aufenthalts  in  Ta- 
gilsk  gesammelt  hatte.  Dabei  erhielt  ich  aber  ein  ganz  un- 
erwartetes Resultat,  nämlich,  dass  alle  Proben  von  Kupfer- 
Phosphaten,  die  ich  in  Tagilsk  gesammelt  hatte,  nur  aus  zwei 
verschiedenen  Species  bestanden:  aus£hlit  und  aus  Libethenit 
und  dass  die  bisher  beobachteten  Verschiedenheiten  zwischen 
Ehlit  und  Phosphorochalpit  blos  in   dem  mehr  oder  weniger 
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ausgebildeten   kryslallinischen  Zustande  dieser  Mineralien  be- 
stehen. 

*        Ein  feinslrahliger  Ehiit,  mit  sammetartiger  Oberfläche  und 
einem  spec.  Gw.  von  4,131,  bestand  aus: 

.  Nach  Abzug  des 

Malachits  bleiben:  Sauerstoff.  ProporticNi. 


Phosphorsäure 

23,03 

.23,03 

12,90 

0,98 

Kupferoxyd    . 

68,13 

65,22 

13,15 

1,00 

Wasser.    .    . 

7,83 

7,60 

6,66 

0,50 

Kohlensäure  . 

0,81 

Eisenoxyd  .    . 

0,18 

Kieselsäure     . 

0,11 

100,09. 

Ein  sehr  dichter  Ehlit  mit  glatter  Oberfläche  und  einem 
spec.  Gw.  von  4,04 — 4,07,  gab: 

Nach  Abzug  des 


Malachits  bleiben: 

Sanerato£F. 

Proportion. 

Phosphorsäure 

23,16 

23,15 

12,97 ' 

0,990 

'Kupferoxyd    . 

68,23 

64,63 

13,0a 

1,000 

Wasser .     .    . 

7,25 

6,84 

6,08 

0,466 

Kohlensäure   . 

1,00 

f 

Eisenoxyd  .     . 

0,23 

99,86. 

Ein  ganz  dichter  fast  amorpher  EhKt  mit  glatter  Ober- 
fläche, bestand  aus: 

Nach  Abs  Dg  des 
Malachits  bleiben:     Sauerstoff.    Proportion. 


Phosphorsäure 

22,72 

22,72 

12,73 

0,980 

Kupferoxyd     . 

68,71 

64,66 

13,00 

1,000 

Wasser  .    .    . 

7,30 

6,82 

6,06 

0,466 

Kohlensäure    . 

1,18 

Kieselerde  .    . 

0,33 

. 

100,24. 

Ein  dunkelgrüner  Phosphorochalcit,  aus  einer  dicken  kry- 
stalKnischen  Rrnde  mit  drusiger  Oberfläche  bestehend,  mit 
einem  spec.  Gw.  von  4,24,  gab: 
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Nach  Abzug  fies 
Malachits  bleiben:      SaiieistofF.    Proportion. 

Phosphorsäure  22,39  22,39  12,52        0,96 

Kupferoxyd     .  68,72  .64,72  13,05        1,00 

Wasser  /  .     .  7,04  6^9'  5,85    ^   0,447 

Kohlensäure    .      1,11 

ßisenoxyö .    .  0,33 


99,59. 
Endlich  wurde  auch  zur  Vergleichung  mil  den  tagilsker 
Erzen  ein  Ehiit  von  Ehi  bei  Rheinbreitenbach  untersucht.    Der- 
selbe bildete  eine  grobslrahlige,   grasgrüne,   in  Quarz  einge- 
wachsene Masse.    Spec.  Gw.  4,198.     Er  bestand  aus: 

Saiierstoif.      Proportion. 


Phosphorsäure 

22,51 

12,61 

0,94 

Kupferoxyd 

66,55 

13,42 

1,00 

Wasser .     .     . 

9,03 

8,02 

0,59 

Kohlensäure    . 

Spur 

Gisenoxyd  .    . 

2,11 

100,20. 

Nach  Herrn  v.  Nordenskiöld^s  Beobachtungen  kommt  auch 
der  Tagilith  sehr  häufig  zu  Tagilsk  vor;  doch  waren  die  von 
ihm  gesammelten  Exemplare  nicht  rein  genug,  um  analysirl 
werden  zu  können. 

Aus  vorstehenden  Untersuchungen  folgert  Herr  v.  Nor- 
denskiöld,  dass  EhIit  und  Phosphorochalcit  identisch  seien  und 
die  bisher  beobachteten  Verschiedenheiten  beider  Mineralien 
blos  in  ihrem  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  krystallinischen 
Zustande  beständen.  Er  vereinigt  daher  nicht  nur  die  ge- 
nannten beiden  Mineralien,  sondern  auch  den  Dihydrit,  unter 
dem  Namen  Ehlit  und  giebt  allen  die  gemeinschaftliche  Formel: 

Cu^  *P  -i-  2  H. 

Mit  diesen  Aosichten  kann  ich  mich  durchaus  nicht  ein- 
verstanden erklären.  Sie  stehen  im  klarsten  Widerspruche 
mit  allen  bisherigen  Untersuchungen,  selbst  mit  Herrn  v.  Nor- 
denskiöld*s  eigenen,  sehr  genauen  Analysen  und  würden  nur 
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ZU  neuer  Verwirrung  führen.  .  Auch  muss  ich  bemerken,  dnss 
ich  nirgends  gesagt  habe,  wie  Herr  v.  Nordenskiöld  anführt, 
dass  der  Phosphorochalcit  nach  der  Formel 


.\\ 


Ct«»P  +  2H 

zusammengesetzt  sei.  Nach  meiner  Ansicht,  mit  der  auch 
Herrn  v.  Nordenskiöld's  neuere  Analysen  vollkommen  über- 
einstimmen, besteht  der  Phosphorochalcit  aus  zwei  hetero- 
meren  Molecülen,  nämlich  aus 

Öfi*5  +  2H 
und 

die  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  zusammen  krystal- 
lisiren  können.  Der  Wasser-Gehalt  des  Phosphorochaicits  wird 
dadurch  sehr  schwankend.  In  allen  Fällen  muss  jedoch  die 
Mischung  dieses  Minerals  der  Formel: 

Cfi'|+2H  +  wCfi*P  +  3H 

entsprechen.  Das  eine  Molecül  der  Mischung  des  Phosphoro- 
chaicits ist  Dihydrit 

==  Cii*  P  -f  2H ; 

das  andere  dagegen  ist  Ehiit 

=  Cu^P  +  3H. 

Beide  Molecüle  kommen  auch  isolirt  in  der  Natur  vor  und 
habe  ich  beide  zu  Tagilsk  gefunden.  Herr  v.  Nordenskiöld 
ist  weniger  glücklich  gewesen,  denn  er  hat,  ausser  Tagilith 
und  Libelhenit,  nur  Phosphorochalcit  zu  Tagilsk  beobachtet. 
Dagegen  war  das  von  ihm  untersuchte  Kupfer-Phosphat  von 
Ehl  echter  EhIit  mit  der  Formel 

Cii»P  +  3H: 
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Die  buher  gefundMen  SaiierstoiT-Proportionen  von  Dihy- 
drit,  Phosphorochalcit  und  Ehiit  sind  folgende: 

1.    Dihydrit  ia):^(Cu'P  +  2H). 

a)  Kry^talliiirter  Dihy<lrit. 

In  kleinen  smaragdgrünen  Krystallen  von  bekannten  Di- 
mensionen.   H.  5.  G.  44' 

Berechnet.  Gefunden. 

C«P       H        Ctt      P  H 

Dtfrjrdrit  (a)    1    1    0,40     1     1,01     0,37    Dihydrit,  Arfvedson. 
1     1,03    0,41  •         Hermann. 

b)  Amorpher  Dihydrit  (Prasin). 

Prasin  (a)      1    1    0,40     1    0,96    0,39    Kühn. 

2.    Phosphorochakit  («)  =  Ct<*£+2ft;  (*)  =  Cfi*£  +  3H. 

In   fasrigen  Massen    mit   drusiger  Oberfläche.     Auf  dem 
frischen  Bruche  spangrün,  an  der  Luft  schvvarzgrün  anlaufend. 
Auch  aoiorph,  mk  glatter  Oberfläche.  {Ps€fudomalachit,  Kupier-' 
diaspor)  H.  5.  G.  4,0—4,24. 

Berechnet.         Gefanden. 
C«  P     H      C«    P         H 

Pbospborocbalcit  (3a+6)  1  1  0,45    1  0,96  0,447  Nordeoskiöld. 

-  -  -     -       1  0,98  0,447 

-  -  -     -       l  0,99  0,446 

i  -  (2a-f6)  1  1  0,466  1  0,96  0,47   Hermann. 

i  -  (a+ 6)  1  1  0,50    1  0,98  0,50  Nordenskiöld. 

i  -  (a4-26)  1  1  0,53    I  1,01  0,54   Hermann. 

i  -  («+6*)  1  I  0,57    1  0,97  0,57 

ebenso  1  1,00  0,57  Käbn. 

3.   EhUt.  (&)sC«'|  +  3H. 

In  breitstrahligen   Aggregaten;   auch  amorph.    Grasgrün, 
an  der  Luft  nicht  anlaufend. 

EnMii&  Russ.  ArohlT.  Rd.  XTU.  H.  4.  38 
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Cu    P        U  Cu      f  Ü       ' 

EhKt  (b)     I     1    0,50        1    0,94    0,59  Nordenskiöld. 
-     •      -  l     J,04    0,60  Bergemann. 

1    0,98    0,65  Hermann. 

Die  von  Kühn  und  Rhodius  für  den  Phosphorochalcit  ge- 
fundene ProporliMi: 

Cf4*  £  +  3H 

scheint  nicht  zu  existiren.  Diese  Abweichuing  wurde  wahr- 
siJi^iniict)  durch  beigemengten  Malachit  bewirkt.  8o\tk0  aieh 
aber  die  Existenz  eines  so  ZtUsammengesetzten  Minerals  wirk- 
lich bestätigen,  so  mü^ste  es  ^us  der  Pho^phorochaicit-Gruppe 
ausgeschieden  und  als  mie  e^nthUmlichei  wahrscheinlichHnk 
dem  Klinokiase  isomorphe  Verbindung  betrachtet  werden. 

Endlich  war  auch  das  von  Rhodius  untersuchte  Mioera) 
von  Rheinbreilenbach  mit  der  Formel 

kein  Äctitf  r  G>Mil»  «oodem  blättrig^atrabl^er  Lib^liMNt. 


Uelber  die  Bewohner  des  Amur -Landes. 

Ton 
Herrn  Ger«tfeld, 


mßtf  BUS  Schilka  und  Afgirn  enlstandene  Riesenstrom,  den 
wir  Europäer  Amur  nennen,  iM  von  jener  Confluenz  ab,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  ein  vorzugsweise  tungusischer, 
d.  h.  durch  die  Wohnsitze  tungusischer  Stämme  fliessender 
Strom ;  nur  das  Land  an  seiner  Mündung  bewohnl  ein  anderes 
Volk,  die  Giljaken,  welche,  so  scheint  es,  schon  zum  ku- 
rilischen  SUmoie  zählen.  Sein  oberer  Lauf  gehört  zwar  dem 
Lande  der  Mongolen  an;  indess  b^egnen  uns  Tuugiisen  be- 
reits an  Schilka  und  Arguo,  ja  noch  höber  hifiHuf  atn  Onon 
UHjd  Ingoda, 

Als  ich  den  Amur  im  J.  1864  zum  ersten  Mal  besuchte, 
war  es  mir  unmöglich,  irgendwo  langer  xu  verweilen,  auage* 
iiominen^  an  der  Mündung  uud  ihren  Umgebungen.  Auf  der 
»weiten  Expedition  im  J.  1855  konnte  ich  nidbt  bbfs  auf  der 
200 — 250  Werst  grossen  Strecke  zwischen  dem  Vereinigungs- 
pookte  von  Schilka  und  Argun  und  der  alten  russischen 
Festung  Albasin  zubringen»  sondern  auch  von  der  Vereinigung 
nit  dem  i^unggari  bis  a^ur  Münduog,  eine  Strecke  vou  beinahe 
1500  Werst,  diesen  Strom  genauer  kennen  lernen.  Leider 
aber  war  ich  auch  dieses  Mal  au^r  Stand  gesetzt,  mehr 
denn  1000  Werst,  die  der  Fluss  zwisehen  Albasin  und  dem 
Höhenzuge   östlich    vom  barei   vm4  westlich  vom  «Sunggari 

38* 
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durchströmt y  anders  als  ffuchtig  zu  untersuchen,  so  dass  die 
Erfahrungen  meiner  beiden  Reisen  immer  nur  ein  mangel- 
haftes Bild  von  dieser  Strecke  und  ihren  Bewohnern  liefern 
können. 

Was  nun  die  genauer  erforschten  Gegenden  betrifft ,  so 
kann  ich  einigermafsen  befriedigend  nur  die  vom  Argun  bis 
zum  Kumar  wohnenden  Tungusen  beschreiben,  dann  die  zum 
selben  Volke  gehörenden,  cultivirleren  Stämme,  welche  die  Ufer 
des  Stromes  vom  Kumar  bis  zum  L)#uri  bewohnen,  und  end- 
lich diejenigen  Tungusenstämme ,  die  sich  von  der  Mündung 
des  Vsun  bis  zu  den  Wohnsitzen  der  Giljaken  ausdehnen. 
Ehe  ich  aber  zu  den  eigentlichen  Giljaken  übergehe,  werde 
ich  den  am  Meerbusen  Castries  wohnenden  tungusischen  Stamm 
Orotschon  und  andere  noch  flüchtiger  gesehene,  an  den  Zu- 
flüssen des  Amur  hausende  Tungusenstämme  meinen  Lesem 
vorführen. 

I. 

Vom  Zusammenfluss  des  Schiika  und  Argun  bis  an  die 
Einmündung  des  Kumar  finden  wir  auf  einer  Strecke  von 
600 — 650  Werst  an  den  Ufern  des  Amur  tungusische  Stamme, 
die  den  Russen  unter  der  allgemeinen  Benennung  Orotschon 
und  Manegren  bekannt  sind.  Die  Orotschon,  bereits  am 
unteren  Schiika  zerstreut  anzutreffen,  dehnen  sich  beinahe 
200  Werst  (bis  zum  ehemaligen  Albasin)  vom  Argun  abwärts 
aus,  und  unterscheiden  sich  von  den  Manegren  (welche  man 
hier  bis  zur  Mündung  des  Kumar  auf  einer  Strecke  Vbn  mehr 
als  400  Werst  antriflTt)  hauptsächlich  darin  dass  sie  zum  Reiten 
Rennthiere,  die  Manegren  aber  Pferde  gebrauchen.*)  Man 
kann  bemerken  dass  China's  Einfluss  auf  die  Kleidung,  yne 
auf  Sitten  und  Gebräuche  dieses  Volkes,  um  so  mehr  sich  gel- 
tend macht,  je  weiter  man  auf  dem  Amur  stromab  fährt,  und 


*)  DieBenennangen  Manesrren,  Minegren,  Mangyreti  sindgleich- 
bedeotead  und  vielleicht  rossisclier  Abkonft,  da  die  chinegische  Sta- 
tistik einen  solchen  Stammnamen  nicht  kennt. 
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dms  iifterhaiipl  die  Manegren  in  Felge  dieseB  Einflusses  von 
den  Tutigusen  des  Lena-Gebietes  mehr  unterschieden  sind  als 
die  Orolschon,  welche  häufig  auf  der  Wasserscheide  zwischen 
■Amur  und  Olekoia  nomadisiren  und  mit  den  verwandten 
Stämmen  in  enger  Verbindung  stehen.  Auch  hinsichtlich  der 
Sprache  oder  wenigstens  der  Aussprache  scheint  zwischen 
Orotschonen  und  Manegren  ein  Unterschied  obzuwalten,  so 
dass  unsere  Führer  sie  schon  aus  der  Ferne  an  ihren  Zurufen 
unterschieden.  Im  Ganzen  stimmt  ihre  Sprache  sehr  mit  der 
der  nördlichen  Tungusen;  die  Betonung  aber  fällt  bei  ihnen 
fast  immer  auf  die  letzte  Silbe,  während  bei  den  nördlichen 
Tungusen  immer  die  vorletzte  betont  ist. 

Orotschonen  und  Manegren  sind  gröfstentheiis  von  niedri- 
gem Wüchse,  selten  über  das  mittlere  Mafs,  und  im  Allgemei- 
nen hager:  Arme  und  Beine  sind  sehr  düniie,  was  besonders 
Kindern  übel  ansteht,  da  bei  diesen  der  Leib  weit  hervorragt. 
E«in  plattes  Gesicht,  oft  mit  grofser  und  ziemlich  spitzer  Nase, 
hreite  Wangen^  ein  grofser  Mund  mit  dünnen  Lippen,  und 
kleine  schwarze  oder  braunrothe,  etwas  schläfrig  aussehende 
(sa^pannyje)  Augen  mit  undichten  Wimpern,  schwarzes 
glattes  Haar  und  ein  kurzer  Bart  —  dies  sind  die  Kennzeichen 
der  Physiognomie  der  Orotschon.  Die  Kleidung  der  Männer 
besteht  aus  einem  bis  auf  die  Kniee  herabreichenden  Camisol 
(gulami)  von  Pelz  oder  Leder,  unter  welchem  sie  gewöhn- 
lich noch  ein  kurzes  oder  langes  Kleid  (^amsä)  tragen,  das 
Chinesen  abgekauft  oder  wenigstens  aus  chinesischem  Baum- 
wollenzeuge und  nach  chinesischem  Muster  gemacht  ist.  Dieses 
Kleidungsstück  sieht  man  besonders  bei  den  Manegren,  welche 
auch  ihr  nationales  Camisol  im  Sommer  mit  der  chinesischen 
Weste  gern  vertauschen.  Hemden  werden  selten  getragen 
und  vorzugsweise  von  denjenigen  Orotschonen,  die  sie  durch 
Russen  erhahen  haben.  Die  Hüften  bekleiden  sie  mit  einer 
weiten  und  sehr  kurzen  Hose  (jorki),  meist  aus  Leder,  und 
die  Füfse  mit  Stiefeln,  weiche  bis  zur  Hälfte  der  Wade  reichen 
und  deren  Sohle  an  den  Zehen  etwas  zurückgebogen  ist.  Der 
übrige  Theil  des  Beins  steckt  in  engen  strumpfähnlichen  Pan- 
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ialons  (araii»u$i)  aus  Leder  o4«r  Baum wdUenMUg »  He  ¥W 
den  Knöcheln  bU  lur  Hälfte  der  ObersoheDkel  reiche»,  ee  dees 
sie  den  unteren  Rand  der  kurzen  Pluderhose  und  den  ebereii 
Rand  der  Stiefeln  bedecken.  Diese  PantalOas  sind  mUteist 
Riemen  von  oben  an  der  kurzen  weiten  Hose  wd  von  unlea 
an  den  Stiefeln  befestigt.  Statt  des  Stiefels  (olot)  siehimw 
zuweilen  eiqe  Urnwickelung  aus  Renntbierfell,  mit  dem  HaiH« 
nach  innen,  und  von  aufsen  mit  Stickerei  versiert«  Aulserdeoi 
trägt  man  fast  immer  noch  ein  Paar  andere,  dünne  und  leichte 
Stiefel  (unta),  die  an  den  bloüsen  FuCs  konunen*  Bei  den  Ma^ 
pegren  bemerkten  wir  zuweilen  chinesische  Stiefel  liHt  dicken 
Sohlen  aus  Filz,  an  welchen  die  schön  gestickten  Schäfte  niefat 
mit  Riemen  umzogen  waren,  sondern  frei  bis  zum  unteren 
Rande  der  Pantalons  reichten.  Um  das  Caausol  winden  sie 
einen  lederaen,  gewebten  oder  aus  Pferdehaaren  geflocbieBMi 
Gurt  den  gewöhnlich  eine  Schnalle  festhält,  uod  in  wd^iem 
allerlei  Dinge  zum  täglichen  Gebrauche  stecken,  als  da  sind: 
ein  Tabaksbeuidi,  ein  Feuerzeug,  eine  Tabakspleife,  eiM 
eiserne  Nadel  zum  Reinigen  derselben,' ein  Ohrlöffeli  einZin-r 
gelchen  zum  Ausrupfen  der  Barthaare,  ein  schöner  Gpeld- 
beutel  u.  dergL,  fast  Alles  von  chinesischer  Arbeit.  Dieee 
sämmtlichen  Gegenstände  (die  Pfeife  ausgenommen)  sind  aaü 
Schnürchen  versehen,  an  welche  oft  Glascörallen,  chinesiache 
Kupfermünzen  und  ähnliche  Kleinigkeiten  aufgereiht  sind,  und 
an  deren  einem  Ende  ein  eigenthümliches  Gerälh  befes4igl  JBi, 
das  l.tsik  beibt,  hinter  dem  Gürtel  durchgeht  und  die  Uoaev« 
träger  samt  den  daran  haltenden  Sachen  festhält.  Diese  Ittik 
sind  kleine  runde  Platten,  Kugeln  und  Ringe  aaa  Kaoches 
oder  Holz,  Steinchen,  Cypressenrinde,  kleine  messingene  Halb- 
cj^linder»  durchbohrte  Knieschalen  und  andere  Knochen  evr 
legter  Thiere  u.  s.  w. 

Das  Haar  der  Männer  wird  mehrenlheils  an  Stir»  m4 
Schläfen  abgeschoren  und  zu  einem  langen,  von  hinten  beralH 
hängendeiv  Zopfe;  geflochten,  der  mit  Bäoidern  uod  ledernen 
Riemen  umwickelt  und  in  welchen  aucl»  wohl  can  Band  o4av 
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a^bepflichtigen  Qrote«tiei>e&  «iiht  mw  k^ioe  Z^öpfe^  und  km 
sololiea  Uinf t  da»  uof^ohor«i«  Haar  fr^i  m  4w  Naiikep. 
Dar  KapffHiU  ial  tia  Aufbau  aua  »ebreren  balbkraisfarmigan 
MUtaeik  von  Pala  imd  Lad«r^  oben  mit  seidenar  Qiiaalt;  a^ch 
hätfigar  bilden  ihn  ehioaaiaabe  FilamülaM.  Am  Dauina»  d«r 
vaablea  Hand  Uragtti  faal  alle  Hänn«r  ainaii  Riii§  (jusaä) 
aoa  Kna^beiii  Hola,  oder  dergl.,  wakher  üroprüagüch  ftuot 
3fHliilieD  de»  Sagada  diente,*)  aber  aitoh  jeltt,  wo  üer  Bagaa 
durch  V  dia  Feuerwaffe  imtBar  mebr  verdräa^  wirdi  oeah  io 
ßiifßmemem  Gebrauche  iai,  und  bei  den  bäuügen  Fatisikäifipfeii 
nißki  «eltan  Aiiw#a4uBg  üftdet  An  der  HattdwurBdl  von  Man- 
nana  aah  ieb  maiaingaBe  Ringa  als  Ziarraiben.  Bart  und 
iSaiwiltbart  irageii  nur  Greiaa  ii»4  bejahrtie  Leute  ^  dan 
Biickaiibart  vertilgt  mAa  »orgfaltig  miUalat  dar  aba»  erwähn- 
tau.  kkuian  Zaoga-  ^ 

Dia  iUiriduDg  dar  Waibar  iat  bainahe  tollkaauttan  dar 
niiMlicben  claieh;  nur  daa  Caiuiaoi  latsfängar/  attweiian  bia 
Mif  dia  Koöchai  hinabreichaftd^  und  meist  tait  bunten  Tuch«- 
atratfc»  gaaiart  Ebanaa  ist  das  faauig  geiragene  Untarkleid 
bii  dan  Weibern  gawihiüiah  ukki  ao  kurz  wia  bei  den  Mä»* 
'  namt  De^r  Güfial  baberbargt  aie  m  Mesaar,^  aber  fast  ioMMr 
aJMo  Apparat  a«m  Tabakrauaben,  da  dia  Weiber  uni  salbst 
dia  Kinder  dfasam  Ganussä  faat  in  gleiabem  Grade,  wie  die 
Mtonar  ar^^en  sind«  Meist  kämmt  naah  eia  Behälter  für 
Wndiahi  binaii:  v^a»  aiaa«!  kleinen. rast  Nadeln  besafarten Kissaii 
gabt  aina  Sebnur  durah  anten  hohlen  beinernen  Cylflldar  oder 
avla>  platte^  naab  uota»  sich  öfinenda  Tasahe^  dia  ans  ledartteai 
RwHIiaba^  gaSoabtan  ist  und  dem  lUaaan  als  Stütoa  dient; 
diaaaa  wird  beim  Gabta^ieha  mitlalst  einer,  am  unteren  Ende 
d(Nr  äckwM  bafastigtaii  Quaste  hiRdurobgiaaagen«  Das  Haar 
sttieciwti  sie'  niaht,  sondern  kümmaa  es  in  dar  Mitte  das 


^>l»«»i^p»A4h^W       i«t«« 


')  Diese  SiUe  der  Mandja  ist  seit  der  Zeit  ihrer  Herrschaft  über  China 

aneh  aiif  4is  Ciwaaüü  iifcsffgeass0ea« 
')  T'orkisch  ist  jus äk  der  Fingerring. 
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Kopfes  von  der  Stirne  nach  dem  Ndcken  imki  flookieti  es  m 
swei  2öpfe,  die  sie  um  den  Kopf  winden  und  mH  den  BndtB 
an  der  Stirn  oder  am  Nacken^ befestigen,  was^ermittelst  Band- 
jitMetfen  geschieht,  an  weleheB  man  Porten  und  anderen 
Schmack  anbringt.  Als  Kopfbedeckung  dienen  Tficher  oder 
Mütsen,  de^n  der  Männer  vollkommen  ähnKch/obwoM  öfter 
aus  buntfarbigen  Stoffen  bestehend  ond  mit  langen,  am  Rücken 
herabhängenden  Bändern  versehen.  An  vielen  Weihern  (und 
auch  an  einigen  Männern)  sah  ich  noch  einen  Hut  aus  Bamn- 
wollenstoff,  \p  Form  eines  Znckerhutes,  dessen  Spitce  und 
Besäumung  mehrentheils  von  anderer  Ftirbe  sind  als  altes 
Uebrige.  Die  langen  Saume  an  den  Seiten  hängen  gerade 
abwärts/)  oder  werden  unterm  Kinn  dnrch  ein  Knöpfehen 
und  eine  Schlinge  susammengehalten,  oder  auch  im  Naelmi, 
in  welchem  Falle  Knöpfchen  und  Schlinge  an  der  Spitse  des 
Hutes  angebracht  sind.  Diese  Hüte  selKt  man  vorzugsweii« 
im  Sommer  auf,  um  vor  der  Sonne  und  vor  Mückenatiehen 
sich  zu  schätzen.  Das  Weib  trägt  keinen  Ring  am  Daunaen, 
dafür  aber  mancherlei  Zierrathen.  Auch  sieht  man  an  den 
Weibern  bisweilen  Armbänder  (die  auch  von  Männern  gelragen 
werden),  Fingerringe  von  Silber  und  Kupfer,  Ohrringe;  die 
gröfseren  mit  Behängen  oder  dascorallen  geziert,  einen  Hris- 
schmuck  aus  eingefädelten  Stückchen  Cypresseiiholz  und  chi- 
nesischen Münzen,  oder  ledernen  Bändern  mit  Perlen,  kupfer- 
nen Knöpfchen,  kleinen  Stücken  Zinn,  u.  s.  w.  Ein  mehr  oder 
weniger  breites  Stirnband  tragen  vorziigsweise  die  unverliei- 
ratheten  Mädchen.  Dieses  ist  mit  Perlen,  Knöpfchen  und  ahn* 
liehen  Sächlein  symmetrisch  besetzt,  und  wird  durch  Bänder 
die-an  seine  Enden  befestigt  sind,  im  Nacken  festgebunden. 

Im  Winter  tragen  beide  Geschlechter  kurze  oder  lange 
Pelze,  mit  der  behaarten  Seite  nach  Aufsen  oder  nach  Innen, 
übrigens  beinahe  von  demselben  Zuschnitt  wie  die  oben  be- 
schriebenen  Sommerkleider.     Aufser  Pekmützen  (mit  Ohren* 


')  Denkt  der  Verfasser  bei  Sämneii   oder  Rändern  (kraja)  an  etwai 
wie  Troddeln? 
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kUfptm)  iitid  Pehtliefeln  haben  sie  noch  Pelshantkchube,  die, 
gMeb  denen  der  Jakuten,  an  der  inneren  Seüe,  da  wo  de^ 
Pub  sieh  befindet ,  eine  queriaufende  Oeffnung  haben,  aus 
welcher  OEian  im  NothfaHe  die  Hand  liehen  kann,  ohne  den 
Handsehuh  absnlegen. 

Obgleich  die  Orelschonen  und  Manegren  feste  Wohnsitse 
haben,  so  nomadisiren  sie  doch  gröfstentheils ,  freilich  in 
innem  niebt  sehr  ausgedehnten  Umkreise,  und  kehren  in  den- 
selben Zeiten  des  Jahres  an  ihre  vorigen,  froh  aufgesuchten 
WdhnsleHen  surück.  Im  Sommer  sind  die  (Jfer  des  Amur 
and  seiner  Zuflisse  ihr  vornehmster  Aufenthalt.  Im  Winter 
■iehen  sie  sieh  oft  nach  den  entfernten  M^äldem,  ohne  jedoch 
dem  Fischfänge  gans  su  entsagen,  und  widmen  sich  dann  vor- 
sugsweise  der  Jagd.  Bei  diesen  Uebersiedelungen  beladet  der 
Orotachon  sein  Rennthier  und  der  Maneger  sein  Pferd  mit 
ihrer  dfirfÜgen  Habe;  Pferde,  Remithiere  und  eine  grSfsere 
oder  kleinere  Zahl  Hände  sind  die  einsigen  Haustfaiere  beider 
VMkeben. 

Ihre  Wohnungen  sind  flüchtig  aufgebaute  und  leicht  at>- 
getragene,  kegeiförmige  Jurten,  die  man  auf  folgende  Art  er- 
richtet: mgeföhr  20  fadlserne  Stangen  werden  mit  dem  einen 
Ende  dergestalt  in  die  Erde  gesteckt,  dass  sie  einen  Kreis  von 
I  ^  bis  2  Klaftern  (zu  7  Fufs  engKscb)  im  Durchmesser  bilden, 
während  die  anderen  Enden  in  einer  Höhe  von  I4  Klaftern 
bber  der  Erde  ftusammenstofsen.  Dies  kegelförmige  Slangen- 
skelett  wird  von  aufsen  mit  Birkenrinde  belegt,  welche  man 
an  vielen  Stellen  mit  zusammengenähten  Stücken  von  Renn- 
thier- dder  Elensfell  aberkleidet,  die  ungefXfar  3  Klafter  lang 
und  nur  eine  (ruisivche)  Elle  breit  sind.  Zn  solcher  Beklei- 
4mng  einer  Jurle  gebraucht  man  häufig  sechs  Streifen  von  der 
beseiehneten  Gröfee.  Diese  liegen  je  drei  an  jeder  Seite  d.  h. 
in  Halbkreisen  aber  einander  und  zwar  so,  dass  die  hintere 
Reihe  gesdiloasen  ist,  während  von  vorn  die  Enden  der  zwei 
oberen  Paare  allein  zusammen  stoisen,  das  unterste  Paar  aber 
zwischen  seinen  zwei  vorderen  Enden  eine  Oeffnung  läset,  die 
ab  Eingang  Aent,  mdeoi  luer  anch  die  Stangen  weiter  ans* 
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einander  sUiwn.  Der  Ucberzng  aus  ^Birkcitfiif4e  windr^iurah 
4«rüber  angebrachte  SlMigen  feAigehaileH  odef  »it  Seilet^  «ns 
gfflocblenem  PfenMiaai*  ufpso§eii.  Ganz  oben.bki^  divt 
Oeffnung  um  den  Rauch  htndurehsuilaaien»  Im  Winter  vec* 
sieht  man  den  Eingang  mit  einer  dreieckigen  Tbttr,  di^i  H^eM 
es  die  Mittel  des  E^genthümers  geaUtten^  auCier  der  Birken- 
rinde nach  nut  Petzen  bedeckt  ist  Bei  zeitweiliger  Orlever'» 
äsderung  rollt  inaA  die  Bekleidung  aus  Birkenrinde  zueaaim^ 
und  führt  sie  mit  sich»  lässt  aber  das  Stangengeru^ie  stobeii. 
Im  Innern  der  Jurl^  befindet, sich  die  in  der  MtUe  %Bgt* 
brachte  Feueratelle  ans  Erde,  d.  b.  eine  Vertiefung  wekhe 
einer  Grube  ähnlich  sieht  An  den  Wanden  heruui  sieben 
kleine  Bänke,  die  in  der  Nacht  als  Betten  dienelt  An  der 
Erde  sind  dicke  Decken  aus  Filz  von  Rennthier*  oder  EAeon* 
haar  ausgebieitet  und  über  diese  breitet  man  zuweilea  ethöii 
geetiekte  Pelzleppiche  (mjechowyj.e  kewry)y  auf  welchen 
die  Bewohner  der  Jurle  mit  untergeschlagenen  Bei^n  zu 
sitzen  pflegen.  Eine  dem  Eingang  gegenüber  und  am  hiUf 
terste»  Theil  der  Jurte  befindliche  Stelle  heifiil^  M^14)  diese 
isi  den  Gäelen  geweiht  und  darf  nie  van  Weibern  betreten 
werden ;  auf  den  Plätzen  zur  Rechten  und  Linken  sitze»  Per-* 
sonen  beiderlei  Geschlechts  mit  gleiehem  Rechte. .  Jeder  Gast 
wird  von  dem  Wirthe  sogleich  zum  Nif  detsitzett  au^ferdert, 
Mud  sobald  dies  geschehen»  reicht  man  ihm  ^e  angc^mmlete 
Tabakspfeife»  welclie  der  Wirth»  »»chdea»  er  einige  Ziiige  gh 
tban,  seinem  Nachbarn  übergjkbt»  der  von.  aeiaef  Seile  ebenso 
veriäKrt»  und  in  dieser  Weiae  gebt  ez  fart  bis  diePisifi^  amr 
gerCMcht  ist  Der.  Bausrath  begt  und  srteht  zum  Theil  em 
Beden,  anderen  Tfaeils  wird  er  zwischen  deikJStangen  und  der 
birkenrindenen  Bekleidung  der  Jurte  angebracht»  cider  er  timf^ 
an  Riemen  und  Nägeln.  Z^weilea  erbliofcl  man  kkme  mi^ 
dcige  Tische  aus  vier,  in  Form  eine»  Viereeka  zenkreefat  im 
SMcn  ateekenden  Stäben»  auf  deren  gespftkeae»  Enden  vior 
heiizontale  Tafeha.  liiege%  eine  Fläche  darat«JUndy  aurf  welebe 
man  gcdfser«  Dinge  unoiiUeUKir  legt,  kleineren  glicht  man  emc 
Uftteriage  aua  Stückea  Birkewrinde»  4*a  ein  Tischtuch  ereelzen^ 
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Dm  wiehiigste  and  nöthwetidigste  Haudgeräth  ist  der  Kessel, 
mcfsi  riHid,  siemtich  plall,  und  mit  zwei  Handhaben  versehen« 
Zu  ihm  gehdri  ein  Dreifitfs  aus  drei  hölzernen  Stätren  von 
3|  bia  S  Fufs  Länge,  die  von  oben  mit  Bindfaden  zusammen* 
febunden  sind,  während  ihre  unteren  zugespitzten  Enden  ans 
einander  gehen  und  über  der  Herdgrabe  in  die  Erde  gesteckt 
werden  können.  An  dem  Bindfaden  weicher  die  oberen  Enden 
4er  Ställe  zusammenknüpft,  ist  ein  kleiner  hölzerner  Nagel 
angebracht,  an  welchem  zwei  platte,  an  einander  gebundene 
«ml  an  den  unteren  Extremitäten  mit  Einschnitten  versehene 
Stäbchen  hangen,  durch  welche  die  Henke)  des  Kessels  gehen 
and  ihn  solchergtalalt  über  dem  Feuer  halten.  Ferner  be^ 
finden  sieh  da  eiserne  Pfannen,  eiserne  oder  hölzerne  Löffet, 
hl^erne  Schafen  und  Kasten,  u.  s.  w.  Die  Orotschonen  haben 
auch  Körbchen  aus  Birkenrinde  mit  eiförmigem  oder  länglich- 
viereckigem  Boden,  deren  Wände  nach  oben  zu  sich  erweitern 
und  oben  eine  ovale  oder  ganie  runde  OefTnung  bilden,  auf 
welche  ein  lederner  Deckel  passt.  Soleher,  sehr  oft  mit 
schöner  Stfckerei  versehenen  Körbchen  tragen  die  Rennthiere 
swei,  an  jeder  Seite  einen.  Die  Manegren  haben  statt  der 
Ktfrbe  lederne  Doppelsäcke,  welche  zugeschnürt  am  Rücken 
des  Pferdes  hangen.') 

Von  mustealischen  Instrumenten  habe  ich  zwei  gesehen. 
Das  eine  (kamüsr)  besteht  aus  einem  dünnen  messingenen 
Halbcylinder^  'i — 4  Zoll  lang  und  4  Zoll  breit,  in  dessen  Mitte 
der  Länge  nach  ein  dünnes  Stänglein  Metall  angebracht  i^t, 
wekhes,  sobald  das  instruitient  mit  den  Lippen  in  Berührung 
kommt,  durch  den  ausgestefsenen  Atbem  erschüttert,  Töne 
giebt,  die  dvrch  Fingerschläge  auf  das  ein  wenig  zurückge- 
be^etie  Ende  des  Instruments  verändert  werden.  Das  zweite 
ist  ein  leicht  gekrümmtes,  allgemach  sich  verlängerndes  hol'* 


*)  Wir  liefern  diese  nnd  andere  Beschreibungen  nur  auszugsweise,  da 
der  VertaasOT  älter  aMzu  erschöpfend  wrrd,  d.  h.  bis  aar  Langweilig- 
keit ina  Binzelne  geht;  auch  beschreibt  er  nicht  imaier  amichaulich 
g«nag. 
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sernes  Harn,  au»  zwei  HSlften  beslel^nd,  die  mit  Liodenbast 
a&usainmen  gebunden  sind.  In  jeder  Jurte  findet  man  außer- 
dem eine  oder  mehrere  Wiegen.  Meist  besteht  die  Wiege 
aus  zwei  zusammengebundenen  Stücken  Baumrinde,  die  ein- 
ander mehr  oder  weniger  zugeneigt  sind.  Mit  diesen  steht  in 
Verbindung  ein  ziemlich  flacher  länglicher  Trog»  dessen  Boden 
aus  Leder  oder  auch  aus  Baumrinde  besteht  Von  der  Mi(te 
jedes  oberen  Randes  und  den  Vereinigungapunkten  der  beiden 
Stücke  oder  Blätter  gehen  im  Ganzen  vier  starke  Seile  aus, 
die  über  der  Wiege  zusammengeknüpft  sind  und  dieselbe 
schwebend  halten,  während  ihre  Enden  an  die  Stangen  der 
Jurte  gebunden  sind.  Mittelst  Verlängerung  und  Verkürzuog 
dieser  Seile  giebt  m^m  beiden  Hälften  der  Wiege  eine  mehr 
oder  minder  geneigte  Lage,  so  dass  ein  darinnen  befindliches 
Kind,  je  nach  dem  Willen  der  Aeltern,  bald  silzt  und  bald 
liegt.  Oft  sind  die.  Ränder  oder  Aufsenseiten  der  Wiege  mit 
chinesischen  Münzen,  kupfernen  Halbcylindern  u.  s.  w.  behän- 
gen', die  beim  Wiegen  an  einander  schlagen.*) 

Vor  den  Jurten  errichtet  man  mehreniheils  Stangengerüste, 
sehr  ähnUch  den  oben  beschriebenen  Stühlen,  aber  höher  und 
stärker.  An  diese  hängt  man  mittelst  Nägeln  und  Bindfiid^n 
Fische  und  Stücke  Fleisch  zum  Dörren.  In  gröfserer  oder 
geringerer  Entfernung  von  den  Jurten  stehen  Vorralhsschuppen 
zu  Verwahrung  aller  Gegenstände,  welche  die  Tungusen  bei 
ihren  gewöhnlichen  Wanderungen  auf  kürzere  oder  längere 
Zeit  zurücklassen.  Alles  bleibt  hier  unberührt  bis  der  Besitzer 
wiederkehrt,  und  noch  'ist  es  gar  nicht  vorgekommen,  dass 
solche  Vorräthe  durch  Vorübergehende  geplündert  worden 
sind.  Zuweilen  befinden  sich  die  Schuppen  auf  Inseln  (im 
Flusse?),  die  seit  vielen  Jahren  ein  menschlicher  Fufs  nicht 
betreten  hat 

Während  die  Männer  auf  der  Jagd  oder  beim  Fischfang 


*)  Daram  also  rechnet  der  Verfasser  die  Wiege  zu  den  oiasikalbchen 
Instrumenten  ? 
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sind,  mfiissen  die  Weiber  alles  Uebrige  thun:  sie  schlagen  die 
Jurte  auf  und  nehmen  sie  ab;  sie  enifrachten  die  Rennthiere 
oder  Pferde,  kochen  das  E^sen,  machen  die  Häute  gar,  nähen 
die  Kleider,  bereiten  die  Baumrinde,  u.  s.  w.  Beim  Garinachen 
der  Häute  werden  das  im  Wasser  erweichte  Fell  und  Haar 
mittelst  einer  langen  und  etwas  gekrümmten  eisernen  Nadel 
von  einander  getrennt;  dabei  ruht  das  Fell  auf  einem  runden 
in  die  Erde  gedrückten  Stocke,  dem  man  eine  etwas  schräge 
Lage  giebt  Die  Tungusinnen  nähen  mit  eisernen  Nadeln  und 
mit  Fäden  aus  den  Adern  der  Rennthiere  oder  Elennthiere. 

Die  Kähne  der  Orotschonen  und  Manegren  sind,  bei  gleicher 
Bauart,  von  verschiedener  GrSfse;  in  den  ersteren  (2 — 2^  Klaf- 
ter Länge  bei  2 — 2^  Fufs  Breite  und  I^  Fufis  Tiefe)  sitzen  ge- 
wöhnlich ein  oder  zwei  Menschen,  in  den  anderen  (5 — 6  Klafter 
Länge  bei  etwas  mehr  Tiefe  und  Breite)  fünf,  sechs  und  mehre. 
Beide  bestehen  aus  einem  sehr  leichten  und  dünnen  Rumpfe, 
der  mit  Birkenrinde  überkleidet  ist,  und  man  zimmert  sie,  wie 
es  scheint,  auf  folgende  Weise.  Jede  Seitenwand  bilden  zwei 
biegsame  hölzerne  Dielen,  die  sich  hinter  einander  der  ganzen 
LäBge  nach  ausdehnen  und  die  Enden  der  hufeisenförmigen 
hölzernen  Rippen  umfassen,  welche  auf  dem  Boden  des  Kahns 
liegen.  Diese  Wände  stehen  in  der  Mitte  des  Kahns  2 — 2^  Fufs 
aus  einander,  an  den  Enden  werden  sie  zusammengehallen 
durch  zwei  gerade  oder  etwas  nach  innen  gebogene  Haken, 
weswegen  beide  innere  Dielen,  indem  sie  zusammenstofsen, 
einander  schneiden,  während  die  Haken  sie  an  einander  be- 
festigen. Um  Bau  und  Lage  des  Fahrzeugs  fester  zu  machen, 
werden  beide  Wände  femer  mittelst  drei  oder  mehr  wage- 
rechter querlaufender' Holzscheiten  verbunden,  von  denen  man 
das  längere  in  der  Mitte  des  Kahns  und  die  kürzeren  in  der 
Nähe  der  Enden  anbringt,  so  dass  die  Oeffnung  des  Kahnes 
die  Form  eines  ausgedehnten  und  an  beiden  Enden  zugespitz- 
ten Ovales  erhält.  Die  Rippen  deren  Enden  an  den  Seiten- 
iiehxk  mittelst  hölzerner  Nägel  befestigt  und  mit  Lindenbast 
gebunden  sind ,  haben  2^24  Zoll  Breite  und  stehen  beinahe 
ebttoso  weit  aus  einander ;  sie  bilden  die  Wölbung  des  Kahns 


592  HUtoiin^-UiieiiMiliMlM  WlüeiiiehallMii 

uad  sind  auTserhalb  mit  Birkenrinde  (die  ^reifae  Seile  nadi 
innßn)  Ubtrkleidet.  Besondere  BläUer  dieser  Rinde  werdett 
an  die  Enden  der  Rippen  gebunden,  und  was  von  ^£esen  über 
den  Rand  des  Kahns  hervorragt,  wird  lusiunmengenaht -und 
mit  Pech  begösse»,  damit  das  Wasser  nicht  in  den  Kahn  ein* 
dringe.  An  den  Seiten  und  am  Boden  des  Kabns  ragen 
iwisehen  den  Rippen  und  der  birkenrindenen  Beklddung 
dünne  und  biegsame  Breitchen  hervor,  welcbe  die  Wäncte 
festhalten  nnd  aufserdem  liegt  am  Boden  selber  eiii  längeres 
und  dickeres  Brett,  das  zum  Sitten  di^nt.  Die  Ruder  smd 
Stäbe  von  5  bis  6  Fufs  Länge,  die  sieh  an  jedem  Ende  zu 
mehr  oder  weniger  gespitzten  oder  abgerundeten  Schaufeltt 
von  1^  Fu(s  Länge  und  5—6  Zoll  Breite  erweitern.  Der 
Schiffer  setzt  sich  an  den  Boden  des  Kahns,  s^e  Füfse  als«* 
streckend  oder  unterschlagend,  mit  dem  Gesichte  nach  vorn 
d.  K  dahin  gewendet,  wohin  er  fahren  ^iU.  Gr  häH  das  Rader 
mit  beiden  Häi^den  in  der  Mitte  und  bringt  den  Kahö  sehr 
rasch  vorwärts,  indem  er  abwechselnd  an  beides  Seiten  ru» 
dort.  Sind  der  Fäbrleute  iBehre ,  so  tauchen  sie  gewöhnlich 
gleichzeitig  und  an  einer  Seite  ihre  Ruder  ins  Wasser^  Auliier 
dem  Ruder  befindet  sich  in  jedem  Kahn  ^e  kiafterlange 
Stange,  womit  man  das  Fahrzeug  von  Untiefen  ld)slefet.  Sieigt 
der  Schiffer  ans  Ufer,  so  tieht  er  seinen  Kahn  entweder  aiife 
Troclme  oder  l^sst  ihn  im  Wasser  und  bindet  4hi3  an  eine  in 
den  Grund  des  Flusses  gesteckte  Stange. 

Die  Jagd,  im  Sommer  nur  etwas  sulalliges,  isl  im  Winter 
die  vornehmste  Beschäftigung  beider  Stämme.  Alsdann  zer^ 
streuen  sie  sich  gröfstentheils  in  kleinen  und  grüfseren  Gru^ien 
durch  die  Wälder  und  kehren  nach  unbestimmter  Friat  mit 
der  gemachten  Beute  in  ihre  Jurten  ziirdcky  um  bald  wied^ 
aufzurechen.  Gegenstände  der  Jagd  sind  Wiesel,  ZebeV 
Marder,  Gemsen,  Rennthiere,  Elennth&^ire,  Füchse,  Vielfrafae 
und  zuweilen  auch  Bären.  Der  Gebrauch  von  Elogen  und 
Pfeilen  ist  jetzt  durch  die  Feuerwaffe  betnabe  gana  verdnui^. 
Der  Tnngusen  Gefi^chicklidhkeit  im  Schiefaen  ist  sehr  fffAf 
ich  hai)e  noch  keto  erlegtes  Wiesel  gesehwy  an  wekheoa  die 
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kleine  Kugd  nicht  durch  den  Kopf  gednmgeB  wKre,  so  dass 
abo  der  Peic  unvertetzk  btieb.  Aufser  dem  Peuergewehr  be- 
dienen sil4i  Oreis^hoh  und  Mtinegren  auch  der  Lin^e.  Das 
Pleiseh  der  auf  der  Jagd  legten  Rennthiere,  Gemsen,  Blenn«^ 
diiere  u.  s.  w.  wird  gerade  ebenso,  wie  die  Fische  und  der 
Rogen  von  Stören,  gedörrt  Von  vegetabilischer  Nahrung  ge- 
brauchen beide  Tungusenstamme  eine  eigene  Art  Knoblauch, 
die  Zwiebeln- gewisser  Lilien  (Lilium  speetabile,  HemerocalK» 
flava,  etc.),  welche  in  Zwirn  eingefädelt  getroci[net  werdeiii 
und  acrfserdetti  esaen  die  Manegren  (doch  diese  aHein)  «er* 
kritoieUe  und  gedörrte  Blätter  irgend  eines  schirmförmigen 
(?soiiti4schnyi)  Gewächses,  die  sie  kanguJ^  nennen.  Auch 
genielst  man  bei  ihnen  allgemein  den  von  Chinesen  überkom- 
BseM«  W#iiM  buddä,^)  aus  welchem  sie  Suppe  kochen,  die 
mit  Stückchen  gedörrten  Fleisches  vermengt  wird. 

Von  der  Geistescultur  beider  Stämme  ist  sehr  wenig  zu 
melden;  doch  habe  ich  vi^l^  51anegren  kennen  gelernt  die 
das  Mandjuische  *)  gut  lesen  und  schreiben  konnten.  Von 
Idolen  habe  ich  miP  eiyas  gies«heii  und  auch  dieses  nur  in  einer 
Jurte.  Es  war  ein  glatter  und  runder  Klotz,  welcher  ein  Ge- 
sicht vorstellte  mit  zwei  grofsen  gemalten  Augen,  breitem 
Munde  und  angeschnitzter  Nase.  Der  Götze  hing  an  einer 
der  Zeitstangen ;  kleine  gestickte  dreieckige  Stückchen  Pelz 
zu  beiden  Seiten  des  Gesichtes  stellten  vermuthlich  Locken 
dar.  Unter  dem  Kinn  sah  man  etwas  einem  Halse  ähnliches; 
ein  grofses  Stück  Pelz  vertrat  die  Stelle  des  Bartes.  —  Die 
religiösen  Gebräuche  werden  hier,  wie  bei  den  sibirischen 
Tunguseni  den  Jakuten  und  einem  Theile  der  Burjat,  von  so- 
genannten Schamanen  vollzogen.  Als  Amulete  oder  Talismane 
gebraucht  man,  so  scheint  es,  die  Zähne  und  Klauen  verschie- 
dener Thiere.  Man  trägt  sie  an  Gürteln  und  Halsbändern. 
Eine  kranke  Stelle  heilt  man  mit  geschnitzten  Abbildungen 
derselben;  bei  lahmen  Personen  z.  B»  sah  ich  an  der  kranken 


')  Bad«  heiftt  bei  den  verwandten  Mand/us  der  gekochte  Reis. 
')  D.  h,  die  Sprache  der  mit  ihnen  stammTerwandten  Eroberer  Chinas, 
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SleUe  hangende  kleine  Füfse  und  Schaikel  aus  Holz;  bdl 
Brustkranken  ein  am  Halse  hängendes  hfilsemes  Herz.^)  — 
Kranke  Augen,  die  sehr  häufig. vorzukommen  seheinen»  schätzt 
man  mittelst  dünner,  aus  Pferdehaar  geflochtener  Kopfbinden. 
AUe  Orotsehonen  und  INIanegren  deren  Bekanntschaft  ich 
gemacht,  scheinen  nur  ein  Weib  zu  besitzen,  das  sie  nicht 
selten  noch  vor  der  Epoche  der  Mannbarkeit  heirathen  und 
das  sowohl  vor  als  nach  jener  Epoche  in  .  der  Eigenschaft 
einer  Dienstmagd  bei  ihnen  wohnt  -—  Die  Verstorbenen  be- 
gräbt man  gewöhnlich  in  der  Nähe  der  Jurte  und  über  dein 
Grab  errichtet  man  ein  viereckiges  Hauschen  oder  ein  blolses, 
auf  einigen  Stangen  ruhendes  Obdach,  welches  Regen  und 
Sonne  abhält  Die  Häuschen  über  den  Grabstätten  sind  nicht 
selten  mit  Schnitzwerk  verziert,  das  PferdekSpfe  u.  &  w. 
vorstellt. 


0  Wer  gedenkt  hier  nicht  des  berühmten  Weihgeschenk  es  der  Philister 
(hm  *^^t)iP)  im  6.  Capitel  des  1.  Baches  Samoelist 

(Ein  zweiter  Artikel  im  aichtten  Bande.) 


Uebef  die  Kry mischen  Tataren. 

Nach  dem  Rassischen 
von  Herrn  Rad  de. 

(Sclilnts  za  S.  48—103  dieses  Bandes.)  *) 


Viehzucht,  Ackerbau,  Gärtnerei,  Tabakscullur,  Forst wirlh- 

schaft  und  Jagd  der  Tataren. 

YT  ir  haben  in  dem  Folgenden  vorzüglich  die  Unterschiede 
der  Steppen-Talaren  von  den  Bewohnern  der  Berge  und  der 
Sudküste  der  Krym  zu  betrachten  ^—  denn  diese  Unterschiede 
äussern  sich  meist  in  der  Beschäftigung  der  betreffenden 
Stämme  und  sind  ihrerseits  durch  die  Beschaffenheit' des  von 
ihnen  bewohnten  Bodens  herbeigeführt. 

Die  Taurischen  Steppen  besitzen  eine  reiche  Vegetation 
und  sind  daher  der  Viehzucht  ausserordentlich  günstig.  Eben 
dahin  wirken  auch  ein  bis  in  den  Spätherbst  sehr  wohllhätiges 
Klima,  schneefreies  und  warmes  Wetter  bis  zu  Ende  des  De- 
cember,  eine  frühe  Wiederkehr  der  wärmeren  Jahreszeit  und 
beständig  nutzbare  Weideplätze.  In  Folge  davon  wird  dann 
auch  die  Viehzucht  von  allen  Steppenbewohnern  betrieben, 
gleichviel  ob  sie  Nogaier  sind  oder  von  Berg-Tatareii  abstam- 
men. Die  Nogaier  die  an  der  Molotschna  in  der  Nähe  der 
Mennoniten-Colonien  leben ,  werden  durch  das  vorlrefliiche 
Beispiel  ihrer  deutschen  Nachbarn  und  durch  die  guten  Preise 
welche  ihnen  .  die  Kaufleute  in  Berdjansk  bewilligen,   zu  be- 


*)  Ans  Wjestnik.    Imp.  Ra«#kago  geograpb.  obsehtschestwa. 
1857  N.  1. 

Elrmans  Russ.  Archiv.  RJ.Wil.  II '4.  39 
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deutendeoi  Kornbau  veranlasst.  In  der  Krym  ist  der  Gelraidle- 
bau  nur  sehr  geringfügig  im  Vergleich  mit  demjenigen,  welchen 
russische  Bauern  und  Gutsbesitzer  und  deutsche  Colonisten 
ausüben.  Freilich  ist  der  Salzgehalt  des  Bodens  an  der  nörd- 
lichen, östlichen  und  südlichen  Küste  der  Halbinsel  einiger- 
mafsen  hinderlich,  abc^r  bis  zu  einer  Tiefe  von  4  his  2  Fiiüs 
findet  sich  immer  eine  gute  Dammerde.  Nur  Hirse  wird  in 
beträchlhcher  Menge  gebaut,  weil  sie  am  besten  lohnt,  am 
wenigsten  Arbeit  erfordert  und  aufserdem  die  Lieblingsnahrung 
der  Tataren  ausmacht. 

Der  Viehstand  der  Tataren  besteht  zumeist  aus  den  ge- 
wöhnlichen Schafen,  welche  die  geringste  Sorgfalt  verlangen. 
Sie  sind  nur  leichten  Krankheiten  ausgesetzt  und  ein  jedes 
von  ihnen  liefert  selbst  bei  schlechtester  Pflege  einen  jähr- 
lichen Ertrag  von  0,4  his  0,6  Rubel.  Den  Winter  über  wer- 
den diese  Schafe  nicht  in  Ställe  gebracht,  wie  es  in  den  or- 
dentlichen Wirthschaflen  reicher  Besitzer  zu  geschehen  pflegt. 
Mail  begnügt  sich  damit,  sie,  wenn  überall  hoher  Schnee  fällt, 
in  die  Nähe  der  Wohnungen  zu  treiben,  oder  auch,  wenn  die 
Weideplätze  zu  weit  von  den  Dörfern  abliegen,  in  besondere 
Gehege,  wo  sie  einigen  Schutz  vor  dem  Unwetter  finden. 
Solche  Gehege  werden  5  Fufs  hoch  aus  Erde  und  Reisern 
aufgeführt.  Sie  sind  theils  eckig,  theils  rund  gestaltet  und  bei 
nicht  allzu  starkem  Sturme  von  guter  Wirkung.  W^enn  der 
Schnee  nur  4^  Fufs  hoch  liegt,  gieht  man  den  Schafen  noch 
kein  Heu.  Sie  können  dann  noch  genug  von  vertrockneten 
Gräsern,  Wermuth  und  Gestrüpp  unter  dem  Schnee  liervor- 
scharren.  In  harten  und  anhaltenden  Wintern  wird  ihnen  aber 
zwei  Mal  des  Tages,  am  Morgen  und  am  Abend,  Heu  vorge- 
worfen. —  Das  Rindvieh  von  ukrainischem  Schlage,  welches 
von  niedrigem  Wüchse  und  grauer  Farbe  ui,  wird  in  den 
Steppen  ebenso  wie  die  Pferde,  den  Sommer  und  Winter  über 
auf  ^ie  Weide  getrieben.  Bei  den  meisten  tatarischen  Woh- 
nungen sind  Ställe  entweder  gar  nicht  vorhanden  oder  nur 
für  Kühe  und  Kälber  besiin)tpt.  In  einigen  Gegenden  der 
Krym^schen  Halbinsel  benutzt  man  die  Weiden  nur  für  söge- 
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nannte  Ttchonluker  Schafci  welche  aich  durch  hohen  Wuchs, 
eine  grobe  kastanienbraune  Behaarung  und  einen  zweitheiligen') 
Fetisch wans  (kurdjuk)  auszeichnen.  Sie  sind  als  Schlacht* 
vieh  äusserst  vortheilhaft ,  denn  da  alles  von  ihnen  brauchbar 
isty  so  wird  ein  3  bis  4jähriges  Schaf  dieser  Race  mit  4  Rubel 
besahlt«  Uebrigens  werden  diese  Schafe  überall  in  der  Krym 
immer  seltner.  Die  Nogaier  an  der  Molotschna  hallen  spa- 
nische Schafe,  nach  dem  Beispiel  der  deutschen  Colonisten, 
bekümmern  sich  aber  gar  nicht  um  die  Veredlung  der  Race. 
In  der  Umgegend  von  Kertsch  und  Koslow  findet  man  hell- 
graue,  lockige  Schafe  von  Astrachaner  Abi^tammung,  welche 
wegen  ihrer  vortrefflichen  Felle  sehr  geschätzt  sind.  Sie  pfle? 
gen  aber  in  der  Krym  in  kurzer  Zeil  auszuarten.  Schwarze 
Ungarsche  Schafe  sind  in  der  Krym  ziemlich  selten,  man  he« 
merkt  indessen  in  den  meisten  tatarischen  Heerden  glattwolli- 
gere Schafe,  welche  von  Ungarschen  abstammen. 

Die  reicheren  tatarischen  Wirthe  haben,  selbst  wenn  man 
die  Mursy  oder  sogenannten  Edelgeborenen  ausschliefst,  zwei 
bis  drei  Tausend  Schafe,  gegen  zwanzig  Stück  Rindvieh  und 
ebenso  ^iel  Pferde.  Die  letzteren  sind  von  kleinem  Wuchs 
mit  grofsem  Kopfe  und  langer  Mähne.  Sie  sind  langharig 
uod  unter  den  Knieen  mehr  als  an  jeder  anderen  Stelle  des 
Körpers«  Dabei  sind  diese  talarischen  Pferde  äusserst  dauer- 
haft und  begnügen  sich  mit  .sehr  spärlichem  Futter,  während 
sie  n6un  Meilen  täglich  zurücklegen.  Anstalt  des  Hafers,  der 
sehr  selten  gebaut  wird,  dient  der  Roggen  in  der  Krym  als 
Pferdefutler. 

Die  Aecker  werden  von  den  Nogaiern  und  Tataren  ebenso 
sorglos  behandelt  wie  die  Heerden.  Für  Roggen  und  Waizen 
wird  fast  gar  Hiicht  gepflügt,  überhaupt  sieht  man  aber  auf 
tatarischen  Feldern  nie  eine  grade  Furche,  auch  sind  die  Feld- 
gränzen  so  unvollständig  bezeichnet,  dafs  die  letzten  Furchen 
sie  bald  um  lü  Schritt  überschreiten,  bald  um  eben  so  viel 
nach  innen  von  ihnen  entfernt  bleiben. 

*)  Im  RuMitclien  steht  ras  dwojenny  d.  h.   gradezu:  zweispaltig 
odrr  gegabelt!  I>.  üebers. 
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Die  tatarische  Egge  besteht  aus  einigen,  6  Fufs  langen, 
kreuzweis  gelegten  Stäben  mit  vielen  Löchern  in  welche 
15  Zoll  lange  Rohrstäbe  gesteckt  sind.  Diese  Stäbe  bilden 
eine  breite  Hake  durch  deren  Hin-  und  Herbewegung  dei* 
Same  auf  dem  Felde  ausgebreitet  wird.  Der  tatarische  Pflug 
ist  sehr  grob  gearbeitet.  Er  besteht  gänzlich  aus  Holz  und 
steht  auf  grofsen  Rädern,  Alle  Feldarbeiten  werden  mit 
Ochsen  vollzogen.  Die  Pferde  dienen  nur  zum  Reiten  und 
zum  Einspannen  in  zweirädrige  Karren.  DieNogaier  brauchen 
indessen  das  Pferd  auch  zu  Lastfuhren.  Bisweilen  sieht  man 
auch  einen  Berg-Tataren  in  einem  mit  zwei  Ochsen  und  vor 
diesen  noch  uiit  einem  Pferde  bespannten  Karren. 

Die  reichen  Tataren,  jedoch  mit  Ausschluss  der  Mursen, 
säen  nicht  mehr  als  20Tschetwert  Getraide,  die  armen  aber 
nur  ein  oder  zwei  Mafs  (Metzen?),  und  bisweilen  wird  diese 
letztere  Quantität  sogar  nur  von  zweien  oder  mehreren  Wir- 
then  gemeinschaftlich  gesäet.  Mit  Frucht*  und  Gemüsebau 
geben  sich  die  Steppen -Talaren  und  Nogaier  (fast)  gar  nicht 
ab.*)  Sie  ziehen  nur  Arbusen  (Wassermelonen)  und  gewöhn- 
liche Melonen,  deren  Verkauf  den  Steppenbewohnern  beträcht- 
lichen Gewinn  bringt.  Sie  ziehen  deshalb  diese  Früchte  in 
grofsen  Gärten,  welche  baschtani  genannt  werden.  Diese 
erfordern  einen  eigenthümlichcn  Boden:  ein  altes  Ackerland 
taugt  gar  nicht  zu  einem  Baschtan,  wohl  aber  der  jungfräu- 
liche Steppenboden  oder  ein  gedüngtes  Brachland,  das  etwas 
Salz  enthält.  Die  zu  Baschtanen  günstigen  Landstücke  wer- 
den sehr  theuer  verpachtet,  und  es  wird  namentlich  für  die 
Benutzung  einer  De^jatine  (4,2795  Preuss.  Morg.)  eine  Jahres- 
rente von  60  bis  120  Rubel  bezahlt.  Das  zum  Melonenbau 
bestimmte  Land  wird  im  Herbst  geeggt,')  und  man  legt  darauf 
im  Mai  die  Samen   in  den  zur  Entwicklung  und  Ausbreitung 


*)  Im  Russischen  fehlt  dieses  **fast*\  so  rlafs  rler  eine  Satz  denv  fol- 
genden vollständig;  widerspricht.  D.  Uebers. 

*)  Im  Russischen  boronitj,  welches  eggen  und  nicht  pflogen,  wie 
man  erwarten  konnte,  heisst.  D.  Uebers. 
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der  BläUer  des  Gewächses  passenden  Entfernungen  von  ein- 
ander. Gegen  Ende  Juni  haben  die  (ersten)  Fruchte  schan 
die  Grötse  eines  Apfels,  sie  gebrauchen  einen  Monat  um  zu 
reifen  und  der  Baschtan  liefert  darauf  bis  um  die  Mitte  Septem- 
ber tägUch  eine  neue  Aerndte.  Die  Melonen  reifen  etwas  lang- 
samer als  die  Arbusen:  beide  Arien  gelangen  aber  bei  be- 
ständigem und  günstigem  Wetter  zu  einer  ausserordentlichen 
Gröfse  und  Reife.  Ein  einmaliger  Regen  um  die  Mitte  des 
Mai*s  ist  für  ihr  Gedeihen  hinreichend.  Im  Juli  und  im  August 
sind  dagegen  selbst  schwache  Regen  dem  VVachsthum  dieser 
Früchte  hinderlich.  Sie  bleiben  sandig  und  klein  und  den 
Melonen  fehlt  die  Würze  und  Süssigkeit.  Beim  Aussuchen 
der  zu  pflückenden  Arbusen  unterscheiden  sie  die  reifen  von 
den  unreifen  durch  den  Grad  der  Elastizität,  welche  ihre  Haut 
beim  Zusammendrücken  zeigt  oder  auch  dadurch,  dafs  die  er- 
steren  hohl  klingen,  wenn  sie  tiiit  dem  Pinger  geschlagen 
werden.  Dieses  Kennzeichen  ist  aber  nicht  selten  trüglich. 
Die  Cher^oner  und  Perekoper  Arbusen  sind  als  die  besten 
bekannt  und  es  werden  davon  viele  Wagenladungen  nach  den 
nächst  gelegenen  Städten  gebracht.  In  guten  Jahren  bezahlt 
man  für  die  aus  150  Arbusen  besiehende  Ladung  einer  Mad« 
jara  (Lastwagen)  einen  Rubel.  Auch  kostet  eine  einzelne 
Arbuse  nur  0,02  Rubel,  in  schlechten  Jahren  caber  von  0,05 
bis  0,1  Rubel.  Die  Früchte  welche  sich  noch  im  August  im 
Baschtan  befinden,  pflegen  nicht  mehr  zu  reifen,  werden  aber 
von  den  Talaren  ebenfalls  gesammelt,  und  roh  anstatt  Gurlcen 
gegessen.  Die  Ränder  dieser  Melonenfelder  oder  Baschtane 
sind  meistens  mit  Sonnenblumen  und  mit  Mais  besetzt,  auch 
findet  man  an  einigen  Orten  zwischen  den  Melonen  noch 
Kürbisse.  Die  gewöhnliche  Nahrimg  der  Steppen -Tataren 
besteht  aus  einem  Grützbrei,  den  sie  Tschurba  nennen  und 
aus  sogenannten  Kalika  d.  j.  Molken.  Sie  halten  ihre  Haupt- 
mahlzeit nach  Sonnenuntergang  und  die  ärmeren  Bewohner 
der  Krym  nähren  sich  während  des  Tages  nur  von  Hirse  oder 
grobem  Waizenbrod.  Gesäuertes  Hrod  lieben  sie  nicht,  son- 
dern backen  an  jedem  Morgen  frisches  und  zwar  auf  folgende 
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Weise*  Zuerst  werden  die  glühenden  Brände  von  dem  Heerde 
weggezogen  und  der  Brodteig  auf  die  heissen  Steine  gelegt, 
darauf  aber  mit  einem  eisernen  Kessel  überdeckt  auf  desseti 
Boden  etwas  Kisjak  angeziindet  wird.  Die  Rinde  des  Brodes 
wird  dadurch  etwas  höckerig  (rjabowataja),  während  sich 
der  Saft  oder  das  Flüssige  sämmtlich  in  den  unleren  Theil 
des  Brodes  begiebt.  *Wenn  es  dem  Tataren  an  Grütze  und 
saurer  Milch  fehlt,  so  kocht  er  Mehl  mit  Wasser,  und  gebraucht 
dies  nach  Zusatz  von  etwas  Salz  zu  seiner  Haupt  -  Mahlzeit 
Die  Reichen  essen  täglich  Hammelfleisch,  und  zwar  lieben  die 
Tataren  besonders  das  Hammeifett,  welches  äusserst  zart  ist 
mid  keine  talgigen  Theile  enthält^)  Von  Kräutern  lieben  die 
Tataren  vorzüglich  Knoblauch  und  Zwiebeln.  Die  reicheren 
Wirthe  holen  sich  dergleichen  aus  der  Stadt,  während  die  är- 
meren sie  oft  entbehren  müssen,  weil  es  in  der  Steppe  gar 
keine  Gemüsegärten  giebt.  Nach  Mafsgabe  der  Erhebung  der 
flachen  taurischen  Steppen  bis  zu  den  Gebirgen,  flndet  man 
Unterschiede  in  den  Sitten  der  Bewohner. 

Zuerst  bemerkt  man  fleissigen  Tabaksbau  an  allen  mit 
Quellen  versehenen  Stellen  des  höheren  Landes,  so  am  iSal- 
gir,  an  der  Alma,  an  der  Katscha,  am  Belbak,  am  Ka* 
ra^u  und  vorzüglich  da,  wo  das  Wasser  durch  Eindämmung 
zum  Tabaksbau  verwendbar  gemacht  ist.  Der  in  den  Steppen 
gezogene  Tabak  ist  zwar  nicht  sehr  edel  aber  von  aufseror* 
dentlich  starkem  Wüchse  und.  bringt  daher,  obgleich  er  nur 
mäfsig  im  Preise  steht,  durch  seine  Menge  einen  sehr  beträcht- 
lichen Gewinn.  Die  Tataren  an  der  Südküste  der  Halbinsel 
und  an  der  Nordseite  des  taurischen  Gebirges  leben  überall, 
wo  es  Wasser  giebt,  ausschliefslich  vom  Tabaksbau.  Die  Küsten- 
bewohner beginnen  die  x\ussaat  des  Tabak  schon  gegen  Ende 
März,  während  dieselbe  auf  den  Gebirgen  erst  um  das  Ende 
des  April  oder  zu  Anfang  des  Mai  erfolgt.  Trotz  dieser  Vorsicht 
erfrieren  aber  nicht  selten  die  ersten  Schösslinge  an  diesen 
hochgelegenen   Standorten.      Die   Bewohner   derselben    säen 


')  WörtUch  übersetzt  D.  Ucbers. 
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aber  dennoch  oft  drei  Mal  in  einem  Sommer.  Die  drille  Aemdte 
erfolgt  dann  sehr  spät  und  es  gehl  darum  ein  betrachllicher 
Theil  durch  die  ersten  Fröste  verloren.  Grade  von  diesen 
Lagen  ist  aber  der  Krym'sche  Tabak  wegen  seiner  vorireiT- 
liehen  Eigenschaften  berühmt  Er  wird  dort  aufserordentiich 
stark  und  wird  weit  theurer  verkauft  als  das  dem  türkischen 
Tabak  sehr  ähnliche  Gewächs  von  der  Südküsle. 

Zur  Besäung  werden  einzelne  Beete  sorgfältig  vorbe- 
reitet und  gedüngt.  Sie  sind  6  bis  9  Fufs  lang,  SFufs  breit 
und  ragen  um  einige  Zoll  über  den  umgebenden  Boden.  Die 
Samen  werden  entweder  in  dicht  bei  einander  laufenden  Reihen, 
oder  auch  ganz  unregelmäfsig  auf  diesen  Beeten  vertheill,  und 
swar  immer  in  so  grofser  Zahl,  dafs  viele  gar  nicht  treiben. 

Wenn  die  ersten  Schösslinge  den  Boden  durchbrechen, 
werden  sie  sorgfältigst  vor  den  Sonnenstralen  geschützt,  indem 
man  sie  mit  Geflechten  aus  Reisig  bedeckt;  auch  wird  die 
junge  Pflanzung  sehr  reinlich  (wahrscheinlich  von  Unkraut?) 
gehalten.  Nach  vier  Wochen,  wenn  die  Schösslinge  vier  bis 
sechs  Zoll  hoch  sind,  werden  sie  auf  ein  zu  diesem  Ende  zu 
Beeten  umgegrabenes  Feld  verpflanzt. 

Den  'besten  Boden  für  eine  Tabakspflanzung  bilden  die 
Beilen  ausgetrockneter  Quellen,  gut  bewässerte  Stellen  und 
solche  an  denen  früher  Wohnungen  gestanden  haben.  In  Er- 
mangelung solcher  Oertlichkeit  begnügen  sich  die  Tabaks- 
pflanzer mit  einem  leichten,  sandig-thonigen  Boden  oder  auch 
mit  ehemaligem  Waldland,  welches  man  von  den  ßaumwur- 
zein  gereinigt  hat.  Die  Verpflanzung  des  Tabaks  mufs  zu 
einer  ganz  bestimmten  Zeit  und  möglichst  schnell  erfolgen, 
und  die  Pflanzen  müssen  darauf,  sobald  sie  angewachsen  sind, 
grade  so  wie  Kartolfelpflanzen  behäufelt  werden.  Man  umschüt-' 
tei  aber  die  Pflanzenreihen  weniger  hoch  und  giebt  ihnen  einen 
gröfseren  Absiand  wie  auf  Kartoffelfeldern;  auch  werden 
zwischen  denselben  Kanäle  gezogen  und  damit  Wasser  zuge- 
führt. Die  einzelnen  Pflanzen  stehen  in  einerlei  Furche  1  bis 
ly4  Fufs  von  einander.  Sie  werden  in  der  ersten  Zeit  nur 
schwach,  bewässert,  indem  mart  an  jedem  Abend  die  kleinen 
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Kanäle  ablasse  welche  steh  von  dem  Felde  (aufwarte)  bis  su 
einem  gemeinsamen  ZuleilungsgrAben  erstrecken.  Das  Wasser 
Irin  mit  Hülfe  dieser  Kanäle  swischen  jede  Furche  und  die 
Zuleitung  wird  unterbrochen,  sobald  es  das  entgegengesetzte 
Ende  des  Feldes  erreicht.  Nur  zu  Anfang  Juni,  wenn  die 
Pflanzen  I  bis  l'/^Fufs  hoch  und  demnächst  hinlänglich  tief 
gewurzelt  sind,  erfolgt  die  VVasserzuleilung  zweimal  täglich. 
Die  Pflanzen  erreichen  darauf  eine  H5he  von  mindestens  drei 
Fufsy  und  man  mufs  dann  die  oberen  und  seitlichen  Knospen 
abschneiden,  damit  die  Blätter  gröfser  werden.  Bei  den  Be- 
wohnern der  Südküste  un^  der  Gebirge  wird  diese  Arbeit 
immer  von  Weibern  und  Kindern  verrichtet,  während  die 
Frauen  und  Töchter  der  Steppen -Tataren  um  keinen  Preis 
etwas  anders  als  ihre  häuslichen  Arbeiten  verrichten.  Im 
August  beginnt  das  Blühen  des  Tabak  und  zugleich  auch 
das  Einsammeln  der  Blätter.  Man  hält  diejenigen  für  hin- 
länglich reif,  von  denen  die  Blaltrippen  gelb  werden.  Sie  werden 
vom,  Stengel  abgeschnitten,  zusammengehäuft  und  während 
sie  noch  grün  sind  mit  einer  Nadel  durchstochen  und  auf 
einen  Faden  gezogen.  Das  Trocknen  von  dergleichen  aufge- 
fädelten Blättern  geschieht  meistens  durch  Aufhängung  an 
Stangen,  an  denen  sie  den  Sonnenstralen  ausgesetzt  bleiben. 
Das  sogenannte  Dörren,  welches  dem  Tabak  eine  vorzügliche 
Güte  ertheilt,  kennen  nur  Einzelne  unter  den  dortigen  Pflan- 
zern, und- es  gelingt  auch  diesen  nicht  immer,  weil  der  Tabak 
dabei  leicht  angebrannt  wird.  Man  läfst  die  zu  trocknenden 
Blätter  bis  zum  Oktober  in  der  freien  Luft,  fängt  aber  an  sie 
zu  sortiren  und  zusammenzubinden,  sobald  sich  die  Herbst- 
nebel einstellen,  durch  welche  sie  wieder  feucht *)  werden* 
Das  Sortiren  des  Tabaks  verstehen  die  Tataren  sehr  schlecht 
Auch  überheben  sie  sich  meistens  dieses  Geschäftes  und  be- 
gnügen sich  damit  ihn  zu  Bündeln  von  30  bis  50  Blättern  so* 


')  Im  Ruuiichen   steht:  '^zusammengedrückt  ^and  feucht  wer- 
den** («/imaet«ja  imoknet),  welches  zur  Hälfte  sinnlos  scheint. 

D.  Vebers. 
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sammentubinden.  Die  kurzen  Blattstiele  bindet  man  mit  zu- 
sammengedrehten Maisbiättern,  sieekt  deren  Enden  zwischen 
das  Bündel  und  pressl  dasselbe.  Dergleichen  Bändel  ver- 
einig! man  darauf  zu  einem  Ballen  von  1—3  Pud,  legt  an  jedes 
Ende  desselben  -drei  halbzöllige  Släbchen  und  zieht  diese  mit 
starken  Stricken  zusammen.  In  dergleichen  Ballen  geht  der 
Krym*sche  Tabak  in  den  Handel.  Die  leichlesten  und  ange* 
nehmsten  Arten  desselben  wachsen  an  der  Südküste  und  na- 
menilich  in  ÜT8u(  und  J a 1 1 a.  Sie  sind  in  jeder  Beziehung  dem 
Trapezunder  Tabak  sehr  ähnlich  und  von  den  Käufern  sehr 
begehrt.  Der  Batman  d.  h.  18  Pfund,  werden  von  der  besten 
Sorle  mit  4  bis  5  Silber-Rubel  und  von  der  schlechtesten  mit 
3  bis  3^  Silber- Rubel  bezahlt.  Am  meisten  wird  aber  von 
dem  Tabak  verkauft,  der  auf  den  nördlichen  Bergen  der  Halb- 
insel wächst,  weil  er,  wie  schon  oben  bemerkt,  der  stärkste 
fst.  Von  der  ersten  ausgewählten  Sorte  desselben,  welche 
länglich  stumpfe  und  dunkelkastanienbraune  Blätter  hat,  kostet 
das  Pud  8  bis  12  Rubel,  während  das  Pud  von  der  zweiten  . 
gröberen  Sorte,  die  sehr  nervig  und  oft  feucht  ist,  mit  4  bis 
5  Rubel  und  von  dem  schlechtesten  nord-krym*schen  Tabak 
mit  nur  2  bis  3  Rubel  bezahlt  wird.  Der  Steppen-Tabak  ist 
gewöhnlich  sehr  verschieden  im  Preise.  Auf  der  Besitzung 
von  Schol,  am  Karatu,  30  Werst  von  dessen  Mündung  in  das 
Paule  Meer,  lebt  ein  Deutscher,  der  das  Rösten  der  frischen 
Blätter  gut  versteht,  und  deshalb  das  Pud  seines  Tabaks  für 
5  bis  6  Rubel  verkauft.  Im  Allgemeinen  kann  man  den  Krym- 
sehen  Tabak  nur  in  Pfeifen  rauchen  und  er  mufs  deshalb  auf 
türkische  Weise  zubereitet  werden. 

Die  Gebirgs-Tataren  und  die  Bewohner  der  Südküste  be- 
sitzen bedeutende  Frucht«  und  Gemüsegärten.')    Obgleich  die 


*)  Vgl.  oben  S.  598,  wo  das  grade  Gegentheil  gesagt  ist.  Der  Verfasser 
scheint  dadorch  in  Verlegenheit,  dafs  er  iie  russische  Occupation  des 
Landes  aach  in  Beziehnng  aof  den  Gartenbau  loben  will,  der  offen- 
bar von  den  sich  selbst  Oberlassenen  türkischen  ürbewohnern  weit 
besser  besorgt  wurde  als  von  den  nordischen  Einwanderern,  und 
welcher   bis  jetzt  onter  der  russischen  Regierung  grade  ebenso  ge^ 
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Bewohner  der  prachtvollen  Thiiler,  welche  sowohl  den  süd- 
lichen Küslenstrich  als  die  Nord-Abhänge  der  Gebirge  in  be- 
deutender Ausdehnung  durchschneiden^  noch  immer  gezwun- 
gen   werden    (ponujdajut^ja),     ihre    Fruchlgärten    auf 
europäische    Weise   anzulegen,    und   obgleich   der   tatarische 
Gartenbau,  trotz   aller  Bemühungen   der  Regierung  und  der 
Privatleute,  welche  den  Urbewohnern  der  Halbinsel  dadurch 
eine  reichere  Quelle  des  Wohlstandes  zu  verschaffen  wünschen, 
nur  langsam  fortschreitet,  so  beschäftigen  sich  doch  viele  Krym- 
sche  Muhamedaner  mit  der  Anlage  von'Gärten  und  mit  dem 
Aufkauf  von  Früchten  in  so  grofsartigem  Mafsslabe,   dafs  wir 
hier   Einiges   über   diesen    Gegenstand   zu   erwähnen  haben.') 
Sobald   die  Fruchtbäume  abgeblüht  haben,  bemühen  sich  die 
tatarischen   Pächter    von    den  Grundbesitzern    möglichst    viel 
Gärten  auf  einen  Sommer  zu  miethen.    Ausländer  sowohl  wie 
die  Tataren  wundern  sich  oft,  wie  die  Pächter,  trotz  des  meist 
sehr  hohen  Miethspreises   und  der  Gewagtheit  des  Unterneh- 
mens, ihre  Rechnung  zu  finden  wissen.    Es  giebt  viele  Krym- 
sche  Pächter,    welche    den   Sommer    über   10  bis   15  Gärten 
miethen,  in  deren  jedem  10000  bis  15000  Bäume  stehen,  und 
welche  daher  50  bis  70  Arbeiter  erfordern,  die   man  für  0,2 
bis  0,3  Rubel  Tagelohn  miethen  mufs.    Aufserdem  beträgt  aber 
die  Pacht' eines   gut   bearbeiteten  Gartens  mit  8000  Bäumen 
durchschnittlich  1500  bis  2000  Silber  Rubel  und  in  guten  Jahren 
das  Doppelte  dieser  Summe.     Unter  diesen  Umständen  ist  es 
freilich   auf  den   ersten  Blick^  schwer  zu  versieben,   wie  sich 
die  Pächter  bezahlt  machen.     Die  Vorlheile  beider  contrahi- 
renden  Theile  sind  indessen  dadurch  gesichert,  dafs  Moskauer 
Kaufleute  schon  gegen  Ende  des  August  die  besten  Krym'schen 
Früchte   ausführen.     Die  Pächter,  die   freilich  theuer  bezahlt 
haben,  können  daher  diesen  fremden  Händlern  ihre  Produkte 


litten    zu    haben   «cheinf,   wie   Her  maoriache  unter  der   ipaniscben, 
vergt.  in  d.  Archiv  Bd.  XIII  S.232  und  XVII  S.  84.  D«  Uebers. 

*)  Vergl.  den   Aufsato:   **Ueber  die  Obstzucht  und   den  Wein- 
bau in  der  Kr^m'*  in  d.  Archive  Bd.  1  S.  681  n.  Bd.  VlII  8.116. 
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noch  weit  tbeurer  anrechnen.  Die  Früchte  welche  den  Fach« 
fem  den  Winter  über  verbleiben,  verderben  freilich  einiger- 
mafsen,  werden  aber  dennoch  ausgesucht  und  gehn  keineswegs 
verloren.  Das  Steinobst  und  die  Trauben  behalten  die  Tataren 
zu  ihrem  eigenen  Gebrauche,  auch  wird  das  Obst,  welches  im 
rohen  Zustande  schädlich  ist,  so  wie  auch  wild  wachsende 
und  weniger  edle  Früchte  zu  Sirop  verarbeitet. 

Sobald  die  ersten  Kernfrüchte  reifen,  werden  in  dem 
Garten,  neben  dem  Häuschen  welches  von  einem  Wächter 
und  bisweilen  auch  von  dem  Pächter  selbst  bewohnt  wird, 
swei  Schraubenpressen  aufgestellt.  Es  sind  dieses  massive 
hölzerne  Schrauben,  die  wie  ein  Göpel  gedreht  werden.  — 
Zwischen  dem  festen  Boden  dieser  Vorrichtung  und  einem 
beweglichen  Breite,  werden  die  Früchte  dem  Drucke  (durch 
die  Schraube)  ausgesetzt,  und  man  sammelt  den  abfliessenden 
Saft  derselben  in  Krügen  und  trägt  ihn  sogleich  zum  Ver» 
sieden  in  eine  drei  bis  vier  Fufs  breite  Pfanne.  Diese  Pfanne 
hängt  oder  ruht  von  zwei  Seilen,  auf  kleinern  Mauern  die  aus 
einigen  Ziegeln  bestehen  und  zwischen  denen  die  Erde  aus- 
gehöhlt und  das  Feuer  angelegt  ist.  Der  Saft  wird  während 
des  Kochens  umgerührt  und  wenn  er  anfängt  dunkel  und  dick- 
fiüssig  zu  werden,  mit  neu  aufgegebenem  verdünnt.  Man  ent* 
fernl  dabei  den  Schaum  der  sich  an  der  Oberfläche  sammelt, 
und  giefst  endlich  den  ferligen  Sirop  noch  heifs  in  die  Fässer, 
in  denen  er  zum  Verkaufe  getragen  wird.  Der  so  zubereitete 
Fruchtsaft  hat  einen  etwas  brennenden  ((?)  jgutschji)  Ge- 
schmack, und  ist  unter  dem  Namen  Bekmesch  bei  den  tür- 
kischen Stämmen  ((?)  ''den  Orientalen"  d.  Verf.)  sehr  beliebt. 
Er  besitzt  eine  nelkenbraune  Farbe  und  ist  sehr  klebrig.  ' 

Die  Aufbewahrung  von  Früchten  ist  durch  Eintrocknen 
bei  den  Tataren  nur  wenig  in  Gebrauch,  denn  nur  die  Be- 
wohner der^  Südküste  sammeln  wilde  Aepfel,  die  Beeren  der 
Eberesche  {Sorbua  domestica)  und  Kornel- Kirsche  {Cornus 
fnascula)  und  trocknen  sie  auf  den  flachen  Dächern  ihrer 
Häuser. 

Die  Krym  wird  mit  vollem  Rechte  der  Garten  von  Russ- 
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land  genannt  und  namenllich  aus  zwei  Gründen,  cunächst 
weil  die  Berge  und  die  Küsle  dieses  Landes  den  Reisenden 
ganz  besonders  reizend  erscheinen,  nachdem  seifi  Auge  durch 
die  kahlen  Flächen  ermüdet  ist,  welche  in  den  nordTpontiscben 
Landstrichen  vorherrschen,  ßr  begrüfst  die  ersten  Bäume  des 
Thaies  von  5algir  mit  besonderer  Freude  und  wirft  schmach- 
tende Blicke  auf  die  Bergkette,  die  den  Südhorizont  blau  um- 
säumt und  deren  Gipfel  während  der  Hälfte  des  Jahres  mit 
Schnee  bedeckt  ist.  Der  Tschatyrdag  scheint  der  höchste 
unter  ihnen. 

Man  trifft  dann  auf  immer  neue  Keize,  wenn  man  weiter 
in  die  Gebirgsgegend  eindringt.  Schnell  strömende  Bäche 
eilen  oft  in  Wasserfällen  durch  die  Betten,  die  sie  sich  in  den 
Kalkfeisen  ausgespült  haben.  '  Die  -Baum-Wipfel  in  den  Wal- 
dungen stehen  bewegungslos  und  gewähren  das  Bild  der  Ruhe 
in  der  prachtvollen  Landschaft.  Die  Wurzeln  der  alten  Baum- 
stämme sind  mit  Farren  und  Orchideen  umwachsen,  während 
das  heitere  Blau  des  Himmels  durch  deren  Zweige  hindurch- 
scheint. Zu  dem  Plätschern  der  Wasserfälle  und  dem  Rauschen 
der  Buchenwipfel  gesellt  sich  bisweilen  der  SchYei  einen  scheuen 
Gemse,  den  das  Echo  wiederholt.  In  den  Steppen  fehlen  diese 
Reize  und  man  muss  daher  den  Namen  eines  Garten  auf  die 
Gebirgslandschaften  der  taurischen  Halbinsel  l>eschränken,  um 
so  mehr  als  auch  nur  diese  die  Bedeutung  eines  solchen  für 
Russland  durch  die  Menge  ihrer  Obstbäume  erhalten  und  durch 
die  VortrefTlichkeit  der  Früchte,  welche  sie  liefern. 

Wir  haben  endlich  noch  die  Forstwirlhschaft  zu  erwähnen, 
wril  diese  für  die  Tataren  als  Bewohner  waldreicher  Gegenden 
eine  natürliche  Beschäftigung  zu  bilden  scheint.  Man  muss 
aber  leider  bemerken,  dafs  von  diesem  Volke  die  Ausbeutung 
der  Wälder,  überall  wo  es  sich  ihr  aus  eigenem  Antriebe  zu- 
gewandt hatte,  mit  äusserster  Sorglosigkeit  und  unverzeihlicheoi 
Leichtsinne  betrieben  wird.  Selbst  wenn  man  von  einer  Ver- 
gröfserung  und  Verbesserung  der  Waldungen,  die  in  der  Krym 
äusserst  leicht  wäre,  absieht,  so  bemerkt  man,  dafs  nicht  einmal 
das  vorhandene  Holz  von  den  Tataren  hinlänglich  benutzt  wird. 
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Der  Mangel  an  Feuchtigkeit  des  Bodens  ist  freilich  fiir  viele 
Gegenden  der  Kryin  ein  wesentliches  Hinderniss  der  Vegeta- 
iion,  aber  dieses  Uebel  wird  durch  die  Ausrottung  der  grofsen 
Waldungen  noch  immer  vermehrt.  Es  ist  eine  völlig  unbe- 
gründete Vorstellung,  welche  die  Muhamedaner  veranlafst  die 
zu  fällenden  Bäume  nicht  an  der  Wurzel  sondern  zwei  bis  drei 
Fufs  über  derselben  abzuschneiden,  denn  das  auf  der  Wurzel 
gebliebene  Stammstück  macht  nur  kraftlose  Zweige  und  geht 
darauf  nutzlos  verloren.  Wenn  man  dagegen  die  Krym^schen 
Bäume  dicht  an  der  Wurzel  abhaut,  so  zeigen  sich  sofort 
eine  Menge  von  Schösslingen,  welche  ganz  ohne  Aufsicht  ge- 
lassen, schon  nach  einem  Jahre  einen  dichten  Strauch  aus- 
machen. Verschneidet  man  aber  dieselben,  so  wie  es  sich 
gehört,  so  erhält  man  ebenfalls  schon  nach  einem  Jahre,  junge 
Stämme  von  ansehnlicher  Gröfse.  Auf  dergleichen  Mafsregeln 
lassen  sich  aber  die  Tataren  nie  ein,  und  ebendeshalb  steigen 
die  Holzpreise  alljährlich,  selbst  in  den  von  Wäldern  umge- 
benen Städten.  Für  einen  guten  Eichen*  oder  Buchenslamm 
zahlt  man  gewöhnlich,  mit  Inbegriff  des  Transports,  7—9  Rubel 
Silber.  Von  bestandenem  Waldland  wird  die  De^rjatine  mit 
40  bis  80  Rubeln,  je  nach  der  Gröfse  des  darauf  vorhandenen 
Holzes  bezahlt.  Mit  der  Ausgrabung  von  Baumwurzeln  be- 
schäftigt man  sich  in  der  Krym  sehr  selten  und  ich  kenne  nur 
einige  Orte  an  der  Sudküste,  die  man  von  Wurzeln  gereinigt 
und  darauf  zu  Tabakspflanzungen  verwendet  hat.  Der  Wall- 
nussbauii)  ist  als  der  nützlichste  in  der  Krym  am  meisten  be- 
gehrt. Die  Karaimen  bringen  dieses  Holz  in  beträchtlicher 
Menge  nach  Eupatoria  und"  Theodo«ja  und  es  wird  von 
dort  meistens  nach  Odessa  befördert.  Man  verbraucht  dem- 
nächst auch  vieles  Midpelholz,  welches  zu  Zähnen  von  Mühl-* 
rädern  verarbeitet  und  deshalb  sehr  theuer  bezahlt  wird.  Man 
hat  es  in  8  bis  14  Zoll  dicken  Stämme. 

Die  graden  und  asilosen  Stämme  von  Wallnuss-  und' 
Kirschbäumen,  die  au  der  Südküste  in  Menge  wachsen,  werden 
zur  Anfertigung  von  Pfeifenröhren  verwendet.  Die  Drechsler 
gebrauchen  vorzugsweise  das  Holz   von  Evonymus  von  dem 
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in  der  Krym  drei  Arten :  Europaeus^  laiifolius  und  verrucosus 
vorkommen.  Zu  Balken  wird  an  der  Südküste  vorzugsweise 
eine  Eiche  verwendet,  die  äusserst  festes  und  ästiges  Holz 
liefert;  an  der  ^ordseite  des  Gebirges  aber  das  vom  Dnjepr 
zugeführte  Bauholz,  weiches  wegen  des  weiten  Transportes 
sehr  theuer  zu  stehen  kommt. 

Die  Talaren  sind  grofse  Liebhaber  der  Jagd,  aber  keiner 
von  ihnen  betreibt  sie  als  Gewerbe.  Die  Steppen- Talaren  üben 
die  Falkenjagd,  zu  der  sie  den  in  der  Krym  ziemlich  seltenen 
Asiur  palumbarius  und  den  Falco  lanarius  abrichten.  Um 
einen  jungen  Vogel  von  einer  dieser  Arten  zu  fangen,  begiebt 
sich  der  Tatar  mit  einem  jungen  Huhn  in  einen-  verlassenen 
Steppengarien.  Er  bindet  daselbst  das  Huhn  an  eine  dünne 
Schnur  und/lässt  es  laufen,  während  er  sich  selbst  in  dem 
Gesträuch  verbirgt  und  die  Raubvögel  durch  Pfeifen  anlockt. 
Sobald  nun  ein  Falke  auf  das  Huhn  slöfst,  lässt  er  ihm  einen 
Augenblick  Zeit,  um  sich  an  seine  Beute  zu  hängen,  springt 
aber  dann  vor  und  greift  ihn.  Auf  diese  Weise  entgeht  ihnen 
kaum  ein  Raubvogel.  —  Die  Abrichtung  zur  Jagd  geschieht 
nur  durch  Hungern.  Em  auf  die  beschriebene  Art  gefangner 
Falke  wird  von  den  Talaren  einen  Sommer  über  zu  Hause 
gehallen  und  im  nächsten  Jahre  schon  mit  auf  die  Jagd  ge- 
nommen. Die  abgerichteten  Falken  fangen  Strandläufer 
(Glarcola)  und  Trappen  {Otis  ieirax)  meistens  sehr  geschickt. 
So  erinnere  ich  mich,  dafs  ein  Tatare  an  der  Mündung  des 
Kara^u  mit  seinem  Falken  in  einem  Vormittag  7  junge  Trappen 
und  10  Strandläufer  fing. 

Junge  Trappen  werden  von  den  Talaren  auch  in  Schlingen 
gefangen,  bei  denen  sie  ein  Stück  Eichenrinde  als  Köder  ge- 
brauchen —  auch  ist  in  den  Steppen  die  Hetzjagd  mit  Wind- 
hunden auf  Hasen  sehr  gebräuchlich.  In  den  grofsen  Wäldern 
der  Gebirge  und  der  Südküsle,.  in  denen  es  viele  Hirsche  und 
Rehe  giebt,  werden  sowohl  diese  als  auch  Füchse,  Dachse 
und  Wölfe,  theils  mit  Hunden  getrieben,  theiis  mit  Vorsteh- 
hunden  gesucht  und  .geschossen.      Man  müsste  aber  in  den 
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Kryiii*scbeii  Wäldern  die  Rehjagd  am  16.  Juni  scbliessen,  denn 
ich  habe  oft  bemerkt,  dafs  die  dortigen  Rehe  gegen  Ende  Juni 
schon  tragend  sind. 


Die  Industrie  der  Tataren  in  den  Städten  und  an  der 

Südküsl^. 

In  den  Steppen  giebt  es  keine  rein  tatarischen  Städte. 
Der  nomadisirende  Nogaier  oder  der  Steppen-Tatare,  der  an 
ein  bestundiges  Wandern  gewöhnt  isl,  haben  keine  Neigung 
zu  geselligem  Leben.  Nur  in  den  Gebirgen  begnügen  sich 
die  Mohamedaner  mit  kleinerem  Grundbesitz  und  vereinigen 
sich  geseitschaftenweisc,  um  sich  durch  Arbeitsamkeit  zu  er- 
nähren. Von  den  auf  diese  Weise  entstandenen  Städten  hat 
Baktschi^arai,  der  ehemnhge  Wohnsitz  der  Chane,  noch 
am  meisten  ihren  ursprünglichen  Charakter  behalten.  In  an- 
deren Städten,  wie  z.  B.  in  Sympheropol,  Kara^ubasar, 
Feodo«ja  u.a.  bilden  zwar  Tataren  die  Hauptmasse  der  Be- 
völkerung, jedoch  mit  beträchtlichen  Beimischungen  von  Ar-* 
mjanen,  Griechen,  Kara'imen  und  Russen.  In  Bak- 
tscbi^arai,  welches  in  einer  engen  Felsenschlucht  liegt,  die 
sich  gegen  Süd-West  mehr  und  mehr  verengt,  haben  sich  da- 
gegen die  Tataren  von  den  ältesten  Zeiten  her  mit  allen  ihren 
Eigenthümlichkeiten  erhalten. 

Die  engen  Strafsen  von  Baktschi^arai,  die  mit  grofsen 
Kalkplatten  gepflastert  sind,  iindet  man  vom  frühsten  Morgen 
bis  zum  Dunkelwerden  äusserst  belebt.  .Sobald  die  ersten 
Sonnenstralen  auf  die  Gipfel  der  im  Westen  gelegnen  Kalk- 
gebirge fallen  und  die  Mullas  ihre  Gläubigen  zum  Gebete  in 
die  Minarets  gerufen  haben,  öffnen  sich  zuerst  die  Bäckerläden 
bei  denen  sich  auch  Garküchen  befinden.  In  seiner  hohen  und 
gewölbten  Werkstatt  sitzt  dann  der  Besitzer  neben  dem  noch 
heissen  Backofen  und  leitet  den  Verkauf  seiner  Waare.  Sein 
Gehulfe,  der  die  Nacht  gearbeitet  hat,    pflegt  der  Ruhe  auf 
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einer  Pritsche  in  dem  entgegengesetzten  Winkel  dieses  Raumes. 
In  dem  Ofen  liegen  noch  glühende  Kohlen  und  der  alte  Haus- 
herr holt  sich  nun  eine  derselben  um  seine  kulice  Pfeife  an- 
zustecken,  nachdem  er  zuvor  seinen  Kopf  mit  einer  kleinen 
rolhen  Mütze  oder  mit  einem  Turban  bekleidet  hat  Er  ver- 
richtet dieses  alles  sehr  langsam  und  setzt  sich  dann  wieder 
zu  seinen  Waaren,  um  die  Käufer  zu  erwarten.  Endlich  be- 
ginnen diese  sich  einzustellen  und  in  rascher  Folge  einander 
abzulösen,  indem  ein  jeder  dem  Hausherrn  eine  Kupferoiünze 
zuwirft,  und  das  diesem  Werthe  entsprechende  Gebäck  ent- 
nimmt —  Unterdessen  wird  auch  der  Heerd  in  der  Garküche 
geheizt,  welche  die  zweite  Hälfte  des  Backhauses  ausmacht« 
Sie  ist  von  fortwährendem  Heizen  völlig  geschwärzt.  Die 
einem  Jeden  zugänglichen  Produkte  der  tatarischen  Küche 
sind  von  zweierlei  Art.  Gewöhnlich  wird  in  den  Garküchen 
nur  der  Paschlyk  bereitet.  Es  ist  dieses  ein  Annjanisehes 
Gericht,  dessen  Bereitung  darin  besteht,  dafs  man  kleine  Stuck- 
chen Hammelfleisch  auf  einem  eisernen  Spiefs  so  aufzieht,  dafs 
je  ein  mageres  Stück  zwischen  zwei  fette  zu  liegen  kommt, 
und  das  Ganze  darauf  über  freiem  Feuer  bratet.  Die  Oefen 
in  denen  dieses  Gericht  gebraten  wird,  sind  am  Boden  3  Fuls 
breit  und  bestehen  aus  zwei  kleinen  Seilenwänden,  die  sich 
nach  oben  zu  einem  Gewölbe  verengen.  Sie  umschliefsen 
daher  oben  eine  nur  einen  Fufs  weile  Höhlung,  ii>der  sich  die 
Flamme  frei  bewegt.  Durch  diese  geht  der  Lange  nach  eine 
eiserne  jStange,  aul  welche  je  nach  dem  Bedürfniis,  die  klei- 
neren Speisen  mit  Fleischstücken  aufgesetzt  und  dann  aus 
freier  Hand  gedreht  werden.  Das  ausbratende  Fell  fällt  in 
das  Feuer  und  verbrennt.  Der  Paschlyk  ist  übrigens,  wenn 
er  von  einem  jungen  Lamme  entnommen,  gut  bereitet  und 
gehörig  gesalzen  wird,  ein  ausseist  wohlschmeckendes  Rissen. 
Im  Herbste  fügt  man  zu  diesem  Gerichte  noch  die  Früchte  von 
SoUamm  melongena^)* 

*)  D.  h.  die  Toirates  der  Spanier,  welche  bekanntlicii  von  Manren 
und  Spaniern  ebenio  verwendet  und  anch  in  der  beacliriebenen  Weise 
mit  fettem  Schaffleisch  (carnero)  gegeisen  werden.        D.  Uebera. 
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Neben  dem  Brat- Ofen  steht  in  diesen  Garküchen  noch 
ein  Kessel,  der  gleichfalls  von  kleinen  Mauern  umgeben  ist 
und  6  bis  8  Eimer  Wasser  enthält.  In  diesem  werden  die 
Köpfe  und  Fülse  der  Schafe  gekocht,  die  man  theils  warm, 
theils  kalt  verkauft.  In  einer  sweiten  Art  von  öffentlichen 
Küchen  werden  noch  wohlfeilere  Speisen  bereitet.  Man  findet 
dort  Fleischsuppen  und  kleine  Pasteten  mit  Fleisch  und  Zwie- 
beln, die  in  Hammelfett  gebraten  sind.  Diese  feiten  Fleisch- 
pasteten sind  das  Lieblingsgericht  der  Mahomedaner.^)  Die 
Suppen-Kessel  sind  von  verzinntem  Kupfer  und  fassen  unge- 
fähr einen  Eimer.  Sie  haben  an  der  Mündung  1  Fufs  im 
Durchmesser,  verengen  sich  aber  dann  plötshch  um  2  Zoll, 
so  dafs  ein  Band  entsteht,  durch  den  sie  getragen  werde», 
wenn  man  sie  in  die  Heerdöffnung  hängt«  Die  meisten  Gäste 
findet  man  zwischen  9  und  10  Uhr  Morgens  in  den  Garküchen, 
denn  zu  dieser  Stunde  ist  der  gesammte  Handel  des  Ortes  schon 
in  vollem  Gange.  Oft  sieht  man  auch  schon  früher  einen 
fleissigen  Handwerker  beim  Abnehmen  der  grossen  und  schoia* 
len  Fensterladen  vor  seiner  Bude,  die  ihm  zugleich  als  Werk- 
statt dient. 

Es  gehört  zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  tatarischen  und 
andrer  asiatischen  Handwerker,  dafs  sie  fast  auf  der  Strafee, 
unter  den  Augen  der  Voröbergehenden  arbeiten.  Der  Meister, 
und  wenn  sie  vorhanden  sind,  auch  die  Gesellen  sitzen  und 
arbeiten  in  der  Bude  auf  dem  gedielten  Fufsboden  ^zwischen 
den  fertigen  Waaren.  Die  Werkstatt,  der  Laden,  das  Schlaf- 
zimmer und  das  Essziiumer  der  Arbeiter  bestehen  zusammen 
aus  einer  Stube  von  einigen  Quadralfuss  im  Grundriss.  iSo 
machen  denn  auch  die  tatarischen  Handwerker  niemals  ein 
Geheimniss  aus  ihrer  Kunst  und  wenn  ihre  Landsleute  nicht 
von  der  Art  wären,  dafs  sie  sich,  so  lange  Brod  und  Tabak 
ausreichen,  um   nichts  als  den  Koran  bekümmern,   so  würde 


')  Eben  so  aber  aach  der  Russen,  bei  denen  demnach  die  Bäckerei  der 
Pasteten  (pirogi  and  pirojki)  ebenso  wie  yiele  ander«  Hand- 
werke tatarischen  Ursprungs  sein  durfte.    Vgl.  oben  S.84Aiimefkung. 

D.  Uebers. 
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ein  Jeder  von  ihnen  die  Handgriffe  eines  beliebigen  tiewerbes 
im  Vorübergehen  lernen  können» 

Unter  den  verschiedenen  Läden  sind  die  der  Schuhmacher 
zahlreich  vertreten.')  Zuerst  die  mit  tatarischen  Fufsbeklei- 
dungen  aus  Schafleder,  welches  zu  dieser  Anwendung  gelb 
gefärbt  wird,  sodann  eine  ganze  Reihe  von  Buden,  in  denen 
Mie  vortrefflichen  glatten  oder  geflochtenen  Lederwaaren  ver- 
kauft  werden,  welche  sich  durch  den  Handel  so  weit  verbreiten. 
Um  das  zu  verarbeitende  Leder  zu  halten,  gebrauchen  die 
Tataren  einen  hölzernen  Schraubstock  mit  abgerundeten  Backen 
der  auf  einem  1,5  Fufs  hohen  Dreifuüs  ruht.  In  denselben  Läden 
werden  auch  eine  ungeheure  Menge  von  Tabaksbeuteln  und 
Taschen  für  Schwamm,  Stahl  und  Feuerslein  angef^tigt, 
welche  sich  auf  Handels- Wegen  überall  durch  die  sogenannten 
neu-russischen  Provinzen  verbreiten.  Unter  den  Handwerkern 
die  sich  mit  der  Verarbeitung  des  Holzes  beschäftigen^  giebt 
es  in  der  Rrym  viele  ausgezeichnete  Drechsler.  Sie  wissen 
ausserordentlich  geschickt  mit  der  rechten  Hand  die  Welle 
(den  Drehstuhl)  zu  bewegen,  während  sie  den  Meissel  mit  der 
linken  und  mit  dem  grofsen  Zehen  (!)  regieren.  In  Folge 
dieser  beständigen  Uebung  biegen  sieb  ihre  gi*o£sen  Zehen 
an  beiden  Füfsen  nach  aussen  und  werden  ebenso  beweglich 
wie  die  Daumen  ihrer  Hände.  Neben  vielen  anderen  ge- 
drechselten Kleinigkeiten  machen  sie  auch  Wiegen,  aus  einigen 
Stäbchen,  die  mit  beiden  Ejiden  in  senkrechter  Stellung  auf 
zweien  horizontalen  abgerundeten  Brettern  befestigt  werden.'} 
Die  Bretter  und  Stäbchen  werden  mit  allerhand  Figuren  ver- 
ziert, mit  Trocknen  Mineralfarben  angestrichen  und  mit  Oel 
überzogen.  Den  Hauptgegenstand  der  Drechslerarbeit  bilden 
aber  Pfeifenröhre,  von ,  denen  die  einfachsten  von  1  bis  1^  Fuls 
Länge,  aus  dem  Holze  des  gradstämmigen  Krym'schen  WaH- 


')  EHe  folgenden  Angaben  ober  die  Lederarbeiten  zeigen  wiederom  aof 
das  Deutltdiste,  dafs  die  eatsprechende  Fertigkeit  bei  den  Russen 
ein  tatarisehea  Erbtbeil  ist.  D.  Debers. 

0  Wörtlich  obersetzt.  D.  Uebers. 
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nudsbaumes  gearbeitet  und  für  y,  bis  1  Kopek  Silber  (0,005 
bis  0,01  Rubel)  verkauft  werden.  Die  besten  Pfeifenröhre 
werden  aber  aus  Kirschbaumholz  gearbeitet  und  kosten  von 
2  bis  6  Silberrubel.  Von  den  Metallarbeitern  machen  einige 
nur  kupferne  Gegenstände,  wie  Küchengeschirr,  Kannen  und 
dergleichen,  welche  sie  auf  freiem  Feuer  verzinnen.  Andere 
verarbeiten  nur  Eisen;  sie  sind  aber  seltener,  weil  sich  in  der 
Krym  meistens  Ziiseuner  mit  dem  Schmieden  grober  eiserner 
Gegenstände  beschäftigen«  Es  giebt  ferner  auch  Handwerker 
die  sich  ausschliefslich  mit  der  Anfertigung  neuer  Gewehre 
und  mit  der  Ausbesserung  von  alten  beschäftigen,  auch  sind 
endlich  unter  den  Produkten  der  Krym^schen  Fabrikation  vor- 
trefflich gearbeitete  Messer  mit  ausserordentlich  festen  Griffen 
und  Klingen  zu  erwähnen.  Diese  werden  zuerst  aus  freier 
Hand  geschmiedet  und  darauf  von  zwei  Arbeitern  auf  einem 
grofsen  Sandstein  geschliifen.  Der  Eine  von  ihnen  bewegt  den 
Schleifstein  durch  abwechselndes  Anziehen  und  Nachlassen 
eines  Riemen,  der  um  dessen  Axe  geschlagen  ist,  während 
der  Andere  die  zu  schleifende  Klinge,  mit  der  Schneide  der 
Bewegung  des  Steines  entgegengesetzt,  andrückt.  Während 
der  Drehung  sprühen  Funken  von  der  Klinge. 

Wir  müssen  hier  auch  die  schönen  Pfeifenköpfe  erwähnen, 
wdche  man  sowohl  in  Baktschi^arai  als  in  Kara^ubasar 
auf  folgende  Weise  anferligl.  Man  nimmt  einen  fetten  blauen 
Thon,  der  an  einigen  Steilen  der  Halbinsel  vorkömmt,  färbt 
ihn  mit  einer  rothen  oder  schwarzen  Farbe,  welcher  man 
durch  Hinzufügung  von  Leinöl  die  gewünschte  Beschaffenheit 
gegeben  hat  und  rollt  darauf  den  gefärbten  Thon  zu  Kugeln 
von  1|5  bis  2  Lotb,  die  in  die  Formen  gelegt  werden.  Eine 
solche  Form  ist  wie  ein  Kästchen  aus  zwei  Stücken  von  festem 
Holze  gearbeitet  und  im  Innern  so  wie  der  zu  bildende  Pfeifen- 
kopf gestaltet.  Die  eine  Hälfte  desselben  wird  in  dem  unteren 
und  die  andere  in  dem  oberen  Tbeil  der  Form  gebildet. 

Wenn  nun  eine  Thonkugel  in  ein  solches  Kästchen  gelegt 
und  dieses  geschlossen  wird,  so  drückt  ein  an  dem  Deckel 
befestigter  Holzcylinder  auf  die  Kugel  unit  zwingt  sie  die  Ge- 
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stall  des  Pfeifenkopfes  und  dessen  Halses  anzunehmen.  Zur 
Durchbohrung  des  Halses  wird  dann  der  Kaslen  wieder  ge-* 
öffnel^)  und  ein  Holzsiab  durch  das  betreffende  Thonstück 
geslofsen.  Der  Pfeifenkopf  ist  fertig  und  wird  aus  der  Form 
genooimen,  wenn  dieser  Slab  mit  dem  Cylinder  des  Deckel- 
stückes zusammentrifft.  IVfan  reinigt  dann  das  geformte  Stück 
mittelst  eines  kleinen  Messers  von  anhängenden  Unebenheilen 
und  brennt  es  in  starkem  Feuer.  —  Für  die  Woilok-  oder 
Filzbereilung  haben  die  Talaren  eigene  Werkstätten,  in  denen 
eine  grofse  Anzahl  von  Arbeitern  beschäftigt  sind.  Sie  besteht 
darin,  dafs  man  die  zerzauste  Wolle  auf  ein  dazu  vorgerich- 
tetes dünnes  Tuch  legt,  darauf  dieses  Tuch  so  aufwickelt, 
dafs  die  von  ihm  umschlossenen  Wollschichlen  verhindert 
werden,  sich  einander  zu  berühren,  und  mangelt  dann  die  so 
aufgewickelte  Masse,  so  wie  man  mit  der  Wäsche  zu  thun  pflegt. 
Der  Woilok  entsteht  dadurch,  dafs  der  Arbeiter  die  aufgerollte 
Masse  während  der  Drehung  mit  der  einen  Hand  möglichst 
stark  drückt  und  mit  der  anderen  schlägt.  Die  Talaren  die 
sich  mit  der  Filzbereilung  beschäftigen,  haben  daher  auch  un- 
gewöhnlich dicke  Haut  und  viele  Schwielen  auf  der  Handfläche. 
Fin  anderes  landesübliches  Gewerbe  besieht  ausschliefslich  in 
der  Auflockerung  von  Wolle  und  Baumwolle,  mittelst  eigen- 
thümlicher  Bürsten,  welche  aus  getrockneten  Schafssehnen 
gemacht  werden.  —  Das  Schneiderhandwerk  fehlt  dagegen 
gänzlich  bei  den  Tataren.  Ihre  Frauen  welche  schon  ohnehin 
alle  Vorrechte  der  europäischen  Frauen  entbehren  ^  müssen 
nicht  blofs  spinnen  und  die  Zeuge  weben,  sondern  auch  die 
Kleidung  aus  denselben  nähen.  Diefs  geschieht  übrigens  nur 
bei  den  Landleulen,  denn  die  reicheren  Stadtbewohner  kaufen 
ihre  Kleider  von  türkischen  Juden.  Frauen  welche  in  Werk- 
stätten oder  Läden  nähen,  habe  ich  nur  in  dem  kleinen  Städt- 
chen Kara^ubasar  gesehen  und  man  sagte  mir,  dafs  sie  für 
einen  Kaufmann  arbeiten,  der  mit  fertigen  Kleiden)  handelt. 


')  Nach   dem  Zusammenhange  scheint   dieses  darch  Hinvegnahme  der 
anteren  Formhätfte  za  geschehen.  D.  Uebers. 
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Obgleich  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  dafs  in  den 
meisten  Beziehungen  die  europäische  Industrie  der  tatarischen 
weit  überlegen  ist,  so  giebt  uns  doch  die  letztere  ein  noch 
£«  befolgendes  Beispiel,  in  Allem  was  sich  auf  das  Baden 
bezieht,  und  dabei  verdienen  wiederum  die  tatarischen  Bart- 
scheerer  eine  besonders  lobende  Erwähnung.  Ich  verlasse 
aber  jetzt  die  engen  und  krummen  StraCsen  der  Städte,  um 
das  Leben  der  Bewohner  der  Südkü^te  zu  schildern,  welche 
von  der  Natur  aufs  prachtvollste  ausgestattet  ist. 

Sobald  die  aufgehende  Sonne  ihr  rosiges  Licht  über  die 
Höhen  von  iSudak  zu  verbreiten  und  die  ruhigen  Wasser  des 
Schwarzen  Meeres  mit  Purpur  zu  färben  anfängt,  so  öffnen 
sich  in  den  Dörfern  die  kleinen  Pforten  der  Gehöfte  und  man 
»eht  die  schlaftrunkenen  Weiber  mit  steinernen  und  kupfernen 
Krügen  zu  den  plätschernden  Springbrunnen  gehen,  denn  das 
Wassertragen  ist  für  die  Bewohnerinnen  der  Südküste  das  erste 
Geschäft  des  Tages.  Dann  waschen  sich  die  Männer,  die 
Greise  glätten  ihre  Barte  mit  den  nassen  Händen  und  beide 
eilen  zum  Gebet,  auf  den  Ruf  des  Mulla,  der  vom  Minaret  aus 
durch  die  kaum  erwachte  Landschaft  an  die  Gläubigen  ge- 
richtet wird. 

Nach  dem  Gebete  geht  ein  Jeder  an  die  Arbeit  und  bleibt 
dabei  bis  um  8  Uhr,  wo  sich  die  ganze  Familie  zu  einem  aus 
Brod  und  Zwiebeln  bestehenden  Frühstück  versammelt.  Es 
gilt  schon  für  einen  Luxus,  wenn  noch  einige  Früchte  oder 
ein  Topf  Molken  zu  dieser  Mahlzeit  hinzukommen.  Nach  dem 
Frühstück  werden  einige  Pfeifen  ausgeraucht  und  dann  das 
Tagewerk  mit  der  ihnen  eigenen  Lässigkeit  wieder  aufge- 
nommen./ Die  Muselmänner  dagegen  sind  bis  zu  ihrem  achten 
Jahre  sehr  lebhaft.  Sie  laufen  mit  fröhlichem  Geschrei  im 
Dorfe  umher  oder  spielen  ihr  Lieblingsspiel,  weiches  im  Zu- 
werfen eines  hölzernen  Diskus  besteht.  In  Ermangelung  einer 
solchen  hölzernen  Scheibe  gebrauchen  sie  auch  kleine  runde 
Steine,  die  dann  mit  Stäben  geschlagen  werden.  Die  Mädchen 
mischen  sich  nicht  in  diese  Spiele  aber  sehen  ihnen  gerne  zu. 
Sie  begleiten  ausserdem  die  älteren  Frauen  zu  den  Brunnen 
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oder  versammeln  sich  unter  dem  breken  Schatten  eines  Nuss- 
bäum  es* 

Wenn  die  Sonne  sich  dem  Meridiane  nähert/)  halten  die 
Tataren  eine  zweistündige  Ruhe  und  darauf  ihr  wiederum  aus 
Schwarzbrot  und  Zwiebeln  bestehendes  Mittagsmahl. 

Wohlgesittete  Leute  berühren  die  Speisen  nicht  eher  als 
wenn  sie  sich  gewaschen  und  gebetet  haben.  Mit  Sonnen- 
untergang wird  das  Tagewerk  geschlossen  und  alle  kehren 
nach  Hause  zurück.  Die  Dörfer  der  Südküste  gewähren  zu 
dieser  Tageszeit  einen  entzückenden  Anblick!  Versetzen  wir 
uns  auf  einen  Augenblick  nach  dem  herrlichen  Parthenit  an 
der  Ostseite  des  Ajudak,  der  wie  ein  breitschultriger  stei- 
nerner Riese  weit  in  die  Meereswellen  vorspringt.  Die  schön 
geformte  Partheniter  Bucht  bespült  ihn  mit  schäumendem 
Wellenschlage,  indem  ihre  Wogen  bald  geebnet  vom  Ufer 
zurücklaufen  9  bald  mit  dumpfem  Getöse  gegen  die  moos- 
bewachsenen Felsen  schlagen;  auch  empfängt  sie  xlort  einen 
klarer  Waldbach ,  dessen  Ufer  mit  Nussbäumen  und  Wein- 
stöcken bestanden  sind  und  eines  der  schönsten  krym^schen 
Thäler  bilden.  Am  Ende  dieses  Thaies  und  hart  am  Meere 
liegt  Parlhenit,  zur  Hälfte  auf  einer  schmalen  Ebene  und  auf 
der  östlichen  Bergen.  Zwei  grofse  Stücke  der  Jaila  sind  an 
jener  Stelle  bis  dicht  an  die  Küste  hinabgestürzt  und  neben 
ihnen  liegen  einige  kleine  Dorfhäuser,  wie  an  den  Felsen  ge- 
klebt. Es  ist  schon  lange  Abend.  Die  Sonne  hat  sich  hinter 
die  Felsenriffe  der  Jaila  verborgen,  bestralt  aber  noch  deren 
Gipfel,  die  sie  zuerst  orange,  dann  roth  und  endlich  veilchen- 
blau färbt«  Im  Thale  liegt  schon  Alles  im  Schatten.  Die 
5udaker  Berge  zeichnen  sich  in  blaugrauen  Schatten  am  Ho« 
rizonte  des  spiegelglatten  Meeres,  auf  dem  in  weiter  Ferne 
ein  Segel  noch  in  blendendem  Sonnenlichte  erscheint.  Um 
diese  Zeit  sieht  man  in  Parthenit  Jung  und  Alt  unter  dem 
Nussbaum,  der  die  Mitte  des  Dorfes  einnimmt.  Man  erfreut 
sich  rauchend  der  Abendkühlung  und  der  Unterhaltung. 

*)  Dies  ist  wohl  gemeint,   obgleich  im  Rossischen  steht:  **wenn  die 
Sonne  das  Zenith  erreicht*'!!  D.  Uebers. 
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Die  Frauen  bescliliefsen  ihr  Tagewerk  so  wie  sie  es  be- 
gonnen haben  (d.  h.  mit  Wasserholen  (?)).  Unterde3sen  wird 
es  völlig  dunkel.  Nicht  das  leiseste  Wehen  unterbricht  die 
Ruhe  der  Natur  —  nur  bisweilen  hört  man  den  Ruf  eines 
schwarzen  Staares,  oder  einer  kleinen  Eule,  und  das  Wogen 
des  Meeres  an  dem  Strande,  bis  endlich  wieder  die  Stimme 
des  Mulla  zum  Gebet  ruft,  Ist  dieses  beendet,  so  herrscht 
die  nächtliche  Stille  auch  in  den  Häusern. 


lieber  die  Benennungen  Jam  und  Jamschtschik. 

(Za  Seite  491  dieses  Bandes.) 


MA}i  den  schon  oben  in  der  Anmerkung  auf  S.  491  geäusserten 
Bedenken  gegen  Herrn  Eichwald*s  Ansicht,  dafs  die  Posten 
in  Russland  nach  einem  finnischen  Volke  benannt  worden  seien, 
kommen  auch  noch  die  folgenden. 

In  den  finnischen  Sprachen  isjt  jam  oder  ein  anklingendes 
Wort  nicht  zu  finden,  die  Estnische  ausgenommen,  deren  jaam 
offenbar  den  Russen  erst  abgeborgt  ist. 

Stammte  das  Wort  wirklich  aus  Finnland,  so  könnte  es 
nur  der  Name  Jem  sein,  d.  h.  die  bei  Nestor  vorkommende 
wahrscheinliche  Verstümmelung  des  Namens  Häme,  welcher 
den  südwestlichen  Finnen  zukommt. 

Eine  wesenthche  Betheiligung  dieser  Jem^s  bei  der  äl- 
testen Einrichtung  des  russischen  Postwesens  kann  nicht  nach- 
gewiesen werden  (Archiv  If,  S.304ff.).  Auch  war  es  seltsam, 
wenn  man  den  Poststationen  einen  splitternackten  National- 
namen  gegeben  hätte.') 

')  Wann  ist*8  den  Rnssen  beigekomtnen ,  irgend  eine  von  Anfsen  ge- 
kommene Anstalt  ohne  Weiteres  den  Njeniez,  den  Franziis,  zu 
üennen?  Und  dazu  noch  den  deutschen  oder  französischen  ßinfub-  i 
rer  dieser  Anstalt  einen  Njemschtschik  oder  Franzuschtschik! 
Grade  dies  wäre  aber,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  gescheben,  wenn 
man  die  Jami  -  Stationen  Jami  genannt  hätte,  nnd  dann  wieder  die 
Bewohner, dieser  Stationen  Jamschtschikil 
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Das  fragliche  Wort  ist  aber  altes  Eigenthum  der  vor- 
nehmsten Völker  Inner- Asiens,  der  östlichen  Türken,  Mon- 
golen und  (wie  ich  jetzt  mich  überzeugt  habe)  auch  der  Ti- 
betaner. Erstere  beiden  schreiben  jam,  aber  die  Mongolen 
sprechen  (heutzutage)  djam,  ebenso  die  Tibeter«  Im  Tibe- 
tanischen, wo  ein,  dieser  Sprache  eignes  wortbildendes  mo 
noch  beigegeben  wird  (dj'am-mo),  heifst  es  nur 'Post-Station,* 
und.  dies  spricht  für  Entlehnung  aus  dem  Mongolischen,  in 
welchem  letzteren  das  Wort  folgende  Bedeutungen  vereinigt: 
Weg,  Strafse,  Reise,  Station. 

In  seiner  Abhandlung  'Innere  Einrichtung  der  Goldnen 
Orda*  (1850)  erwähnt  Beresin  unter  deren  Beamten  den  ^^-^^^L 

jamtschi,  d.i.  Postmeister,  und  sagt  in  einer  Anmerkung: 
'Reisende,  die  bei  Mongolen -Kaisern  gewesen,  erzählen  von 
Mongolischen  Posten  und  Stationen/  Er  citirt  Jasykow  und 
Marco  Polo,  bei  welchem  letzteren  die  Stationen  janli  (für 
jamlyd.  i.  jam-lyk)  heissen.  In  derselben  Abhandlung  ist 
(S.  20)  unter  den  Abgaben  an  die  Goldne  Orda  ein  jam  d.i. 
Postgebühr  (^L)  erwähnt.    Alles  aus  verschiedenen  Jarlyk's 

der  Chane. 

Derselbe  Prof.  Beresin  sagt  (Chan«kie  Jarlykill,  31): 
'Das  tatarische  Wort  jam  ist  auch  in*s  Russische  aufge- 
nommen (prinjato  i  w*  Ru^^kom),  wo  das  abgeleitete 
jamschtschik  seinem  ganzen  Laute  nach  mit  dem  Türkischen 
jamtschi,  und  noch  mehr  mit  dem  Persischen  [ins  Persische 
eingeführten]  jamdj*ik  (Courier)  stimmt.  Ursprünglich  hat 
jamtschi  einen  Postinspector  («motritelja  potschto- 
wago)  bezeichnet  und  erst  in  der  Folgezeit  die  niedrige  Be- 
deutung bekommen.'  Seh. 


lieber  die  Samojedische  Sprache. 

Mit   besonderer  Beziehung  auf  die  objective  Conjugation 

derselben.') 


Dis  in  die  Milte  unseres  vorigen  Jahrhunderts  behauptete 
europäischer  Dünkel,  dass  die  Samojeden  nur  thierischen  Knur* 
rens  und  Zisehens  fähig  seien.  Einige  Verzeichnisse  von  Wör- 
tern, welche  Reisende  unter  diesem  Volke  gesammelt,  bewiesen 
wenigstens  soviel,  dass  das  Samojedische  eine  Sprache  ist,  wie 
andere.  In  neuerer  Zeit  begannen  finnische  Gelehrte,  wie 
Lönnrot  und  Sjögren,  Verwandtschaft  dieser  Sprache  mit 
dem  Finnischen  zu  muthmafsen,  und  die  Academie  von  St.  Pe* 
tersburg  beauftragte  den  Finnländer  Castren,  das  damals  fast 
noch  unbekannte  Volk,  welches  sie  redet,  näher  kennen -zu 
lernen*  Dieser  wanderte  forschend  (zwischen  1845  und  1849) 
vom  Weissen  Meere  bis  zum  Golfe  von  Ochotsk,  und  von  den 
nördlichsten  Gegenden  Asiens  bis  an  die  chinesische  Grenze« 
Nachdem  Castren  (im  Jahre  1851)  vor  der  Vollendung  seiner 
Arbeiten  gestorben  war,  besorgte  sie  der  CoUegienrath  Schiefner 
nach  bester  Möglichkeit  zum  Drucke.  So  erhielten  wir  (1854) 
eine  (deutsch  abgefassle)  Samojedische  Sprachlehre,  welcher 

')  Nach   einem   Artikel  Paul  Hunfalvy's  in   der  ungarisctien  Zeit- 
schrift Magyar  Nyelveszet. 
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(1855)  ein  samojedisch -deutsches  und  deutsch -saniojedisches 
Wörterbuch  nebst  einigen  Sagen  dieses  Volkes  nachfolgte. 

Den  sprachlichen  Verschiedenheiten  gemäfs  theilt  Castren 
die  Samojeden  in  drei  grofse  Stamme:  Jurak->Sainojeden, 
Tavgi-Samojeden  und  Ostjak-Samojeden.  Die  erstge- 
nannten wohnen  vom  Weissen  Meere  bis  zum  Jeni^ej,  auf 
den  sogenannten  Tun  dem  nomadisirend;  sie  sprechen  fünf 
Dialecte,  unter  welchen  der  Jura k-Dialect  der  vollkommenste 
sein  soll,  daher  Castren  nach  diesem  den  ganzen  Stamm  be* 
namst.  Die  Tavgi-Samojeden  wohnen  östhch  von  jenen  und 
ebenfalls  auf  Tundren,  bis  zum  Golfe  Chatanga.  Zwischen 
diesen  beiden  Stämmen  befinden  sich  am  unteren  Jeni^ej  die 
sogenannten  Jeni^ej-Samojeden.  Die  Ostjak*Samojeden  end- 
lich leben  schon  in  waldigen  Gegenden,  am  Obj  und  dessen 
Zuflüssen,  dem  Tom  und  Tschulym/)  Die  Kama«inzen  hausen 
im  südlichen  Sibirien,  an  der  Kana  und  Mana,  Zuflüssen  des 
Jeni^ej. 

Das  Jurak-Samojedische  hat  Castren  am  genauesten  er- 
forscht; da  er  indess  auch  den  übrigen  Dialecten  Aufmerk- 
samkeit- geschenkt,  so  kann  man  diese  ebenfalls  aus  der  ge- 
druckten Sprachlehre  einigermafsen  kennen  lernen. 

Hier  vorläufig  eine  Anzahl  samojedischer  Wörter,  mit  ent* 
sprechenden  ungarischen  und  finnischen: 
Gott    Ostjak-samojed.  nop.    Ungarisch  ist  nap  die  Sonne. 
,  Eisen.    Tavg.  ba«a.   Jeni«.  hese.    Jurak.  ve^e  und  je^ea. 

Ungarisch  vas  (vasch).') 


')  Diese  dürfen  nicht  mit  den  eigentlichen  Ostjaken  Terwechselt 
werden,  deren  Sprache,  obwohl  mit  den  Samojedischen  Terwandt, 
nicht  ihnen  beigezählt  werden  kann.  Wo  in  dem  folgenden  Ver- 
zeichnisse Sam.  bei  Ostj.  fehlt,  ist  das  eigentlich  Ostjakische 
gemeint. 

^  Das  yerwandte  finnische  >aski  heifst  Kupfer;  eben  so  das  ost- 
türkische je«  nnd  mongolische  dje«.  Mandjuisch  ist  aisin  Gold, 
auch  Bletall  überhaupt.  Vergl.  das  lateinische  aes  (für  als,  air) 
und  deutsche  Bisen  (englisch  iron,  sprich  eiern,  schwedisch 
jern). 
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Dieb.  Tavg.  tolea.  Jur.  talyei.  Ungarisch  t^lvaj.  Wo- 
gulisch tolmäh  Dieb,  lolmäntem  ich  stehle. 

Schwiegersohn.    Jur.  vii,  jii.    Ungar,  vo.    Finn.  vävy.*) 

Schwiegertochter.  Jur.  indjea,  meje,  mi.  Finn.  min- 
niä.     Ungar,  meny. 

Teich,  kleiner  S^e.  Jur.  tö  und  märi  (!).  Ostjak.  lü. 
Ungarisch  to.')  Da  das  iiiari  der  Juraken  höchst  wahr- 
scheinlich ursprünglich  ist,  so  braucht  auch  das  finnische 
meri  (Meer)  nicht  erst  von  mare  zu  sein. 

Baum,  Hols.  Jur.  pea.  Tavg.  fä.  Jen'is.  fe.  Ungarisch 
fa.     Oslj.  po,  pü.     Finn.  puu. 

Baumstamm.  Ostj.  täba,  täb,  tävu.  Jeni«.  täbo.  Tavg. 
lobi.    Finn.  lyvi.     Ungar,  to.') 

Auge.  Jur.  «jaime,  «ej,,  «^aeu,  haem  (für^aem).  Ostjak. 
und  Ungarisch  «em,  szem.  Finn.  silmä.  iSaeu-«i 
(Augen-los)  heifst  blind  (zu  si  vergl.  türk.  sia  ohne). 

Fett.  Jur.  jir^  jäl.  Tavg.  jir,  äü.*)  Ungar,  zsir  (sprich 
jir),  ganz  gleich  der  slawischen  Wurzel  und  doch  viel- 
leicht nur  unter  dem  Einflüsse  derselben  ihr  gleich  ge- 
worden. 

Feuer.    Jur.  tuj,  tu,  tu.     Finn.  tuli.     Ungar,  tijz.^) 

Ohr.  Tavg.  kou  d.i.  Hörendes,  Gehör  (für  kol,  finnisch 
kuulo).     Ungar,  füi  (für  kül).     Läpp,  pelje.^) 

Weib.    Jur.  nye,  nie.     Tavg.  ne.     Finn.  nei  in  neiti  und 


*)  Türk.  güigu.    Mongolisch  ist  küyägiin  Sohn  überhaupt. 

0  Vgl.  finnisch  suo  Teich,  Sampf;  türk.  sn  Wasser. 

^)  Tiirk.  t'üp  Baamstumpf,  Wurzel,  Boden.     Finn.  typpi. 

*)  Vgl.  das  finnische  silava  Speck.     Vgl.  SchoU's  Finnisch- tatarisch. 

Sprachengeschlecht,  S.  144 — 145. 
^)  Vgl.  Schottes  Finnisch-tatar.  Sprachengeschlecht,  S.  130,  und  desselben 

Zusätze   und  Berichtigungen  in  den  Monatsberichten  der  Berl.  Aca- 

demie  (1851,  S.442J.    Hier  ist  noch  nachzutragen,   dass  die  ostjak. 

Form  tut  das  ungarische  tuz  (tüs)  erzeugt  hat,  wie  osljakisch  k^t 

(Hand)  das  ungarische  kez  (k^s). 
*)  Türk.  kulak  Ohr,  offenbar  von  einer  alten  Wurzel  kul  as  finn.  kuut. 
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neiisy,  ferner  nai  in  naida  heirathen  (vom  ftlaniie  ge* 
-sagt,  also  weihen,  russ.  jenit«ja).') 
Leim.    Jur.  jibea;  jibi.    Ungarisch  lep.   Tavg.  jimi,  nimä. 
Finn.  li  i  ni  a.   Liegt  also  dem  finnischen  WortQ  das  deutsche 
Leim  zum  Grunde?! 
Jahr.   Jur.  po.    Tavg.  fua.    Ostj.-Sam.  po,  pe.    Finn.  vuo-te 
(Nominat.  vuosi.).    Ungar,  ev.    Man  würde  also  das  fin- 
nische Wort  voreilig  von  dem  slawischen  god   ableiten, 
und  nicht  minder  voreilig  das  ungarische  ev  von  aevum 
(aitjv). 
Weg.    Ostj.-Sam.  vat,  vuette,  muette.     Ungar,  ül.    Fin- 
nisch tie.  * 
Sterben.    Jur.  had  (todtmachen);  häl-mer  gestorben.    Un- 
garisch hjil.     Finn.  kuol. 
Fürchten.    Jur.  pil.     Tavg.  fil.     Ungar,  fei.    Finn.  pelk. 
Leben.     Jur.  jil.     Tavg.  nyil.     Oslj.-Sam.  el.     Finn.   el, 
Ungar,  el. 

Man  sieht  schon  aus  diesen  Beispielen,  dass  die  Samo- 
jedische  Sprache  mit  der  Ungarischen  verwandt,  ja  öfter  noch 
näher  verwandt  ist,  als/  die  Finnische  selbst.  Dies  ergiebt 
sich  nun  auch  aus  ihrer  objeciiven  Conjugation,  von 
welcher  alsbald  die  Rede  sein  soll. 

Bereits  in  den  Jahrgängen  1855 — Ö6  der  Zeitschrift  Ma- 
gyar Nyelveszet  habe  ich  die  objective  Conjugation  des 
Magyarischen  Verbums  zergliedert  (Bd.  I,  I90flf.).  Noch  deut- 
licher konnte  ich  dies  Ihun,  als  ich  (B.Il,  343ff.,  362ff.)  von 
der  Mordwinen- Sprache  handelte  Aus  diesen  Untersuchun- 
gen ergab  sich,  dass  der  bis  heute  gebrauchte  Ausdruck^ be- 
stimmt« Conjugation*  ungenau  ist,  denn  das  auf  ein  Object 
erster  oder  zweiter  Person  sich  beziehende  (es  regierende) 
Verbum  hat  die  sogenannte  unbestimmte  Form,  obgleich 
diese  zwei  Personen  ebenso  bestimmt  sind,  wie  die  dritte  es 
sein  kann.  Die  fragliche  Conjugation  schliefst  nur  ein 
deutendes  Fürwort  in  sich,  welches  auf  das  Object 


')  Mongoi.  nai  in  naid^'i.     Cliines*  n j  ü  und  nik. 
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hindeutet^  Daher  bedient  sich  der  Ungar,  trotz  der  Be- 
stimmlheit  eines  Objectes,  seiner  sogenannten  unbestimmten 
Conjugation,  so  oft  ein  deutendes  Fürwort  nicht  gedacht  werden 
kann,  wie  in  relativen  Salzen  und  wo  die  ersie  oder  zweite 
Person  Object  ist.  Darum  lassen  wir  die  unpassende  Bezeich- 
nung 'bestimmt*  oder  'unbestimmt'  fahren,  und  sagen  für  das 
erslere  objectiv^  für  das  andere  aber  subjectiv.  Als  ich 
meine  erste  Abhandlung  schrieb,  war  mir  das  Mordwinische 
noch  unbekannt;  nachmals  überzeugte  ich  mich,  dass  die  ob- 
jective  Conjugalion  in  dieser  Sprache  noch  vollständiger  ist 
als  im  Ungarischen  selber.  Jetzt  habe  ich  durch  Hrn.  Reguly 
das  Wogulische  kennen  gelernt,  und  auch  Castren*s  Samoje- 
discfae  Grammatik  vorgenommen. 

In  Betreff  des  Magyarischen  Verbums  lassen  sich  folgende 
Sätze  aufstellen.  In  unserer  Muttersprache  ist  der  Verbalstamni 
ohne  jedes  Affix  die  dritte  Person  der  Einheit  des  indicativen 
Praesens:  tud  (er,  sie,  es)  weifs,  vesz  nimmt,  er  kommt  an, 
reicht  Erhält  nun  dieser  Stamm  ein  personliches  Affix,  wie 
tud -ja  (er,  sie,  es)  weifs-es,  vesz-i  nimmt-es,  er-ik  reichl- 
sich  (wird  reif),  so  ist  das  Affix  nicht  subjectiv,  sondern  ob- 
jectiv,  was  man  in  der  zweiten  Person  der  Mehrheit  am 
deutlichsten  sehen  kann,  da  hier  die  beiden  Affixe  (z.  B.  tud- 
ja-tok  kenn-es-ihr,  ihr  kennet  es)  ganz  deutlich  zusammen- 
stehen: das  objeclive  ja  (s.  vorher)  und  das  subjective  tok. 
In  er-ik  ist  ik  auch  nicht  subjectives,  sondern  objectives  Affix, 
aber  von  j  a  insofern  vers^chieden  als  dieses  auf  ein  voin  han- 
delnden Subjecte  verschiedenes  Object  hinweist,  ik  dagegen 
das  Subject  zu  seinem  eigenen  Objecte  macht.  Die  Verba 
auf  ik  (in  der  dritten  Person  praes.)  sind  also  gleichfalls  ob- 
jectiv  conjugirte,  nur  haben  sie  ihr  eigenes  Subject  zum  Ob- 
jecte, obgleich  dies  jetzt  nicht  mehr  an  allen  so  deutlich  ist 
wie  z.B.  an  mos  dorn  ich  wasche  mich,  niosdol  du  wäschest 
dich,  mosdik  er  waschet  sich  (Stamm  mosd). 

Das  finnische  Verbum  nimmt  schon  in  der  dritten  Person 
einfacher  Zahl  des  Praesens  Indicativi  ein  persönliches  Affix 
an,  z.B.  tunte  (d.i.  tud  als  Stamm),  mit  den  persönlichen 
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Affixen  {n,  t,  e)  tunne^n  ich  weifs,  iunne*t  du  weifst, 
lunte-e  (tuniee)  er  weifs.  Das  finnische  Verbuin  besitzt 
nicht  Affixen  zur  Bezeichnung  eines  äufseren  Objectes,  wol 
aber  solche,  die  das  Subject  als  sein  eignes  Object  kundgeben, 
wie  die  magyarischen  auf  ik.  Nehmen  wir  anta  (magyar. 
ad)  zum  Beispiel;  mit  nur  subjectiven  Affixen  wird  dieses: 
annan  ich  gebe,  annat  du  giebst,  antaa  er  giebt;  mit  sol- 
chen aber  die  das  Subject  objectivireu :  anta*in  ich  gebe 
mich,  anta*it  du  giebst  dich,  anta-ikse  er  giebtsich,  oder 
(im  savo- karelischen  Dialecte)  noch  deutlicher:  anta-iten, 
anta-itet,  anta-ikse n.')  In  diesen  finnischen  Beispielen 
ist  aulser  den  subjectiven  Affixen  n^  f,  e,  ein  it  (i),, welches 
aus  itse,  ihte,  d.i.  selbst,  entstanden  und  in  der  dritten 
Person  als  iks  oder  ks  sich  gestaltet. 

Castren  hatte  bereits  in  seiner  (1851  gedruckten)  Abhand- 
lung ^de  Affixis  personalibus  linguarum  Altaicarum'  die  Man- 
nigfaltigkeit der  persönlichen  Anhänge  des  Samojedischen  um- 
ständlich abgehandelt  Da  aber  in  dieser  Arbeit  nur  allein 
die  Affixen,  ohne  jedes  Beispiel  der  Affigirung,  ja  sogar  mit 
Umgehung  der  persönlichen  Fürwörter,  aufgeführt  sind,  so 
blieb  ihr  Gebrauch  für  uns  im  Dunkeln.  In  der  Samojedischen 
Sprachlehre  finden  wir  nun  Alles,  was  zu  Erfassung  des  Ge- 
genstandes erforderlich.  Hier  bringt  Castren  die  samojedischen 
Affixen  unter  folgende  Rubriken: 

1)  Subjective  Affixen,  die  sowol  das  Nennwort  als  das 
Verbum  annimmt.  Das  Erstere  wird  in  solchem  Fall  zu  einem 
Verbum  des  Seins,  z.B.  Lüza  Russe,  LAza-m')  Russe  bin 
ich,  Lüza-n  Russe  bist  du.    Die  dritte  Person  erhält  in  sol- 


')  Da  im  Uqgarischen  für  sich  geben  keine  Form  auf  ik  vorkommt, 
so  muss  man  in  diesem  FaUe  umschreiben:  adom  magamat  ich 
gebe- es  mein -selbst,  adod  magadat  dn  giebst- es  dein -selbst, 
ad  ja  magat  er  giebt-es  sein-selbst,  n.  s.  w.  Die  objectiven  Verbal- 
formen gelten  hier  nicht  der  ersten  Person,  sondern  dem  als  dritte 
Person  gedachten  Selbst. 

^  Das  m  der  ersten  Person  kann  durch  d  noch  verstärkt  wenlen,  also 
Lüsam  oder  Lüzadm;  «avam  oder  «avadm  gut  bin  ich. 
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chen  Fällen  keine  Art  von  Zusatz:  Lüza  aHein  kann  auch 
'Russe  ist  er'  heifsen.  An  einem  Verbalstamme  bilden  die 
subjecliven  Affixe  Verba  des  Seins  oder  Einbleibens,  z.  B.  jilea 
leben  (und  er  lebt),  jilea-n  du  lebst,  jilea*m  ich  lebe.  Doch 
können  diese  Art  Affixen  auch  eine  transitive  Hand- 
lung ausdrücken,  wenn  das  Object  in  allen  seinen 
Theilen  beslinimt  ist,  z.B.  tyiki  tjim  leamdam  dieses 
Rennthier  hab  ich  gekauft  (iji  Rennihier,  m  der  Accusaliv). 

2)  Affixe  des  Besitzes,  die  ebenfalls  an  Nennwörter 
wie  an  Verba  kommen  können,  die  aber  verschieden  sind,  je 
nachdem  ihr  Gegenstand  im  Singular,  Dual  oder  Plural  ge- 
dacht wird.  Am  Nennworte  bezeichnen  diese  Affixen  den 
Besitz,  z.  B.  lata  (ungar.  Idcza)  Bank,  läta-u  meine  Bank, 
läla-r  deine  Bank,  läta*da  seine  Bank,  lata- va  unsere  Bank, 
läta«hajü-n  meine  zwei  Bänke,  lät-in  meine  Bänke.  An 
Verben  erscheinen  sie  alsdann,  wann  die  Handlung  tran- 
sitiv, das  Object  aber  unbestimmt  ist  oder  ganz  und 
gar  fehlt  (?),  z.B.  haleam  ngama-u  Fisch  esse  ich. 

3)  Objeclive  Affixen,  die  mit  wenig  Ausnahme  nur 
am  Nenn  Worte  vorkommen,  und  auch  zwiefach  sind;  denn 
entweder  bezeichnen  sie  am  Objecte  den  Dativ  eines  persön- 
lichen Fürworts,  z.  B.  puda  läta-du  mitadas  ille  scamnum- 
mihi  dedit,  wo  das  Wort  lata  ein  Affix  du  hat,  in  welchem 
der.  objective  Accusativ  und  der  subjective  Dativ  zusammen- 
treffen —  oder  den  Accusativ  eines  persönlichen  Fürworts, 
als  Apposition  zum  Objecte':  many  jerudanda  mädm  ego 
dominum-eum  putavi,  wo  zu  jeru  (Herr),  aufser  dem  Affixe 
da,  noch  ein  anderes  Affix  nda  sich  gesellt. 

4)  Reflexive  Affixen,  z.B.  mada  schneiden  (ungar. 
metsz),  niada-Jü  ich  schneide  mich  etc. 

So  weit  Castren.  Um  gehörig  zu  begreifen  was  er  sagt, 
wollen  wir  bekanntere  Erscheinungen  vergleichen. 

Subjeclive    Affixen    nennt    Castren    also    diejenigen, 

welche:   I)  an  Nennwörter  tretend,  diese  in  Verben  verwan- 

,  dein,  und  welche  2)  an  solche  Verba  treten,  die  ä)  entweder 

einen  Zustand,  ein  Sein  bedeuten,  oder  b)  auf  ein  bestimmtes 
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Object  sich  beziehen.  Affixe  des  Besiises  aber  nennt  er 
diejenigen,  welche  1)  an  Nennwörtern  den  Besitz  andeuten, 
2)  an  Verben  auf  ein  unbestimmtes  Object  sich  beziehen,  oder 
ganz  ohne  Beziehung  sind.  Und  diese  Besitzanzeiger  verän-- 
dem  sich,  je  nachdem  das  Object  als  Einheit,  als  Zweiheit, 
oder  als  Mehrheit  gedacht  wird. 

Giebt  es,  der  Castren*schen  Nomenclatur  gemäfs,  im  Un- 
garischen subjective  Affixen,  welche  aus  Nennwörtern 
Verba  machen?  Nein,  wir  können  nicht  statt  Magyar  va- 
gyoi(  (Ungar  bin  ich)  etc.  auch  magyarok  u.  s.  w.  sagen. 
Wol  aber  ist  der  Mordwinische  Sprachgebrauch  hierin  dem 
Samojedischen  ganz  analog.*) 

Giebt  es  im  Ungarischen  solche  subjective  AfGxen,  die 
man  mit  Verbalstämmen  verbindet?  Ja,  die  giebt  es  hier, 
wie  in  den  Arischen,  den  Semitischen  und  den  meisten  AI- 
tajischen  Sprachen.  Beispiele:  (tud  wissen)  tudok  ich  weifs, 
tudsz  du  weifst,  tudunk  wir  wissen,  u.  s.  w. 

Nun  aber  verbindet  man,  Ca^lren  zufolge,  die  subjectiven 
Affixen  des  Samojedischen  nicht  blofs  mit  intransitiven 
Verben,  sondern  auch  mit  solchen,  welche  transitiv  sind 
und  auf  ein  beslimtntes  Object  sich  beziehen,  d.h.  sie 
entsprechen  ebenso  wol  unserem  ~k,  ^sz  (z.  B.  tudok,  tudsz) 
etc.  wie  unserem  -m^  -d  (tudom,  tudod)  etc.  Wiederum 
entsprechen,  nach  Castren,  die  besitzanzeigenden  Affixen 
der  Samojeden  den  unsrigen  (wie  in  tudasom,  tudasod, 
tudas.a  mein,  dein,  sein  Wissen),  aber  zugleich  auch  den  rein 
subjectiven  Allfixen  (wie  z.  B.  -h,  -sz,  in  tudok,  tudsz). 

Ist  dies  wol  möglich?  In  einer  Sprache  ist  vieles  mög* 
lieh,  aber  mit  sich  selber  kommt  sie  nicht  leicht  in  Zwiespalt. 
Doch  müsste  man,  der  Cas^tren*schen  Aufstellung  gemäfs,  im 
Samojedischen  einen  solchen  Zwiespalt  annehmen.  Dies  ist 
also    ein    Punkt,    welcher   die    Aufmerksamkeit    des   Sprach- 

')  Mordw.  pas  Herr^  pasan  Herr  bin  ich,  pasat  Herr  bist  du,  pa- 
satanok  Herren  sind  wir,  pasatado  Herren  seid  ihr.  Samojedisch 
(^ava  gat)  «avadm  ich  bin  gat,  «avan  du  bist  gut,  u.  s.  w.  Mordw. 
(paro  gut)  paron,  p.arot,  u.  s.  w. 

Ermaii'«  Russ.  Archiv.  lid.XVII.  II.  4.  41 
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forschers  verdienL    Worin  erblicke  ich  den  tnnern  Zwiespalt 
der  Sprache?    Vornehmlich  in  zwei  Dingen: 

Zuvorderst  darin,  dass  im  Samojedischen  die  mit  keiner 
Art  von  Affix»  also  nur  negativ  angedeutete  dritte  Person  ein- 
facher Zahl  (Luza  er  ist  ein  Russe,  nicht  Luzada),  zu- 
gleich auch  das  bestimmte  Object  kennzeichnen 
soll.  Da  nehmlich  im  Magyarischen  und  Mordwinischen  ein 
bestimmtes  Affix  das  Object  bezeichnet,  welches  Affix  auch 
dann  stehen  mu$s,  wenn  das  SU bjective  Affix  nicht  noth- 
wendig;  so  ist  kaum  denkbar,  dass  der  Samojede  Beides, 
Copula  und  Object,  ganz  ohne  Bezeichnung  lasse.  Ist  die 
Sprache  wirklich  in  diesem  Punkte  so  arm,  warum  irägt  sie 
in  anderen  I  wo  es  nicht  Noth  thut,  überflüssigen  Reichthum 
zur  Schau?  Castren  zufolge  kommen  nemlich  die  possessi- 
ven Affixen  an  Verba,  wenn,  diese  entweder  auf  ein  unbe- 
stimmtes, oder  auf  gar  kein  Object  sich  beziehen,  und  alsdann 
ist*  auch  die  dritte  Person  des  Indicativs  mit  einem  Affixe  ver- 
sehen! Der  Widerspruch  besteht  nun  darin,  dass  das  Samo- 
jedische  diese  Person  (der  Einheit  und  Mehrheit),  sofern  sie 
ein  Object  einschlieCsen  soll,  unbezeichnet  lieCse,  und,  sofern 
sie  ohne  Object,  mit  einem  Affixe  versähe!  Mada  schlechtbin 
z.B.  hiefse:  er  schneidet  es  (ungar.  metszi,),  madada 
aber:  er  schneidet  (ungar.  metsz). 

Einen  noch  grelleren  Widerspruch  der  Sprache  mit  sich 
selbst  ergäbe  folgende  Erwägung.  Castren  gemäfs  nimmt  das 
Samojedische  Verbum,  wenn  es  auf  ein  bestimmtes  Object 
sich  bezieht,  keine  nach  Einheit,  Zweiheit  oder  Mehrheit  des* 
selben  verschiedene  Affixen  an;  bezieht  es  sich  dagegen  auf 
ein  unbestimmtes  oder  auf  gar  kein  Object,  so  nimmt  es 
Affixen  an,  die  je  nach  den  erwähnten  drei  Numeri 
des  unbestimmten  oder  nicht  vorhandenen  Objectes 
verschieden  sind! 

Castren  irrt  in  jedem  Falle.  Sehen  wir  uns  nach  Bei- 
spielen des  Sprachgebrauchs  in  den  Samojedischen  Sagen  um, 
die  er  selbst  gesammelt  hat,  so  lesen  wir  einmal  (II,  S.316): 
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Samojedisoh.  Magyaruch; 

Nyiuyedeva^  f6  Panehi  nyii"  Sogorunh  jo,  P.  a^kidiij  oit 
dea,  iyehinyä  sicngä  piribiyem  hal  ^jjel,  a*  lednyi  elragadja» 
hdnäda* 

D.h.  unser  Schwager  kommt,  Panehi  der  Kleine,  dort 
übernachtet  er,  das  Mädchen  raubt  er. 

Zergliedern  wir  diese  Salze.  Nyinyede  Schwager,  mit 
dem  Affixe  va^  unser  Schwager.  Tom,  oder  tyüm,  (yüdm 
ich  komme:  td  ist  die  dritte  Person  d.h.  der  Stamm  ohne 
Suffix,  das  Verbum  einbleibend  (intransitiv).  Panehi  ist 
Name;  nyüdea  bedeutet  klein.  Tyekinya  dort  (lye  jener). 
Siengadm  ich  übernachte;  auch  hier  steht  für  die  dritte 
Person  der  nackte  Stamm:  das  Verbum  ist  wieder  einblei- 
bend. Piribtyea  Mädchen,  piribtyem  Objectscasus.  Häna 
rauben;  hänä-da  die  dritte  Person,  dieses  Mal  mit  Affix, 
das  Verbum  transitiv! 

Hier  haben  wir  also  drei  Verbalformen:  Id^  «iengä,  hä- 
na da,  jede  als  dritte  Person  der  Einheit  gebraucht,  und  zwar 
die  ersten  Beiden  ohne  Affix,  wie  im  Ungarischen, 
die  letzte  aber  mit  Affix,  auch  wie  im  Ungarischen 
unter  gleichen  Umständen.  Was  also  am  Nomen  besitz- 
anzeigendes, das  ist  am  Verbum  objectiveff  Affix,  und 
Castren  hat  die  Bedeutungen  beider  Conjugationen  geradezu 
verwechselt,  und  so  einen  Zwiespalt  in  die  Sprache  gebracht, 
der  nie  vorhanden  war.    Noch  ein  Beispiel  (ebd.  S.312): 


Saino$edi«ch. 

Tabadoda  habt,  'aevamda 
jidelngü,  'aevarihidanda  hü; 
nyahar  jiervuda  palngädu" 
Havamboriuna  vä^udu*.  Hhh" 
gäna  hajer  iyuri.  'Opoijurki, 
HieHeia  —  Jd^e-Nyi,  nyahar 
meamananda  lyukti'  manyi" 
jeiduj  lyuhi*  hävf. 


Magyaritcb. 

(a')  Tabado  {--da)  izotga 
fejere  beieg  lesz,  feje  {beleg- 
sege)  tül  hal;  harom  urai 
beköiik^  legjobban  bekeriiik. 
Reggel  d  nap  jött.  Egyike 
felebred,  Szieszeta  —  J^sze- 
ßiyiß  (i  harom  saiai'ban  v^gig; 
mindenekei  neze,  mindenek 
holiak. 
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Der  Kneclil  Tabado  wird  im  Kopfe  krank,  ob  seines 
Kopfes  (seiner  Krankheil)  stirbt  er.  Seine  drei  Herren  ver- 
binden ihn,  zäunen  ihn  bestens  ein.  Am  Morgen  ist  die  Sonne 
gekommen.  Einer  von  ihnen  erwacht,  Sie^eta  —  Je«e-Nyi, 
durch  alle  drei  Zelten  blickt  er,    Alfe,  Alle  waren  gestorben. 

Habi  Knecht.  'Aeva  Kopf  (Lappisch  aiva  dasselbe. 
Finnisch  aivo  Hirn,  Geist),  im  Objectscasus  auf  m,  mit  per- 
sönlichem Affixe  driller  Person:  aevamda  (ttv)  xeg>aX^v 
avTOv.^  Jedeingäs  krank  sein,  jedeingadm  ich  bin  krank, 
jedelnga  er  ist  krank  (als  intransitiv  ohne  Affix).  *Aeva- 
rihidanda  erklärt  der  deutsche  Herausgeber  in  einer  Note 
^Iso:  vom  Kopfweh  nur;  ri  ist  die  eingefügte  Partikel  'nur.' 
Castren  selber  sagt  nur  soviel:  'ri  (enclit.)  nur."  Vielleicht 
ist  rihi  ähnliche  Anbildung  wie  das  Wogulische  risch,  wel- 
ches verkleinert,  aber  auch  Wohlgefallen  an  etwas  oder  Sehn- 
sucht darnach  «u  erkennen  giebt,  z.  B.  pi  Sohn,  pirisch 
Meiner  Sohn  und  lieber  Sohn;  mine  gehen,  minerischem 
ich  möchte  gehen,  ginge  gern.  Man  sagt  sogar  kvolrisclien 
schälte«  d.i.  mit  Freude  ging  er  ins  Haus,  von  kvol- 
risch  liebes  angenehmes  Haus  (kvol  Haus).  Möglicherweise 
ist  das  Samojed.  'aevarihi  s. y.  a.  das  Wogulische  pongrisch 
liebes  Haupt,  im  beklagenden  Sinne:  armes  Haupt.  Mil  dem 
besitzanzeigenden  Affixe  dritter  Person:  *aevarihi-da,  und 
mit  dem  Affixe  nda,  hier  von  Seiten,  xatd  oder  quoad. 

Ha  dm  ich  sterbe,  intransitiv ,  ha  die  dritte  Person  ohne 
Affix.  Jieru  oder  jiervu  Herr,  jiervuda  sein  Herr.  Da 
das  folgende  Verbum  im  Plural  steht,  ist  vielleicht  auch  hier 
die  Mehrzahl  jiervudu'  nölhig.  Palfigä  binde,  hülle  ein, 
palngädu*  er  bindet  (d.h.  habim  den  Knecht),  welches  mit 
dem  Affixe  erster  Person  palngäu  ich  binde  es,  aber  pal- 
ngädm  ich  binde  (schlechthin).  iSavamboriuna  kann  ich 
nicht  analysiren;  vielleicht  ist  es  so  entstanden:  «ava  gut, 
«avamb  (mit  verkleinernder  Anbildung)  ziemlich  gut,  artig; 
dann  noch  mit  rihi  (s.  vorher)  fein  artig,  fein  niedlich;  end- 
lich mit  adverbialem  una.  Va'  Zaun,  Gehege,  va'a  umziehe 
mit  einem  Zaun!   va'adu'  mit  einem  Zaun  umzieht  er  (also 
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die  erste  Person  va*äu).  Hü  Morgan,  hüngana  am  Morgen. 
Hajer  Glanz,  Sonne.  Tyü  kommt ,  lyuvi  ist  gekommen. 
'Opoi  Einer.  Jurki  surgit;  jurkidm  surgo,  Jurki  surgjt, 
surrexit.  Mea'  Zelt;  meamana  bis  ans  Ende  des  Zeltes,  mit 
dem  Affixe  nda.  Tyuku  Jeder,  tyuku'  (Mehrzahl)  Alle. 
Manyije  er  schaut,  manyijeu  ich  sehaue  es,  manyijeidea, 
wie  niadaida,  also:  videt  eos,  oder  wie  hier  steht:  tyuku* 
manyijei^a  omnes  videt. 

In  dieser  zweiten  Probe  bekräfligen  die  Formen  pal- 
ngädu*,  va*adu',  manyijeida,  dass  die  Flexion  nach  madau 
^s.  w.  u.)  die  objecJive  ist 

Sollte  jetzt  noch  über  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  ein 
Zweifel  obwalten,  so  werden  Anton  Keguly's  Beobachtungen 
ihn  verscheuchen,  der  mit  Beziehung  auf  das  Samojedische 
Verbum  folgendes  aus  lebendiger  Beobachtung. niedergeschrie* 
ben  hat: 

'Bestimmte  Form:  many  tyukuhan  tat  au  p  dem  ego 
heie  affero  aquam,  ungar.  en  ide  hozom  a'  vizet.  Tatau 
ich  bringe  es,  tatar  du  bringst  es,  tatada  er  bringt  es, 
tatanyi  wir  Beide  bringen  es,  tatadji'ihr  Beide  bringt  es, 
tataö  wir  bringen  es,  etc.  Dagegen  die  unbestimmte  Form: 
many  jidem  tatam  ego  aquam  affero,  ungar«  en  vizet 
hozoky  etc.'  Es  ergiebt  sich  also  auch  aus  diesem  Zeugnisse, 
dass  -m,  -w,  rein  subjective,  -h^  -r,  -rfa  aber  objeclive  Affixe 
(genauer  eine  Vereinigung  Beider)  sind.  Folglich  muss  man 
die  Affixen  so  wiedergeben: 


Hlitorbeh-tiiiBBitti*ch0  WiiMniehaßen. 
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Castren  ist  ofleiii>ar  durch  die  technischen  Ausdrücke  'be> 
slimmt*  und  ^unbeslimmt'  in  denselben  Irrlhum  gerathen,  mit 
welchem  die  un^Vische  Grammatik  schon  Andere  verblendet 
hat,  welche,  nachdem  sie  sich  von  der  Unbestimmtheit  eine 
Ansicht  gebildet,  diese  durch  den  Sprachgebrauch  sehr  oft 
widerlegt  sahen,  z.  B«  in  Redensarten  wie  die  folgenden:  ez 
az  ember,  a'  kit  latok  (nicht  latom)  dieser  Mensch,  den 
ich  sehe;  engem,  teged  latnak  (nicht  laljak)  mich,  dich 
sehen  sie.  In  diesen  beiden  Sätzen  ist  von  ganz  bestimmten 
Objecten  die  Rede,  und  doch  bedient  man  sich  der  sogenannten 
unbestimmten  Conjugaiion.  Mit  Recht  fragten  also  Ausländer: 
was  erscheint  denn  dem  Magyaren  als  bestimmt?  und  erhielten 
keine  Antwort  darauf. 

Summa  Summarum.  In  der  Conjugation  giebt  es  ent* 
weder  nur  ein  Affix  —  und  alsdann  ist  das  Verbum  nur  sub- 
jecliv  oder  intransitiv  — ^  oder  es  giebt  ausser  jenem  (subjecti- 
ven)  Affixe  auch  ein  objectives,  —  und  alsdann  drückt  das 
Verbum  auch  Beziehung  zum  Gegenstande  der  Handlung  aus. 
Dieser  Gegenstand  kann  nun  das  Subject  selber  sein,  wie  im 
Atmanepadam  der  Sanskritsprache  (dem  Medium  und  Passivum 
der  Griechen,  Deponens  und  Passivum  der  Römer),  wie  in 
denjenigen  ungarischen  Zeitwörtern,  die  man,  weil  sie  die 
dritte  Person  einfacher  Zahl  auf  ik  bilden,  die  Ik-Verba 
(ikes  igek)  benamst;  wie  in  den  rückwirkenden  Verben  des 
Finnischen  (s.  oben),  und  des  Samojedischen  (s.  oben).  Es 
kann  endlich  der  Gegenstand  der  Handlung  ein  anderer  sein 
als  das  Subject,  wie  z.  B.  im  Ungarischen,  welche  Sprache  das 
Object  zweiter  Person,  an  und  mit  der  ersten  SubjecUperson 
(tudlak,  analysirt  tud-l-ak  d.i.  kennen-dich-ich,  also 
ich  kenne  dich),  und  das  Object  dritter  Person  an  und  mit 
allen  drei  Subjectspersonen  zusaamien;  *)  oder  wie  im  Mord- 


*)  Z.  B.  tudom ,  tuflod,  tudja,  tudjuk,  tudjatok,  tudjak.  Für 
den  Nichtkenner  des  Ungarischen  sei  nachträglich  bemerkt,  dass  ein 
Unterschied  des  Nameros  und  (was  sich  im  Ungarischen  von  selbst 
versteht)  des  Geschlechtes  der  Objecte,  sofern  sie  durch  Affixen  rf» 
präsentirt  sind,  nicht  statt  findet,  daher  z.  B.  tu  dorn,  je  nach  dem 
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winischeti)  welches  alle  drei  persönlichen  Objecie, 
samt  ihrer  numerischen  Verschiedenheit,  an  und 
mit  den  drei  Subjectspersonen  bezeichnet;  oder  wie  im 
Wogulischen  und  Samojedischen,  welche  mindestens 
auch  die  numerischen  Verschiedenheiten  des  Objectes  dritter 
Person  an  und  mit  den  drei  Subjectspersonen  ausdrücken. 
Diejenigen  Affixen ,  welche  Castren  unter  dem  Namen  ob- 
jectiver  (d.  i.  unter  No.  3)  aufführt,  bedeuten  entweder  auch 
die  erste  objective  Person,  oder  sind  nur  Affigirungen  des 
Objectes  dritter  Person. 

So  weit  Herr  Hunfalvy.  Unser  thätiger  und  scharfsinniger 
Freund  schHefst  seinen  Artikel  mit  einer  vollständigen  sub- 
jectiven  und  objectiven  Conjugation,  wie  Beide  im  Samoje- 
dischen und  Wogulischen  sich  gestalten.  Dann  kommen  noch 
Proben  beider  Conjugationen  aus  dem  Ostjakischen  und 
den  weniger  bekannten  Dialecten  der  Samojedenspracfae 
(Ostjak.-Sam.,  Tavgi-Sam.,  Jeni^ej.-Sam.).  Nur  der, 
unterm  Einflüsse  sibirischer  Turksprachen  stehende  Dialect  deif 
Kamasinzen  hat  jede  Spur  einer  objectiven  Conjugation  ein- 
gehülst. 

Zusainmenliangey  novi  eamyeani,   id,  eos,  eas  und  ea  bedeoteR 
kann.    Ebenso  beisst  tudlak  noyi  te  und  novi  yos. 


lieber  Neftedegil^  Baikerit  und  Asphalt.') 

Von 

R.  Hermann. 


üeber  Neftedegil. 

xLürzlich  wurde  mir  von  der  Kaiserlichen  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Moskau  eine  Probe  Nefledegil  von  der  Insel 
Tschelekän  zugestellt,  um  diese  Substanz  näher  zu  untersuchen 
und  ihre  bisher  noch  problematische  chemische  Natur  auszu- 
mitteln.  ' 


0  Wegen  der  beträchtlichen  Wichtigkeit,  welche  jetzt  dem  Ausbringen 
fiiissiger  and  fetter  polymerer  KohlenwatserstofTe  als  Leochtmaterial 
zakommt,  haben  wir  den  obenstehenden  griindlichen  Bericht  Ober  ein 
derartiges  Vorkommen  in  Rassland  zunächst  Yollstandig  aafzunehmen, 
anter  Vorbehalt  einige  Erfahrungen  über  das  Vorkommen  und  die 
Ausbeutung  ähnlicher Stoif ein  Deutschlan'd  an  denselben  anzuschliessen. 
Nach  Proben  des  sogenannten  Neftedegil,  die  wir  in  Berlin  gesehen 
haben,  enthält  dasselbe  von  einer  Paraffin -ähnlichen  Masse  eine  so 
oberwiegende  Quantität,  dass  die  gesammte  Substanz  knetbar  ist  und 
in  ihren  äusseren  Kennzeichen  mit  einem  durch  Photogen  stark  yer- 
unreinigten  Paraffin  übereinstimmt,  auch  können  wir  den  oben  ste- 
henden Notizen  noch  hinzufSgen ,  dass  eben  jetzt  die  Anlage  einer 
Fabrik  Yon  transportablen  Leuchtstoffen  in  der  Umgegend  von 
Baku  in  Angriff  genommen  und  dass  dabei,  wegen  des  Holzmangels 
in  der  betreffenden  Gegend,  die  Heizung  der  Retorten  mit  den  Gas- 
flammen der  dortigen  Feueranbeter  (Vergl.  i.  d.  Arch.  Bd.  X  S.  6) 
beal>sichtigt  wird.  H. 


636  Physikalisch- mathematische  Wissenschaflen. 

Der  Neftedegil  wurde  bereits  von  Hrn.  Eichwald  in 
seiner  Reise  nach  dem  Caspischen  Meere  erwähnt  und  später 
von  Herrn  Baer  in  seinen  Caspischen  Studien  in  Bezug  auf 
Vorkommen  und  Bildung  ausführhch  beschrieben. 

Herr  Baer  sagt  über  diesen  Gegenstand  im  Bulletin  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg, 
Tome  XVy  No.  12  und  13,  folgendes: 

^Wir  besuchten  auch  die  Naphlha- Insel,  —  Tschelekän 
bei  den  tatarischen  Völkern  genannt.  Ein  Product  aus  der 
Naphtha,  welches  die  Turkmenen  Neftedegil  nennen,  sollte 
angekauft  und  dessen  Anwendung  für  practische  Zwecke  ver- 
sucht werden.  Der  Neftedegil  wurde  bisher  nur  in  die  Länder 
der  Ostküste  des  Caspischen  Meeres,  besonders  nach  Buchara 
verführt;  in  Russland  hatte  er  keine  Anwendung  gefunden. 
Neuerdings  wurde  aber  diese  Substanz  zum  Ueberziehen  von 
Böten  und  anderen  Gegenständen,  welche  dem  Wasser  aus- 
gesetzt sind,  sehr  empfohlen.  Der  Turkmene  Keder-Chan  ist 
jetzt  der  einzige  Besitzer  von  Naphtha- Brunnen  aus  denen 
Neftedegil  gewonnen  wird.  Er  behauptet  100000  Pud  jähr- 
lich Uefern  zu  können  und  mehr  noch,  wenn  es  verlangt  wird. 
Die  Stücke,  die  ich  sah,  bestanden  theils  aus  grossen  Blöcken 
von  %  ^^^  1  Arschin  Länge  und  halber  Breite  und  Höhe, 
iheils  aus  kleinern  unregelmäfsigen  Stücken.  An  der  Ober- 
fläche der  ersteren  war  eine  Kruste  von  Sand  oder  Erde  be- 
merkbar, die  von  der  Art  der  Zubereitung  herrührt.  Nach 
der  Entfernung  der  äusseren  unreinen  Schicht  war  die  Masse 
sonst  ganz  gleichmäfsig  in  sich,  schwarz,  brüchig  in  grofsen 
Massen,  zwar  weniger  als  Wachs,  aber  von  derselben  Bruch- 
form. Bei  geringer  Erwärmung  und  massigem  Drucke  gab 
die  ftilasse  nach  und  wurde  bei  fortgesetzter  Erwärmung  durch 
die  Hand,  sehr  formbar.  Sie  schien  durchaus  die  Eigenschaften 
eines  mit  geringen  (^antitälen  von  Fett  oder  Oel  gemischten 
Wachses  zu  haben.  Ich  konnte  nicht  umhin  sie  für  identisch 
mit  einer  Substanz  zu  erklären,  die  man  bei  Baku  aus  der 
Erde  gräbt  und  dort  Kir  nennt.  Der  Name  Kir  wird  aber 
von  den  Tataren  zweierlei  Substanzen  gegeben.     Kir   nennt 
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man  nSmlich  ein  kunstliches  Gemisch  dicker  Naphlba  mit  er- 
digen Theilen,  womit  man  sehr  allgemein  die  flachen  Dächer 
deckt,  um  die  Häuser  vor  dem  Eindringen  des  Regens  zu 
schützen.  Die  erdige  Beimengung  vermehrt  nicht  nur  die 
Masse,  sondern  giebl  ihr  auch  mehr  Härte  und  Widerstands* 
kraft.  Der  natürliche  Kir  dagegen  ^^ird  in  der  Provinz  Baku 
an  verschiedenen  Stellen  aus  der  Erde  gegraben.  Ich  habe 
Kir-Gruben  ein  Paar  Werste  südlich  von  Baku  in  einem  Thale 
nicht  weit  vom  Meeres  »Ufer  gesehen.  Er  bildete  hier  eine 
Schicht  von  mehreren  Fufsen  Dicke,  bedeckt  mit  einigen  Puls 
Steppenboden,  aber  so  viel  ich  sehen  konnte,  von  keiner 
Gesteinschicht.  Ausser  einer  Beimischung  von  Erde,  die  er 
besonders  oben  und  unten  hatte,  besteht  er  wesentlich  aus 
einer  schwarzen,  ziemlieh  festen,  wachsähnlichen  Substanz. 
Es  scheint  mir  diese  Masse  wesentlich  dieselbe,  die  bei  den 
Naphthaquellen  als  Residuum  der  Naphtha  zurückbleibt.  Ausser 
den  Naphtha^Brunnen,  welche  benutzt  werden,« giebt  es  näm- 
lich in  dieser  Provinz  hunderte,  vielleichl  tausende  von  Quellen, 
die  nicht  benutzt  werden.  Ganz  abgesehen  von  dem  dünnen 
Naphtha-Ueberzuge,  der  sich  auf  vielen  Salsen  und.Schlamm- 
Auswürfen  zeigt,  giebt  es  andere,  welche  einen  etwas  reich- 
licheren Naphtha-Erguss  geben,  der  aber  den  Naphtha-Päch- 
tern  nicht  lohnt,  weil  die  Naphtha  entweder  mit  Thon  zugleich 
ausgeworfen  wird,  oder  nur  dann  und  wann  in  kleinen  Mengen 
hervortritt,  oder  sehr  dick  ist.  Es  kommt  nur  auf  die  Boden- 
verhältnisse und  auf  die  Stoffe  an,  die  mit  der  Naphtha  zu- 
gleich zu  Tage  kommen,  ob  sie,  einer  Bodenrinne  folgend,  in 
Form  eines  kleinen  Flüsschens,  oder  vielmehr  als  Ueberzug 
eines  kleinen  Flüsschena  von  ausgeworfenem  Wasser  weiter 
schwimmt,  oder  ob  sie  um  die  Ausfluss-Oeffnung  herum  an 
der  Oberfläche  eines  flachen  Thonkegels  erhärtet.  In  letzterem 
Falle  wird  sie  steinhart,  so  dass  man  auf  einem  solchen  Hü- 
gelchen wie  auf  einem  Gletscher  herum  /gehen  kann,  ohne 
dass  die  Füsse  einen  Eindruck  hinterhessen.  Aber  auch  die 
weiter  fliessende  Naphtha  erhärtet  zuletzt  zu  einer  festen 
Masse,   oder  richtiger,    es   bleibt   nach   Verflüchtigung  des 
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Steinöls  eine  feste  Masse  zurück,  welche  ursprünglieti  im 
Steinöle  aufgelöst  war  und  die  rohe  Naphiha  bildete.  Ich 
habe  am  Abhänge  eines  Berges,  der  im  Jahre  1852  eine 
grosse  Schlamm* Eruption  mit  Feuer  hatte,  ein  ganz  kleines 
Flüsschen  gesehen, -das  wie  ein  Lava-Slrom  sich  dahinzog 
und  mit  dieser  noch  nicht  ganz  erhärteten  Naphiha  angefüllt 
wan  Es  scheint  mir  also,  dafs  dieser  Rückstand  nichts  an- 
deres isty  als  die  Substanz,  welche  unter  dem  Namen  von 
Kir  gegraben  wird,  und  dass  die  grossen  Kir-Gruben,  welche 
man  durch  Schürfe  ausbeutet,  vorwellliche  Naphtha*Ansamin* 
lungen  sind.  Jetzt  werden  in  der  Provinz  *Baku  jahrlich 
250000  Pud  Naphiha  gewonnen.  Allerdings  ist  bei  weitem 
die  grösste  Quantität  dieser  Naphiha  völlig  flüssig.  Viel  we- 
niger, 4000  Pud  ungeFähr,  wird  von  einer  dicken  Naphtha  ge- 
wonnen, welche  mehr  schmierig,  als  flüssig  ist  Dennoch  wird 
man  zugeben,  dass  zu  einer  Zeil,  in  welcher  diese  Gabe  aus 
dem  Innern  der  Erde  gar  nicht  gesammelt  wurde,  bedeu- 
tende Lager  der  nicht  flüssigen  Bestandtheile  der  Naphtha 
sich  bilden  mussten.  Es  ist  auch  sehr  möglich,  dass  ehemals 
viel  mehr  dieser  Naphtha  hervorfloss  als  jetzt.  Auf  diese  Ver- 
muthung  leitet  die  Insel  Tschelekaen,  wo  die  Naphtha  im  All- 
gemeinen dicker  ist,  als  in  der  Provinz  Baku.  Weisse  Naphiha 
kennt  man  in  Tschelekaen  gar  nicht' und  die  schwarze  Naphtha 
ist  dicker,  weniger  flüssig  als  die  zu  Baku,  daher  auch  nie- 
driger im  Preise,  ja  zum  Jheil  so  dick,  wie  in  den  Keder- 
Chanschen  Brunnen,  dass  man  dadurch  auf  den  Gedanken  ge* 
kommen  ist,  das  Steinöl  zu  verflüchtigen  und  die  feste  Bei- 
mengung, das  Neftedegil,  besonders  zu  gewinnen.  Ist  nun 
der  Sublimations-Process,  welcher  die  Naphtha- producirt,  ur- 
sprünglich ein  anderer  auf  der  Insel  Tschelekaen  als  auf  der 
Abscheronschen  Halbinsel?  Bezweifeln  kann  ich  aber  nicht, 
dass  der  Neftedegil  von  Tschelekaen  mit  dem  Kir  Bakus  iden- 
tisch sei. 

Die  Bereitung  des  .Neftedegils  wurde  mir  wie  folgt  be- 
schrieben. Die  dicke  schmierige  Naphtha  bringt  man  in  be- 
sonders dazu  in  Lehm  gegrabne  Gruben,  oder,  wenn  die  Rei- 
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nigung  noch  vollständiger  erreicht  werden  soll,  in  Kessel, 
und  zöndet  sie  an.  Das  Steinöl  verbrennt  und  der  Kir  oder 
Neftedegil  wird  durch  die  Hitze  völlig  flüssig,  wobei  die  bei- 
gemischten Rrdtheile  zu  Boden  fallen.  Man  lässt  dann  das 
Residuum  erkalten  und  kann  dann  den  unreinen  Bodensatz 
abtrennen  oder  man  giesst  den  noch  flüssigen  ^^eftedegil  von 
dem  Bodensatze  ab  um  ihn  dann  abkühlen  zu  lassen.  Das^ 
das  Stein51  verbrennt,  ist  nicht  meine  Erklärung,  sondern  es 
sind  die  Worte  Keder-Chans,  der  ganz  gut  russisch  spricht 

Der  geologische  Bau  der  Insel  Tschelekaen  wird  ^ehr 
deutlich,  wenn  man  die  südliche  Landspitze,  welche  die  ehe- 
mals selbstständige  Insel  Derwisch  bildete,  herum  nach  der 
Westküste  segelt.  Man  sieht  hier  die  Höhe  der  Insel  jäh  ab- 
gerissen und  der  Abriss  zeigt  ungemein  deutliche  Schichten, 
die  im  Osten  in  schwächerem  Winkel  östlich,  im  Westen  in 
stärkerem  Winkel  nach  Westen  einschiefsen,  in  der  Mitle  mit 
schwachen  Undulaiionen  erhoben  sind.  Diese  Schichten  be- 
stehen aus  Thon,  der  so  wenig  Festigkeit  hat,  dass  er  wohl 
mehr  auf  den  Namen  Schieferthon  als  Thonschiefer  Anspruch 
machen  dürfte.  Er  ist  so  brüchig,  dafs  er,  so  weit  er  trocken 
liegt,  nicht  nur  bei  dem  geringsten  Drucke  bricht,  sondern 
sehr  leicht  ganz  zerfällt.  So  sanken  wir  auf  einem  Pufssteige, 
den  wir  auf  einem  Absätze  hinaufstiegen  und  der  doch  sicher 
nicht  oft  betreten  wird,  da  er  keines weges  zu  dem  gewöhn- 
lichen Landungs-Platze  führt,  bis  über  das  Knie  in  einen  losen 
Thonstaub.  Sucht  man,  um  die  Ermüdung  zu  vermeiden,  be- 
nachbarte Schichten  zu  erreichen,  so  bricht  ein  Theil  derselben 
unter  dem  Fufse  gleich  so  vielfach,  dafs  man  die  Bildung  jenes 
Slaubes  vor  Augen  hat.  Diese  Schichten  sind  häufig  von 
dünnen  Gängen  von  Neftedegil  durchzogen.  Aehnliche  Gänge 
müssen  aber,  wenn  auch  seltener,  in  viel  gröfserer  Mächtigkeit 
vorkommen,  denn  man  findet  am  Meeres-Strande  grofse  Blöcke, 
die  vorherrschend  aus  Neftedegil  bestehen.  Oben  auf  dieser 
Höhe  findet  man  eine  Menge  Naphtha- Brunnen  und  zwar 
meistens  auf  dem  Gipfel  kleiner  Kegel.  Der  Sand  liegt  hier 
nur  ganz  oberflächlich,  in   einer  dünnen  Schicht  aufgeweht. 
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Die  ausgetrocknete  und  eingeschrumpfle  Naphtha  bildet  häufig 
um  die  Brunnen  herum  ein  hartes  Pflaster,  aus  flachen  Stücken 
bestehend.  In  anderen  niedrigeren  Gegenden  ist  der  Sand 
mächtiger,  doch  scheint  er  überall  nur  ein  späteres  Geschenk 
des  Meeres,  das  ihn  auswarf  und  seine  Vertheilung  den  Winden. 
überHess,  so  wie  es  seinerseits  den  Sand  früher  durch  die 
Winde  aus  der  östh'chen  Sandwüste  erhielt  Nicht  ganz  gleich- 
gültig ist  mir  diese  Bemerkung,  denn  sie  soll  den  Nachweis 
begründen y  dafs  die  Insel  Tschelekaen  aus  einem  von  unten 
gehobenem  Thonlager  besteht  und  im  Wesentlichen  den  ge- 
hobenen Inseln  der  Westküste  des  Caspischen  Meeres  gleich- 
kommt, über  die  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zu  sprechen 
haben  werde,  da  ich  viele  derselben  besucht  habe.  Auch  auf 
Tschelekaen  giebt  es  Salsen,  obgleich  die  Thonkegel  sich  mehr 
an  den  Naphthagängen  gebildet  zu  haben  scheinen.  Auch  hier 
giebt  es  gebrochene  Sandstein-Schichten,  von  denen  ich  jedoch 
nur  dünne  Bruchstücke  und  nicht  zahlreich  sah,  und  mächtige 
Bruchstücke  muschelreichen  Kalks,  die  wohl  nicht  weit  her 
nach  Tschelekjien  gelragen,  sondern  wahrscheinlicher  von 
Tschelekaen  weit  herum  geworfen  sind.  Ich  sah  zwar  von 
diesen  Kalkstein -Klotzen  auf  Tschelekän  sehr  wenig,  aber 
Herr  Cichwald  beschreibt  sie  ausführlich.  Der  fossile  In- 
halt einiger  scheint  nach  der  Beschreibung  so,  dass  ich  darin 
den  Inhalt  der  festen  Concretionen  zu  erkennen  glaube,  die 
man  oben  an  der  Wolga  bei  Kamyschin  ausgewaschen  findet. 
Sollte  diese  Uebereinslimmung  sich  bestätigen,  so  wäre  hier 
eine  noch  allere  Schicht  durchbrochen,  als  sich  auf  den  an- 
dern Inseln  mir  kund  gegeben  hat.' 

So  weit  Herr  Baer.  Der  mir  zur  Untersuchung  über- 
gebene  Nefledegil  bestand  aus  Stücken  von  chocolatbrauner 
Farbe  und  starkem  Gerüche  nach  Steinöl.  Undurchsichtig. 
Spec.  Gew.  0,956.  Härte  des  Wachses.  Unter  10®  war  die 
Masse  spröde  und  zersprang  beim  Zerschlagen  in  splittrige 
Bruchslücke,  mit  matten,  unebenen,  feinkörnigen  Bruchflächen. 
Bei  15^  ist  die  Masse  schon  so  weich,  dass  sie  Eindrücke  an- 
nimmt.   Zwischen  den  Fingern  geknetet,  wurde  sie  so  bild- 


Ueber  Neftedegil,  Baikerit  und  Afpimft.  641 

sam  wie  Wachs,  war  aber  etwas  klebriger.  Bei  81^  C.  schmolz  \ 
der  Neftedegil  zu  einer  öligen  Flüssigkeit^  die  bei  langsamem 
Erkalten,  zwar  nicht  immer,  aber  in  einigen  Fällen,  krystal- 
linisch' wurde  und  eine  parallelfa'srige  Structur  annahm.  Bei 
rascherem  Erkalten  erstarrte  der  Neftedegil  zu  einer  auf  der 
Oberfläche  ebenen  Masse  mit  feinkörnigem  Bruche.  Bei  starker 
Erhitzung  kommt  der  Neftedegil  zum  Kochen  und  verflüchtigt 
sich  fast  vollständig  unter  Zurücklassung  von  nur  wenig  Kohle 
und  unter  Bildung  von  Destillations-Producten  von  eigenthäm- 
licher  chemischer  Natur. 

An  einer  Flamme  erhitzt,  entzündet  sich  der  Neftedegil 
nicht.  Dagegen  brennt  er,  mit  einem  Dochte  versehen,  mit 
klarer  Flamme  und  ohne  Rauch. 

Von  kochendem  absolutem  Alkohole  wird  der  Neftedegil 
nur  wenig  angegriffen.  Der  grösste  Theil  bleibt  ungelöst. 
Beim  Erkalten  des  AlkohoFs  scheidet  sich  eine  wachsähnliche 
Substanz  in  durchscheinenden  Flocken  ab.  Nach  dem  Ver- 
dunsten des  AlkohoPs,  aus  dem  sich  die  wachsähnliche 
Substanz  abgeschieden  halte,  bleibt  eine  geringe  Menge 
braunes  Harz. 

100  Theile  Neftedegil  gaben  auf  diese  Weise: 

In  Alkohol  unlösliche  wachsähnliche  Substanz  .  66,28  Theile 

In  Alkohol  lösliche  wachsähnliche  Substanz  .    .  17,77 

Har«      .    .    .    .    , 13,33      - 

Erdige  Beimengungen 2,62 

100,00. 

In  kochendem  Aether  erweicht  der  Neftedegil  nach  und 
nach,  bleibt  aber  gröfsten  Theils  ungelöst. 

Steinöl  und  Terpentinöl  lösen  den  Neftedegil  leicht  und 
bis  auf  die  erdigen  Beimengungen,  vollständig  auf.  Beim  Ver- 
dunsten dieser  Lösungen  bleiben  anfänglich  gelatinöse  Rück- 
stände, die  aber  nach  und  nach  zu  Neftedegil  mit  ganz  un- 
veränderten  Eigenschaften  erhärten. 

Mit  fetten  Oelen  schmilzt  der  Neftedegil  in  jedem  Ver- 
hältnisse zusammen.     Nach  dem  Erkalten  haben  die  Verbin« 
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düngen  die  Consistenz  der  in  gleichen  Proportionen  Kosaonneti- 
gesetzten  Wachssalben. 

Mit  concentrirter  Schwefelsäure  schmilzt  der  Neftedegil 
zusammen,  wird^  aber  dabei  unter  Bildung  von  schwefliger 
Säure  und  Abscheidung  voii  Kohle  zersetz!. 

Chlor  zeigt  nur  geringe  Einwirkung  auf  Neftedegil.  Läfst 
msm  Chlorgas  auf  fein  vertheiltes  Neftedegil  einwirken,  so  wird 
seine  chocolatbraune  Farbe  etwas  lichter  und  zwar  lederbraun. 
Beim  Liegen  an  der  Luft  wird  es  aber  nach  und  nach  wieder 
so  dunkelbraun  wie  zuvor.') 

Erhitzt  man  Neftedegil  in  einer  Retorte  bis  zürn  Sieden, 
so  destillirt  anfänglich  eine  ölige  Substanz  über,  die  aber  immer 
dickflüssiger  wird  und  zuletzt  schon  im  Halse  der  Retorte  zu 
einer  Masse  von  der  Consistenz  der  Butter  erstarrt.  In  der 
Retorte  bleibt  neben  den  erdigen  Beimengungen  nur  wenig 
Kohle  zurück.  Auch  wird  bei  der  Destillation  nur  lyenig  Gas 
gebildet. 

100  Theile  Neftedegil  gaben  bei  dieser  Operation: 

Fettiges  Destillat      .     .     .  87,79  Theile 

Gas    .......    .  4,58      - 

Kohle    ^ 5,01 

Erdige  Beimengungen  .     .  2,62 

100,00. 

Das  fettige  Destillat  war  etwas  weicher  vyie  Butter,  hatte 
einen  unangenehmen  brenzlichen  Geruch  und  eine  graue  Farbe. 
Es  war  ein  Gemenge  von  Brandölen  mit  einer  eigen thümlichen 
Substanz,  die  grofse  Aehnlichkeil  mit  Paraffin  hatte,  sich  aber 
doch  bestimmt  von  ihm  unterschied.  Diese  Substanz  kam  in 
ihren  Eigenschaften  ganz  mit  der  überein,  die  Malaguti  bei 
der  Destillation  von  Ozokerit  erhielt  und  Ozokerit»  Wachs 
nannte    und   die  nach  der  Formel  CH  zusammengesetzt  war. 


*)  Diese  Wiederkehr  der  Färbung  dur6li  den  Kinftufs  des  Lichtes  (?) 
ist  eine  sehr  characteristische  Kigenschaft  des  Photogen-  und  Paraffin- 
haltigen  B  renn  kohlen  tlieerv.  K. 
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§«Baiiiil. 

Hm  kMii  das  Ker««  auf  ^««ehiedeM  Weis«  von  den 
hdigmmgtm  BnmMm  sehnden,  nimlieh: 

- 1.  hm(  oiediMuediein  Wege.  —  Dae  Kereii  MIdel  nftm* 
ürii  orit  dMiBraaditn  keine  ehMNacbes  Verbindiiiif^en ;  denn 
wenn  man  diese  SiAilciiten  evsenoienschiiiilftt»  se  löst  «icli 
swar  das  Kerea  ui  das  Warme  in  den  Beandölen  auf,  scheidet 
aiali  aber  bei  der  Abkäbbtag  im  kryslalHiiisdieii  Zustande  wieder 
abiMd  lanar  nun  durch  meefaanische  Mttlel,  nihnlieh  durch  PUess- 
papier,  welches  die  Oele  einsaugt  oder  durch  Auspressen  von 
(im  Oelen  getrennt  werden. 

X  Ditrch  Scblilteln  mit  kaltem  Aetfaer.  ~  Das  Keren  ist 
i»  kalten  Aeiher  itnIMich,  während  die  Brandile  davon  fs*- 
Mal  werden.  Nach  dem  Ves^unsten  des  Aethers  hieben  die 
9if«idUe  mriick  und  könnm  nun  durch  fraeüonirte  DestMa* 
lienen  in  ein  sehr  Biissq[[es  Oel  und  in  ein  weniger  flttssiges 
Od  geschieden  wesdeo. 

3.  Durch  wiederhat  es  Auskoehen  mit  10  Theilen  Alkohol 
e^D  80y^>  und  Abkühlen  des  Gemenges.  Das  Keron  ist  in 
kMhendem  Alkohol  von  80%  nur  sehr  wenig  löslich  und 
scheidet  sich  beim  Abktthlen  voUstindig  ab.  Die  Brandöle 
dngegm  bleiben  im  Alkohole  geWet.  Destiihrt  man  diese  ai- 
helioüsrte  Lttaung  der  Brandöle,  so  verSOchtigt  sieh  das  flüch- 
tigere Oel  mit  den  Dämpfen  des  Weingeistes,  b  der  Retorte 
MeibI  ein  dickes  braunes  Od,  welches  bei  10«  noch  flüssig 
tMbt,  sieh  meht  verseifen  läfsl  und  keine  Fetlslaren  enthSh. 

Auf  «SM  Weise  teiielen  lOOTkdle  des  fdtigen  Deeül- 
lala  4ea  Nelkedepls  in: 

Keron    .    37,0 
Brandöle    63,0 

100,00. 

Das  Keron  ist  eine  Snbetans,  die  in  ihrem  äosseren  An- 
Mhen  in  der  AKUe  steht  swisehen  Wachs  und  ParafSn.  Im 
l»lien  Zustande  hat  es,  auaNefledegU  daifestellt,  eine  graue^ 
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wiederholte  OesliUaüon  weiM  erhalten  werden.  .  ((<m:^.> 

Qßß  lUrw  hAi  #w  nfm  Qm.  rm  9ß9S^  Va  «eknlfct  bei 
67  ""C.  zu  einem  ki«in  Oele»  4m  Mm  KiMkM  mwMMMmI 
chir^h^obwendM»  kcy«taUin}i«ben  ihmnk  «»tank.  >  Oies«  füUt 
«ich  etwas  lettig  M  und  Jäiat  aieb  iwiaibw  ^im  S'mgmMiilM 
lUMtw,  swdera  MrbrlkMlt»  wie  SlftMinl8ori. 

Das  KeraBL  i^l.giDt  gerucb-  und  füciunMUQi.>  . 

An  einer  Fii^mma  erUtst,  enteündkt  mk  4m  S^rmk  ükAt^ 
brewt  aber,  mit  (mein  Doehta  vcfftelifB»  «it  Unwr JTkMMMb 
•bue  aUe»  fUu«b.   ,  v.-:  . 

Das  Keron  ist  ein  ganz  indUbmitw  ^Mt.  .£»  f3th«t 
Labmuqyjtpi^^r  nacM  Im  Guriiigctea  unil  Imim  mit  AUi^ea  nicM 
Y^sftift  w^4m.  In  koelmiidem  tbrndolmn  AJNtlob  iafc  4ü 
Keron  s^rbwer  löriidu  .100  Tbmle  bMbwdmr  AlbeM 
nur  1,104  Tiieife  Kieron  taf.  Bmm  AbbilUei  dMwev 
A^idet  «ieb  4mKefoii.als  eine  seiikiigBnzenie  kryslnUiMMhe 

Masse  ab,  die  so  voluminös  i^l,  dass  LöaimgM»  dif  «lir  QyQI  Vi^ 
vm  enth^Ueo,  zu  einei  breiigeo  Mas«%  mi^ree»,  t*    :    .^ 

N«eb  dem  TrookMA  m  der  tuft  bildil  dM  «w  iMkdbtl 
kiysl4iüi(Mrle  Keron  eine  scbwaiiuaige  Masat.von  wmmirfimdm 
und  gfringecp  SmdetglMi«*  .  ^ 

Qf%eiik  Acetber  verhält  mdi  dua  fjimw  wie  «mp^n  4Brim 

In  bttfii  und  Att^gen  Odmi  iel  das  K«m  JeM*  mi> 
m  j»dem  VethäUmiie.ijjieltrh,  t«;^,. 

ErbiM  tnen.Keref»  in  eiptr  RMorte  jajfcJ^TheMffUJtÜi 
ewlrkler  rSfilMre^^lilmffe,  m  wird  t%  voIhtHndigiemflrtiaHlir 
EiMb^iirlckeliiiig:  imi^  üliivtfHflpqr  Sütm  ui^  myto«  iübühiMwg 
von  Kohle.     Hierbei  deslillirt  keine  Spur  Ftwffll  Üm^j  $;':i 

Durch  dieses  Verhallen  kann  das  Keron  leicht  vom  Pa- 
raffin unterschieden  werden,  da  unler  diesen  UuMtänden  das 
Paraffin  nur  wenig  ^ersetzt  wird  und  fast  vollständig  über' 
deslillirt. 

An»  varst^Mmdf»  Unter^unlmiigftv  «rgitbk  e^l,  Mß  der 
JNeftedfgU  identisch  i64  mit  O^ob^U.')  Piü  Abweiphungc^  4i^ 

0  ]>i«*«  e^a  8*  99tf  AnoraritiiRr  erwAnite  AelmtieJiMt  mk  PaiMk  iit 


Wfc  aüiliMiu  im  BttrdF  der  Farbe  nni  der  BmeMom 
9^gM,  fidm«  wKtsäkm  tw  dM  arägm  Betmengutii^  und 
dhr  gMfeigf»  ÜMgi»  TM  Si^mA  km,  db  im  N«ft»d«gU  etiU 
UHII  äad.  Dagtf^  tmd  §p9tAfmhm  Oewktil,  Schnsris- 
pMfcl^  ¥«riwlleii  g^im  Ldf—g— iittet  and  DctülMiims^Pi  &• 
Mfcte'teidMP  SwiltfliMB  g^Mi  gMcJi. 

Wir  hiUeti  jettl  noch  die  wichtige  Frage  zu  beenhverien : 
Wa«i  kaaa  der  NeCledegii  gebraucht  werden? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  hängt  natürlich  von  dem 
Prrise  $kf  tu  dem  der  Neftedegif  in  den  Handel  kommen 
wM*  Da  dker  imr  NeAedegtl  Hieils  in  näeli%en  Ahlagmmgen 
fwiüaBHaly  ikrih  nMh  jetzt  in  selcber  Menge  m  Steinöl  ge«^ 
Hei  mm  der  Eide  ^uilll,  defii  Keder-Cban  ailem  aiia  stiften 
Qweiiü»  Mier  lOQOOO  Pud  jMirlieb  liefern  h#nnte,  »e  kann 
der  Pffm  an  Ort  tmd  SieHe  des  Verkonoiens  rnimögiidi  hodi 
gehalten  werden.  Nehmeti  wir  diesen  Preis  au  ÖO  Kopeke» 
pr,  Pud  im  und  rechnen  wir  fftr  trauqiorl  bis  Moskau  00  Ko- 
pekov  u»d  fttr  Spesen  40  Kopeken,  so  wC^de  sich  der  Preis 
des  NeftodegU»  tu  Moskau  uu  i  R.  50K.  stellen.  Bei  «nvem 
eu  «eiMgett  Preise  wftrde  der  Ntfted^l  vietseilige  Anwen* 
dwg  finden  UNinen.  Dersotke  kfonle  nlniHch  das  ibeuere 
WuuhO)  das  im  roheu  Zustande  iOftukel,  geUeidii  sOfsr 
»9kM  pr.  Pud  in  Moskau  koslet,  in  allen  den  FiBen  er- 
wo  die  bvtuuo  Forke  und  der  SleinM*6orueb  nicht 
Nameutlieh  wM^  der  Neftedegil  als  biHiges  Leooht«- 
cu  kraueben.  In  Cfcswa  mid  fiueharo  worden  daraas 
kwiMli  Komm  kefoüel,  die  MWtgei  m  sieben  komiuuu  als 
Ta^lUiftsr.  Der  NeHedegil  lie(se  sieb  ferner,  tbetts  für  sieh, 
tfaeib  mit  einer  gteieben  Menge  Aepbote  iusammengesehmolgtu, 
uiu  dl  ämhmk  %u  dienen  filr  die  in  Rwsland  so 
iu  gdbelbi^iltehen  IMidier  aus  EisonMoc^.  Ein  solcher 
Austiiob  wtide  eben  oo  dauerhafl  sein  uudl  ^el  bittiger  eu 
sldMi  komme»,  als  dur  biriior  oHeki   übHehe  Austrieb  mit 

Leiallfimisi* 

I 

M«o  aias  aar  lassere,  aber  obemUch  darcbans  anbegron- 
dste!  B* 

42' 


Sit  nfOm^K^mnikmimU^  lÜMMfeteiMi. 

tttftiidegtt  Ife&e  akh  eiHflic&  k^MiiAktf  ji^mmt^^tt 
Wachses  bei  d«jr  FabrieaUon  ven' W«chstaiiliy  im  vtclcft  Pflnitimi 
Salbeo  uad  S^mier«0,  xih&  JSjillätem  der  8Mß»i  sirnj^e^n^ 
Grand  beim  Ku^rfersledien  imd  Gla»-Ael$my  tum/M«ddBiM^ 
zn  ardnlektoniafebeh  Zweck«»,  «la  Schote  ^er  Gebfinilie  ätksmi 
Feuchtigkeit,  als  Fensterkitt,  sor  DwwfcttfaMBig  VMi  üetidte^ 
gasy  u.  s.  w. 

üeber  Baikerit. 

«  -    • 

Kürftlieh  sebickie  mir  Hr.  Wa«ily  Ntktfitactti  Rirkoi^istb-^ 
nikoff  eine  Substanz  zu  nähei*er  Untersuchtliigy  di^nk^  i«' 
greCser  Menge,  auf  Klüften  im  Gesteine,  in  den  UiAgebmigea 
des  Baikalsee's  vorfinden  soll.  De  ^se  Subslanz  vk^rsebälded 
ist  von  anderen  bislier  bekannten  Fowtien,  w  habe^  icii  ^ 
den  Naofien  Baikertt  gegeben.^) 

Der  Baikerit  hat  grefae  Aehnliehbeit  mit  Naftsdegii,  ist 
aber  etwas  weicher  und  dunkler  gefilrbt.  Farbe,  dunkilehoeriii^ 
braun«  In  der  Kälte  von  der  Härte  das  Waehses»  idier  flheii 
b^  15^  nicht  mehr  bröebig  sondern  biegsam.  In  deir  l^vA 
wird  der  Baikerit  schneller  erwacht  wie  Wadls  «Ad  Nf^eftl 
degil  und  läfst  sich  dann  leiobt  swische»  4en  Fingaln  ka4rl«ii# 
Fühlt  sieh*  etwas  fettig  an,  Hat  einen  iMiyr  aehiwathent,  fifliütol'^ 
ähsütchen  Geruch,  der  gana  ver^4iluiedeii  i#^  vcyä  den»  sM^k^. 
Ste]M)U  Gerach  des  NeAellegUs*  S^ec/Gw.  0,8^  ScfanUi*. 
bei  m?  C.  au  eiaer  öligea  Fliisaig^eit,  die  bei  n^i^lir  stüdkemr^ 
BrhiU«uii§  zum  Kochen  kommt  und  imlar  Biblimg 'gleifehac'! 
Ptodukie  wie  des  Neft^degil  ulid  uAMr  Zurikdilaamt^ifM^ 
nur  wenig  Kiobie  ube;rde9tittrt»  ^%    :>\\ 

Ali  ^ser  Flamote  erhiM»  entei^del  si#fa  dbr  BaikeBife«id*.^ 
Mit  «inem  Ooeia€r.verseli4^,  brennt  er  doit:  bettln  Vlmm^' 
aber  untei^  Biidu«^  vc^il  viel  Raueh^  weshilb  .sitfh^der  Baitemt 
zur  Afifertigang  von  Keo«^  mc^t  eignen  Wvlx^   ^     ;  a>.l.' 

')  Ueber  ähnliche  Substanzen   aus   Transbaikalien ,  die  &h  In  fti^n^ 
Reise  um  die   Hrde  Abth.  I  Bd.2  S^iaS  erwSäat  bab^»   werde  ieh 
später  noch  Kiniges  nachtragen.       ,  ,    «B» 
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k  ioehAMlei»  Aifther,  SWii^l  mid  Terpentinöl  l&si  sich 
der  Baikerit  vollständig  auf. 

Von  kochendem  Alkohole  wird  der  Baikerit  viel  stärker 
angegriffen  als  der  Nefledcgil.  Beim  Erkalten  der  alkoholischen 
Losung  scheidet  sich  eine  wacb^niiclie  Substanz  in  schmuzig 
weissen  Flocken  ab.  Der  hiervon  abfiltrirte  Alkohol  hinler- 
liess  beim  Verdunsten  ein  bei  15®  dickflüssiges  Harz.  Un<^e- 
löst  liefs  der  Alkohol  eine  braune  wachsähnliche  Substanz. 
Erdige  Beimengungen  w«ren  im  Baikerite  nur  0,39%  enthalten. 

100  Th eile  Baikerit  gaben  auf  diese  Weise: 
,    In  Alkohol  unlösliche  wachsartige  Substanz      7,02  Theile 
lö  Alkohol  lösliche  wachsartige  Substanz  •    60,18 

Diekflössiges  Harz 32,41 

£niige  Beimengungen 0,39 

100,00. 

Der  in  Alkohol  lösliche  wachsartige  Körper  war  in  der 
Kälte  spröde.  Beim  Drücken  zwischen  den  Fingern  eerweichte 
er  und  fühlte  sich  dabei  etwas  fellig  an.  Dabei  war  er  nicht 
knetbar,  da  die  Stücke  nicht  zusammenklebten.  An  den  Kanten 
stark  durchscheinend.  Ganz  geruch-  und  geschmacklos.  Spec. 
6w.  0,90.  Schmelzpunkt  59«"  C.  Löst  sich  in  100  Theilen 
kochenden  Alkohors  und  scheidet  sich  beim  Erkalten  vollstän- 
dig in  schmuzig  weissen  Flocken  ab. 

Di^s  Harz  des  Baikerits  war  bei  15^  dickflüssig,  Avie  Theer. 
Es  war  braun  gefärbt  und  durchsichtig.  Hatte  einen  sehr 
schwachen  balsamischen  Geruch  und  einen  scharfen,  dem  HoU- 
^evß^  ^h§i^€h9a  Geseliuiaek.  Bei  10®  wm^e  es  körni^-kry- 
iJNlilwisdi»  Jblieb  aber  dabei  sch^ier/g,  wie  Hoaig*  Löste  sich 
kMHi  uftd  voUilän4i|g  y^  AJkobpt  und  Ajalber.  Die  alkoholische 
l^Di9«aig  wurde  bei  2^atz  vos  Waaaer  milchig» 

:  J^  m^T  H^iorie  zom  Kochen  erhitol,  wird  der  Baikorit 
f$ß^0U^  Eß  -destilUrt  eine  ölige  Suhftanz^  über,  die  z«  einer 
M^BPC»  :im  Mf  ^^t^^iißj^  :d#r  B^t^yer  ec^larft  und  die  ein 
Gft4Hi)t»  f«P  1^^^^^  Brapsd^len   ist.     O^bü  wird  nur 

ffMfJila  rgiW4l*-u«rf   in  iler^ll^rlt  4ileiM  »^  wenif 


Kohle  «uiHek.     Ab  Pt94üki  der  Diiiiilliti#p  uHAmtm  tm 
lOOTheilen  Btikeril: 

Kohle     .      M* 

Gas    .    .      5^86 

BFM4Me    36^ 

Keroti     >    59iW 
MX),O0. 

Der  Baikerit  fand  bisher  gar  keine  technische  AntHrendung. 
Nur  2u  medicinischcn  Zwecken  wurde  er  gehraucht,  nluhlich 
als  ein  bewährtes  Hausmittel  gegen  rheuitiatische  Sthmerxen. 
Man  erweicht  den  Baikerit  dvrch  Erwärmen  imi4  reibt  dstnit 
die  schmemhaflen  Stellen  des  Kttrper^  e^n.  Da  aber  der  Bai- 
kerit bei  d^r  Destillation  53,95%  Keron  liefert,  eine  SdkfttaM, 
die  zur  Fabrikation  von  Kerzen  eben  so  gut  verwand!  wenien 
kann,  wie  Wachs,  Paraffin  und  Stearinsaure,  so  wurde  ich 
rathen  den  Baikerit  zur  Fabrikation  von  Keron  zu  verwenden, 
vorausgesetzt,  dafs  sich  der  Baikerit  in  so  grolser  und  uner- 
schöpilicher  Menge  am  Baikalsee  vorfindet,  wie  man  mir  sagte. 
Es  wäre  /wünschenswerth,  dafs  darüber  zuverlässige  Erkundi- 
gungen eingezogen  würden. 


Üeber  das  VoHcommen  eines  grossen  Lagers  ton  Asphalt 

in  der  kleinen  Tscbetschna. 

Alb  ieh  im  Jahre  1630  den  KvukaMii  bereiste  uü  Al 
dbvtigen  Nineralquetlen  zu  untersueht&n ,  kirn  ieh  Auek  tä  ü^ 
kleine  tVebelsvhna  oitr  den  LaHdMidi  »wieefcwi  deüi^  Ttfnk 
und  dem  Argun.  Nicht  wdt  ve«i  re<Ateii  Ufer  dea  TeMk  «r« 
heM  sfeh  ih  Ato^r  OetMd  ein  HKbMiiug,  Mi  SüHiblell  be- 
stehend, d^r  dadurch  ^eriüitot  k\,  duft  ihai  m  ««nS  PyrntHtoi 
litfttili«^  brei  Stiirftjtm  uM'bei  Mlite^ki^^ethii 
dM  WeiieefH  MtstrMim.  Oh  flftan  ^^MÜMt 
ttem  Qüilldii  «tei|i  Mi  m«,    H»lii»  411»  »111—1 


•0  \kMriHii  \aam  ift  ein«  grofm  Ebene,  ^  in 
ihrem  nMlidbtfi  Theile  Siepptn-Cheraeler  4ialy  in  der  Nfilie 
dw  i^gßm  «her  eterk  iNn^i^^t  ist  10  Wersi  von  der  Festung 
Grosnaja  erhebt  sich  atts  dieser  Ebene  eine  Gnqip^  von  ftt- 
grin,  ans  Magel  bestellend.  In  der  Mille  dieser  Hügel  findet 
äeh  m  eiMr  besMÜHriHigeti  Vertiefang  eine  NapMha-Qudk. 
■e  Irt  dies  «tee  mH  Heti  afusgelegte  Grube,  in  de^  aof  einem 
Mlben,  BeMifütiol  entiiallendeii  Wasser,  eine  braune,  dicke 
Naphiba  schwimmt  Diese  Flässigkeiten  werden  begleitet  voti 
eifräfli  unMl««breefaenen  9lre«ne  ireti  reinem  KohienWaeserstoff- 
6a»e.  Diese  Qnelie  giebl  täglich  20  VVedro  Naphtha,  aus  der 
in*  eiiwii  n#benelehenden  Geb8ude  dnveh  Destillalion  reines 
SMiM  beratet  srird.  Der  bei  diemr  Di^liHalien  enrüdtUei- 
bUkde  Aspkelt  fiodet  segleich  seine  Verwendung  ak  Brennt 
material  für  die  Destillir^Aj^arale. 

Als  ich  dieie  Naphtha -Quelle  s^h,  drängte  sich  mir  die 
Frage  auf:  Was  ist  aus  dem  im  SteinJÜe  gelösten  Asphalte 
geworden,  su  der  Z^it,  als  die  Quelle  noch  nicht  ausgebeutet 
wurde?  Die  LSlung  dieser  Frage  war  leicht,  denn  von  der 
kesseUÜrmigen  Vertiefung  aus,  in  der  die  Quelle  liegt«  führte 
eine  Schlucht  nach  der  Ebene  am  Fufse  der  HügeL  Die 
Naphtha  konnte  daher  nur  auf  diesem  Wege  nach  der  Ebene 
abgeflossen  sein.  In  der  That  fand  sich  nicht  allein  in  dieser 
Schlucht,  sondern  auch  in  der  Ebene  am  Fufse  der  Hügel  ein 
mäehtiges  Asphalt- tager  vor.  Ich  habe  dasselbe  über  eine 
Werst  weit  verfolgtj  ohne  sein  Ende  finden  zu  können. 

Eine  Probe  von  Asphalt  von  diesem  Lager  verhielt  sich 
wie  folgt: 

Oie^  JAssee  hatte  eine  dnnkeÜNriMihie  fast  speWarze  Farbe 
und  roch  üavk  üaih  SIeifiMr  Der^  Brach  war  meH  und  m* 
j«en  IMneaa  und'fei^eai  Kerne.  Bei  gev^Öhnttcber  Tem- 
Wir  ^  Müee  bTn^big.  Iit  der  Hind  efwtrml  wwrde 
sli^«*i«li  und  «twtfs  knetbar^  Ui#lr  abc^  dabe»,  wegen  der 
MmIm  ^ii^KM  flttaMiigiMg^  iM  bMteklMi#t  ids  W^ette  und 
IMlMiUgii     Bm^mMmm  fiffliüwng  ^wetthle^  dim  F^isil  zu 

Mistf^  kam  nbiir  ti^4ii  gieiiMlrmig«fi  FluM 


^Mlhflfltr  Fj|«iii»ic,aii#r  hinter  BiMku^  v«ii  *vM  il«iMii.r  i 

Jn  Slmiöl  ii»d  Terptnünil  wiw  4«»jPiMitl  fak  Mf.^«» 
digan  Baioi^igtiiigee  v0Uittnd^;  ifiiliali» 

Sem  KoebtA  mil  Alkodol  entetMid  mtii  gMm  'Emefa»^ 
90^  der  siok  beinirAbkitlKlm.  k«uie  «Spur  eines  wadMtlbdÜwiL 
fiilefiefi  j^etiied.  Nach  dem  Verdmi^cn  dee  AUiehofo  bVAm 
5%  «in^  diekflüaelgfo  Harees,  ^on  der  Km^hirfMIieil  Am 
BaikefHfHarBea* 

Beim  Beliäiideiii  dea  imi  Aikobol  m^^AaekAm  Feaaih 
aiii  Aelher,  leaif  n  sieh  39^0%  Asphalten»  das  naeh  dem  Ver- 
dunsien  des  AeUiers  als  eine  diirebsid^^  d«ri^  braiHm^x- 
traeläiDliebe  Substans  zvmek  büeb.  UngebM  VgAA»  A^ether 
&&,20%  erdige  BeiofieeguBgefl»  *-  Asri  dieae  WsM  ^^Adm 
100  Theile  des  fossilen  Aspba^-s  in: 

AsphaH*« 3Ö,» 

Hätb     ,    .    .    .    .  6,00 

Erdige  Beimengmgen    &5;20 

100,00. 
Der  Destillation  unterworfen  gaben    100  Theile  fossäer 
Asphalt  folgende  Produkte: 

Kohle.    .....  12^ 

Gas     ......  .  4,0 

Wasser    .    .    •    .    •  6,4 

Brandöle      ....  21,6 

Erdige  Beimengungen  55,2    . 

100,0. 

Das  Brandöl  des  A^ihaiU  hatle-eine  dkkftiai^e  Gonei- 
sfiMiz,  brwne  Farbe  und  ewen  breMHehw  Qmfmek. 

Dasselbe  l$ste  sieh  vellsläadig  in  .einer  hmmknukm 
Meiige  kochenden  Atfiobols.  N«ßh  disr  Abkabhtiig 4ir  Utaliii 
schied  sich  ein  Theil  des  Oels  jn  Tioj/Am  ab»  Vm^Mmmk 
P^jmän  uod  Fettsiiir^n  war  keiM^iir  ift^^däüSfm  %bjplhalla»i 

Der  Aaphalt  des  eben  b^M^iebMM  JU«;iPS  winMbillUbst 
par  nicht  bemMit.   Pers^be  iüAiihi.  iib«E^  i$  mmmiwJm^ 


lM«r  KelMcff I,  BaikwÜ  »»4  AipMt. 
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iTMi  Po4en  SU  Tage  liegt^  aar  DesliifaiUoii  des  oben  «r- 
wiUiDlmi  BrtndMs  bmuttt  werden.  Auch  würde  dieser  Asphak 
mit  gkiehen  TheMen  Neftedegil  suttmmengeschaiokeB  imd 
Mk  sofgelragen,  einen  sehr  billigen  und  dauerhaften  Ansirieh 
Iftr  fiels  und  Metall  geben,  um  diese  Stoffe  vor  der  Einwir- 
kung der  Luft  und  des  Wassers  tu  seh&tsen.  Dieser  Ansirieh 
wOrde  sieh  nansentlieh  für  Schiffe,  Zäune  und  Dächer  eignen^ 
EndKcb  liefse  sich  dieser  Asphalt  in  vielen  Fällen  als  Brenn- 
matflMI  liMHiHi,  da  er  «oe  hlUMÜe  FUmm»  fjjüli^'  *  Er 
würde  daher,  an  Ort  und  Sielte,  in  Flammöfen  su  Schmels- 
Preceeetn,  iitm  Keinen  ven  DaMpflelnftseln  und^  tu  DesdRalionen 
und  AbdamplungeB  gans  gut  su  brauchen  sein. 

Noch  mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die  Auf- 
fiadnng  von  achtem  Asphalte  am  Kaukasus  den  Beweis  liefert* 
dab  <$e  Naphiha  der  dortigen  Quellen  nicht  blos  Neftedegil- 
Naphiha  ist,  sondern  dafs  auch  Asphalt- Naphlba  vorkommt. 
Es  wird  dadurch  sweifelhaft,  ob  die  Kir  genannte  Substans 
aodi  stets  mi:  dem  Neftedefpl  ädentbeb  sei  Es  vmn  d^V 
wüBsehfpswryih»  dsli  der  Khr  aus  4m  Gmtkn  4m  Umgskpaii 
gßm  imi  Baku  einer  eheoiiscben  Untern  uehiMig  «Murwtilffi 
'WUpdiSi  4m  diesen  P^Mikl  in's  Kli^e  su  hmgen« 


•" . , 
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tfeber  eiaige  Messungen  9ur  Bestinuomig  j^«? 


A.  fi  r  m  a  n. 
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>«*4«M*i 
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lill^Shiimd  4tr  R^m  dtlreh  die  tiordricbeii  TMlo  dl»  Onri^ 
»ifcJit  te  dM  J«lMfi  tM7,  1616  and  1«M  «rf  ¥tiiiiii>iiiüf 
tter-PlflonHitirfer  gMgraphndlen  6Mtftfscfattft  ^»usg«tttliri  wiiidWI 
•md,  halHerrKowalskjl,  der60ildei»«iaPMtf«ltordftr.Atli%«> 
nemie  in  Kasan  besehäftigl  ist,  auch  einige  magnetische  Beob- 
a^tungen  angesteUi.  — 

Um  die  Intensität  der  Horiiontaicomponente  des  Erdmag- 
netismus an  einem  beiiebigen  Punkte  su  bestimmen,  sind  an' 
demselben  die  Ablenkungen  beobachtet  worden,  welche  ein 
symmetrisch  gestalteter  Magnetstab,  dessen  Schwingungsdaser 
etoi  daselbst,  bei  horizontaler  Lage  seiner  magnetischen  Axen 
ermittelt  war,  auf  die  ebenfalls  symmetrisch  gestaltete  Nadel 
eines  Taschencompas  von  nicht  gans  2,25  Pariser  ZoU 
im  Durchmesser,  ausübte,  während  er  sich  mit  seinem  Mittel- 
punkte  theils  in  der  horisontalen  magnetischen  Nordlinie,  theils 
in  der  horisentalen  magnetischen  Ostlinie  durch  den  Mittel* 
puukt  der  abiulenkenden  Nadel,  so  wie  auch  beideocial,  mit 
seinen  horiaontal  gelegnen  magnetischen  Axen,  senkrecht  gegen 
den  magnetischen  Meridian  befand.  — 


b  \iW  «Im  4it  dwrth  Gattes  ^gäfähm  Bfoi 
4er  Poii  80 naschen  Molhode  lur  Messung  des 
mmldlm  «md  hrnff  «ri«  in  vielM  ondttn  PiMen,  nü  im  tob 
»Jireoi  Urhtber  sfnsdrückKch  »ttsg#st61os««iieii  Ne* 
^•iibeiiiigiing  tu  vemaigen  wtewlil*,  Mb  dk  dvndi  den 
emen  Magnet  bewirkleit  AUeobnig«!  des  eaderen,  Mir  mit 
gerittg«r  Sthirte  gemessen  werben  können. --*- Diese 
AblenkiuigeD  Bd&ssen  alsdann  WMLel  ven  betrSchtüelier  Oröbe 
sein^  mmm  mAi  sewoki  sie  selbst,  wie  avek  4as  geettchte 
Mafs  des  Erdmagnetismus,  mit  sehr  grofsen  Fehlem  be- 
haftet und  daher  bei  weitem  werlfalostr  bleiben  sollen,  als 
dasjenige  was  die  sogenannten  relativen  IntensitXts* 
m essungen  mit  grSfster  Leichtigkeit  ergeben,  wenn  man  d«n 
dni»ei  angewandten  Schwingungsstab  wlbrend  der  Reise  nur 
einigennaften  vorsichtig  behandelt  und  seine  Anwendung  an 
Orten  Ittr  welche  die  erdmagnetbche  Intensitit  anderweitig 
bekannt  ist,  nicht  durch  altftu  lange  Zmträome  getrennt  sein 
Übst.  — 

la  dem  BericM  ober  die  genannte  wissmscbahfiehe  flme^ 
weicher  in  tien  Jahren  18BS  und  16S6,  unter  imn  Tkeit  ^Dmf 
nSrdlicIie  Ural  und  das  Kfistengebirge  Pai  Ckoi. 
Bd.  1  u.  2.  Petersburg.**  2  Bd.  4*  erschienen  ist,  hat  nun  Herr 
Kowalsl^  dem  Abdruck  seiner  Beobachtungen,  Betradifemgen 
aber  ^gegensdlige  Einwirkung  zweier  Magnete  auf  einander 
und  Aber  tue  Bestimmung  der  horizontalen  hHensÜlt  des  Crd* 
magneHemus**^  (a.  a.  O.  Bd.  1  S.  LIK  bis  LXXl)  Torau^e^ 
Schickt,  idie  sich  sowohl  in  ihrem  Gange,  als  auch  durdh  $1% 
tmit/knmg  unerwiesner  Hypoiiesen,  von  einer  allgemeinem 
Behandhmg  desselben  Probiemes  unterscheiden.  Miltelst  eben 
dMer  Betradttungen  hat  aber  Herr  Kowalskji  HeehMHOgs^ 
vewclirillen  gebildcft  und  nach  denselben  auch  beretls  4ie  ge* 
suchten  Wertfie  der  Horiaontalcomponente  des  ErdmagneMnin 
ans  den  beobachteleo  Zaiilüü^iJlfleteitet  und  in  de«  ge- 


')  ftiebtifsr  getagt:  4tr  Jj|t^/ii4tft4   4av  HerisontaUOoraps 
lisats  dst  Brdaaf  astisa^os, 


«li  PhyiilaHnli  wiimi— tbdit  Wimmmkti^n. 


W^eelie  vorftiitnüictit.  —  Es  isl  4akH  v«»  InUn'esse 
Mi.iiBtMitMtiien: 
4)  9k  und  m  weldiMi  Gr«4«  jem  vm  dem  V^orftsMf  aof* 
gff«bnen  Weptlie  der  Hori£Oiitalia(«i0il«t,  danc}f  die^  ti#i 
MM«r  AMtitaitii;  g«bfM«blen  unerwiescaMn  Hjr|N>ifaM0li  uf>r 
■wetrlüMig  feworden  md,  und  ob: 
2)  die  beobM^hlelMi  Zahlen,  hmreicheii,  um  jene  gesochlMi 
Grüben  9  auf  einem    von   wiHkilrlicben   Vorausaetimigeli 
freien  nnd  daher  ssu'V  erlässigen  Wege,  «it  ei*0^e)n. 

Die  Unlerauebuog  des  Einflusses  der  zufälligen  Beob* 
ae|it«UM(8febler  auf  die  herecbneien  Endresultate  isi,  wie  sieb 
Htm  selb&t  versteh^  gani  unabhängig  von  den  eben  genannten 
AWei  Fragen,  welche. sich  vielmehr  auf  Fehler  beziehen^  die 
allen  berechneten  Werihen  anhangen,  und  demnach  j^eines* 
viNy;s  durch  Mangel  an  Uebereinslimmung  oder  durc^h  einen 
i»M:egekiuUsigen  Gang  dieser  Resultate  für  eine  Reihe  von 
Orten,  su  erkennen  sein  würden. 

indem  ich  nun  auierst  das|en(ge  hier  zusammenstellei  was 
«tt  einer  strengen  Rechenschaft  über  die  in  Rede  stehenden 
^ebachlu^gen  nöthig  ist,  werde  ich  auch  einige  schon  oft 
frwähnte  SäUe,  die  allgemein  bekannt  sein  sollten,  nicht  aus* 
nchliefsen,  weil  auffallende  Abweichungen  von  eben  diesm 
Sätzen  in.  dem  Aufsatze  des  russischen  Verfassers  vorkomiiieii. 
Wenn  auf  einen  magnetischen  Körper  eine  magnetische  Pi^ 
MÜelkraft  iron  intei^tät  f  wirkt,  deren  (positive  oder  n^ativf) 
Anziehung  auf  ein  beliebiges  Theilcfaen  des  ersteren  dak^r 
fleic]^  iM  dem  Produkte  von  /  mit  dem  (dem  /  en^;^|genge? 
aetzten  oder  gleichartigen)  eigqen  Ma^etismus  f^  dieses  TJh^« 
c^i^ns,  und  welche  mit  rechtwinklichen  A^en  der  Cacrrdinatep 
Jh:  !h  :^  ^r  Reihe  nach  die  Winkel  a,  ß  und  f  .eiiifcWisfe^ 

-        '  fcosß3^^&.P, 


die  Beschleunigungen y  welche  der  inAgnetische  Körper 
erfahrt,  wenn  P  dessen  Masse  und  J/u  die  Summe  alles  seines 
Magnetismus  bedeutet.    Der  Beweis  des  Satzes:  ' 

ii^gl  in  deff  nchl  ra  betw^ifekiden  ßrlahriiBg^  dafe  ii^  ittn^ 

•^Tg  u.  s.  w.  ausgedrücklen  Beschleunigungen  gleich  Null  sind, 

WMtt  imttr  ^di#  latsnaitäi  des  £rd»iiagn4liai»9s  veialan4i4i 
wicd,  der  jedeftfoUs  intierhaib  jedes  ie? rettritcbeA  Kl^^fNNf«  «^ 
Vomietetsung  einer  für  alle .  Pu»kto  fleicbctn  und  )»#m1Mm^ 
Wiriumg  bia  auf  völlig  UnnserkUcbes  eiiU|pri«hi 
Werden  GrSfsen  wie 

mA-  mit:  s  ms  j?  eesa  4*  y  ^^^  +  ^  c^*^ » 

mit  dem  Namen  erster  magnetischer  Momente  odef 
magnetischer  Momente  erster  Klasse  nach  den 
Richtungen  der  Xy  der  j/,  der  z,  der  s  u.  s.  w.  bezeichnet^, 
so  folct  aus 

dafs  diese  Momente  unabhängig  sind  von  dem  Anf'angspunkte 
der  in  sie  eingehenden  Coordinaten  und  dann  ferner,  dafs  mit' 

dsnr  Werlb  Ji  tias  gvöfsle  von  allen  in  dem  Mr^EendeB 
KBrper  vorkommenden  ersten  Montnteii  ausdrückt,  dafa  dkmt 
§H(fiite  erste  Monaeni  üf,  nach  derjemgen  Richtung  alaltfiadet, 
die  mit  den  beliebigen  rechtwinklichen  Coordinateoalen  4ät^ 
^ß  9ß  *  iresp^cttve  die  Winkel  einschliefst  deren  Cosinus 
gleich  sind: 


nni  dffsi  endlich: 


jf  r  z 

Mcosu 


den  Werlh  eine«  jeden  Mommie«  erster  KJaM«  au9drüek% 
dessen  Richtung  mit  der  von  M  den  Winkel  u  einschliefst. 

Unter  magnetischen  Axen  «ines  Körpers  halMB  iefa 
m^M  MM  ¥örb«rgeheildin  itßd  wsvde  awh  ioi  P#ltfinim^ 
wenn  nichts  weiter  hinzugefügt  wird^  nichts  anderes  verstehen 
als  die  einander  parallelen  Linien  nach  denen  das  Maximum 
4br  ersten  Momenle  oder  das  sogeHMnle  Haüplasonient 
dis  betretenden  Körpers  staltindei  DaCs  n«eh  «Ken  M  deü 
ittAgneteciien  AiMi  sonl^eoteen  RichlunfM  dl»  erstt»  Me- 
mente  gleich  NuH  sind,  frigt  daher  mit  f»«e90*  au»  dettft^Ge« 
sagten. 

Wir  wollen  nun  die  ßfdiagun^n  des  Gleichgewichts  für 
ekien  symmetrisch  gestalteten  Maguet  ausdrücken,  der  ohne 
merkliche  Reibung  und  ohne  Torsionswiderstand,  um  eine  senk* 
rechte  Axe  drehbar  ist,  während  seine  magnetteehen  Axen  ho- 
rismltl  hegen  «md  während  in  der  Horizontalebene  dufdi 
seinen  Mittelpunkt,  der  Mitte^unkt  eines  zweiten  symmetrisch 
gestalteten  Magneten ,  mit  gleichfalls  horizontal  und  dabei  un- 
verrückbar gelegnen  magnetischen  Axen  befestigt  ist 

Vom  Mittelpunkt  des  beweglichen  Magneten,  liege  der 
Mittelpunkt  des  festen  in  dem  Abstände  L,  nach  der  rechts 
henim^  vom  magnetischen  Netd^  an,  gezählten  Richtung  3*. 
Di«  in  gleicher  Weise  geiählten  Richtungen  der  Nor4hälften  der 
il^agnetischen  Axen,  seien  respective  v  upd  oi  für  den  be- 
weglichen und  für  den  festen  Magnet.  Femer  seien  be- 
teicfanet: 

dii»  g#s«elit«  kiteasitSI  4%t  iiorisoftiai€#»pfli^ 
iirtnte  des  Erdmagnetismus  «lit 1^ 

fftr  ein  biliebige»  Theilchen  de»  bew!«§Ji«ki«a 
HAgnelcie: 

diti^  «ennecaitfdBefe ist  pemtlv  bManM^  ttufnelianiua 
mit r    .    ^    M 


f** 


Goordinalen: 

naeh  der  borisontaien  OMiglietischen  Nordrichluiig  idiI    jt 

-  Nordhalfte  der  magneltschen  Axe  mit     .    .     a 

-  senkrecht  auf  di«ier  und  tur  Reditaa  von 

ihr  gelegnen  HontflotaUiot«- nttt i 

nach  der  Schwerrichtung  mit  . e 

se  wte  Ar  ^  fteiebiges  Th^Uchen  des  festen  Magnetes, 
das  Analoge  von  /ec  mit ...........    ^ 

-«- .....^ 

.     6    - B 

-    e Ö> 

der  Absisüid'  der  Tliailpbft  ft!  wi  ^  Wt  r» 

die  Zerlegungen  von  r: 

■Mb  d«r  RifihlM^  mm  L  m» C^^^ 

•    au  L  senkr^tfn  Biehtung  mit     .    .  ^l 

und  der  Exponent  der  Potens  von  r,  mit 
welchem  die  Abstofsung  des  jti  durch  das  fc' 
proportional  ist,  mit — n.^) 

Das  Princip  der  virtuellen  Geschwindigkeit  ergiebt  dann 
(ttf  #e  Bedbi^ttng  welche  erfiiUt  ist,  sobald  mm  den  beweg* 
Itcben  Magneten  in  Ruhe  sieM: 

in  sdfem  man  HAfaer  den  beiden  Dtfferentialien,  diejenigen  Ver- 


*    * 


')  Far  M«|;iiete,  deren  Geütelt  ton  Her  Symmetrie  beliebig  abwicht, 
^It  die  fotsber  eingeführte  Bezeiebnong  eben  so  wolil,  wenn  man  nar 
aartgt  der  WlHelpankte  MderKlrper,  hi  jedem  dertelb^  ehM  be» 
üebigen  Pnnkt  wihtc  and  diese  zwei  Miikta  PSSfAeüve  «ie  amftii 
der  Coordinaten  €^,  h^  p  %nd  A,  S^  C  aberall  beibebSit.  Bei  Vemaebea 
Bber  den  Erdmagnetittaifs  bringt  aber  die  Willkur  der  Coordinaten- 
zähtong  zn  den  nnTermeidlicben  Complicationen  des  praktiiehen  Ge* 
afihSftet  noch  nette  hinzn,  die  durch  symmetrfacfae  Cestalt  vermtiedea 
werdea  köanea  oad  aaf  welche  eiiiziifeben  dewaaiüft  datlNMa 
zwookmaÜNg  tein  würde. 


f 


lüiiilfiiiHM^^iiwMilM;  vrMm  im^  ei(i«M  Iwrriln-  4m  int 
Winkd  V  MitelelMn  d.  h.  annimmt:  °  '> 


und  iloter  JE^  SumnaÜoDra  die  inK^lbUndig  äbfr,  4i«.  auf  einr 

ander  wirkenden  Körper  ausgedehnt  sind. 

\^ 

Durch:  s  =  a  cost;  —  6  sin  i^ 

gfhi  diese  Gleichung  über  in: 

^4m  wenn  für  das  HaupUnMieät  4m  bMregUdMn  Magnetes: 

20|U  asr(ffi') 

gesetit  wird,  wegen  Sbf^  =  0, 

ip: 

0^ n(-i').8in.+i^(^) 

Doreh  EMiführiing  der  La  Place*seben*  odar  leM  aa* 
genannten  Polential-Beaeichnung 

(»— l)r«r» 
kann  dafür  auch: 

(n —  I) i\M') .  sinv  SB  —  '    '     V'  '   ' ' 

gesehrieben  werden ,  so  daia  die  Erfindung  eines  Auadrueks 
iür  daa  links  siebende»  formell  gegebne,  Multiphiai  4ia  fMichteB 
T»  auf  die  fiiUitag  inen:.  . 

,ub4,  auf  demnäehsiige  Differenüation   dieser   Gröjse  nach  v 
fiebgef«ihfft  ist« 


.(2) 


MH  dtH.  biev  aoyjHMilmeatP  Zeiehen  ^rhäJt  jDOiin  uun.ohne 
wtttesHf  «uf  Auafährung  dieses  Geftchäfte«,  die  folgenden  Aus- 
driteke ; 

^  ==  ((L+*)«+ o""^' in 

*  SB  jf  co8(*— «)  +  jB  8in(^~fo)  —  a  eos(*—  v) 

/  ae  (J . «o(^  —  ft>)  —  *  cos(*  ^  «)  —  a .  sin<*  —  v) 

+  ft  .  cos  (^  —  V))*  -f(C— c)* 

1 
Der  erstere  seigt,  dafs  die  Entwicklung  von     ,_|    nach 

negatives  Potenten  von  L  in  jedem  Palfe  eine  unendliche 
Ansah!  von  Gliedern  enthält  und  er  giebt  ausserdem  för  ein 
beliebiges  Glied  dieser  Entwicklung: 

(_  i)..+K .  (^)«  .  ^.--l.>.fl.«+3....n+2m-3 

1 .2.O.,. .  fit 

1.2....  y 

wo  mit  einerlei  Potens  von  L,  und  namentlich  mit  L'^,  alle 
dtejeiugen  Grolsen  von  dieser  Form  muhiplisirt  sind,  welche 
durch  ganse  und  positive  Zabiwerthe  für  m  und  für  y  der 
Glcicliung: 

fnttfiB.  ^  Da  die  Orefsen  k  und  l  nach  den  Coordtnatoi 
A9  Bf  C^  Sf  i,  c  respective  von  einer  und  von  swei  Dt-» 
mensionen  sind,  so  wird  in  dem  angedeuteten  allgemeinen 
Gliede»  die  Summe  der  Coordinaten-Exponenten  zu: 

Wenn  mithin  der  Exponent  der  Entfernung  in  dem  Aus- 
druck für  die  Kraft  oder  das  n  eine  grade  Zahl  ist,  so  er- 
hall man  für  die  genannte  Exponenten^^Sumnie  eine  ungrade 
Zahl  in  den  zu  graden  Potenzen  von  L  gehörigen  Gliederli 
und  umgekehrt. 
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Doreh  die  Bfibehaltanfr  4e$  ilVtf(wiri»eW  IMkcm  n  in 
dem  Ge$et«e  der  mAgnetiseken  Kraft^  ti4rd  »War  die  §mm€ 
Entwicklung  nicht  merklich  erschwert  Ich  werde  abev  Mer, 
80  wie  es  in  der  Thai  der  Fall  ist^  den  empirischen  Beweis 
für  das  Stattfinden  von: 

als  bereits  geführt  diiti^dlen  und  ihn,  in  nun  gebürlicher  Weise^ 

den  Rechnuirgen  ober  die  Iniensilit  de?  Btdmifgtielisiikis  £ci 

Grunde  legen. 

Es  wird  dann,  wenn  [  ]  diejenige  Summe  von  analog  ge- 

bitdetefi  Gliedern  andeutet,  welche  durch  sfacd^i^siv^  Sobstitu- 

lieB  ven  Null  und   von  aHen  gansen  positive»  Zehlea  fSr  m 

wid  tk  ¥  entaiebl: 

1  1 


|.n-l  ^ 


[(-o-f'-a) 


l.3.6....2i»— 1  2ite+l.2m-f2....am-fy 
l«2.3....f9i  1.2«..ti^ 

Denkt  man  sich  aber  hierin  fflr  k  rmi  für  I  U^te  Werth«^ 
MH  (2)  substilnirt,  do  ist  klar  däfs  jedes  GKed  de^  g«MelWeir 

(w_i)r=  r=s^. 

r 

mn  Pnediikl  wird  ts»  etnem  VteUaeheü  v»*i[/-^^it  g/ßmm 
Potemen  der  Svnua  mi  Cosinus  vmk  .  ?  . 

*  —  tu 
und: 

^— t; 
und  mit  einem  Factor  von  der  Form: 

we  üj  ßy  y,  rf,  ß^r  /  entweder  die  N«tt  oder  ganUe  poaifife 
Zahlen  bedeuten,  die  der  Bedinfnug: 

(a  +  /?  +  y+a'  +  /?-f  y')=rN-l 
genügen. 


Üeber  Ufeisnngeti  äei  firdmagneti^mds:  ggj 

Pfarehdem  tnan,  wie  es  auch  wohl  bereits  öblich  ist/ dre 
scrf^ttt  genannten  zwei  Grofsen  respeclive:  ein  Moment  des 
beweglichen  Magnetes  von  der  Ordnung 

i^  +  ß+Y) 
uiid  ein  Moment  des  festen  Magnetes  von  der  Ordnung 

(ai  +  ^^y/) 

genannt  hat,  kann  man  fiir  dieselben  aueh  noch  folgende  be- 
queme Bezeichnung  einführen: 

J/M .  a« .  */* .  er  =  (yifij) 

indem  man  durch  den  Buchstaben  m  sämmtliche  Momente 
des  einen  und  durch  den  Buchstaben  M  sämmtliche  Momente 
dtM  anienA  M4gnet<$s  andeutet,  zugleich  aber  durch  den  oberen 
Index  und  durdh  die  beiden  unteren  lodices,  respeclive  die  Dimen- 
sion der  in  das  Moment  eingehenden  nach  der  Maguetaxe  ge- 
messenen Coordinate  oder  Axial-Coordinate,  und  die  Dimen- 
sionen der  beiden  zur  Magnetaxe  senkrechten  oder  Aequa- 
torial-Coordinaten.  Ich  werde  hier  namentlich  den  rechts 
stehenden  unteren  Index  für  die,  bei  den'  in  Rede  stehenden 
Versuchen,  horizontale  und  den  links  stehenden  für  die  bei 
diesen  Versuchen  senkrechte  Aequalorial-Coordinate  gelten 
lassen.  Auch  können  dann  noch,  nicht  unpassend,  der  allge- 
meine Werth: 

ein  gemlichtäd  Moment  und  dagegen  von  den  durch 

und  durch 

assO 

spezialisirtifn zwei  Wefthen  der  erstere  ein  axiales  Moment 
und  der  zweite  ein  aequatori^les  Moment  genannt  werden. 
Während  nun  jede  Wirkung  eines  Magnetes  auf  einen  in 
endlicher  Entfernung  von  ihm  gelegnen  Punkt,  von  der  un- 
endlich grofsen  Änzafhl  seiner  Momente  abhängt,  beschränkt 
sich  unser  strenges   Wissen  durchaus   nur    auf  die  oben  er- 
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wähnten  Satte,  nach  denen  das  Ote  Moment  und  jedes  erste 
Aequaloriai-Moment  verschwinden  oder  beispielsweise,  für  den 
einen  der  in  Rede  stehenden  Magnele  stattfinden: 

(m)=0, 

(m,)  =0 

und  (iiw)  ==  0. 

Bedient  man  sich  hier  und  im  Folgenden  der  Beseichnung : 

cos(^ — oji)  =  g 

sin(^ — (o)  =  s 

cos  (^  —  r)  =  X 

sin(^ — i;)  =  er 

so   wird   der  Anfang  der  in  Rede  stehenden  Entwicklung  zu: 

^,_  (m)(M)      {m)((M')g  +  {M,)s)  -  (Af)((m>  +  (m» 
y j-  p 

und  somit  nach  dem  ersten  der  genannten  Sätze  die  Entwick- 
lung  von  V  in  allen  Fällen  frei  von  den  Gliedern  in  L~^  und 
in  L-\ 

Die  im  allgemeinen.  Falle  anzuwendende  Vorschrift  zur 
Bildung  von  V  wird  demnach: 


+ ■■ i7 

+ j-n " ....] 


Üeber  1lf«9sungen  des  firdmagitetismof.  553 

Die  verschiednen  Produkte  zweier  Momente,  die 
als  Unbekannte  sowohl  in  diesen  Ausdruck  für  V  als  in  die 
gesuchte  Gleichgewichts-Bedingung  eingehen  und  zu  deren^ 
Elimination  demnach  auch  die  Beobachtungen  ausreichend  ge- 
macht werden  mössen,  sind  allgemein  und  beziehungsweise  in 
zweien  zu  L"^^*"**^  und  L"^^*'+^'  gehörigen  Theilen  von  F, 
ihrer  Zahl  und-  Beschaffenheit  nach  identisch  mit  den  aus  i^ 
und  flius  W  entstehenden. 

Bezeichnet  man  daher,  für  irgend  eine  Potenz  von  L,  mit 
6  die  Zahl  der  ohne  das  Verschwinden  von  (m)  {M)  (^m)  (m^ 
(Jfi)  {Mf)  zu  ihr  gehörigen  Glieder  und  mit  ^  die  Zahl  der 
durch  dieses  Verschwinden  ausfallenden,  so  ist  für  L"^: 

6»  13 

^=12 

und  allgemein  auch  wenn 

ist,  für  LH»''+*> : 

6  =^{(2»'+1.2y-j-2.2i^  +  3)  +  3(2»— 1.2y.2y-f.l) 
+  5(2y  — 3.2y  — 2.2y  — l)....  +  (2y+l).6} 

A  =  6,(y.y+l)-f-2 

für  L-C2'+»>: 

6  =  |{(2i'  +  2.2y  +  3.2v4-4)-J-3(2y.2v+1.2y  +  2) 

+  5(2i'  — 2.2v~  1.2v)....  +  (2y4-l)(2.3.4)} 

A  *r  6(y.y-j.2)  +  6. 

Die  Anzahl  der  in  die  Entwicklung  von  V  aufzunehmenden 
teraehiednen  Produkte  von  Momen  ten  oder  die  Grö&e 

G-A 


beträgt  demnach: 

in  L-»: 

1 

in  L-':    172 

-   L-»: 

8 

-  L-«:    320 

-    L-*: 

32 

-  i-*;     649 

-    L"': 

83 

-  L-«»:  886  u.  •.  ^. 

oder 


664  Piwük*lwi>b-iMtt«inMi#«hf  WiißmwtMi«». 

in  den  2  erstea  T^len  von  f         d 

-  -    3      -  -         -     r       41 

-  -    4      -  -         -     F      123 

-  -    5      -  -  -     r     295 

-  -    6      .  -  -     r      61^ 

-  -    7      -  -  •     F    1164  u, s.w. 

80  dafs  es  sich  deutlich  z^iigt»  wie  der  Aimidruck  der  §^ 
genseitigen  Anziehung  Eweier  Magußt^,  wegw  4er  Miafer^ 
ordenlliehen  Zahl  von  unbekannlen  Constanten  welche  selbst 
in  die  ersten  Glieder  seiner  Entwicklung  eingeheny  so  gut  als 
unbrauchbar  für  die  Praxis  sein  würde,  wenn  sich  nicht  über 
die  relative  Gröfse  der  einzelnen  Momente  eines  magnetischen 
Körpers,  selbst  mit  Hülfe  des  Wenigen  was  uns  über  die  Ver- 
theilung  der  Kräfte  in  demselbeB  bekannt  ist,  noch  Einiges  vor- 
hersehen liefse. 

Es  ist  dies  vor  Allem  der  Umstand,  dafs  jedes  gemischt^ 

Moment  iaM^)  nach  Potenzen  von  k  entwickelt  werden  kann, 
wenn  A  den  gröfsten  Werth  einer  in  dasselbe  eingehenden  Di- 
mension des  Magnetes  bedeutet,  und  dafs  demnfK^  allgemein 
für  X<.fj  auch 

• 
stattfindet.  —  Es  wird  <)aher,  so  lange  L  gröfser  ist  aU  ßümmt* 
liehe  Dimensionen  des  Magnetes  nicht  blofs  überhaupt  eine 
Abnahme  des  Werthes  der  aufeinanderfolgenden  Theile  von 
V  stattfinden,  sondern  auch  für  diejenigen  Glieder  dieser  TheÜe 
eine  sehftcUere  oder  die  schnellste,  in  xvelchen  dfir  bdtx  einer 
kleineren  öder  d«r  kleinsten  Dimensien  des  Maf^etfS  4^  w- 
nehmende  ist. 

Es  kann  sich  demnach  in  der  That  er^ignim,  d^S§  ni^ 
für  einen  Megnetst^b  v^n  geringer  Höhe  und  Br@itQ  die  aequa- 
torialen  Momente  aus  Theiien  von  V^^^on  als  unbe- 
trächtlich fiiisschlinfsen  darf,  in  denen  di<e  nxialen  Mo- 
mente n0ah  von  wesentlichem  Einflui^  auf  <tk  beobachteten 
Werthe  sind. 


ifahiir  MiyiaangffB  4fl0  Kf tintiriittiiJim i  Q6& 

Eine  bei  weilfiin'  betmcktlicbfre  Vereinfacbung  des  Aus- 
drucks von  V  ergiebt  sich  indessen  in  den  Fällen  wo  man 
sich  berechtigt  glaubt,  den  auf  einander  wirkenden  Magneten 
nicht  blofs  diejenige  Syaimetrie  der  Gestalt  beizulegen,  die 
wir  hier  vorausgesetzt  haben,  sondern  auch  eine  symmetrische 
Vertheilung  der  magnetischen  Intensität,  oder  der  bisher  mit  fi 
und  fi>'  bezeichneten  Werthe. 

Eine  solche  magnetische  Syuimetrie  kann,  ebenso  wie 
die  auf  die  Gestalt  bezügliche,  eine  partielle  oder  eine  voll* 
ständige  sein,  je  nachdem  sie  nur  tiacli  einer  oder  zweien,  oder 
nach  drei  zu  einander  senkrechten  Richtungen  stattfindet.  So 
wird  z.  B.  in  der  klassischen  Abhandlung  durch  welche  Gauss 
die  absoluten  Messungen  des  Erdmagnetismus  den  Physikern 
MHpCaUen '  kM,  «ine  nm  paitieU«  Syasisctrie  der  «nmmeftdeftp 
4mi  Magnete  vorau^esetzl«  In  bemerkenswerther  Weise  iet 
9^^  4on  aus  dieser  fiigensch»fi  ein  Scbliifti  gezogen,  wieleher 
in  4er  bdiatipMen  Aligemeinbeit  nicht  riebtig  su  sein  s^hMit.^) 
Ds0  Vöf»u«6elsiifig  wekhe  Gaues  an  der  beirrenden  SieUe 
Mner  AUuindlung  macht,  beschränkt  sich  nämlich  darauf,  dafs, 
nach  der  hier  gebrauchten  Bezeichnung,  jedem  Elemente  des 
Magnetes  dem  die  bestio^mteii  Wertl^  fi.  für  den  Magnetismus 
und  Oj  b,  €  für  die,  so  wie  bisher  vom  Mittelpunkt  der  Figur 
angezählten,  Coordinaten  zugehören,  ein  zweites  entspreche  oder 
symmetrisch  sei,  bei  welchem  — ^ei;  -^  a,  6,  c  stattfinden,  d.  h. 
^  und  #  QmI  gleichem  Werthe  und  entgegengeaelztea  Vor* 
»riclie«^  4  w»4^  «ber  n^  gleieheot  Werthe  und  gleichem  Vor*- 
zeichen. 

.Die  an  der  genannten  Stelle  gezogene  Folgerung,  dafs 
fär  den  Magneten  dem  diese  partieHe  Symmetrie  zukömmt,  mit 
frihd  'Welifhtn  tm  er,  ^,  y  ^^  ^^^  Bedingung: 

wo  n  eine  beliebige  Zahl  ^t,, .genügen,  auch: 


')  Yergl.  iBteasitat  Tit  magnetteae  terrestrit  ad  oientoram 
abtolBtam  r«Toeata,  atidare  €L  F.  Gaatt.   Göttiagan  1833. 
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stattfinde,  läfst  sich  in  zwei  besondere  Sätse  trennen. 
Denn  da 

wenn  p  und  q  zwei  beliebige  Zahlen  bedeuten,  auf  cweierlii 
Weisen  eintreten  kann,  nämlich 

1)  mit- 

a^2p 

ß^yssi^q  und 

2)  mit 

«  =  2j»  +  i 

so  mätste  das  behauptete  Versehwinden  von  (y«l/l)  irieh  far 
jeden  der  unter  I)  und  2)  genannten  Fälle  beweisen  bsceo. 
Dieser  Beweis  gelingt  aber  nur  für  den  ersten  von  beiden, 
so  lange  in  Beziehung  auf  fi  nichts  weiter  als  jene  partielle 
Symmetrie  und  die  mehrgenannten  zwei  Sätae»  fegeben  irt» 
Bildet  mah  nämlich  für  das  erste  von  zweien  einander  sym*^ 
metrischen  Theilchen,  den  Werth 

so  entspricht  demselben  für  das  zweite: 

d.h.  ein  Werth  welcher,  ganz  unabhängig  von  der  Perm  d^ 
Exponenten  ß  und  y^  den  vor  ihm  genannten  zeretört  und  da* 
durch  auch  sowohl  das  Stattfinden  von: 

erweist,  als  mit  den^  ftir  2p  »  0,  uiUer  SjpeaiaiitiiWIgdtr'fiM 
willkürlichen  Zahlen  ß  und  y  eintretenden,  und  oboi  als  be- 
sondere Sätze  erwähnten  Gleichungen 

(m)  «s  0 

C«)«0 

* 

(«,>«.,0     • 
übereinstimmt. 


Wird  dagegen  m»  tintersochung  dee  Falks  lAtfr  12)  fär 
des  erste  von  zwei  synioietrischen  Theilchen,  der  Werlh: 

gebildet,  so  Kefort  dae  sWeile  den  enlspreefacnden: 

d.  h.  einen  Werth  welcher,  gans  gleicfamäfsig  für: 
und  für: 

den  vor  ihm  genannten  verdoppelt  und  demnach  auch  beweist, 
dafs  die  Gröfse: 

ohne  den  Eintritt  von  Umständen  welche  in  dem  genannten 
Werke  nicht  erwähnt  sind,  nicht  gleich  Nttjl  gesetzt 
werden  darf.  — 

Denkt  man  sich  dagegen  die  bisher  genannte  partielle 
magnetische  Symmetrie  zu  einer  vollständigen  ergänzt,  so  heifst 
dieses  dafs  dem  fi^örper- Elemente  zu  den  Werthen: 

+  M> 

noch   entsprechen:   mit   dem  Magnetismus -f^  und  dirr 

Axen-Coordinate  -{-a,  die  drei  Elemente  zu  den  Aequa» 

lorial  -  Coordinaten : 

•^b  und  — c, 

—  b  und  -^c, 

—  b  und  —c, 

und  mit  dem  iftagnetismus  — fi  und  der  Axen-Coor- 

dinate  — a   die  vier  Elemente  zu  den  Aequatorial*Coordi- 

naten:  ' 

4-  b  Und  «f  c , 

-f  *  und  -*^,, 

—  b  und  —  e. 


n. 


Der  Bsilmg  waldier  «u  4m  SmM\ 

mit  einem  individuellen  Zahlenwerfh  Iftr  a,  von  den  vier  zuerst 
genannten  EImmbIsii  geüefert  wird,  wt  auch  dann  doch'  glticb«' 
werthig  und  von  gleichem  Zei^hep  ipit  demjenigen,  welchen 
die  zuletzt  genannten  vier  Elemente  zu  derselben  Summe 
liefern. 

EU  sind  aber  nun  ein  jeder  dieser  beiden  Beiträge  fqr  ^ich, 
und  daher  auch  die  nach«  oder  d^r  Mlagnetaxe  über  den  ganzen 
Körper  ausgedehnte  Summe  zu  der  sie  gehören,  gleich  Null, 
in  den  drei  Fällen  die  durch: 

ausgedrückt  sind,  wenn  unter  q  und  r  beliebige  iSahlen  ver- 
standen werden,  während  für 

das  fragliche  Moment 

•inen  von  Null  verschiedenen'  Werth  erhält. 

Der  Ausspruch  von  Gauss,  dals  in  einem  symmetrischen 
4Nagnete  diEis  gemischte  Moment 

rar 

verschwinde,  besagt  daher  bei.  partieller  Symmetrie  zu  riel, 
jO^eiB  bfM  ^fBtr.  4ie  (Ülpi^ente  von  i^v  F^rin 

und 

nicht  verschwinden,  onA  ar-isl  fttr  ire|ktiindige  Symmetrie  nidit 
ausreiehend,  weil  er  aW^nj^ie  titoe 


f  «.. 


(arWia^+i)  =  0, 

nicht  namhaft  macht 

Ich  werde  hier  vorftusaM&ifeiii  dtfe  ea  die  >^4ktändige 
magnetisch?  Symmetrie  sei,  welehf^r  die,  ihrer  Figur  ojbeh  ck#nr 
falls  vollständig  symmetrischen,  Körper  entweder  strenge  ent- 
sprechen oder  doch  in  so  angenärherter  Weise ^  dafs  die  ^q- 
mente  welche  wir  als  yecach^iodf^nd  Annehmen^  sehr  kleine 
und  d^her  neben  den  übrigen  zu  veroachläisigende  Werthe 
erhallen y  denn  es  scheint  mir  in  der  That^  fuf  dergleichen 
Körper  kein  zureichender  Grund  gedenkbar,  u(n  das  Vorhan- 
densein der  magnetischen  Symmetrie  nach  der,  mit  einer 
AMgoeAkofaen  Axe  «usammenfallradeD»  kam  dar  FigttCi  bei 
gleiühaMtigera  NiehtsMIlittdeii  4mrBpUmm  oatk  dan  atqtato^ 
rialen  Axm  det  Figur  anztmtbtn^.  Wir  haifaen  also  jetzt  dl» 
geimechtes  Momente 

in  allen  denjenigen  FMlkn  ^eioh  NM  «i  aotaie^  wo  wqitctiTe 
und  jedesmal  ohne  RückAv^M  l^uf  die  nicht  genannten 
Indices^ 

1)  der  Index  a  oder  cf  eine  grade  Zahl  ist, 

2)  -        -      ß     '     ßf     '  ungrade   -      -  , 

3)      -  .        y        .       /        -  .  ... 

Unter  den  auf  diese  Weise  angegebenen  Fällen  sind  nun 
unter  anderen  auch  alle  diejenigen  in  denen 

fär  beliebige  Weitlie  f  on  n  oder  W  iel,  mth»Ue*. 

Da  aber  in  der  Entwicklung  von  F,  wie  aehfp^jiMlMhill^ 

wenn: 
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isl^  und  da  die  Enlwickkmg  von  k^lP  nur  aus  golchen  Mo- 
menten- Producten : 

besteht,  für  welche; 

und  ddher  füF  beliebige  Werthe  von  n  und  «'  entweder: 

(a  +  /»  +  y)  =  2w 
oder 

sind,  so  sind  mit  L"^^  oder  mit  einer  beliebigen  graden  Potenz 
von  L  nur  Producle  multiplizirt,  welche  durch  den  einen  oder 
den  anderen  ihrer  zwei  Factoren  zu  Null  gemacht  werden. 

Der  ansuwendeode  Werlh  von  V  ist  demnaeh  nun,  aus 
4€«  mleM  angeiübrien,  dlu-cb  AotSchiuss  seiner  mil  tt^y 
•jL~^  Ir^  ....  li-*^  multiplisirien  Theile  und  durch  den 
ferneren  Ausfchluss  derjenigen  Momente  aus  seinen  ubrigeD 
Theilen  abzuleiten,  in  weichen  entweder  der  axiale  Index, 
eine  grade  oder  einer  der  aequatorialen  Indices  eine  un- 
grade Zahl  ist. 

&9  ergaben  odi  Inamil  iSr  die  mit: 

multiplizirten  Glieder  der  Grobe  F,  wenn  inan  wiederum  mit 

6  deren  ursprüngliche  Anzahl,  mit  A  die  Anzahl  der  aussu- 

schliefsenden,  mit: 

G  —  A 

die  Anzahl  der  J)eizubehahenden,  und  mit: 

«(1)     „(2)  '(er) 

Pn    j    Pn   1      '"*    Pn 

der  Reihe  nach  die  Producte: 


J  «  12  +  52 .  p«  +-4*  •  P'^  •*■  ^i»^^  +  II  •  P^?  +  *^ 


(6) 
n 


und  4aher: 

wofür  sich  auch: 

6— -^«=V¥{w*'-10.»*  +  76.w»— i70.ii«  +  224.w  — 96} 

oder  die  Summe  aller  positiven  Glieder  der  Reihe: 

!C-^)+("-^)-  ¥ +0=i^-  *4+-\ 

^wenden  lassen  und   es  enthält  also  das  für  symmetrische 

Magnete  gallige  V  an  Gliedern: 

die  mit  L~^  mulliplitirt  sind        1 

.  .    L--«         .  -6 

-  -    L-'  -  -        21 
.  -    L-«          -  .56 

-  .    L-"'        -  -       126.  u.  s.  w. 

Indem  ich  allgemein  mit: 

den  Coeffisienten  des  (f -)-  i)ten  Gliedes  von. der  «len  Polen« 
eines  Binom  bexeichne  und,  so  wie  oben: 

«8ssin(^ — w)  U- 

a  =  sin(^-*-t?) 

seUe,  finde  ich  (cur  Controle  einer  direkten  Anwendung  der 
obigen  Wertbe  von  V^  k  und  /)  das  allgemeine  Glied  von  V 
für  EWei  symmetrische  Magnete  gleich  folgendem  Ausdruck: 
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e  c  e 

-5  2  fc^ 

u  a  9  fs 

g    CQ    4^    t^D 

4^  Ca  C 

2  Sc/)  3 

9  9    ** 

(9        'VflQ 


MMI  «rftiil  «Iwr  MetmH  fSr  s3niim«ti%Hlh«  MagmU: 

r=-X,-*.[{M')(m'){2i,»-,a}J 

— i.-« .  ftAP) .  i».»){4.  jw^  »« -  6a»)  +  M(«  -  a»  -  «rf«)^ 
+  (M') . «)  {-  jr»(6»»  -  12<r*)  +  ».#*.  x«f 

+  (m') .  (M'){+  i>x(4i,'  -  6**)+  ,*(!*♦  _  dg'Jf] 

—  «ff(V .  ff*  -  ^»V  +  I5x*)} 

+  (M')  (»•.){-  jw  (30 .  »*  -  iiA .  xV»  +  135 .  ff*)' 
-  -f-  *ff (Vff*  -  *i^ .  ff*x*  +  4^««)) 

+  (M')  (,ii.')  {-  gk(30x'  - V-ff')  —  «ff(Yff'  -  ¥«')} 
+  (Äf  >(«',)  {+  flx  (Vx*  -  135  .  xV*  -i-  90 .  ff«j 

+  (M«)  (,•.'» )  ♦-h^^«»- 1 ».  ff«)  -f  **f^0'--ii^  .»•)} 
+  (M',Kf»«)(-  iP.(3Ö.^V--f20.»V— 225.i>«.*<f: 

+«ff(V«V-«*|Vff*— 225.p«.«ff— 90.«».x*)| 

+ (M'.)  (,m'){+sw(^»-- W5 . »')  +,ff(V .  *'-  ^.^*)} 

+  (.M'Xm')}- jß*(30ii»-a±iff»)  -  sff(M.ff«— ^x)} 

+  (iW.)  (m',)  {+  ^  (H*?  V  —  2Q&.,*x*-ii^.  g»sa 

—  225.j;V) 
— «ff(90.»V-225.fir'ff»-.810.^x«ff— Hi«*x*)} 

+  (M«)  («•)  {+  j,x  (20 .  g\*  -  30 .  »\*  -m.gx.sa 

-m.g*a^ 
—  *ff(V .  «*ff*  —  ^fl'ff*  -  ^  .gxia  —  if .  s**% 

+ ] 
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wttiven  lien  n»!  i>--^  zu  uHillipliur^rHlaift  M  filieJtK  die 
noch  fehlenden  9  sich,  der  Reihe  nach,  ans  dem  neunten  bis 
ersten  der  angeführten  Glieder  ergeben,  wenn  in  diesen  überall 
die  GröCsen  M  und  m,  g  und  »,  «  und  a  gegeneinander  ver- 
tauscht wi^rdeii. 

Von  den  acht  zu  einerlei  L  gehörigen  Lagen  des  festen 
Magnetes,  welche  man,  zu  je  vier  mit  einander  verbunden, 
bei  der  Bestimmung  der  Horizonlalcomponetite  d^  Erdmagne- 
tismus anzuwenden  pflegt,  ents{Hrechen  nach  unserer  Bezeich» 
Dung  die  vier  ersten  den  Werthen: 

»  «    QO«"  bei  o»  =    90«" 

.  ^=s270  .    WÄ    90 

*=    90  .    tt>  =  270 

^==270  .    01  =  270 

aus  denen  der  Reihe  nach: 

^SÄ  -f^  #ss0%=  -j-sin«^<t=H-  cos  v\  i 

^«-i  *  =  ü  *s=-sini;  cr  =  — cosvP''*+**'*^/      _ 

g  =s  —  1  $  ssO  X  =  -fsinv  er  »  -f  co*«'|  (^  '^ 

g^  +1  «  =  0  x  =  — sin«;  a«-^cos»l**'='"~*"n 

folgen  und  mitlun  für  die  Ablenkmig  t^  b&  dm  beiden  zuerst 
genannten  Lagen,  derjenige  Werth,  welcher  der  allgemeiDen 
GMcbgewichts- Bedingung,  nach  Eiafährung  des  durch 

fft  OB -f^einlr 

a'scos*«; 

*«  =  0 

spezialisirten  V  entspricht;  bei  den  beiden  folgenden  Lagen 
des  festen  Magnetes  dagegei)  derjenige,  dem  eben  genannten 
gleiche  und  entgegengesetzte  Werlh,  Welcher  durch  Umkeh- 
rung des  Vorzeichen  von  V  in  der  Gieichgewiehls-Bedingung 
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entsteht.     Ich  werde  hier  die  Bedingungsgleichung*  anTühren, 
welcher  der  erste  dieser  beiden  Werihe  von  t;  Genüge  leistet 

Bei  der  xweilen  Art  des  Versuches  geben  dagegen  die 
beiden  Lagen: 

V  f  jjgggiijgn  Bedingungen: 
und  d  =  180     -    w  =  90  »  ^    ^ 

sa  sx  '\'  sinvy  gx  i=i  0 9 

während  bei  den  beiden  Lagen: 

d  =     0*  mit  ca  =  270«| 

und  ^  =  180     -    w  =  270  ( 

die  Bedingungen 

so  ==  ^  sinv,  gfx  =  0 

stattfinden  —  so  wie  auch  die  den  vier  genannten  Combina- 
lionen  gemeinsamen  Werthe: 

X*  =  coä'ü,  CT*  =  sin*«;,  (jjf*  =  0,  **  =  1. 

Die  Bedingungsgieicbung  für  die  zweite  Art  des  Versuches 
soll  hier  so  angeführt  werden,  dafs  sie  der  bei  jeder  der 
beiden  zweiten  Lagen  des  festen  Magnetes  beobachteten  Ab- 
lenkung Vf  unmittelbar  Genüge  leistet. 

Von  dem  bei  den  beiden  anderen  Lagen  des  festen 
Magnetes  beobachteten  v,  ist  aber  die  trigonometrische  Tan- 
gente, und  daher  auch  der  Winkel  selber,  wiederum  dem  ge- 
nannten gleich  und  entgegengesetzt  —  wie  ^us  der  einfachcjn 
Umkehrung  des,  allen  Gliedern  von  V  gemeinsamen,  Factors  sc 
hervorgeht. 

Für  den  ersten  Versuch,  bei  dem  der  Mittelpunkt  des 
festen  Magnetes  östlich  oder  westlich  von  dem  Mitteiponkt 
des  abgelenkten  liegt,  mithin  für: 

^  =    ÖO^  bei  CO  =  QO'* 
oder 

^  =  270«    ^    w=:90« 

genügt  aber  huM  die, Ablenkung  Vy  4er  Bedingung:     . 

Ernians  Riiss.  Archiv.  RJ.XVri.  II.4.  44 
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^r + — 1? — + IT ) 

wenn  unter  ßj  y^  d,  «,  ^  folgende  Functionen  der  magnetischen 
Momente  beider  auf  einander  wirkenden  Stäbe  verstanden 
werden: 

45 

-  4  (Jlf ,)(•»',)  -  •Kiir)(m»)  +  *(.M')(.m')  -  *(.»»')(«') 

+  i(m'.)(.itf')--Km'.){M*)} 

■\-j^{UM*)-iim)  -*(.^'*)-U(«'«)-K(*iW)-H(.«'.)) 
«»-• ^{*.<«»*)-¥.(«»J)+l(.»»*)  +  ¥(«»'J-¥(.«»',)l 

-¥(JM'.)(»»'.)~4(M*){«»*)I 

Die  Bestimmung  der  Intensität  Tder  Horizontalcomponente 
des  Erdmagnetismus,  aus  Ablenkungen  v,  die  bei  der  zweiten 
Art  von  Versuchen  d.  h.  bei 

^  =     0»  mit  w  =  270" 
oder  ^=180     -    co  =  270 

beobachtet  worden  sind,  geschieht  dagegen  nach  dem  Ausdruck : 

„       m L'.lfry 

•      T    ~   (.  ,  /y  +  /.8in't>  .  d'  +  <».8in'v4-^.8in*p) 
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w«nn  darin  gesetzt  werden: 

'*'  =  +(^{*("»*>-*('»J)-*^»"»'H\HO+A(«»»')+i(.»«'.)} 

-*("»'.)  (.MM -i  (•»'.)  (Äf*)} 
45 

-V(M'.)(»»'.)-H(JW)(»»')} 


Das  bis  hierher  Entwickelte  läfst  sich  folgendermafsen 
Eusaniinenf«nssen : 

Der  Winkel  t;,  den  die  Magnetaxe  eines  beweglichen, 
symmetrischen  und  horizontal  liegenden  Magnetes,  unter  der 
Einwirkung  eines  anderen  symmetrischen,  horizontalen  und 
mit  seinem  Mittelpunkte  in  gleicher  Höhe  mit  dem  des  ersten 
gelegnen  Magnetes,  mit  dem  magnetischen  Meridiane  ein- 
schliefst, ist,  wenn  für  die  Intensität  des  Erdmagnetismus  und 
für  die  Lage  des  festen  gegen  den  beweglichen  die  Werthe 
Ty  L^  d-  und  Ol  als  gegeben  betrachtet  werden,  abhängig  von 

8,  20,  40  und  allgemein '  ^       q'  ^     magnetischen  Mo- 

44. 
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menten  der  beiden  Körper,  je  nachdem  die  durch  U*^  h],  Lfi 
oder  allgemein  durch  L^'*+^  dividirten  Glieder  von  V  die  letzten 
sind,  welche  eine  bemerkliche  Wirkung  ausdrücken. 

Von  diese;i  Momenten  gehen  in  die  Gleichung  für  v,  nur 
(ikP)  direct  ein,  ausserdem  aber  dieses  und  die  übrigen  in  qua* 
dratischen  Combinalionen,  deren  Zahl,  respective  in  den  ge* 
nannten  vier  Fällen,  7,  28,  84  und 

j^(x'-^9^*  +  85   x'— i35a:*  +  274jr  — 74) 

beträgt  und  die  daher  durch  Gleichungen  verbunden  sind, 
welche  nicht  von  den  besondern  Umstände  des  Versuches 
abhingeoi 

/Vermöge  dieser  letzteren  Beziehungen  hat  man  demnach 
auch  die  Anzahl  der  in  V  und  in  die  Bedingungsgleichung 
für  V  eingehenden  unbekannten  Momente,  in  dem  allgemeinen 

Falle  auf  — —    ^  * — I —  reduzirt  anzunehmen.  —   Die    mit 

Berücksichtigung  der  Glieder  in  L-(2''+^>  stattfindende  Ablen- 
kung eines  gegebnen  symmetrischen  Magnetes  durch  einen  ge- 
gebenen anderen  symmetrischen  wird  also,  an  einem  Orte  an 
dem  T  gegeben  ist,  für  jede  durch  beliebige  Werlhe  von  L, 
d'  und  (o  ausdrückbare  Lage  desselben  berechnet  werden 
können,  wenn  man  zuvor  die  genannten  Unbekannten  durch 

•  J    .        M .  w  + 1 .  N  4-  2    ,  ^     ,j  ,      . 

romdestens --^ ■ —  dazu  geeignete  Versuche  be- 

slimmt  hat. 

Läfst  man  aber  nun  bei  einer  mit  verschiedenen  Werthen 
von  L  angestellten  Reihe  von  Versuchen  die  Winkel  d'  und  oi 
ungeändert,  so  bleiben  die  in  Rede  stehenden  Unbekannten 
ebenso  beständig  in  u  .r»-}-l  Gruppen  vereinigt,  innerhalb  deren 
die  Art  ihrer  Verbindung  nör  von  den  gewählten  Werthen 
von  «d*  und  w  abhängt.  Nur  die  Werlhe  dieser  Verbindun- 
gen oder  Gruppen  von  Unbekannten  lassen  sich  bestim- 
men, wenn  man  v  abliest,  während  bei  gleich  bleibender  Rich- 
tung des  festen  Stabes  sein  Mittelpunkt  auf  einerlei  graden 
Linie   durch   den  Mittelpunkt  des  beweglichen  und  in  n^n-^-l 
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von  einander  verschiedene  Entfernungen  (L)  von  demselben 
gebracht  wird.  Wird  aber,  dieses  Verfahren,  bei  2rt  respelstive 
gleich  3v — 3,  3v — 1,  3y-|-l>  unter  Aenderung  von  ^  oder  cw, 

-^^,  —5—  und     T'  mal  wiederholt,  so  erhält  man  die  zur 

Bestimmung  aller  unbekannten  Momente  nöthigen  und  ausser* 

dem  noch  respektive:  jr-^ ,  0  und  ^r—^ — -  blei- 
chungen. 

Stellte  man  sich  daher  die  Aufgabe  irgend  ein  Paar  un- 
verändert erhaltene  symmetrische  Magnelstäbe  durch 
Beobachtungen    bei    bekannter  Intensität   der  Horizontalcom- 

*  (M') 

ponente  des  Erdmagnetismus,  zur  Bestimmung   von     y 

ah  einem  andern  Orte  in  der  Weise  geschickt  zu  machen, 
dafs  daselbst  nur  eine  Ablesung  des  v,  bei  beliebigen  aber 
aufs  schärfste  gemessenen  Werthen  von  L,  ^  und  (o,  nöthig 
wäre,  so  würden  dazu  an  dem  ersten  Orte,  respective  12,  24, 
40  u.  s.  w.  Versuche  von  der  genannten  Beschaffenheit  ge- 
hören, je  nachdem  man  die  Glieder  in  L~*,  L""'',  L"^  u.  s.  w. 
für  die  letzten  wirksamen  erklären  dürfte. 

Diese  allgemeinste  Behandlung  des  Problemes  wird  für 
die  Praxis  sowohl  durch  die  vorausgesetzte  Constanz  der 
Magnete  fast  werthlos,  als  auch  durch  die  ebenso  unerläfsliche 
Forderung,  dafs  jede  dabei  vorkommende  Ablesung,  etwa  durch 
genügsame  Wiederholung  derselben,  von  Beobachtungsfehlern 
so  gut  als  befreit  sei. 

Wird  dagegen  anstatt  der  willkürlichen  Werthe  von  d 
und  (o  die  wir  so  eben  voraussetzten,  eine  von  denjenigen 
zwei  Anordnungen  der  Versuche  angewandt,  welche  bezie- 
hungsweise durch 

*  =  90^  und  270*  bei  co  =  90«  und  270« 

und  durch 

^  =    0«  und  180«  bei  co  =  90«  und  270« 

ausgedrückt  sind,  so  erfolgt  beidemal  eine  wesentliche  Verein- 
fachung dadurch,  dals  dann  die  Kennlniss  der  Momente  selbst,- 
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gänzlich  aufgegeben   und  an  deren  Stelle  nur  die  Kenntniss 
der  Verbindungen  erfordert  wird,  die  ich  oben  unter 

/?,  y . . .  f  für  die  eine 
und 

/S',  / . . .  S'  für  die  andere 

dieser  beiden  Anordnungen  angeführt  habe. 

Man  kann  die  in  einer  solchen  Klasse  vorkommenden 
Verbindungen  von  Momenten  in  der  That  ebenso  wie  die  Mo- 
mente selbst,  als  dem  Magnetpaare  inhaerirende  Eigenschaften 
desselben  betrachten.  Diese  Eigenschaften  sind  aber  nur  bei 
einer  bestimmten  Anordnung  der  Versuche  und  nicht,  wie  die 
Momente  selbst,  bei  einer  beliebigen  Anordnung  derselben  ent- 
scheidend. Und  so  will  ich  denn  hier  auch  noch  besonders 
hervorheben,  dafs  die  zwischen  der  ersten  Klasse  dieser  Gröfsen 
(/?...  0  und  zwischen  der  anderen  (/?'...  ^)  bestehenden 
Beziehungen,  zur  Ableitung  der  einen  aus  den  anderen  keines* 
wegs  ausreichen. 

Sollte  man  daher  auch  geneigt  sein,  die  Werlhe  von  einigen 
dieser  Gröfsen,  die  man  etwa  durch  mehr  als  vollständige  Ver- 
suche an  einem  Orte  erlangt  hat,  als  hinlänglich  constant 
anzusehen  und  sie  demnächst  bei  der  Reduction  von  minder 
vollständigen  Versuchen  an  anderen  Orten  n)it  zu  verwenden, 
so  werden  dabei  doch  in  dem  bisher  betrachteten  Falle  von 
'  symmetrischen  übrigens  aber  nicht  spezialisirten  Magneten,  4iur 
solche  Ablesungen  von  v  mit  einander  in  Beziehung  treten, 
die  bei  einerlei  Anordnung  des  Versuches  d.  h.  bei  gleich- 
artigen Werthen  von  d'  und  €o  gemacht  worden  sind,  nicht 
aber  die  bei  ^  =  0«  oder  180*»  mit  oi  =  90«  oder  270«  erhal- 
tenen,  mit  solchen,  die  man  bei  ^  =  90«  oder  270«  mit  et)  =  90^ 
oder  270«  angestellt  hat 

In  dem  speziellen  Falle,  wo  die  Aequatorialmomente 
der  beiden  angewandten  Magnete  neben  den  axialen  Momenten 
derselben  verschwinden,  erhält  man  -die  zu  den  Rechnungs- 
vorschriften I.  und  IL  für  die  beiden  üblichen  Versuchsarten 
gehörigen  Werthe  foigendermafsen. 
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^         ^  •  /Arn        •  /Äfr\/*«h  T  r*^' 
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H_    I    17«»  (»^'') 

und  es  sind  daher  in  diesem  Spezialfälle,  die  durch  die 
eine  Versuchsart  bestimmten  Constanten,  zur  Ableitung  der- 
jenigen welche  von  der  anderen  Rechenschaft  geben,  voll- 
kommen ausreichend.  Für  zwei  Magnete  von  dieser 
Beschaffenheit  liefse  sich  demnach  auch,  bei  gegebnem L und 

y  ,  jedes  zum  Versuche  II  gehörige  v  und  bei  gegebenem  L 

und  V  für  einen  Versuch  von  eben  dieser  Art,  das  resultirende 

^  rp     angeben,  sobald  man   mit  eben   diesem  Magnete  einen 

vollständigen  Versuch  für  die  unter!«  genannte  Vorschrift 
gemacht  hätte.      ^ 
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Ich  habe  für  ein  Magnetometer,  welches  unter  anderen 
zu  meinen  Bestimmungen  der  Horizontalcomponente  des  Erd- 
magnetismus in  Frankreich  und  Spanien  gedient  hat,  die 
wahrscheinlichsten  Werlhe  der  hier  mit  ß  bis  ^  bezeichneten 
Gröfsen  aus  den  zu  11  verschiedenen  Werthen  von  L  gehö- 
rigen Ablesungen  von  v  zu  bestimmen  gesucht.')  Die  Controle 
dieser  Werthe  durch  Verwendung  des  betreffenden  Magnetpaares 
zu  den  von  ß* , ..  ^  abhängigen  Ablesungen  ist  aber,  weil  sie 
eine  nicht  unerhebliche  Vermehrung  des  Messungs  -  Apparats 
erfordert,  bisher  noch  nicht  ausgeführt  worden.  — 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Deductionen»  welche  Herr 
Kowalskji  an  die  Stelle  des  Vorstehenden  gesetzt  hat. 


')  Vergl.  Einige  Ortsbestimmangen  ond  magnetische  Beob- 
achtangen  in  Spanien  und  Frankreiph  von  A.Erman  in: 
Schamacher,  Astron.  Nachrichten  Bd.XXXIK  S.  29u.f.,  sowie  an ch 
Bd. XL  S. 275  a. f.  —  Man  wird  bemerken,  dafs  diejenigen  Momente, 
welche  ich  oben  mit  (m^)  (m')  (M^)  (if^)  bezeichnet  habe,  in  diesen 
früheren  Abhandlungen  der  Reihe  nach  durch  (m")  (m''')  (if' ')  und 
(Jtf"'")  dargestellt  wurden. 

(Fortsetzung   folgt) 
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Seite  168  Zeile    5  von  oben  statt  firistete  lies  fristete. 

6  and  13  von  oben  statt  Chosjain  lies  Chosjain. 
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deleatnr  Schpyni. 
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Seite  564  Zeile  5  von  oben  statt  Sredaekolgensk    lies    ^rednek»- 

lymsk. 
Seite  564  Zeile  20  von  oben  statt  To  nko  lies  Tunka. 

-  -        -       8     -     anten    -     Mina«iesk  lies  Minu^insk. 
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Seite 513  Z«ile  14  von  oben  statt  lucioperra  lies  lucioperba. 
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